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Der  Enthusiasmus,  der  der  Stempel  der  Zeit  der  Refor- 
mation und  der  Renaissance  ist,  hat,  vorzüglich  in  Frankreich, 
am  sechzehnten  Jahrhundert  eine  Reihe  von  Dichtern  erzeugt, 
welche  die  Befähigung  zum  Dichterberufe  zum  Theil  lediglich 
ihrer  Begeisterung  für  die  Alten  und  dem  eifrigen  Studium  der- 
selben  verdanken.  So  sehen  wir  viele  junge  Manner  der  Zeit, 
wie  Antoine  de  Baif,  Jodelle,  La  P6ruse,  Jacques  de  la  Taille, 
Gr6vin,  noch  während  ihres  Collegienbesuches,  so  lange  sie  noch 
in  innigster  Verbindung  mit  den  Alten  stehen,  ergriffen  von 
dem  Geiste  des  Grossen,  das  ihnen  in  den  Schriften  des  Alter- 
thums  entgegentrat,  getrieben  gleichzeitig  von  dem  Wunsche, 
vaterländische  Sprache  und  Literatur  zu  derselben  Höhe,  wenn 
nicht  gar  darüber  hinaus,  zu  erheben,  sich  mit  hoher  Begeiste- 
rung und  einem  gewissen  Selbstbewusstsein  der  Dichtkunst  er- 
geben. Aber  diese  Begeisterung  konnte  sie  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  tragen,  zumal  in  bestimmten  Dichtungs- 
gattungen, die  eine  andere  Reife  des  Dichters,  als  sie  diese 
jungen  Leute  besassen,  und  eine  andere  Reife  des  ganzen  Zeit- 
alters verlangen,  als  diejenige  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war, 
dem  sie  angehörten.  Wir  meinen  vorzüglich  das  Drama,  dessen 
Produktion  sich  hier  ein  erst  entstehendes,  in  den  Anfangen 
seiner  Ent Wickelung  begriffenes  Zeitalter,  insofern  es  vollständig 
mit  mittelalterlicher  Tradition  zu  brechen  bemüht  war,  zur  Auf- 
gabe stellte,  und  zwar  in  der  von  einer  hohen,  fremden  Kultur 
organisch  entwickelten  Form,  deren  Bildungsprinzip  man  nicht 
begriff  und  nicht  begreifen  konnte.  Es  ist  natürlich,  dass  man 
so  mit  den  Nachahmungen  weit  hinter  dem  Vorbilde  zurück  blieb, 
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und  dass  diese  von  einer  aufgeklärterenKritik,  vom  rein  ästhetischen 
Standpunkte  aus  beurtheilt,  alsbald  bei  Seite  geschoben  und  als 
der  Vergessenheit  würdig  verdammt  wurden.  Der  heutige  Literar- 
historiker muss  diese  literarischen  Erzeugnisse  jedoch  wesentlich 
anders  beurtheilen.  Als  Glieder  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  französischen  Literatur  sind  sie  ihm  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  welches  auch  immer  ihr  ästhetischer  Werth  sein  mag. 
Einzelne  dieser  Dichter  werden  aber  noch  dadurch  interessant, 
dass  sie  Dichtern  späterer  Jahrhunderte  theils  Anregung  gaben, 
theils  direkt  als  Modelle  dienten,  und  gerade  in  dieser  Beziehung 
ist  das  sechzehnte  Jahrhundert,  welches  eine  Fülle  neuer  Stoffe 
in  Bearbeitung  nahm,  eine  reiche  Fundgrube,  und  es  sind  noch 
lange  nicht  alle  Fäden  klar  gelegt,  welche  vorzüglich  das  sieb- 
zehnte und  achtzehnte  Jahrhundert  in  Frankreich  mit  der 
Renaissanceperiode  verbinden,  die  ihrerseits  ihre  hauptsäch- 
lichste Nahrung  aus  dem  Alterthume  zieht,  und  so  ein  Binde- 
glied zwischen  dem  Alterthume  und  den  ihr  folgenden  Jahr- 
hunderten, auch  in  stofflicher  Beziehung,  wird.  So  sind  gewisse 
Stoffe,  theils  nach  dem  Vorgange  der  Alten  erneuert,  theils  aus 
der  alten  Geschichte  geschöpft,  von  der  Renaissance -Literatur 
behandelt  worden,  welche  seitdem  nicht  wieder  aus  der  Lite- 
ratur geschwunden  sind  und  in  jedem  folgenden  Zeitalter  von 
Neuem  zu  ihrer  Bearbeitung  gereizt  haben.  Ein  solcher  Stoff 
ist  das  letzte  Aufflackern  der  republikanischen  Thatkraft  in  der 
römischen  Geschichte  und  das  tragische  Ende  Julius  Cäsars. 
Der  Stoff  wurde  in  französischer  Sprache  zuerst  von  einem 
jener  jugendlichen  Renaissancedichter,  Jacques  Grevin*),  be- 
handelt, und  wir  haben  uns  in  der  vorliegenden  Arbeit  bemüht. 


*)  Jacques  Grevin,  der  einen  Platz  in  der  Literaturgeschichte  seines 
Landes  vorzüglich  seinen  dramatischen  Arbeiten  verdankt,  gehört  zu  jener 
Gruppe  von  Dichtem,  die  als  unmittelbare  Nachfolger  Jodelles  und  Fort- 
setser  seines  dramatischen  Verfahrens  in  den  Jahren  1558  bis  1568  schrieben. 
Er  ist  1538  in  Clermont  geboren.  Die  Jahreszahl  ergiebt  sich  mit  Gewiss- 
heit aus  dem  Titelblatte  der  Ausgabe  des  »Theätre  de  Jacques  Grevin« 
von  1561.  Paris,  Vincent  Serten&s.  Es  findet  sich  da  das  Porträt  des 
Dichters  mit  den  Worten:  »kge  de  23  ansc.    Seiu  eigentlicher  Beruf  war 


die  Fäden  aufzudecken,  welche  ihn  sowohl  an  seine  Vorgänger 
als  an  seine  Nachfolger  knüpfen,  und  glauben  in  Bezug  auf 
sein  Yerhältniss  zu  Voltaire  zu  neuen  und  interessanten  Fest- 
stellungen gekommen  zu  sein. 


I. 


Die  Tragödie  „Cösar"  in  ihrem  Verhältniss  zu 


Murets  „Julius  Caesar" 


In  der  Geschichte  des  Dramas  haben  sich  zwei  Auffassungen 
von  der  Art  und  Weise,  in  der  das  Schauspiel  auf  den  Zuhörer 
wirken  soll,  geltend  gemacht.  In  dem  einen  Falle  ist  die 
Wirkung  eine  direkte  von  den  handelnden  Personen  zu  dem 
Zuschauer,  der  Zuschauer  lebt  in  den  Personen,  welche  auf- 
treten, und  macht,  indem  er  das  Seelenleben  vorzuglich,  der 
Hauptpersonen  in  dem  Augenblicke  der  Vorstellung  in  allen 
seinen  Wandlungen  und  Phasen  persönlich  mit  durchlebt,  den 
psychologischen  Reinigunsprozess  durch ,  den  jede  seelische  Er- 
regung im  Menschen  hervorbringt.  Dieser  Reinigungsprozess, 
diese  Seelenübung,  wenn  ich  das  Wort  bilden  darf,  ist  dann 
der  letzte  Zweck  des  Dramas  selbst. 

Im  zweiten  Falle  ist  die  Wirkung  eine  mehr  indirekte,  eine 
Einwirkung.  Der  Zuhörer  steht  ausserhalb  der  handelnden 
Personen,  als  Zuschauer  der  Vorgänge,  indem  er  gleichsam  die 
Stelle  des  Chors  bei  den  Alten  einnimmt.    Er  nimmt  Theil  an 


der  eines  Arztes.  Er  machte  seine  Studien  in  Paris,  wo  er  nach  dem 
»Dictionnaire  historique  de  la  Mädecine,  par  Dezeimeris«  am  16.  März  1565 
den  Doktorhut  erhielt.  Später  war  er  Leiharzt  der  Margarethe  von  Savoyen 
und  stand  hei  ihr  in  so  hoher  Achtung,  dass  sie  ihn  in  den  wichtigsten 
Dingen  als  Berather  heranzog  und  nach  seinem  Tode,  der  1570  in  Turin 
erfolgte,  ihn  ehrenvoU  hestatten  Hess  und  für  seine  Frau  und  Tochter 
Sorge  trug.     (Cf.  Goujet:  ßibi.  fran9.  vol.  XII  p.  154.) 
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dem  Geschehenden  als  mitfühlender  Zuschauer  der  Thaten  und 
Leiden  Anderer,  die  dargestellten  Afifekte  lassen  in  seiner  eigenen 
Seele  eine  Saite  anklingen,  erregen  auch  in  ihm  gewisse  Aflfecte, 
die  jedoch  nicht  nothwendig  die  dargestellten  sein  müssen. 
Während  im  ersten  Falle  der  Stoflf  und  der  Zuschauer  sich 
identifiziren ,  tritt  im  zweiten  Falle  der  Dichter  als  Vermittler 
zwischen  den  Zuschauer  und  die  Vorgänge  auf  der  Bühne. 
Es  fällt  dem  Dichter  die  Aufgabe  zu,  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  er  seinen  Stoff  ansieht  und  behandelt,  auf  das  Publikum 
einzuwirken  und  es  dadurch  zu  Gernüthsbewegungen  hin  und 
durch  Gemüthsbewegungen  hindurch  zu  führen.  Eine  Abart 
dieses  Verfahrens  ist  es,  nicht  sowohl  Gemüthsbewegungen  im 
Zuschauer  wachzurufen,  als  dem  Publikum  allgemeine  Ideen  zu 
unterbreiten  und  einzuimpfen,  wie  es  die  meisten  von  Voltaires 
Tragödien  sich  zur  Aufgabe  machen. 

Zur  Lösung  der  Aufgabe,  die  dem  Dichter  im  zweiten  Falle 
gestellt  wird,  und  dieser  interessirt  uns  hier  allein,  da  er  die 
spezifisch  französische  Auffassung  vom  Wesen  des  Dramas  und 
speziell  der  Tragödie  darstellt,  stehen  demselben  drei  Mittel  zu 
Gebote.  Erstens  ist  eine  geschickte  Wahl  des  Stoffes  erforder- 
lich, der  die  vom  Dichter  angestrebten  Gemüthsbewegungen 
nahelegt.  Zweitens  muss  der  Dichter  die  Gelegenheit  wahr- 
nehmen, allgemeine  Regeln  und  Ratschläge  zum  Nutzen  des 
Zuhörers  aus  dem  Drama  zu  abstrahiren.  Das  dritte  und  haupt- 
sächlichste Mittel  jedoch  ist  der  Vortrag  des  Stoffes  durch  den 
Dichter,  die  Form,  die  er,  als  die  wirksamste  zur  Hervor- 
bringung der  Seelenaffekte  in  seinem  Publikum,  wählt.  Hieraus 
entspringen  denn  auch  die  drei  wesentlichsten  Charakferzüge 
der  französischen  Tragödie  überhaupt  und  speziell  der  des  16ten 
Jahrhunderts.  Erstens,  die  klar  ausgesprochene  Tendenz  eines 
Stückes,  die  sich  bei  jedem  sofort  in  der  Wahl  des  Stoffes  zeigt, 
der  deshalb  meist  ein  sehr  einfacher  ist.  Zweitens,  ihr  didaktiscli- 
moralisirend-sentenziöser  Charakter,  und  drittens  die  ausser- 
ordentliche Stelle,  welche  das  oralorisch-psychologisch-deduzi- 
rende  Element  einnimmt.    Mit  der  oratorischen  Tendenz  hängt 


dann  enge  zusammen ,  was  der  Franzose  »entente  de  la  sc^ne*, 
»effet  sceniquec  und  »coup  de  Iheälre«  nennt. 

Für  die  rein  formale  Seite  der  Tragödie  leitet  sich  aus 
dieser  Auffassung  vom  Wesen  der  Tragödie  die  symmetrische 
Eintheilung  des  Stoffes,  die  rigurös  festgestellte  Form  her,  wie 
ja  eine  solche  auch  für  die  oratorische  Behandlung  eines  Stoffes 
in  Prosa  in  der  Gestalt  der  Chrie  aufgestellt  worden  war. 

Die  Ausdrucksmittel  des  Vortrages  variiren  der  historischen 
Entwickelung  der  Tragödie  gemäss.  Die  Dichter  finden  erst 
allmählich  die  wirksamsten  Ausdrucksmittel,  und  ganze  Gruppen 
von  Dichtern  bedienen  sich  in  einer  Epoche  desselben  Verfah- 
rens, bis  es  einem  Genie  gelingt,  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun. 
Das  primitivste  Mittel  ist  die  rhetorische  Deklamation,  das  im- 
ponirende  Vorführen  der  Hauptideen  in  einem  hochtrabenden, 
vollklingenden  Stile,  und  dies  ist  in  der  That  auch  das  Ver- 
fahren der  ersten  französischen  Renaissancedichter,  von  Jodelle 
und  seinen  Nachfolgern.  In  einer  Zeit  der  Decadence  musste 
man  zu  diesem  primitiven  Mittel  zurückkehren.  Daher  sehen 
wir  es  von  Seneka  angewandt,  und  Seneka  wurde  der  Dichter, 
den  die  Gründer  der  Tragödie  in  Frankreich  vorzüglich  zum 
Muster  nahmen.  Die  französische  Tragödie  des  16ten  Jahrhunderts 
ist  eminent  oratorisch,  so  sehr,  dass  oft  über  dem  Bemühen, 
die  höchste  oratorische  Kraft  zu  erreichen,  vergessen  wird,  dass 
dies  ursprünglich  nur  Mittel  ist,  und  man  es  zum  Zwecke  erhebt. 
Dass  Gravi n  an  der  rhetorischen  Tragödie  festhielt,  ist  leicht 
verständlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  seine  Schule  in  den 
Collegien  machte,  wo  die  Tragödie  sogar  als  deklamatorische 
Übung  angesehen  wurde,  dass  der  Dichter,  als  er  seinen  Cäsar 
schrieb,  noch  sehr  jung  war,  und  dass  ihm  als  Modell  die  Tra- 
gödie eines  Lehrers  diente,  deren  Unzulänglichkeiten  zu  erblicken, 
ihm  schon  die  Achtung  vor  seinem  Meister  erschwerte.  Diese 
Tragödie  aber,  der  Julius  Cäsar  Murets,  war  eben  ganz  in  der 
rhetorisch-deklamatorischen  Manier  abgefasst. 

Grövins  Tragödie  liegt  in  3  Ausgaben  vor.    Die  erste  vom 
Jahre  1561    unter  dem  Titel:  *Le  Th^ätre  de  Jacques  Gr^vin 


de  Clermont  en  Beauvaisis.  Paris.  Vincent  Sertenas.c  Die  zweite 
ist  ein  Abdruck  dieser  ersten  aus  dem  Jahre  1562.  Diese  Aus- 
gaben enthalten  ausser  der  Tragödie  zwei  Comödien  und  lyrische 
Gedichte.  Eine  dritte  Ausgabe  der  Tragödie  kam  als  Separat- 
druck 1606  in  Ronen  heraus  unter  dem  Titel:  »Cösar,  trag^die 
en  cinq  actesc 

Unser  der  Arbeit  angefügter  Abdruck  ist  nach  dem  Exemplar 
der  ed.  princ.  der  Bibl.  Ste.  Genevi^ve  y.  1131  hergestellt  Die 
Copie  ist  zwei  Mal  in  Paris  verglichen  worden.  Wir  werden 
uns  in  der  folgenden  Arbeit  bei  den  Citaten  auf  die  laufenden 
Versnummern  dieses  Wiederabdrucks  beziehen. 

Zur  leichteren  Vergleichung  ist  auch  ein  Abdruck  von  Murets 
»Julius  Caesar«  beigefügt,  der  auf  David  Ruhnkens  Ausgabe 
Murets:  »M.  Antonii  Mureti  opera  omnia.  Lugduni  Batavorum 
MDCCLXXXIX«  zurückgeht.  Die  Verse  sind  hier  ebenfalls  der 
Bequemlichkeit  des  Citirens  wegen  durchgezahlt. 

Genauere  Feststellungen  über  das  Verhältniss,  in  welchem 
Grevins  Tragödie  zu  der  lateinisclien  seines  Vorgängers  Muret 
steht,  sind,  obgleich  schon  die  Zeitgenossen  des  Dichters,  auf 
eine  nahe  Verwandtschaft  beider  aufmerksam  machten  (siehe 
Grevins  eigene  Worte  weiter  unten !)  bis  jetzt  nicht  vorgenom- 
men worden.  Darmestetter  et  Hatzfeldt :  »Le  16ieme  si6cle  en 
Francec,  p.  163,  begnügen  sich  damit,  die  Quelle  Grevins  ein- 
fach anzugeben :  »La  mort  de  C^sar  de  Jacques  Gr6vin,  inspiröe 
d'une  trag^die  de  Marc  Antoine  Muret,  marque  un  progrös  sur 
les  Oeuvres  pr6c6dentes«. 

Die  neueste  Publikation  über  die  französische  Tragödie  des 
16ten  Jahrhunderts:  Faguet,  »la  tragedie  fran?aise  au  XVIsifecle« 
p.  122  sagt  etwas  ausführlicher  über  Grövins  Verhälttiiss  zu 
Muret:  »Confrontation  faite,  la  verit^  est  que  Jacques  Grevin 
n'a  pris  ä  Muret  que  sa  composition,  qu'ä  vrai  dire  il  suit  pas 
ä  pas.  En  bon  elöve,  il  a  pris  la  tragödie  de  Tillustre  profes- 
seur  comme  une  matiöre,  mais  il  la  d6veloppe  avec  un  talent 
qui  met  son  oeuvre  bieti  au-dessus  de  Toeuvre  primitive.  Ce 
qui  manque  precisäment  ä  Touvrage  ölägant  de  Muret,  c'est 


rinvention  et  le  souffle.  Grövin  a  une  abondance,  de  bon  aloi 
souvent,  et  un  mouvement  pleln  de  feu,  qui  fönt  de  sa  pitee 
le  premier  modfeie  vraiment  important  de  la  tragfedie  oratoire.c 

Grfevln  selbst  will  sö  viel  nicht  zugeben.  In  der  Vorrede  zu 
seiner  Tragödie  weist  er  die  Anklage  zurück,  welche  gegen  ihn 
erhoben  worden  war,  er  habe  dieselbe  dem  Lateinischen  des 
Muret  entliehen,  gibt  aber  dann  höflich  zu,  wenn  überhaupt 
etwas  Lobenswerthes  an  seiner  Tragödie  sei ,  so  verdanke  er 
dies  dem  Muret,  der  sein  Lehrer  gewesen  sei.  Die  Stelle  lautet 
folgendermassen : 

»Mais  revenons  ä  nostre  Tragedie  de  Jules  Cesar,  laquelle 
nous  avons  mise  en  avant  en  nostre  langue,  non  que  je  Taye 
empruntee,  comme  quelques  uns  se  sont  faict  accroire,  estimans 
que  je  l'eusse  prise  du  Latin  de  Marc  Anthoine  de  Muret.  Car 
lä  öu  elles  seront  confrontees  on  trouvera  la  veritfe.  Je  ne  veux 
pourtant  nier  que  s'il  se  trouve  quelque  traict  digne  d'estr^  lou^, 
qu'il  ne  soit  de  Muret,  lequel  a  estö  mon  precepteur  quelque 
tetnps  es  lettres  humaines,  et  auquel  je  donne  le  meilleur, 
comme  Tayant  appris  de  luy.c 

Eine  genaue  Vergleichung  der  beiden  Tragödien  wird  das 
richtige  Verhältnlss,  in  welchem  dieselben  zu  einander  stehen, 
feststellen.  Faguets  Urtheil,  welches  der  Wahrheit  weit  näher 
kommt,  als  Grfevins  eigene  Worte,  wird  doch  nach  zwei  Seiten 
hin  zu  berichtigen  sein. 

Gr^vin  hat  allerdings  die  Composition  Murets  in  ihren 
Hauptzügen  l^enutzt,  jedoch  folgt  er  ihr  keineswegs  »pas  ä  pas«. 
Er  erlaubt  sich  vielmehr  Veränderungen  daran  vorzunehmen, 
neue  Personen  einzuführen,  den  Stoff  in  seiner  Weise  auf  die 
Akte  zu  vertheilen,  Scenen  des  Muret  zu  übergehen  und  neue 
an  deren  Stelle  zu  setzen.  Andererseits  ist  es  nicht  richtig, 
wenn  gesagt  wird,  Gr^vin  habe  nur  die  Composition  Muret 
entlehnt,  er  hat  im  Gegentheile,  wie  wir  sehen  werden,  den 
Text  Murets  bedeutend  geplündert. 

Eine  hervorragende  Verschiedenheit  weist  ferner  die  Grund- 
idee; die  Tendenz  der  beiden  Tragödien  auf. 
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Grdvin  mag  wohl  ungefähr  folgendermassen  bei  der  Ab- 
fassung seiner  Tragödie  verfahren  sein.  Die  Anregung  und 
Inspiration  zu  seiner  Arbeit  ward  ihm  durch  Murets  Tragödie. 
Er  suchte  aber  dann  dessen  Quelle,  Plutarch,  selbst  auf 
und  studirte  diesen.  Dass  Gr^vin  auf  Plutarch  selbst  zurück- 
ging, ergibt  sich  aus  drei  Stellen  seiner  Tragödie,  wo  er  über 
Muret  hinausgehende  Daten  gibt.  Es  sind  folgende  Stellen: 
Im  ersten  Akte  Vers  194  bringt  Mark  Anton  ein  Detail,  wel- 
ches sich  bei  Muret  nicht  findet:  »Non,  non  n'estimez  rien, 
n'estimez  rien  la  foy  Que  je  vous  juray  lors,  que  sortant  d'Italie 
En  habit  desguis6,  au  dangier  de  ma  vie  Je  m'en  allay  vers  vous, 
vous  monstrant  le  moyen  De  domter  iiis6ment  ce  peuple  Italien«. 
Die  Parallelstelle  bei  Plutarch :  Antonius  Gap.  V. 

Im  vierten  Akte  Vers  895—910  findet  sich  eine  delaillirte  Er- 
zählung des  Boten  von  Cäsars  Tod,  wovon  im  Muret  nichts 
steht.  Bei  Plutarch :  Brutus  Gap.  XVI  u.  XVII  und  Julius  Gäsar 
Gap.  LXV  u.  LXVI.  Im  fünften  Akte  Vers  1057  flf.  endlich  hat 
Gr6vin  die  Rede  Mark  Antons  an  die  Bürger  hinzugefügt.  Ent- 
sprechend bei  Plutarch  Antonius  Gap.  XIV  und  Brutus  Gap.  XX. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  Muret  nur  Plutarchs  Biogra- 
phie von  Gäsar  herangezogen  hat,  während  Grävin  auch  die 
von  Brutus  und  Antonius  benutzte,  denn  die  Leichenrede  des 
Antonius  wird  in  der  Biographie  Gäsars  nicht  erwähnt. 

Muret  hatte,  von  den  Tendenzen  seiner  Zeit  getragen  —  wir 
brauchen  nur  an  Etienne  de  la  Boetie's  »Discours  sur  la  servi- 
tude  volontairec  zu  erinnern  — ,  in  seiner  Tragödie  die  republika- 
nische Idee  verherrlicht.  Gr6vin  durch  das  vergleichende  Stu- 
dium von  Plutarchs  Gäsar,  Antonius  und  Brutus  tiefer  in  das 
Verständniss  der  Geschichte  eindringend,  hält  zwar  auch  noch 
an  dem  Lobe  der  republikanischen  Tugenden  fest,  führt  uns 
aber  doch  den  Sieg  des  monarchischen  Prinzipes  vor. 

Die  Tendenz  von  Murets  Tragödie  resumirt  sich  in  den  Worten 
der  Mörder  Gäsars  Vers  477 :  »Scandamus  arcem.  Roma  tandem 
libera  estc,  die  Tendenz  von  Grövins  Stück  in  den  drei  Versen,  die 
Mark  Anton  gegenüber  Gäsar  in  den  Mund  gelegt  sind.  Vers  190: 


»Comme  toüs  estes  senl  cause  de  8a  grandeurc 

und  Vers  169 f.: 

>Lä  oü  toat  1e  pouvoir  de  ce  peuple  Latin 
»Se  verra  pour  Jamals  de  Cäsar  le  butin. 

Nach  diesem  neuen  leitenden  Gesichtspunkte  suchte  Grövin 
seine  Tragödie  zu  gestalten,  indem  er  dabei  aus  Muret  herüber 
nahm  in  Bezug  auf  Gedanken  und  den  Gang  der  Handlung, 
was  ihm  verwendbar  schien  und  was  seinen  neuen  Plan  nicht 
störte. 

Wie  Gr^vin  den  der  Tragödie  Murets  zu  Grunde  liegenden 
Hauptgedanken  umgestaltet  und  den  Schwerpunkt  der  Tragödie 
vollständig  dadurch  verlegt  hat,  lässt  sich  am  besten  durch  eine 
Analyse  und  Vergleichung  der  Hauptpunkte  der  beiden  Stücke 
zeigen. 

Im  I.  Akt  gibt  Muret  eine  Einführung  in  die  allgemeine 
Sachlage  zur  Zeit,  als  das  Drama  anhebt,  und  zwar  durch  den 
Mund  Cäsars,  der  ein  Räsonnement  daran  knüpft.  Zugleich 
wird  eine  Andeutung  von  der  Intrigue  gegeben,  die  sich  an- 
spinnt, indem  Cäsar  der  Warnungen  der  Seher  und  seiner 
Freunde  vor  geheimen  Feinden  erwähnt,  aber  die  Furcht  als 
Cäsars  unwürdig  zurückweist. 

Der  Chor  philosophirt  über  die  Unbeständigkeit  des  Schick- 
sals und  weist  dieselben  an  Beispielen  der  römischen  Ge- 
schichte nach. 

Im  IL  Akt  spinnt  sich  die  im  ersten  angedeutete  Intrigue 
weiter.  Brutus  tritt  auf  und  entschliesst  sich  in  Folge  eines 
Räsonnements,  indem  er  die  Pflicht,  welche  ihm  die  Sorge  um 
das  Wohl  seiner  Mitbürger  auferlegt,  der  Pflicht  der  Dankbar- 
keit für  Cäsars  Wohllhaten  gegenüberstellt,  zur  Befreiung  seines 
Vaterlandes  von  der  Gewaltherrschaft.  Cassius  tritt  hinzu,  froh- 
lockend, dass  der  Tag  gekommen  sei,  an  welchem  der  Tyrann 
fallen  solle.  Brutus  weist  die  gleichzeitige  Ermordung  des 
Antonius  zurück,  die  Cassius  vorschlägt.  Sie  trennen  sich,  um 
die  Vorbereitungen  zur  That  zu  treffen. 

Der  Chor  preist  die  Liebe  zum  Vaterlande  und  die  Aufopfe- 
rung für  die  republikanische  Freiheit,  wie  sie  Harmodios  geübt. 
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Der  m.  Akt  bringt  keinen  Fortschritt.  Calpumia  erzählt 
der  Amme  ihren  Traum  und  die  Befürchtungen,  die  sie  daran 
knüpft.  Die  Amme  tröstet  sie  und  fordert  sie  auf,  den  Göttern 
zu  opfern.  Calpurnia  nimmt  sich  vor,  Cäsar  vom  Besuche  des 
Senats  zurückzuhalten. 

Der  Chor  bittet  um  die  Gunst  der  Götter  zum  Luperealien- 
feste. 

Der  IV.  Akt  bringt  den  Höhepunkt  der  Krisis.  Cäsar  gibt 
zuerst  den  Bitten  seiner  Gattin,  aus  der  Senatssitzung  wegzu- 
bleiben, nach,  wird  aber  dann,  nach  einigem  Schwanken,  von 
Dec.  Brutus  zum  Gegen theil  überredet,  womit  sein  Schicksal 
besiegelt  ist. 

Der  Chor  spricht  sich  tadelnd  über  die  Verachtung  aus, 
mit  der  man  dem  Rath  einer  Frau  begegne. 

Der  V.  Akt  zeigt  Cassius  und  Brutus,  die  nach  Vollendung 
des  Mordes  das  Volk  zur  Freiheit  aufrufen. 

Hier  schliesst  eigentlich  Murets  Tragödie  der  Einheit  der 
Handlung  und  der  ganzen  Stimmung  und  Tendenz  des  Stückes 
nach,  welches  eine  Verherrlichung,  wenn  nicht  des  Tyrannen- 
mords, so  wenigstens  der  Aufopferung  für  die  republikanische 
Freiheit  ist,  wie  dies  auch  deutlich  der  Chor  des  zweiten  Aktes 
ausspricht  in  den  Versen:  Vers  220 flf.: 

»Odit  tyrannos  Jupiter  et  favet 

»Cum  quisquam  in  illos  consilium  parat. 

Ein  die  That  der  Mörder  preisender  Chor  hätte  die  Tragödie 
schliessen  müssen.  Aber  Muret  musste  die  Calpurnia  noch  ein- 
mal auf  die  Bühne  bringen  und  seinen  fünften  Akt  ausfüllen. 
So  erscheint  denn  Calpurnia  in  einem  zweiten,  lose  an  den 
ersten  angelehnten  Theile  des  fünften  Aktes,  über  den  Tod 
Cäsars  wehklagend,  und  der  Chor,  in  auffalliger  Weise  sich  der 
Situation  anpassend  und  wenig  überzeugungstreu,  ja  seinem 
früheren  Auftreten  gegenüber  vollständig  aus  der  Rolle  fallend, 
verflucht  die  Mörder  Cäsars.  Hierauf  erscheint  noch,  als  theatra- 
lischer Schlusseflfekt,  Cäsars  Schatten,  der  seine  Aufnahme  in 
die  Reihe  der  Götter  verkündet   und  die  Rache  andeutet,  die 
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an  seinen  Mördern  genommen  werden  soll.  Ich  kann  wenig- 
stens diese  Schlussscene  nicht  auffassen  wie  es  Faguet  p.  79 
thut :  »Nous  voyons  Cesar  apporte  sanglant  prononcjant  lui-m§me 
son  apothdosec.  Cäsars  Schatten  selbst  spricht  es  aus,  dass  er 
schon  unter  den  Himmlischen  weile:  Vers  532: 

»Quid  caelitum  me  fletia  adjunctum  choroV 
»Non  luridi  me  stagna  Cocyti  tenent, 
»Sed  iempla  caeli 

Was  sollten  sonst  auch  die  Worte  der  Calpurnia  Vers  546 : 

»ünde,  quaeso,  vox  ad  aures  ista  pervenit  meas 
»En,  sonum,  marite,  dulcem  vocis  agnosco  tuae?« 

Wenn  sie  Cäsar  leibhaftig  vor  sich  hatte,  verlieren  diese  Worte 
allen  Sinn.  Ebenso  sind  die  Worte  des  Chors  Vers  551:  »Sunt 
manes  aliquid:  cumque  diem  ultimum  adduxit  fera  mors,  est 
aliquid  tamen,  quod  vitat  Libitinam,  extractosque  fugit  rogos«, 
nur  erklärlich,  wenn  man  annimmt,  dass  Cäsars  Stimmme  aus 
dem  Reich  der  Schatten  herüberspricht,  und  der  Chor  eben 
daraus  die  sichere  Gewissheit  erhält,  dass  es  ein  Fortleben  nach 
dem  Tode  gibt. 

Das  Stück  wird  beschlossen  durch  einen  Chor,  der  in  voll- 
kommen friedlicher  Weise,  ohne  Ausblick  auf  die  späteren  Er- 
eignisse, ohne  Bezugnahme  auf  die  Geschehnisse,  welche  die 
Tragödie  vorführte,  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele  philo- 
sophirt. 

Sehen  wir  nun,  was  Gr6vin  aus  dem  Stoffe  zu  machen 
wusste,  den  er  in  Plutarch  fand. 

I.  Akt.  Cäsar  tritt  auf  von  der  Furcht  vor  dem  aufrühre- 
rischen Geiste  der  Römer  geängstigt.  Er  ruft  sich  seine  eigene 
Grösse  ins  Gedächtniss,  um  die  Furcht  zu  verscheuchen,  sagt 
Rom  (was  für  unsere  Behauptung  wichtig  ist),  dass  es  seine 
jetzige  Grösse  nur  ihm  (der  das  monarchische  Prinzip  vertritt), 
verdanke,  prophezeit  seinen  Untergang  und  verflucht  die  hypo- 
thetischen Mörder.  Hier  tritt  Mark  Anton  auf,  der  bei  Muret 
gänzlich  fehlt,  und  zwar  tritt  er  mit  allem  Recht  gleich  im 
ersten  Akte  auf,  da  er  ja  als  Träger  der  Idee  Cäsars  nach 
dessen  Tode  eine  Hauptperson  des  ganzen  Dramas  ist. 
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Antonius  sucht  Cäsar  Muth  einzusprechen,  erinnert  an  die 
Dienste,  die  er  demselben  geleistet,  und  verspricht  seinen  Tod 
zn  rächen.  Sie  verabreden  sich  darauf  für  den  Senat.  Der  aus 
Soldaten  Cäsars  gebildete  Chor  wünscht  den  Krieg  herbei  und 
bezeichnet  den  Ruhm  als  den  grössten  Sporn  des  Soldaten. 

Im  II.  Akt  folgt  Gr6vin  vollständig  dem  Muret.  Er  führt 
nur  selbständig  den  Dec.  Brutus  schon  in  diesem  Akte  ein,  da 
er  im  folgenden  eine  bedeutende  Rolle  spielen  soll.  Sein  Thun 
im  folgenden  Akte  vfird  schon  hier  motivirt  und  so  der  Akt 
auch  direkt  mit  dem  dritten  verbunden. 

Brutus  tritt  zunächst  auf  und  hält  sich  die  Unterdrückung 
Roms  durch  Cäsar  vor,  das  Beispiel  früherer  Tyrannenmörder, 
die  geheimen  Aufforderungen  seiner  Mitbürger,  die  Tradition 
seiner  eigenen  Familie,  den  Ruhm,  den  er  durch  die  Wegräu- 
mung des  Tyrannen  erwerben  wird.  Er  entschliesst  sich  darauf 
zur  That.  Es  tritt  dann  Cassius  neben  Dec.  Brutus  auf,  beide 
erklären  sich  bereit,  Roms  Freiheit  an  Cäsar  zu  rächen.  Sie 
verabreden  sich  für  den  Senat,  nachdem  Brutus  das  Ansinnen, 
Antonius  mit  zu  tödten,  abgewiesen  hat. 

Der  Chor  preist  Cäsars  Macht  und  Heldenthaten,  spricht 
von  den  Wechselfallen  des  Glücks,  führt  Beispiele  aus  der  Ge- 
schichte dafür  an  und  spricht  schliesslich  Befürchtungen  in  Be- 
treff von  Cäsars  eigenem  Schicksale  aus. 

Der  III.  Akt  bringt  im  Gegensatze  zum  dritten  Akte  der 
lateinischen  Tragödie  einen  Fortschritt  der  Handlung  und  führt 
unmittelbar  zur  Krise  hin.  Grävin  hat  nämlich  in  seinem  dritten 
Akte  Murets  dritten  und  vierten  Akt  (in  dem  sich  bei  Muret  die 
Krise  fand),  zusammengedrängt.  Es  tritt  zunächst  Calpurnia 
mit  der  Amme  auf  und  erzählt  ihren  Traum,  daraufkommt 
Cäsar  mit  Dec.  Brutus  hinzu.  Calpurnia  bittet  Cäsar,  aus  dem 
Senate  wegzubleiben.  Dec.  Brutus  jedoch  überredet  Cäsar  (wie 
es  im  vorigen  Akte  von  den  Verschworenen  bestinmit  worden 
war),  zum  Gegentheil,  und  die  Krisis  erreicht  hiermit  ihren 
Höhepunkt. 
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Der  Chor  spricht  von  dem  Glücks  Wechsel,  dem  die  Grossen 
unterworfen  seien,  von  dem  Gerücht  einer  Verschwörung  und 
meint,  es  sei  thöricht,  dass  Cäsar  den  Rath  der  Calpurnia 
zurückweise. 

Der  IV.  Akt  bezeichnet  leider  bei  Grevin  keinen  Fortschritt. 
Er  enthält  nur  die  Verkündigung  von  Cäsars  Tod,  den  wir 
schon  im  vorhergehenden  Akte  als  unvermeidlich  voraussahen. 
An  diese  Verkündigung  des  Mordes  schliesst  sich  aber  in  dem- 
selben Akte  nichts  an,  was  die  Handlung,  dem  Grundgedanken 
der  Tragödie  nach,  ihrem  Ziele  näher  brächte.  Die  Peripetie 
und  somit  ein  Fortschritt  über  die  Krise  hinaus  erfolgt  erst  im 
fünften  Akte.  Im  vorliegenden  Akte  beklagt  Calpurnia  einfach 
den  Tod  ihres  Gatten  und  zieht  zieh  in  das  Haus  zurück.  Der 
Bote  verflucht  die  Mörder;  der  Chor  philosophirt  über  das 
Schicksal  der  Grossen  und  preist  das  Loos  des  Soldaten,  für 
den  ein  Wechsel  der  Staatsform  gleichgültig  sei. 

Im  V.  Akte  ist  die  Handlung  um  so  reicher.  Er  bringt  die 
Peripetie  und  löst  allerdings  den  Conflikt  nicht  vollständig,  in- 
dem er  die  Handlung  nicht  austrägt  und  zu  Ende  führt;  er 
bringt  aber  einen  bedeutenden  Fortschritt  der  Handlung  und 
einen  klaren  Ausblick  auf  die  Ereignisse,  die  sich  zwingend  aus 
der  Handlung  des  Stückes  in  Zukunft  ergeben  müssen,  die  Fort- 
setzung des  Kampfes  zwischen  dem  monarchischen  und  dem 
republikanischen  Prinzip  und  die  Andeutung,  dass  ersteres  siegen 
werde,  ist  wohl  deutlich  darin  enthalten,  dass  auf  die  Rede 
der  Mörder  hin  der  Chor  in  Stillschweigen  verharrt  (übrigens 
der  Überlieferung  Plutarchs  gemäss),  während  die  Rede  des 
Antonius  mit  Beifall  aufgenommen  wird,  und  die  Soldaten  ihm 
zur  Rache  folgen. 

Der  Akt  enthält  zunächst  das  Auftreten  des  Brutus,  Dec.  Bru- 
tus und  Cassius  und  ihre  Reden  an  das  Volk,  in  denen  sie 
Cäsars  Tod  verkündigen  und  zur  Freiheit  aufrufen.  Darauf  er- 
scheint Antonius,  haranguirt  ebenfalls  das  Volk  und  reisst  es 
mit  sich  fort.  Der  Chor  kann  sich  allerdings  nicht  versagen, 
noch  eine  kleine  philosophische  Betrachtung  (nun  bereits  zum 
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vierten  Male)  über  das  Schicksal  der  Herrscher  anzustellen  und 
mit  den  Worten  zu  resumiren:  Vers  1102;  »ceste  mort  est 
fatale  aux  nouveaux  inventeurs  de  puissance  royale«,  die  das 
Stuck  schliessen,  jedoch  keineswegs  dessen  leitende  Grundidee 
aussprechen. 

Der  Gedanke,  dass  Rom  die  Wahrung  seines  Ansehens 
Cäsar  verdanke,  und  dass  die  monarchische  Regierung,  als 
einzig  passend,  Rom  zu  beherrschen,  die  Oberhand  behalten 
müsse,  ist  an  vielen  Stellen  in  Gr6vins  Cäsar  ausgesprochen. 
So :  L  Akt  Vers  75  Cäsar : 

»S^auront  aprbs  ma  mort  de  combien  ma  presence 
»Sert  pour  contregarder  leur  antique  puissance. 

ebenda  Anton  zu  Cäsar  Vers  190: 

»Comnie  vous  estes  seiil  cause  de  sa  grandeur«. 

Im  III.  Akte  der  Chor :  Vers  870  flf. : 

»Et  je  crain  qu^un  niesiue  soleil 
»Ne  Taist  veue  un  malheur  predire 
»Et  qu'il  ne  voye  ceste  empire 
»Cruellement  ensanglantä 
»Sous  Vombre  d'une  libertä. 

I.Akt.    Antonius:  Vers  169: 

»La  ou  tout  le  pouvoir  de  ce  peuple  Latin 
»Se  verra  pour  jamais  de  Cesar  le  butin, 

WO  Cäsar  generell  als  Imperator  gefasst  ist.  Ebenda:  Cäsar: 
Vers  205: 

»Advienne  qui  pourra»  quand  Cesar  sera  uiort, 
»Quelque  Cesar  sera  le  vangeur  d*un  tel  tort. 

Im  IV.  Akt  der  Bote :   Vers  957 : 

»Et  vous  traistres,  ingrats,  vous  ennemis  publiques 
»Vous  qui  resuscitez  les  pauvretez  anftgu«««. 

Aus  der  Analyse  der  beiden  Stücke  ersehen  wir,  dass  selbst 
bei  der  den  Fonds  des  Stückes  betreffenden,  die  Grundgedanken 
modifizirenden  Auffassung  des  Stoffes  bei  Gr^vin,  die  Haupt- 
situationen dieselben  bleiben  konnten  und  in  der  That  geblieben 
sind.  Grevin  hat  den  Gang  von  Murets  Tragödie  innegehalten 
und  dieselben  Situationen  in  der  Entwickelung  der  geschicht- 
lichen Ereignisse  auf  die  Bühne  gebracht,  d.  h.  er  hat  die  ganze 
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Tragödie  Murets  mit  Ausnahme  der  letzten  Szene,  welche  die 
Apotheose  Casars  enthält,  in  sein  Drama  aufgenommen.  Er  hat 
dann  seinem  neuen  Plane  gemäss,  an  Stelle  der  gestrichenen 
Szene  die  neue  Szene  gesetzt,  in  der  Antonius  das  Volk  haran- 
guirt,  und  der  Figur  des  Antonius  schon  im  ersten  Akte  einen 
Platz  angewiesen.  Im  vierten  Akte  liess  er  ausserdem  einen 
Boten  auftreten,  der  Calpumia  den  Tod  Cäsars  verkündet,  und 
den  er  bei  Muret  nicht  fand. 

Eine  Vergleichung  betreffend  die  Vertheilung  des  Stoffes 
auf  die  Akte  ergibt : 

Akt  I  und  II  stimmen  bei  Muret  und  Gr6vin  äberein.  Akt  III 
enthält  bei  Muret  die  Szene  zwischen  Calpurnia  und  der  Amme, 
Akt  IV  die  Scene  zwischen  Cäsar,  Dec.  Brutus  und  Calpurnia. 
Akt  in  und  rV  Murets  sind  bei  Gr6vin  im  Act  III  zusammen- 
geflossen. Im  V.  Akte  folgt  dann  bei  Muret  die  Demonstration 
der  Mörder  vor  dem  Volke  und  die  Ankündigung  der  Todes- 
nachricht bei  Calpurnia,  während  bei  Gr6vin  der  IV.  Akt  den 
Dialog  zwischen  dem  Boten  und  Calpurnia  enthält  und  der 
V.  Akt  die  Demonstration  der  Mörder  und  die  des  Antonius. 

Bei  Benutzung  von  Murets  Text  verfahrt  Grövin  auf  dreierlei 
Weise. 

Er  überträgt  erstens  wörtlich. 

So  z.  B.  im  Beginn  des  II.  Aktes  Vers  98: 

Muret:   Quousque  tandem,  Brüte,  virtutem  tuam  dormire  pateris. 
Gr^vin :  Vers  301.  Borne,  jusques  h.  quand,  jusques  k  quand  sera-ce 
que  tu  pourras  soutfrir. 

So  im  ni.  Akte  Vers  252  : 

Muret:  Dilecta  nntriz,  quid  mihi  instet,  nesdo,  sed  misellaiu,  mirus 
inTEsit  timor. 

Grävin:  Vers  667.  Nourrice,  je  ne  scay  quel  destin  me  menace, 
Mais  une  peur  tremblante  en  ma  poitrine  efface. 

im  selben  Akte  Vers  283: 

Muret:  Rite  conceptis  deos,  mollire  votis,  thuraque  aris  omnibus 
adolere  praestat:  non  inexorabilis  mens  est  deorum. 

Grövin,  Vers  716:  II  vauldroit  beaucoup  mieuz  pour  une  obeis- 
sance    Appaiser  leur  courroux  que  plorer  plus  longtemps:    Se  pr^nter 
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h  eux  et  avecque  Tencens  Parfumer  les  autels  des  temples  honorables: 
Car,  Madame  les  dieux  ne  sont  inezorables. 

und  viele  solcher  Stellen  mehr. 

Zweitens  übersetzt  er  frei  dem  Sinne  nach: 
So  z.  B.  un  V.  Akte : 

Muret,  Vers  517:  Vobis  tellus,  vobis  aether,  vobis  deneget  unda 
quietem.  Vos  ultrices  agitent  furiae.  üna  cruentis  agitet  flagris  altera 
tetro  coquat  igne  genas.  Tristes  alia  objiciat  colubras,  quae  se  vestro 
sanguine  pascant. 

G  r  ä  V  i  n :  Vers  957.  Et  vous  traistres  ingrats,  tous  ennemis  publiques, 
Vous  qui  resuscitez  les  pauvretez  antiques,  Puissiez-vous  h,  jauiais  de- 
cbassez  d*un  chascun,  Mcndiant  de  secours  estre  argument  commun  De 
toute  impi^tä,  puissiez  vous  par  le  monde  Vivre  piteusement  la  vie  vaga- 
bondü.  Puisse  cestc  fureur  qui  arnia  les  Thebains  Vous  mettre  derechef 
le  glaive  dans  les  muins  Pour  vous  entretuer:  qu^il  ne  se  treuve  Prince 
Qui  vous  vueille  endurer  vivre  dans  sa  province:  Que  le  pouvoir  des  dieux 
et  leur  juste  courroux,  Pour  un  si  grand  mesfaict,  redouble  contre  vous, 
£n  puissiez  (vous  chanter  la  victoire  Cadmee,  Captifs  en  la  parfin  d^une 
plus  forte  armee. 

oder  Akt  I: 

Muret:  Vers  93.  Sic  jnm  nomine  sub  novo  regni  forma  redit  vetus. 
Grävin:  Vers  206.    Quelque  Cesar  sera  le  vangeur  d'un  tel  tort. 

Drittens  gibt  er  einen  bei  Muret  in  kurzen  Worten  aus- 
gedrückten Gedanken  in  langer,  oft  durch  Bilder  und  Vergleiche 
gezierter  Ausspinnung  wieder. 

So  Akt  I: 

Muret:  Vers  2.  Et  qua  resurgens  aureis  Phoebus  comis  Indos  pro- 
pinqua  subditos  tingit  face. 

Grevin:  Vers  527.  Soit  ceste  part  oü  le  soleil  Retire  son  beau 
teinct  vor m eil  Et  Tor  de  sa  perruque  blonde  Hors  les  bras  de  la  prochaine 
onde  Qui  se  ridant  en  mil  piis,  Ore  en  oeillets  et  ore  en  lis,  Et  ore  en 
roses  vermeillettes  Et  mille  petites  fleurettes,  Semble  qu*elle  face  Tamour 
A  Phäbus  le  dieu  porte-jour. 

oder  Akt  IV: 

Mure^t:  Vers  236.  Multo  illc  vitam  tutius  ezigit,  quicunque  par- 
vis  privus  in  aedibus,  nuUum  timens,  nuUi  timendus  pelle  sub  exigua 
quiescit. 

Grdvin:  Vers  645  fiF.  Heureux  et  plus  heureux  Thorame  qui  est 
content  D'un  i^etit  bien  acquis  et  qui  n'en  veult  qu'autant  Que  son  train 
le  requiert:  las!  il  vitlisa  table  Toujours  accompagnö  d'un  repos  desirable. 
il  n'ha  soucj  d'autruy  Tespoir  des  grans  tresors  ne  luy  va  martelant  nj 
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Tarne  ny  le  corpg:  11  se  rit  des  plus  grans,  et  lenrs  mauz  i1  escoute,  II 
n'est  crainct  de  personne,  et  personne  il  ne  doute,  (1  voit  les  grans  seig- 
neurs,  et  contemplant  de  loing,  II  rit  lenr  convoitise  et  leurs  mauz  et 
leur  soing:  11  rit  les  vains  honneurs  qu'ils  bastissent  en  teste,  Dont  les 
Premiers  de  tons  ils  sentent  la  tempeste,  Si  le  ciel  murmurant  les  voit 
d'un  manvais  oeil  accablant  tont  d'un  coup  le  bonheur  et  Torgueil. 

Gr^vin  lässt  Entlehnungen  aus  Murct  keineswegs  immer 
an  ihrer  Stelle  stehen,  sondern  schiebt  sie  gelegentlich  an  anderen 
Orten  ein,  wo  sie  in  seine  Tragödie  passen. 

So  ist  Muret  Akt  II  Vers  237,  Schluss  des  Chores,  bei 
Grevin  Akt  III  Vers  645  ff.  der  Galpumia  in  den  Mund  gelegt, 
Muret  Akt  I  Vers  1  ff.,  Cäsars  Eingangsworte,  bei  Gr6vin  Akt  II 
Vers  525  ff.  im  Chor  u.  s.  f. 

Die  Zahl  der  von  Gr6vin  direkt  aus  Muret  benutzten  Verse 
beläuft  sich,  wenn  man  die  Chöre  aus  dem  Auge  lässt,  welche 
am  wesentlichsten  bei  Grevin  verändert  sind,  auf  c.  200.  Da 
nun  das  Drama  353  Verse  zählt,  so  ist  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  lateinischen  Trauerspieles  direkt  im  französischen  ver- 
wandt. Zieht  man  die  Chöre  mit  in  Berechnung,  so  ergibt  sich 
die  Zahl  von  c.  250  Versen,  welche  Gr6vin  theils  wörtlich  über- 
setzt, theils  umgemodelt  im  Französischen  wiedergibt. 

Cf.  Muret  Vers  1—8,  Gr6vin  Vers  525—548; 
M.  V.  9  —  12,    Gr.v.ll7— 132;  M.  v.  15—19,  Gr.  v.  49—55 
M. V.  19—23, Gr. V. 549    566;  M.v.24— 26,  Gr. v. 23-39 u. 67— 72 
M.  V.  47— 51,    Gr.  V.  10-15;    M.v.   53—58,   Gr.  v.  575-585 


M.  V.  98—105,  Gr.  V.  301— 309 
M.  V.  117-123,  Gr.  v.  325-340 
M.  V.  135,  136,  Gr.  V.  313— 318 
M.  V.  157—167,  Gr.  v.  430-450 
M.  V.  149-154,  Gr.  v.  469-475 
M.  V.  240—245,  Gr.  v.  625—645 
M.  v.  254-275,  Gr.  v.  682  706 
M.  V.  295-298,  Gr.  v.  803-818 
M.  V.  335—339,  Gr.  v.  747—750 
M.  V.  350—352,  Gr.  v.  757—760 


M.  V.  105-107,  Gr.  v.  341  -348 
M.  V.  127—132,  Gr.  v.  359-370 
M.  V.  145-148,  Gr.  v.  377—385 
M.  V.  168-178,  Gr.  v.  452-468 
M.  V.  184—195,  Gr.  v.  508-518 
M.  V.  245-254,  Gr.  v.  661  -670 
M.  V.  276-302,  Gr.  v.  707—735 
M.  V.  303—305,  Gr.  v.  735—738 
M.  V.  344-  350,  Gr.  v.  750—756 
M.  V.  353-365,  Gr.  v.  761-778 


M.  V.  373,  374,  Gr.  v.  773-779;  M.  v.  379-38«,  Gr.  v.  779-794 

AuBg.  n.  Abh.  (ColUschonn.)  2 
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M.v.392-397,  Gr. v. 794-^797;  M.v.438-441, Gr. v.  1015-1035; 
M.v.445-450,Gr.v.l035-1037;  M.V. 459-463,  Gr. V.  1041— 1046; 
M.  V.  466—473,  Gr.  v.  1047—1054;  M.v.476,477,  Gr.v.  1055, 1056; 
M.  V.  478-480,  Gr.  v.  917—921;  M.  v.  484—488,  490-495, 
Gr.  925-940. 

Dazu  kommen  in  den  Chören:  M.  v.88— 90,  Gr.v.  567— 575; 
M.  V.  93-95,  Gr.  v.  205,  206;  M.  v.  224—228,  Gr.  v.  819-824; 
M.  V.  232,  Gr.  v.  825—830;  M.  v.  237—240,  Gr.  v.  645-658; 
M.  V.  405-417,  Gr.  v.  848-875;  M.  v.  500-505,  Gr.  v.  947-956; 
M.  V.  511, 518-524,  Gr.  958-970. 

Murets  Drama  zählt  mit  Ausschluss  der  Chöre  353  Verse, 
Gr6vins  Tragödie  800  Verse,  also  mehr  als  das  Doppelte.  Gr6vin 
muss  also  entweder  die  Zufügungen,  die  er  selbständig  dem 
Stoffe  angedeihen  Hess,  sehr  breit  vorgetragen  haben,  oder  er 
muss  Murets  in  knappem  Latein  niedergeschriebene  Gedanken 
bedeutend  ausgeführt  haben.  Es  stellt  sich  nun  heraus,  dass 
die  Zufügungen  in  sehr  bescheidenem  Umfange  gehalten  sind. 
Die  Person  des  Boten  bringt  als  Neues  nur  die  Erzählung,  wie 
die  That  vollbracht  wurde,  in  nur  28  Versen  (Vers  889—916), 
die  Antonius-Szene  im  fünften  Akte  nimmt  nur  47  Verse  in 
Anspruch  (Vers  1057— 1113),  im  ersten  Akte  bringt  die  Einfüh- 
rung des  Antonius  stofflich  nichts  Neues,  da  im  Ganzen  die 
Ideen,  welche  Cäsar  bei  Muret  allein  aussprichst,  hier  einfach 
dialogisirt  werden. 

Die  Überzahl  der  Verse  kommt  also  wirklich  der  Entwicke- 
lung  der  Ideen  des  Muret  zu ,  d.  h.  Grövins  Stück  ist  eine  rheto- 
rische Entwickelung  des  schon  durch  und  durch  rhetorischen 
Dramas  des  Muret.  Und  zwar  ist  die  interessante  Bemerkung 
zu  machen,  dass  die  wirklichen  Reden,  nämlich  die  Reden  des 
Brutus,  Cassius  und  Antonius  im  fünften  Akte,  sehr  kurz  gehalten 
sind.  Die  drei  Reden  nehmen  nur  74  Verse  in  Anspruch.  Die  rhe- 
torischen Breiten  finden  sich  vielmehr  im  I.,  II.  und  III.  Akte, 
wo  es  sich  um  die  Darstellung  des  Ideenganges  und  der  Gemüths- 
zuständc  des  Cäsar,  Brutus  und  der  Calpurnia  handelt,  was  bei 
Cäsar  und  Brutus  in  langem  Räsonnement  vor  sich  geht 
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In  der  That  zeigt  sich  hierin  ein  bedeutender  Mangel  an 
Disposition,  und  es  ergeben  sich  daraus  Unklarheiten  in  der 
Entwlckelung  und  dem  Fortschritt  der  Handlung,  insofern  als 
das,  was  als  wesentlicher  Inhalt  die  Akte  füllen  sollte,  meist 
einen  ganz  geringen  Platz  einnimmt  und  oft  nur  ganz  unklar 
und  skizzenhaft  angedeutet  wird,  erdrückt  von  den  unerträglich 
langathmigen  Perioden  und  breit  ausgesponnenen  Tiraden  der 
Räsonnements. 

So  fasst  im  I.  Akte  Cäsars  Monolog  116  lange  Verse,  der 
Dialog,  der  dasselbe  wiederholt,  94  Verse.  Das  eigentliche 
Interesse  des  Aktes  und  die  Motivirung  von  Mark  Antons  Auf- 
treten, die  Verabredung  für  den  Senat  und  den  Krönungs- 
versuch, werden  mit  8  kurzen  Versen  abgespeist. 

Im  II.  Akte  zählt  der  Monolog  des  Brutus  125  Verse,  die 
Deklamationen  der  Verschworenen  73  Verse.  Den  Hauptvorwurf 
des  Actes  hätte  die  Überredung  des  Brutus  durch  seine  Freunde 
und  die  Verabredung  für  die  That  bilden  sollen.  Dafür  hat 
Grivin  leider  wieder  nur  20  Verse. 

Der  III.  Akt  ist  überhaupt  nur  ein  Seelengemälde  in  seinen 
100  ersten  Versen.  Der  zweite  Theil  des  Aktes  ist  dramatisch 
bewegt. 

Im  IV.  Akte  kommen  69  von  96  Versen  auf  die  Darstellung 
des  Seelenzustandes  der  Personen. 

Der  V.  Akt  ist  zwar  dramatisch  bewegt,  insofern  sich  sein 
Inhalt  aus  drei  vor  unseren  Augen  gehaltenen  Reden  zusammen- 
setzt, aber  er  ist  desshalb  doch  nur  Deklamation. 

Es  ist  von  Interesse,  noch  festzustellen,  was  Grövin  in  Muret 
nicht  benutzt,  was  er  darin  verschmäht  hat.  Wir  sehen  hier 
von  den  Chören  ab. 

Akt  I.  Ein  Gebet  Cäsars,  um  Aufnahme  in  den  Himmel, 
das  in  der  That  abgeschmackt  ist,  V.  27—34.  Dann  eine  Auf- 
zählung der  praktischen  Verdienste  Cäsars  und  die  historische 
Notiz,  dass  Freunde  ihm  gerathen,  sich  mit  einer  Leibwache  zu 

umgeben,  V.  35—46. 

2* 
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Akt  n.  Die  Erwähnung  der  heldenmütliigon  Thal  der  Gallin 
des  Brutus.  V.  107—117,  Erinnerung  an  die  Wohlthaten,  die 
Cäsar  dem  Brutus  erwiesen.  Notiz,  dass  Cäsar  die  Tribunen 
amovirt  und  am  Luperkalienfeste  die  Krone  zurückgewiesen. 
V.  137-145. 

Akt  ni.    Alles  benutzt. 

Akt  IV.  Die  Worle  des  Dec.  Brutus,  Cäsar  solle  dem 
Senat  seihst  sein  Wegbleiben  ankünden,  da  er  den  Spott  fürchte, 
als  Überbringer.   V.  370—379. 

Akt  V.  Die  Aufforderung  des  Brutus  an  die  Bürger,  den 
Leichnam  des  Cäsar  selbst  in  der  Curie  in  Augenschein  zu 
nehmen,  V.  452-458,  und  die  Schlussszene,  V.  532—570. 

Wie  wir  sehen,  ist  es  vorzüglich  sachliches  Detail,  was 
Gr6vin  links  liegen  lässt.  Die  Tragödie  wird  eben  immer  abs- 
trakter, das  Konkrete  und  die  Handlung  verflüchtigen  sich 
immer  mehr  in  blossen  Reden  und  Expositionen  von  Gefühlen 
und  Ansichten. 

Sehen  wir  noch,  was  Gr6vin  in  unabhängig  von  Muret  hinzu- 
gefügten Versen  behandelt. 

Akt  I.  Exposition  von  Cäsars  Seelenzusland  und  langes 
Räsonnement  über  seine  gegenwärtige  Lage.  Fluch  über  Rom, 
falls  es  seinen  Tod  verschulde.  Disputation  mit  Antonius,  ob 
Cäsar  etwas  zu  fürchten  habe  oder  nicht,  und  ob  das  Volk 
besser  mit  Strenge  oder  mit  Milde  zu  regieren  sei.  V.  1—10, 
15-22,  40—48,  55-65,  73-116,  133-142,  133-210. 

Akt  IL  Ausblick  des  Brutus  auf  den  Ruhm,  den  er  durch 
Cäsars  Ermordung  erwerben  wird.  Klage,  dass  er  die  That 
nicht  schon  lange  vollbracht.  Gegenseitige  Aufmunterung  der 
Verschwornen  zur  That.  V.  320-325,  371—376,  385—419, 
440-450,  475—507,  519-525. 

Akt  III.  Gemälde  des  Seelenzustandes  der  Calpurnia. 
V.  613-625,  670—680,  738—748. 

Akt  IV.  Seelenzustand  der  Calpurnia.  Erzählung  des  Boten. 
V.  875-915. 

Akt  V.    Rede  des  Antonius.    V.  1057-1103, 
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Die  Zusätze  betreffen  also  besonders  psychologische  und 
rhetorisch-räsonnirende  Elemente.  D.  h.  dieselbe  Tendenz,  die 
bei  der  Ausscheidung  sich  geltend  machte,  akzentuirt  sich  hier 
bei  der  Wahl  der  Zusätze. 

Es  bleibt  noch  übrig,  einen  Blick  auf  die  fonnale  Seite  der 
Tragödie  zu  werfen. 

Es  lässt  sich  erwarten,  nachdem  wir  gesehen,  dass  250 
Verse  Murets  bei  Gr6vin  auf  das  Doppelte  anschwellen,  dass 
Präzision  der  Diktion  nicht  Sache  unseres  Dichters  ist.  Gedanken 
und  Sentenzen  Murets  finden  sich  bei  Gr6vin  nirgends  in  eine 
knappere  Form  gebracht.  Oft  wird  sogar  das  einfachste  tech- 
nische Mittel  dazu,  die  Begrenzung  der  Sentenz  durch  die  Vers- 
zeile oder  durch  das  Distichon,  verschmäht,  indem  dieselbe  nach 
der  Gäsur  beginnt  und  mit  der  Cäsur  endet. 

So  Akt  I  Vers  13: 

»II  vault  bien  mieux  mourir 
»Asseard  de  tout  point,  qu^incessament  perir 
»Faulsement  par  la  peur; 

Akt  III  Vers  676 : 

»Nourrice  car  la  crainte  est  plus  impdrieuse 
»Que  le  pouvoir  d'un  Roy: 

ebenda : 

»Vous  savez  que  la  peur 
»Ne  trouva  jamais  lieu  sinon  en  petit  cueur. 

Jedoch  ist  der  »Cäsar«  desswegen  keineswegs  entblösst  von 
»beaux  vers«,  d.  h.  einzelnen  Versen,  die  eine  Gedankenverbin- 
dung oder  ein  Bild,  das  dem  Dichter  sich  bietet,  in  frappantem, 
konzisem  Ausdrucke,  oft  mit  leichtem  Anklang  an  das  Wort- 
spiel, wiedergeben.    Wir  zitiren  einige  Beispiele: 

Vers   7:  »C^ar,  non  plus  Cdsar,  mais  esclave  de  crainte!« 

„    35:  »C^sar  qu*un  chascun  craint,  ne  craint  point  ce  passage!« 

„  108:  »Ils  fönt  mourrir  celuy  qui  leur  donna  la  vie.« 

„    60:  »Arrondissant  son  heur  par  la  rondeur  du  monde.« 

,f  142:  »Que  la  mort  de  Cesar  soit  de  Rome  la  mort.« 

„  438:  »Qu'auray  tuö  d'un  coup  et  C^sar  et  Tempire.« 

„    72 :  »ün  qui  a  tout  vaincu  soit  vainqueur  de  soy-mesme. 
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Auf  Erweiterung  des  Stoffes,  den  Grövin  von  Muret  herüber- 
ninimt,  haben  wir  schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  von 
Grövins  Übersetzerthätigkeit  hingewiesen  und  Beispiele  dafür  an- 
geführt. Es  lässt  sich  dabei  ein  gewisser  Hang  zu  detaillirter 
Ausmalung  des  Bildes,  zur  deskriptiven  Poesie  bemerken. 

Hervorzuheben  ist,  dass,  wie  auch  aus  unserer  Übersicht 
der  Zusätze  Grevins  dem  Muret  gegenüber  hervorgeht,  unser 
Dichter  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Darstellung  der  Affekte  legt 
und  ihnen  vor  dem  blossen  Räsonnement  mehr  zu  ihrem  Rechte 
verhilft.  Und  zwar  geht  er  dabei  so  zu  Werke,  dass  er  nicht 
nur  die  Leidenschaft  beschreibt  (was  er  nebenbei  allerdings  auch 
thut),  sondern  oft  auch  die  Personen  aus  ihrem  Gemüthszustande 
herausreden  lässt,  und  er  findet  hier  nicht  selten  eine  Sprache, 
eine  Klangfarbe  der  Worte  und  eine  Bewegung  in  der  Cadence 
des  Verses,  die  den  Zuhörer  packt  und  ihm  in  der  That  die 
Empfindung  der  redenden  Person  selbst  mittheilt. 

So  im  III.  Akte  das  Gebet  der  Calpurnia  in  ihrer  Seelen- 
angst um  ihren  Gemahl:  Vers  625. 

»0  vous  dieuz  fatuiliers,  si  quelque  soing  vous  tient, 
»Et  si  quelque  amiti^  des  hommes  vous  detient, 
»Ou  vous  peult  inciter  k  estre  favorables 
»Pour  le  secours  heureux  des  pauvres  miserables 
»Ne  permettez,  bons  dieux,  que  le  jour  resemblant 
»Soit  en  nostre  malheur  k  ce  songe  sanglant: 
»Ne  permettez,  bons  dieux,  en  luy  quelque  puissance 
»Et  que  de  Tadvenir  il  face  demonstrance ! 

Von  eigentlicher  Charakterzeichnung  ist  natürlich  in  der- 
Tragödie  nicht  die  Rede,  doch  macht  sich  wenigstens  eine  Ab- 
schattirung  verschiedener  Temperamente  geltend.  Brutus  er- 
scheint in  seiner  ganzen  Haltung  als  ruhig  und  überlegt.  Wie 
die  Anderen  zu  rascher  Tliat  drängen,  sucht  er  ihren  Übereifer 
zu  dämpfen.  Gassius  dagegen  ist  der  Hitzkopf,  der  sich  gleich 
mit  den  wilden  Worten  einführt  (Vers  430): 

»Je  sen  mon  cueur,  mon  sang,  mes  esprita,  mon  courage  Et 
rompre  et  bouillonner,  et  brusler  et  bondir,  Tous  conjurans  en  un, 
a  fin  de  m*enhardir  A  espuiser  son  sang,  et  de  plus  grand*  audace 
£t  de  pieds  et  de  mains  Taborder  face  k  face.« 
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Er  ist  es  auch,  der  auf  die  gleichzeitige  Ermordung  des  Anto- 
nius hindrängt,  während  Brutus  diese  abweist. 

Auffallend  ist  die  Ungleichheit  der  Sprache  in  Gr6vins 
Tragödie.  Sind  nämlich  die  psychologischen  und  räsonnirenden 
Partien  im  höchsten  rhetorischen  Pathos  geschrieben,  so  ist 
die  Sprache  stotternd  und  oft  burlesk-unbeholfen,  wo  es  sich 
darum  handelt,  ein  einfaches  Wort  zur  Sache  zu  reden,  wo  ein 
wirklicher  Dialog  mit  Meinungsaustausch  zwischen  den  Personen 
stattfindet.  Dafür  hatte  man  eben  kein  leicht  zu  kopirendes 
Vorbild,  und  so  schwankte  man  denn  zwischen  einer  hohlen 
und  geschraubten  Redeweise,  die  sich  nicht  selten  des  Vergleichs 
oder  der  Sentenz  bedient,  um  den  einfachsten  Gedanken  wieder- 
zugeben, und  einer  dem  Komödienstyl  sich  nähernden,  flachen 
Diktion  haltlos  hin  und  her.  Gr6vin  hat  beides  versucht,  jedoch 
der  letzteren  Manier  den  Vorzug  gegeben,  und  indem  er  so 
Passagen  vom  höchsten  Pathos  und  dem  unbeholfensten  Kon- 
versationsstyl  dicht  neben  einander  setzt,  der  Diktion  seiner 
Tragödie,  als  Ganzes  betrachtet,  den  Stempel  des  Unfertigen, 
Unbeholfenen,  Schülerhaften  aufgedrückt.  Wir  zitiren  einige 
Beispiele  seines  Gonversationstyles.  Zunächst  ein  Beispiel  des 
hohlen  Pompes.  Antonius  redet  Cäsar  im  ersten  Akte  an: 
Vers  145: 

»Mais  dites  empereur,  seul  bonneur  des  Romains 
»Qai  le  monde  tenez  paisible  entre  vos  mains 
»Quel  d^sir,  quel  nialbcur  dedans  vous  se  mUtine 
»Aprfes  avoir  rangä  tout  ce  que  la  courtine 
»De  ce  ciel  enyironne  et  tout  ce  qu*Apollon 
»Esclaircit  aux  flambeaux  du  journalier  brandon? 

Diese  ganze  Phrase,  um  die  einfache  Frage  auszudrücken: 
»Sagt,  was  macht  Euch  nachdenklich?«  Daneben  im  selben 
Akte  aus  diesem  Pathos  direkt  in  die,  selbst  als  einfache  Prosa 
betrachtet,  unbeholfenste  Redeweise  verfallend,  was  noch  deut- 
licher hervortritt  durch  die  Worte,  mit  welchen  auf  den  neuen 
Gegenstand  übergegangen  wird,  als  wollten  die  auftretenden 
Personen  sagen:  »So,  jetzt  haben  wir  genug  deklamirt,  lasst 
uns  jetzt  einmal  ein  vernünftiges  Wort  reden*:  Vers  211: 
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»Mais  laissons  ces  devis  et  parlons  de  Taffaire 
»Qui  plus  que  tout  cela  se  monstre  necessaire 
»Yous  allez  au  Senat. 

Ja  le  soleil  est  haalt 
»Ce  qui  me  fait  haster,  puls  yous  scavez  qa*il  faut 
»S^assembler  aujourdhui  et  que  vostre  presence 
»Est  requise  surtout. 

Wie  kindisch  klingt  dies  »ce  qui  me  fait  hasterc  und  »vous 
scavez«. 

So  Cassius  im  zweiten  Akte,  nachdem  man  sich  eben  noch 
in  mythologischen  Anspielungen  ergangen:  Vers  508. 

»Mais  j*ay  je  ne  SQay  quoy  qui  me  detient  pensif 
»N^estes  yous  pas  d'advis  que  de  force  pareille 
»Nous  abordions  Antoine. 

Dies  »mais  j'ay,  je  ne  s(jay  quoy«  ist  von  einer  unglaublichen 
Unbeholfenheit  bei  einer  Feder,  der  der  Bau  einer  schwierigen 
Periode  mit  anscheinender  Leichtigkeit  gelingt. 

Besonders  unangenehm  berühren  so  einige  Stellen  in  den 
Chören,  wieder  im  eigentlichen  Dialog: 

so  im  zweiten  Akte,  Vers  561: 

»Mais  n*avez  tous  point  souvenance 
»De  quel  cueur,  de  quelle  constance 

Dies  ist  eine  Verlegenheitsphrase;  ebenso  im  dritten  Akte, 
Vers  803: 

»Soldats  j^ay  encore  souvenance, 
»Qu^avez  parld  de  Tinconstance. 

ebenda,  Vers  831 : 

»Soldats  tout  ce  que  je  propose 
»Ne  se  dit  point  pour  autre  chose, 
»Sinon 

ebenda,  Vers  848: 

»Si  j*ay  encore  bonne  memoire 
»J*ay  entendu  que  les  Troyens. 

Akt  V,  Vers  1097 : 

»Yoyez  vous  bien  soldats,  encore  il  me  souvient 
»De  nos  propos  tenus  ...... 

Auch  sonst  finden  sich  sprachliche  Ungeschicktheiten  und 
stilististische  Unbeholfenheiten  noch  häufig  und  sind  bei  der 
Jugend  des  Dichters  leicht  erklärlich. 
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Akt  in,  Calpurnia  Vers  621 : 

»L'air  m'est  tout  ennuyeux  et  ne  puis  retirer 
»Le  vent  en  restomac  pour  me  faire  parier. 

ebenda:  Cäsar:  Vers  757: 

»Bien  puisque  je  ne  puis  appaiser  autretnent 
»Le  vouloir  obstine  de  ce  fachen x  torment 

=  wenn  ich  dich  nicht  auf  andere  Weise  beruhigen  kann. 

So  finden  sich  durch  ihre  Unbeholfenheit  hässliche  Ver- 
gleiche, und  hier  deckt  sich  mehr  oder  weniger  die  sprachliche 
Unbeholfenheit  mit  dem  Unpassenden  des  Vergleiches  selbst. 

Akt  ni  Vers  692 : 

»Je  sen  mon  cueur  estrainct  ainsi  qn*en  nne  presse. 

Akt  IV  Vers  901 : 

»La  toujonrs  importun  Cimber  Tülle  s^oppose 
»A  son  chemin  feignant  luy  vouloir  quelquechose 
»Luj  presente  an  placet  et  toujours  le  poursuit 
»Tout  ainsi  qu*un  poullain  quand  le  poutre  s*en  fuit. 

Nicht  in  die  Kategorie  sprachlicher  Unbeholfenheiten  und 
Geschmacklosigkeiten  smd  übrigens  die  Fälle  zu  verweisen,  wo 
Gr6vin  von  dem  »ventre  d'un  monument«,  von  dem  »teinct 
vermeiU  und  der  »perruque  blonde«  der  Sonne,  der  »courtine 
du  cieU  und  dem  »ventre  des  grans  eaux«  spricht.  Es  handelt 
sich  dabei  vielmehr  um  jetzt  in  ihrer  Bedeutung  veränderte 
Worte,  die  aber  zu  Grövins  Zeit  hier  absolut  an  ihrer  Stelle 
waren. 

Vielleicht  haben  wir  einen  Einfluss  des  lateinischen  Origi- 
nales auf  Grövins  Styl  darin  zu  erkennen,  dass  sich  die  für  das 
spätere  französische  Drama  so  charakteristische,  wegen  der 
eigenthümlichen  Cadence,  die  dem  Ohre  schmeichelt,  gern  ver- 
wandte Antithese  im  Dialoge  bei  ihm  nicht  findet,  während  sie 
schon  Jodelle  vor  Grevin  in  seinen  Tragödien  verwandt  hatte. 
An  Gelegenheit,  dieselbe  anzubringen,  fehlte  es  nicht.  So  gleich 
im  ersten  Akte  eine  Stelle,  wo  es  sich  Jodelle  sicher  nicht  hätte 
entgehen  lassen.    Vers  151: 

C^.:  »C*est  peu  d'avoir  vaincu,  puisqu'il  faut  vivre  en  doute 
Marc:  »Mais  s*en  peult-il  trouver  un  qui  ne  vous  redoute? 
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C^.:  »Celuj  qa*an  chascun  craint  se  doit  garder  de  tous 

»Car  un  chascun  voudroit  le  massacrer  de  coups 
Marc:  »Qui  voudroit  vous  garder  de  rägner  et  de  vivre? 

Dagegen  Jodelle  im  ersten  Akte  seiner  Cleopatra:  »Viollet  le  Duc. 
Anc.  Thöätre  frang.  tome  IV  p.  90 : 

Cleop.:  »Que  gaignez-vous  hälas!  en  la  parole  vaine? 
Er.:  »Que  gaignez-vous  hälas,  de  vous  estre  inhuuiaine 
Cleop.:  »Mais  pourquoi  perdez-vous  vos  peines  ocieuses? 
Char.:    »Mais  pourquoi  perdez-vous  tant  de  larmes  piteuses. 

Diese  Antithesen  wiederholen  sich  bei  Jodelle  in  einer  Reihe 
von  Versen. 

Grövins  Rhetorik  bedient  sich  einer  Reihe  von  Verfahren, 
die  vor  ihm  Jodelle  in  derselben  Weise  in  seinen  Tragödien 
angewandt  hatte  (cf.  Ebert,  Entw.  d.  franz.  Trag.  p.  108).  Die 
wichtigsten  wollen  wir  unter  Anführung  von  Beispielen  kurz 
ins  Auge  fassen. 

Zum  Ausdruck  starker  Leidenschaft  oder  besonders  ein- 
drücklicher Rede  wendet  er  gern  die  Wiederholung  desselben 
Wortes  direkt  hinter  einander  an,  und  zwar  kommt  diese  Figur 
so  häufig  vor,  dass  es  an  manchen  Stellen  den  Anschein  hat, 
als  sei  dieselbe  nur  ein  Lückenbüsser  des  ungeschickten  Reimers. 
Z.  B.  Vers  37:  je  suis  prest,  je  suis  prest;  Vers  56:  et  mille  et 
mille  testes ;  Vers  89 :  et  toi  pauvre  trop  tard,  trop  tard  regret- 
teras;  Vers  194:  non  non  n'estimez  rien,  n'estimez  rien  la  foy; 
Vers  301:  Rome  jusques  ä  quand,  jusques  ä  quand  sera-ce; 
Vers  381:  Brüte  fay  aujourd'hui,  fay,  fay  que  Cesar  meure; 
Vers  399 :  Puissent,  puissent-ils  voir  reflorir ;  Vers  435 :  je  veulx, 
je  veulx  cacher;  Vers  449:  il  fault,  il  fault  qu'il  meure;  Vers 471: 
ce  jour,  ce  jour  heureux ;  Vers  825 :  toujours,  toujours  Testat ; 
Vers  931 :  vien  vien  d'un  mesme  fer ;  etc.  etc. 

Weitgehender  ist  noch  der  Gebrauch,  den  er  von  der 
Anaphora  macht: 

Vers  19 :  »c'est  trop  vivre  paoureux,  c'est  par  trop  vivre  en  deute 
„    45 :  »aborder  un  Cdsar  qui  n'eut  janiais  haineur 
,,    47:  »aborder  un  Cesar,  k  qui  n^est  echappee. 
,f  390:  »quand  on  dira  C^ar  fut  maistre  de  Teuipire 
»qu'on  die  quant-et-quant  Brüte  le  sceut  occire 
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»quand  on  dira  Gesar  fut  premier  empereur 
»qu*on  die  quant-et-quant  Brüte  en  fut  le  vengeur. 

und  viele  Stellen  mehr. 

Ein  drittes  Mittel  ist  die  rhetorische  Frage,  die  ermüdend 
häufig  angewandt  wird. 

So  Akt  II: 

Vers  362:  »Fauldra-il  donc  qne  Rome  abbaisse  sous  la  crainte 
»De  ce  nouveau  tyran  le  chef  de  sa  grandear? 
„    465:   »Que  demandez  vous  plus?  voulez-vous  davantage 
»Puisque  vous  cognoissez  de  Brüte  le  courage. 

Akt  ffl: 

Vers  727 :  »Gar  qui  est  celuy-lä  qui  porteroit  envie 
»Au  pere  tant  humain  de  toute  la  patrie? 
„     729:  »Mais  qui  est  celuy  \h  fust-il  audacieux 

»Ainsi  que  les  g^ns  prest  d^escheler  les  cieux 
,,    731:  »Qui  est-il  celuy  lä  qui  osast  entreprendre 

»D*aifronter  corps-&  corps  ce  second  Alezaüdre. 

Solcher  oratorischen  Fragen  finden   sich  im  Cäsar  an  die  30, 
und  sie  spinnen  sich  nicht  selten  durch  eine  Reihe  hinter  ein- 
ander folgender  Verse  bis  zu  einem  Dutzend  durch. 
Grövin  liebt  ferner  die  Aufzählung: 

Vers  1:   »Quel  mal  va  furetant  aux  moelles  de  mes  os? 
»Quel  soucy  renaissant  empesche  mon  repos? 
»Quel  presage  certain,  d*horreur,  d*ennuis,  de  flätue 
»D^eunemi  et  de  mort  se  mutine  en  mon  äme? 
„  430:  *Je  sen  mon  cueur,  mon  sang,  mes  esprits,  mon  courage 
»Et  rompre  et  bouilionner,  et  brusler  et  boudir. 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Erreichung  des  Pathos  ist  die  Setzung 
des  Eigennamens  oder  gar  einer  Umschreibung  an  Stelle  des 
einfachen  Pronomens.  Es  findet  sich  ausserordentlich  häufig 
angewandt.  So:  Vers  35:  C&ar  =  moi;  Vers  9:  o  premier 
empereur  =  moi;  Vers  144:  Marc  Antoine  =  moi;  Vers  210: 
du  dompteur  des  Gaulois  =  toi;  Vers  335:  Brüte  =  moi; 
Vers 358:  celuy  qu'on  regrette  dans Romme  =  Brutus;  Vers  194: 
Calpurnie  =  moi ;  etc.  etc. 

Sehr  zahlreich  ist  die  Anwendung  von  Sentenzen,  und  noch 
häufiger  als  Sentenzen  aufgeputzten  Gemeinplätzen,  die  in  den 
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Drucken  des  16ten  Jahrhunderts  durch  Anführungszeichen  be- 
sonders hervorgehoben  werden.    So: 

Vers  13:  »II  vault  bien  mieux  mourir,  asseur^  de  tout  point  qu'in- 
cessamment  perir«. 

Vers  171:  »La  douceur  sied  bien  mieux  pour  finement  combattre 
Le  cueur  audacieux  d*un  peuple  opiniastre  Gar  d*autant  qua  Ion  pense 
user  de  cruaut^,  D*autant  en  son  orgueil  se  rend-il  incit4«. 

Vers  452:   »Car  celuy  meurt  heureox,  qui  meurt  pour  sa  patrie«. 

Ein  ergötzliches  Beispiel  eines  für  eine  Sentenz  ausgegebenen 
Gemeinplatzes  findet  sich  im  zweiten  Akte,  wo  Brutus,  als 
Dec.  Brutus  zu  raschem  Vollzuge  der  That  drängt,  mit  philo- 
sophischer Miene  und  tragischem  Pathos  antwortet: 

Vers  475:  »Nous  Taurons  assez  tost,  pourvu,  que  Tayons  bien«. 

Citate  aus  der  Mythologie  und  der  alten  Geschichte  werden 
mit  ziemlicher  Freigebigkeit  verwandt. 

An  einigen  Stellen  nimmt  Gr6vin  zur  Verstärkung  des  Ein- 
druckes naturalistische  Mittel  zu  Hülfe: 

Akt  II: 

Vers  409:  »Que  n*ay-je  des  quatre  ans,  faict  faire  de  son  cueur 
»Un  gallion  flottant  dedans  le  fleuve  mesme 
»Que  le  sang  aurait  faict  delaissant  le  corps  blesme? 

,,  432:  »ä  fin  de  m*enhardir 

»A  espuiser  son  sang  et  de  plus  grand*  audace 
»Et  des  pieds  et  des  mains  Paborder  face  h  face. 

„  447:  »Ne  doit-il  pas  vomir  sa  rage  avec  le  sang 
»Par  une  mesme  playe? 

Akt  in : 

Vers  636:  »Je  sen  dans  ma  poictrine  un*  humeur  qui  se  plonge 
»Aux  mouelles  de  mes  os,  et  puis  s*en  va  glissant 
»Tout  ainsi  qu*un  serpent  par  le  corps  palissant. 

Zwei  für  die  spätere  französische  Tragödie  charakteristische 
Stellen  in  Grövin  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen : 

Akt  n,  Chor : 

Vers  530:  Hors  Ics  bras  de  la  procbaine  onde,  Qui  se  ridant  en 
mille  plis  Semble  qu'elle  face  Taraour  A  Phäbus  le  dieu  porte-jour«. 

Akt  III  Vers  664  die  Amme  zu  Calpurnia,  welche  weint: 

»Quelle  frayeur  h^as!  vostre  beau  leinet  empire«. 
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Was  die  Einheit  des  Ortes  und  der  Zeit  angeht,  so  sind 
beide  von  dem  Dichter  gewahrt.  Auf  die  Zeiteinheit  spielt  er 
selbst  im  Texte  an: 

Vers  455 :    »Si  le  soleil  levant  vous  a  veu  tourmentä 
»II  fault  qu*ä  son  coucber  11  voye  libertä. 

Die  Ortseinheit  ist  nur  auf  eine  sehr  gezwungene  Weise 
gewahrt,  indem  ein  unbestimmter,  öffentlicher  Ort,  etwa  vor 
Cäsars  Hause,  gewählt  ist,  auf  welchem  sich  wohl  zur  Noth 
die  Vorgänge  des  Dramas  abspielen  können.  Wir  finden  in  den 
einzelnen  Akten  folgende  Andeutungen  darüber: 

Im  I.  Akte  tritt  Antonius  nach  Cäsars  Monolog  mit  sich 
selbst  redend  auf  und  ruft,  als  er  Cäsar  erblickt,  die  Worte  aus 
(V.  143):  »H6  ne  Vest-ce  pas  ci  qui  songeart  se  promcne«. 
Er  trifft  ihn  also  zufällig.  Am  Schlüsse  des  Aktes  heisst  es 
(V.  213):  »Vous  allez  au  senat*.  V.  216:  Je  feray  diligenco, 
allez  vous  en  devant«. 

Im  n.  Akte  sagt  Cassius,  die  Hände  zu  den  Bergen  Roms 
erhebend  (V.  519):  »Tu  verras  aujourd'huy  antique  Palatin, 
Eschine,  Saturnale  et  toy  mont  Avantin«  etc.,  und  Brutus,  wie 
im  ersten  Akte  Cäsar  (V.  503):  »Je  m'en  vay  au  devant  (sc. 
au  S6nat)«. 

Im  in.  Akte  sagt  Calpurnia,  nachdem  sie  der  Amme  ihren 
Traum  und  die  Absicht,  Cäsar  aus  dem  Senate  zurückzuhalten, 
mitgetheilt  (V.  745) :  »Mais  ne  le  voy-je  pas  ?  Si  est-ce  qu'il 
me  fault  arrester  de  ce  pas«.  Cäsar  ist  also  auf  dem  Wege 
nach  dem  Senate  gedacht. 

Im  IV.  Akte  sagt  die  Amme,  nachdem  Calpurnia  die  Er- 
zählung des  Boten  angehört  hat  (V.  941):  »Madame,  entrons 
dedans,  craignant  que  la  furie  n'enaigrisse  tousjours  leur  audace 
enemie,  contre  vostre  maison:  n'arrestons  plus  ici«.  Der  Akt 
spielte  also  wohl  vor  Cäsars  Haus. 

Der  V.  Akt  spielt  selbstverständlich  auf  einem  öffentlichen 
Platze,  da  er  die  Reden  an  das  Volk  enthält. 

Versmass.  Im  Dialoge  verwendet  Grävin  den  Alexandriner, 
im  Chor  den  Achtsilbler,  mit  Ausnahme  des  V.  Aktes,  wo  der 
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Chor  als  handelnde  Person  mit  auftritt  und  deshalb  auch  den 
Zwölfsilbler  annimmt.  Es  findet  ein  regelmässiger  Wechsel 
/wischou  männlichen  und  weiblichen  Reimpaaren  statt.  Gegen 
diese  Kegel  veretösst  der  Dichter  nur  an  fünf  Stellen.  An  drei 
Stellen  nämlich  folgen  zwei  männliche  Reimpaare  auf  einander, 
an  ehier  Stelle  zwei  weibliche,  und  endlich  findet  sich  an  einer 
Stelle  eine  einzelne  Zeile  ohne  Reim.  Sie  ist  hier  wahrschein- 
lich der  Lebhaftigkeit  der  Situation  wegen  angebracht.  Antonius 
hat  t\\  den  Soldaten  geredet  und  schliesst  emphatisch  mit  den 
Wovlen: 

Y<>ni  1081 :   »Et  gist  mort  estendu  massacr^  pauvrement 
»Par  rhomicide  Brüte. 

UWv  fällt  der  Chor  nach  der  Cäsur  ein:  »armons  nous  sur  ce 
(V4iUht>«.  Das  Wort  »pauvrementc  steht  vereinzelt  ohne  Reim. 

In  der  Regelmässigkeit  des  Versmasses  zeigt  also  6r6vin 
^inen  Fortshritt  über  Jodelle,  denn  dessen  »Didon«  weist  noch 
uti)hi  durchweg,  sondern  nur  erst  in  grösseren  Passagen  männ- 
llehe  und  weibliche  Reime  in  regelmässigem  Wechsel  auf  (cf. 
Kberl,  Entw.  d.  franz.  Trag.  p.  115). 


n. 

Grevins  „Cesar",  Murets  „Julius  Caesar"  und 
Voltaires  „la  mort  de  Cesari' 


Der  von  Muret  und  Gr6vin  behandelte  Stoff  erfuhr  im 
18ten  Jahrhundert  eine  neue  Bearbeitung  in  Voltaires  Dreiakter 
»la  mort  de  C6sar*.  Es  dürfte  von  Interesse  sein,  festzustellen, 
ob  Voltaire  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  gekannt,  und  wie 
weit  er  sie  etwa  für  sein  eigenes  Stück  benutzt  habe.  Ebert 
sagt  in  seiner  »Entwickelungsgeschichte  der  französischen  Trag- 
ödie« S.  130  Anm. :  »Voltaire  hat  ihn  (Grävins  Cesar)  gekannte, 
gibt  aber  nicht  an,  worauf  sich  seine  Behauptung  stützt. 
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Wir  gehen  im  Folgenden  auf  eine  nähere  Vergleichung, 
und  zwar  zunächst  zwischen  Voltaire  und  Gr6vin,  ein. 

Fassen  wir  den  Umfang  der  zu  vergleichenden  Tragödien, 
d.  h.  den  Abschnitt  der  Geschichte,  der  darin  behandelt  wird, 
ins  Äuge,  so  fallt  es  auf,  dass  Voltaire,  der  bekanntermassen 
bei  Bearbeitung  seines  Dramas  den  Julius  Cäsar  Shakespeai^es 
vor  Augen  hatte,  dessen  IV.  und  V.  Akt  unbenutzt  Hess  und 
somit  seine  Tragödie  genau  an  derselben  Stelle  schliesst,  wo 
Grövins  Cäsar  endet.  Wir  haben  also  genau  denselben  Umfang 
der  Handlung  bei  Gr6vin  und  Voltaire. 

Sehen  wir  jetzt  die  Disposition  des  Stoffes  und  die  Gom- 
position  der  beiden  Stücke  an. 

Voltaire  hat  die  Calpumia  aus  seiner  Tragödie  ganz  ent- 
fernt, weil  er  sich  ein  Drama,  das  nur  die  republikanische 
Strenge  athmen  sollte,  ohne  »femme*  und  »amourc,  zu  schreiben 
vornahm. 

Die  Scenen,  in  welchen  Calpurnia  auftritt,  füllen  bei  Gr6vin 
den  El.  und  IV.  Akt.  Voltaire  streicht  einfach  die  beiden  Akte 
und  macht  einen  Dreiakter  aus  dem  Drama. 

Der  I.  Akt  enthielt  bei  Gr6vin  einen  Dialog  zwischen  Cäsar 
und  Antonius.  Der  erste  Akt  Voltaires  enthält  ebenfalls  einen 
Dialog  zwischen  Cäsar  und  Antonius,  der  nur  auf  Augenblicke 
in  der  dritten  Scene  durch  das  Auftreten  der  Senatoren  unter- 
brochen wird,  die  Cäsar  um  die  Verleihung  der  Königswürde 
interpellirt.  (Wir  werden  später  sehen,  wie  Voltaire  zu  dieser 
Szene  kommt.)  Der  IL  Akt  Gr6vins  enthielt  die  Deklamationen 
und  Verabredungen  der  Verschworenen.  Voltaires  IL  Akt  ent- 
hält ebenfalls  die  Verabredungen  der  Verschworenen,  mit  Aus- 
nahme der  Scenen  1  und  5  (die  sich  aus  dem  neuen  Plane 
Voltaires,  von  dem  wir  weiter  unten  noch  zu  reden  haben 
werden,  ergaben).  Akt  III  und  IV  Gr6vins  lässt  Voltaire  un- 
benutzt. Akt  V  enthielt  bei  Gr6vin  die  Reden  des  Brutus,  Cas- 
sius  und  Antonius  an  das  Volk.  Der  Akt  III  Voltaires  enthält 
ebenfalls  in  Scene  6  und  7  die  Reden  des  Cassius  und  Antonius 
an  das  Volk.    Die  Scenen  3  und  4  dieses  Aktes  enthalten  eine 
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Zusammenkunft  zwischen  Cäsar  und  Brutus,  die  sich  wieder 
aus  Voltaires  eigenem  Plane  ergeben.  Die  Szenen  1  und  2 
dieses  Aktes  spinnen  die  Reden  unter  den  Verschworenen,  die 
ja  zweimal  durch  Szenen  zwischen  Cäsar  und  Brutus  (Voltaires 
eigenem  Plane  gemäss)  unterbrochen  worden  waren,  welter  fort, 
so  dass  also  die  Verschworenen-Szenen  sich  bei  Voltaire  durch 
den  IL  und  den  Anfang  des  III.  Aktes  hindurchziehen,  was, 
nebenbei  bemerkt,  dem  ganzen  Gange  der  Handlung  in  Voltaires 
Drama  etwas  Zögerndes  und  Schleppendes  gibt.  In  Scene  5 
endlich  benutzt  Voltaire  noch  ein  Motiv  aus  Gr6vins  drittem 
Akte.  Es  tritt  nur  an  Stelle  der  Calpurnia,  die  Cäsar  ans  dem 
Senate  zurückzuhalten  sucht,  Cäsars  Vertrauter  Dolabella. 

Voltaire  folgt  also  genau  der  Composition  von  Gr^vins 
Tragödie. 

Betrachten  wir  nun  die  Tendenz  des  Dramas,  die  Luft,  die 
das  ganze  Stück  athmet,  und  zwar  indem  wir  wieder  von  der 
Vergleichung  mit  Shakespeare  ausgehen.  Da  wir  sicher  wissen, 
dass  Voltaire  Shakespeare  vor  sich  hatte,  so  muss  eine  Ab- 
weichung von  diesem  seinem  Vorbilde,  wo  sie  sich  mit  Gr6vins 
Tendenzen  trifft,  um  so  mehr  als  Beweis  für  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  Gr6vin  und  Voltaire  ins  Gewicht  fallen. 

Voltaire  vermochte  es  nicht,  sich  zu  der  grossartigen  Auf- 
fassung des  Dramas,  wie  es  Shakespeare  verstand,  zu  erheben. 
Bestand  Shakespeares  Arbeit  darin,  die  einfachen  Daten  der 
geschichtlichen  Ereignisse,  wie  sie  Plutarch  an  die  Hand  gab, 
zu  dramatisiren,  und  das,  was  Plutarch  nicht  gab  oder  nur 
leicht  andeutete,  nämlich  die  Charakterzeichnung,  die  Psycho- 
logie der  Personen,  welche  die  Voraussetzung  der  Handlung 
war,  mit  schöpferischem  Geiste  zu  reproduziren,  aus  den  Daten, 
die  die  Geschichte  überlieferte,  neu  zu  schaffen,  so  handelte  es 
sich  für  Voltaire  darum,  die  geschichtlichen  Thatsachen  einer- 
seits als  Vorwand  zur  Exposition  bestimmter  Seelenaffekte  zu 
benutzen,  die  er  in  der  Seele  des  Cäsar  und  Brutus  sich  voll- 
ziehen Hess,  indem  er  die  Beiden  in  ein  nahes  verwandtschaft- 
liches Verhältniss  zu  einander  setzte,  andererseits  zum  Vehikel 
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einer  Doktrin  zu  machen,  die  ihm  lieb  war,  und  zum  Ausdrucks- 
mittel einer  Bewegung,  die  im  18.  Jahrhundert,  wie  früher  schon 
einmal  tm  16ten  Jahrhundert,  die  Geisler  zu  einer  gewissen 
Schwärmerei  für  die  Freiheit  und  die  republikanischen  Institu- 
tionen des  alten  Roms  hintrieb. 

EiS  heben  sich  klar  und  deutlich,  wie  bei  Grdvin,  so  bei 
Voltaire  zwei  mit  der  Präzision  einer  Doktrin  formulirte  Grund- 
gedanken, welchen  der  Stoff  nur  als  Unterlage  dient,  ab. 

Einmal,  Verherrlichung  der  republikanischen  Strenge  und 
Thatkraft,  dann  der  Gedanke,  die  monarchische  Herrschaft  ist 
für  Rom  geschichtliche  Noth wendigkeit  geworden  und  muss 
desshalb  trotz  der  Tugend  der  Republikaner  die  Oberhand  be- 
halten. Vergleiche  hierzu  Voltaire  Akt  III  Szene  4,  wo  Cäsar 
den  Gedanken  haarklein,  nach  Voltaires  klarer,  doktrinärer 
Manier,  auseinandersetzt. 

Es  bietet  sich  ein  weiterer  Punkt,  in  dem  Voltaire  ausdrück- 
lich von  Shakespere  abweicht  und  damit  die  ganze  Physiono- 
niie  des  Stückes  ändert,  um  Grövins  Auffassung  zu  folgen. 

Nach  Plutarch,  und  in  Folge  dessen  in  Shakesperes  Drama, 
ist  Cassius  der  eigentliche  Anstifter,  das  Ferment  der  Verschwö- 
rung; er  gewinnt  nach  einander  alle  Verschworenen,  so  den 
Brutus  selbst,  und  erst  später  erscheint  Brutus  als  Mittelpunkt 
der  republikanischen  Partei,  während  er  zuerst  nur  als  Werk- 
zeug in  der  Hand  des  Cassius  erschien,  als  Schild  gegen  Cäsars 
Anhänger  und  als  Aushängeköder  für  das  Volk.  Anders  bei 
Gr^vin  und  Voltaire.  Hier  erscheint  Brutus  vom  Beginn  des 
Stückes  als  Haupt  der  Verschwörung.  Er  fasst  bei  sich  selbst 
den  Beschluss,  Cäsar  zu  stürzen,  und  muss  umgekehrt  dem 
Cassius  und  den  anderen  Verschworenen  als  Vorbild  und  Auf- 
munterung dienen. 

Gehen  wir  jetzt  auf  den  speziellen  Inhalt  näher  ein. 

Trotzdem  der  Umfang,  der  Rahmen  der  Handlung,  derselbe 
ist  bei  Gr6vin  und  Voltaire,  trotzdem  die  Composition  des 
Stückes  Schritt  für  Schritt  dieselbe  ist,  so  setzt  der  Inhalt  des 

Auig.  n.  Abb.  (Colliflcbonn.)  3 
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VoUaire*schen  Stückes  sich  doch  aus  drei  verschiedenen  Ele- 
menten zusammen: 

1 )  Die  Passagen,  welche  aus  Voltaires  neuem,  selbständigem 
Plane  entspringen.  Voltaire  benutzte  dazu  zwei  Andeutungen 
Plutarchs.  Die  erstere  in  dessen  Biographie  des  Cäsar,  Kap.  58 
und  60 :  nagatfxevr}  ik  xai  yvoifirj  (fTgarsveiv  fxkv  Snl  üccg&ovg 

xaitoi  xal  X6Y0^'  rivd   xarianeigav  eiq  rdv  drjfiov  ol  tav- 

rr]v  Kattfagi  rr]v  rifiTJv  (sc.  ßaaiXeCav)  nQo^evovvrtq^  (og  ex 
yQanndToav  ^ißvXXeiwv  dXciaifia  rd  Udgd'fov  (paCvoiro  ^Pcofiatoig 
avv  ßatSiXsl  (fTQccT€vofitvoig  €71^  avTodg^  aXktog  dvtipixra  ovta. 

Die  andere  im  Brutus,  Kap.  5 :  xai  rccvta  nouXv  rfj  firjTQ( 
tov  Bqovzov  2€QßiXtif  XciQi^oiievog  .  iyvcixei  yuQ^  (og  ioixe^  veavlag 
dir  iti  TTJv  SegßiXiav  intpaveitfav  avr^,  naC  xa&  ov^  fidXiara 
XQorovg  6  ^Q(og  inäffXeye  yevofievov  rdv  Bgovtov  inhneiaio  ncog 
€^  iavvov  yayovhvai, 

Demgemäss  Hess  er  Cäsar  am  Vorabende  einer  Expedition 
gegen  die  Pariher  stehen  und  zu  dem  Zwecke  die  Königskrone 
erstreben,  da  ein  Orakel  besagte,  die  Parther  könnten  nur  von 
einem  Könige  besiegt  werden,  und  machte  aus  Brutus  einen 
Sohn  Cäsars,  was  ihm  den  Stofif  zu  einer  Reihe  von  psycho- 
logischen Gemälden  und  einigen  Scenen  liefert,  die  sich  über 
das  frostige  Niveau  des  sonstigen  Dramas  etwas  erheben. 

Die  betrefifenden  Stellen  finden  sich  im  L  Akte,  Szene  1  u.  4; 
II.  Akt,  Szene  1.  und  5;  IIL  Akt,  Szene  2,  3  und  5. 

2)  Die  Passagen,  welche  Shakespere  entlehnt  sind  oder  für 
die  Voltaire  wenigstens  im  »Julius  Cäsar«  Anregung  fand.  Die 
Entlehnungen  betreffen  zumeist  mehr  Äusserliches.  Sie  zielen 
auf  eine  reichere  Handlung  ab  und  suchen  durch  zahlreichere 
Einführung  von  Personen  mehr  Leben  und  mehr  dramatische 
Bewegung  in  das  Stück  zu  bringen.  So  finden  wir  im  I.  Akte 
die  Szenen  2  und  3  eingeschoben,  die  eine  Menge  von  Personen 
auf  die  Bühne  bringen. 

Es  kommen  zu  Cäsar  und  Antonius  hinzu  Brutus,  Cassius, 
Cimber,  Decime,  Cinna,  Casca  u.  s.  w.,  Liktoren,  kurz  der  ganze 
3cnat.  Diese  Pompszene  ist  augenscheinlich  mspirirt  von  Skake- 
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speres  Akt  II  Szene  2,  wo  bei  Cäsar,  der  mit  Calpurnia  und 
Decimus  in  einer  Unterredung  begriffen  ist,  die  Senatoren 
Publius,  Brutus,  Ligarius,  Metellus,  Casca,  Trebanius  und  Cinna 
eintreten. 

Dann  im  II.  Akte  Szene  2.  Hiess  es  bei  Grevin  an  der 
Stelle  nur  im  Monologe  des  Brutus  Vers  342: 

»La  Yoix  des  citoyens  n*ba  eile  le  ponvoir  De  t*enflammer  le  cueur 
trop  abject  et  servile,  Te  reprochant  que  Brüte  est  absent  de  la 
ville?« 

SO  führt  Voltaire,  im  Anschluss  an  Skakesperes  Akt  II  Szene  1, 
den  Augenblick  selbst  vor,  an  dem  Brutus  die  Zettel  empfängt. 
In  der  Szene  3  desselben  Aktes  bringt  Voltaire  ebenfalls  ein 
dramatisches  Motiv  nach  Shakesperes  Akt  1  Szene  2.  Gr6vin 
hatte  einfach  angedeutet  im  Monolog  des  Brutus  Vers  313: 

»Korne,  n*a8-tu  assez  cogneu  la  convoitise,  Que  Cäsar  va  cacbant 
soos  une  feintise,  Ce  traistre,  ce  cruel,  cest  ingrat  eshontä,  De  qui 
la  trahison  avec  la  cruautä  Oncques  ne  seut  cacher  par  menteur 
artifice  L^infame  volontä  de  son  infame  vice«, 

anspielend  auf  die  Krönungskomödie.  Voltaire  führt,  Shakespere 
kopierend,  den  Augenblick  der  Scene  selbst  vor.  Die  Verschwo- 
renen hören  das  Hochrufen  des  Volkes,  und  Cimber  tritt  darauf 
zu  ihnen,  um  den  Hergang  der  Sache,  als  Augenzeuge,  mitzu- 
theilen. 

Im  in.  Akte  sind  wieder  die  dramatischen  Momente  in 
Shakespere  treulich  benutzt.  So  die  eingeworfenen  Worte  der 
Zuhörer  bei  den  Reden  des  Cassius  und  Antonius.  Grövin  hatte 
erst  auf  die  abgerundete  Rede  des  Antonius  hin  den  Chor  ein- 
treten lassen.  Ebenso  hat  Voltaire  die  dramatischen  Momente 
in  den  Reden  selbst  aufgefasst  und  verwandt,  während  er  deren 
feine  Psychologie  auch  nicht  annähernd  wiederzugeben  im  Stande 
war.    Aber  sehr  wohl  bringt  er  das  dramatisch-lebhafte: 

»Who  is  here  so  base  that  would  be  a  bondman?  If  any,  speak; 
for  him  have  I  oifended.  Who  is  here  so  rüde  that  would  not  be 
a  Roman?  If  any,  speak;  for  him  have  1  offended.  VHio  is  here 
so  vile  that  will  not  love  bis  country?  If  any,  speak;  for  him 
have  I  offended«. 

3* 
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Dafür  Voltaire: 

»Est-il  quelqu*un  de  vous  de  si  peu  de  vertu,  D*un  esprit  si  ram- 
pant,  d'un  si  faible  courage,  Qu'il  puisse  regretter  Cdsar  et  l'escla- 
vage?  Quel  est  ce  vil  Romain  qui  veut  avoir  un  roi?  S*il  en  est 
un,  qu*il  parle,  et  qu'il  se  plaigne  ä  moi«. 

Dann  wird  nach  Shakesperes  Vorgang  der  Leichnam  Casars 
selbst  auf  die  Bühne  gebracht,  und  Voltaire  verwendet  wieder 
das  dramatische  Hindeuten  auf  die  einzelnen  Wunden  mit 
Nennung  des  Namens  der  Mörder: 

»Look,  in  this  place  nan  Cassius'  dagger  through :  See  what  a  rent 
the  envious  Casca  made:  Trough  this  the  well-beloved  Brutus 
stabb'd«. 

Dafür  Voltaire: 

»La,  Cimber  Ta  frappd;  lä,  sur  le  grand  C^sar  Cassius  et  D^inie 
enfongaient  leur  poignard ;  Lä,  Brutus  dperdu,  Brutus  Pame  ^gar^e, 
A  souillee  dans  ses  flancs  sa  main  ddnatur^e«. 

Die  aus  Shakespere  benutzten  Passagen  befinden  sich  also : 
im  Akt  I  Szene  2  und  3;  Akt  II  Szene  2  und  3;  Akt  III  Szene 
7  und  8. 

3)  Die  Passagen,  in  welchen  Gr^vin  benutzt  ist.  Dies  findet 
vorzüglich  da  statt,  wo  es  sich  um  psychologische  Darstellungen 
handelt.  Aus  diesem  Umstände  erklärt  sich,  dass  wir  Anklänge 
an  Grevin  auch  an  den  Stellen  finden,  die  dem  Plane  nach 
den  beiden  anderen  Kategorien  angehören.  Die  Hauptpassagen 
sind  jedoch :  I.  Akt  Szene  1  und  4 ;  II.  Akt  Szene  2,  3  und  4 ; 
also  die  Stellen,  welche  die  grössten  psychologischen  Breiten 
enthalten,  wie  wir  früher  gesehen  haben. 

Die  ganze  Stimmung,  welche  den  Eingang  der  Tragödie 
beherrscht,  die  Unruhe  Cäsars  und  seine  Furcht  vor  einem 
Glückswechsel,  die  beruhigende  Haltung  des  Antonius,  ist  von 
Gr6vins  Drama  inspirirt.  Hier  finden  sich  denn  auch  gleich 
Parallelstellen.  Grevin  hatte  von  Muret  den  Monolog  Cäsars, 
der  in  dem  lateinischen  Schauspiele  überhaupt  den  ganzen 
ersten  Akt  füllte,  herübergenommen,  dann  aber  den  Antonius 
als  Interlokutor  auftreten  lassen,  indem  dann  im  Dialoge  die- 
selben Gedanken,  wie  in  dem  Monologe,  sich  wiederholen. 
Voltaire  unterdrückt  daher  den  Monolog,  wohl  auch  von  dem 


37 

Feuereifer,  der  ihn,  seit  er  Shakespeare  kennen  gelernt,  für  die 
Handlung  beseelte,  hingerissen,  und  sein  Stück  setzt  erst  da  ein, 
wo  bei  Grövin  Antonius  auftritt,  was  jedoch  nicht  hindert,  dass 
trotzdem  einzelne  Stellen  auch  aus  dem  Monologe  entlehnt 
werden. 

Wir  fähren  die  Parallelstellen,  nach  Voltaires  Drama  ge- 
ordnet, hier  auf. 

Voltaire:  Akt  I  Szene  I  Vers  11 : 

»Quoi!  tu  ne  me  rdponds  que  par  de  longa  soupirs!  Ta  grandeur 
fait  ma  joie  et  fait  tes  ddplaisirs!  Roi  de  Rome  et  du  monde 
est-ce  ä  toi  de  te  plaindre?  Cdsar  peut-il  gdtnir,  ou  C^sar  peut-il 
craindre?  Qui  peut  k  ta  grande  äme  inspirer  la  terreur.« 

Gr6vin:  Akt  I  Vers  143-150: 

»Hä  ne  Test-ce  pas  ci  qui  songeart  se  promeine  ?  II  ne  sera  faschd 
de  voir  son  Marc  Antoine.  Mais  dites  empereur  seul  honneur  des 
Romains,  Qui  le  monde  tenez  paisible  entre  vos  mains,  Quel  d^sir, 
quel  malheur  dedans  vous  se  mutine,  Apr^s  avoir  rangd  tout  ce 
que  la  courtine  De  ce  ciel  environne,  et  tout  ce  qu*ApolIon 
Esclaircit  aux  flambeaux  du  journalier  brandon?« 

Voltaire :  Akt  I  Szene  1  Vers  21 : 

»L*aigle  des  l^gions  que  je  retiens  encore,  Demande  k  s'envoler 
vers  le  mers  du  ßosphore  Et  mes  braves  soldats  n'attendent  pour 
Signal  Que  de  revoir  mon  front  ceint  du  bundeau  royal.« 

Inspirirt  augenscheinlich  durch  Gr6vin  Akt  I  Vers  231  Chor: 

»Je  resen  encore  dedans  moy  L*esguillon  du  premier  esmoy  Faire 
renaistre  ceste  envie  De  remettre  encore  ma  vie  Au  hazard  du 
premier  danger.  Je  me  resens  encourager  Tout  prest  de  r*essayer 
la  peine  Qui  ensuit  la  poudreuse  plaine.  Je  sen  rallumer  derecbef 
Ce  qui  nous  feit  lever  le  chef  Entre  les  triompbes  de  gloire,  Qui 
ensuyvirent  la  victoire. 

Voltaire:  Akt  1  Szene  1  Vers  7: 

»J*ai  prdpard  la  chaine,  oü  tu  mets  les  Romains«. 

Grövin:  Akt  I  Vers  197: 

»Je  m*en  allay  vers  vous,  vous  monstrant  le  moyen  De  doniter 
äisdment  ce  i^euple  Italien«. 

Voltaire :  Akt  I  Szene  I  Vers  32 : 

»Le  sort  peut  se  lasser  de  marcber  sur  mes  pas  La  plus  baute 
sagesse  en  est  souvent  trompee,  II  peut  quitter  Cesar  ayant  trabi 
Pomp6e«. 
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jGrevin :  Akt  II,  Chor,  Vers  567--579 : 

»Chose  estrange  !  d*ayoir  battu  Un  Pomp^e,  dont  la  vertu  Avait 
faict  preuve  süffisante  De  sa  promesse  renaissante  Et  plus  estrange 
d'avoir  veu  Ün  tel  guerrrier  estre  deceu  Apres  avoir  acquis  la  gloire 
De  la  Palestine  victoire.  Fortune  qui  entre  ses  mains  Va  pesle- 
meslant  les  humains  Enyvre  de  pareils  breuvages  £n  la  parfin  les 
grans  courages«. 

Voltaire:  Akt  1  Szene  1  Vers  42: 

»Quoiqu*il  puisse  arriver  mon  coeur  n*a  rien  ä  craindre,  Je  vaincrai 
sans  orgueil  ou  mourrai  sans  me  plaindre«. 

Grävin  :  Akt  I  Vers  33 : 

»Vienne  quand  eile  voudm,  vienne  la  niort  trencher  Le  long  fil  de 
mes   ans,   eile  ne  me  peut  fascher.    (Msar  qu*un  chascun  craint, 

ne  craint  point  ce  passage Je  suis  prest,  je  suis  prest  si  le 

cruel  destin  M'a  ja  promis  en  proye  ä  ce  peuple  latin«. 

Voltaire:  Akt  1  Szene  1  Vers  117: 

»J*eu88e  6i6  citoyen  si  Porgueilleux  Pompäe  N'eüt  voulu  m*oppri- 
mer  sous  sa  gloire  usurp^e. 

Grevin :  Akt  1  Vers  50—55 : 

»Cdsar  qui  s^est  fait  immortel  Par  la  mort  d*un  rebelle,  accravan- 
tant  Taudace  De  son  gendre  orgueilleux  et  de  toute  sa  race. 
Et  qui  pour  n*avoir  veu  au  monde  qu'un  soleil  Ne  Ta  voulu 
souffrir  nj  plus  grand  ny  pareil. 

Voltaire:  Akt  I  Szene  1  Vers  148: 

»Je  veux  me  faire  aimer  de  Rome  et  de  mon  fils.  Et  conquärant 
des  coeurs  vaincus  par  ma  cl^mence  Voir  et  la  terre  et  Brüte 
adorer  ma  puissance«. 

Grevin:  Akt  1  Vers  171: 

»La  douceur  sied  bien  mieux  pour  finement  combattre  Le  cueur 
audacieux  d*un  peuple  opiniastre«. 

Voltaire:  Akt  I  Szene  1  Vers  151: 

»C*est  k  toi  de  m*aider  dans  de  si  grands  desseins«. 

Grevin :  Akt  I  Vers  217 : 

»Allez  vous  en  devant  et  proposez  toujours  Mon  dessein  tout  ainsi 
qu*en  savez  le  discours«. 

Voltaire :  Akt  I  Szene  1  Vers  1 : 

»C^sar  tu  vas  regner;  voici  le  jour  auguste  Oü  le  peuple  Romain 
pour  toi  toujours  injuste,  Chang^  par  tes  vertus  va  reconnaitre 
en  toi  Son  vainqueur,  son  appui,  son  vangeur  et  son  roi.  Antoine 
tu  le  sais,  ne  connait  point  Tenvie:  J'ai  cböri  plus  que  toi  la 
gloire  de  ta  vie«. 
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Grävin:  Akt  1  Vers  188-205: 

»Que  demandait-il  (le  peuple)  mieux  sinon  vous  recognoistre  Pere 
de  la  patrie  et  vous  porter  honneur  Gomme  vous  estes  seul  cause 
de  sa  grandeur?    Non,  non  n^estimez  rien,  n'estimez  rien  la  foy 

Que  je  vous  juray Non  ne  Testimez  rien,  s*il  se  treuve  un 

seul  homme  Qui  ne  vous  recognoisse  estre  seul,  qui  de  Bome 
Meritez  entre  tous  rentier  gouvernement  Et  qui  ne  seit  tout  prest 
ä  prester  le  sertnent  Ainsi  qu'il  appartient  ä  son  roy,  k  son  prince. 
Et  digne  gouverneur  d'une  teile  province«. 

Dann  Voltaire:  Akt  1  Szene  3  Vers  56: 

»Oui  que  Cdsar  seit  grand ;  mais  que  Rome  soit  libre.  Dieu !  mai- 
tresse  de  Tlnde,  esclave  au  bord  du  Tybre!  Qu'importe  que  son 
nom  commande  ä  Tunivers  Et  qu'on  Tappelle  reine  alors  qu*elle 
est  aux  fers?« 

Gr6vin :  Akt  II  Vers  362 : 

»Fauldra-t-il  donc  que  Rome  abbaisse  sous  la  craincte  De  ce  nou- 
veau  tyran  le  chef  de  sa  grandeur  Et  face  malgrä  soy  ce  qu'ils 
ont  en  horreur?  Rome  effroy  de  ce  monde,  exemple  des  provinces, 
Laisse  la  tyrannie  entre  les  mains  des  princes  Du  barbare  estranger«. 

Voltaire :  Akt  I  Szene  4  Vers  12 : 

»La  bonte  convient  mal  k  ton  autoritä,  De  ta  grandeur  naissante 
eile  d^truit  1'ouvrage.  II  faudrait  gtre  craint  c*est  ainsi  que  Ton 
rögne«. 

Grevin :  Akt  1  Vers  175 : 

»Ouy  mais  si  la  douceur  n*y  est  la  bienvenue,  La  puissance  sera 
par  force  maintenue«. 

Dann  Voltaire,  Akt  II  Szene  2  Vers  2: 

»Yoilä  donc  les  soutiens  de  ma  triste  })atrie!  Voilä  vos  successeurs 
Horace,  Däcius  Quels  restes,  justes  dieux,  de  la  grandeur  romaine 
Chacun  baise  en  tremblant  la  main  qui  nous  enchaine  —  Toi 
dernier  des  häros  du  sang  de  Scipion  Vous  ranimez  en  moi  ces 
vives  etincelles  Des  vertus  dont  brillaient  vos  ames  immortelles 
Vous  vivez  dans  Brutus«. 

Grävin:  Akt  U  Vers  331  u.  337: 

»Mais  nous  abastardis  trop  indignes  de  naistre  Du  moindre  suc- 
cesseur  du  moins  vaillant  ancestre  Nous  endurons  encore  au  plus 
beau  de  nos  ans  Resusciter  Torgueil  des  sept  premiers  tyrans.  — 
Resouvien  toy  du  nom  que  tu  has  et  retiens  Encore  de  la  vertu 
de  tous  tes  anciens:  He  Brüte  retiens  cn  tant  au  moins  le  cou- 
rage«. 
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Voltaire :   Akt  II  Szene  2  Vers  19 : 

»Tu  dors  Brutus  et  Rome  est  dans  les  fers«!  Rome  mes  yeux  sur 
toi  seront  toujours  ouverts.  Ne  me  reproche  pas  des  chalnes  que 
j*abhorre.    »Non  tu  n*es  pas  Brutus«!    Ah!  reproche  cruel!« 

Gr6vin :  Akt  H  Vers  342 : 

»La  Toix  des  citojens  n*ha  eile  le  pouvoir  de  t*enflaininer  le  cueur, 
te  reprochant  que  Brüte  est  absent  de  la  ville?  Non  qu*un  tel 
deshonneur  ne  nie  soit  reproche«. 

Voltaire:  Akt  II  Szene  3  Vers  13: 

»Cäsar  jouit  de  tout  et  dävore  le  fruit,  Que  siz  sibdes  de  gloire 
ä  peine  avaient  produit«. 

Gr^vin :  Akt  II  Vers  446 : 

»ce  larron  eifrontä  de  tout  le  bien  public«. 

Voltaire :  Akt  II  Szene  4  Vers  88 : 

»Näs  juges  de  Tätat,  nes  les  vengeurs  du  crime  G*est  souffrir  trop 
longtemps  la  main  qui  nous  opprime  Et  quand  sur  un  tyran  nous 
suspendons  nos  coups  Chaque  instant  qu*il  respire  est  un  crime 
pour  nous«. 

Gr6vin:  Akt  II  Vers  469: 

»Que  demeurons  nous  tant?   ou  est  notre  asseurance    Abusera  il 

encore  de  nostre  piitience  ? II  ne  fault  point  attendre  en  ce 

pendant  qu*un  bien  Commun  auz  citoyens  et  ä  toute  la  jiatrie 
S'offre  dans  nostre  main  et  ä  soy  nous  convie«. 

Voltaire:  Akt  II  Szene  4  Vers  112: 

»Notre  mort,  mes  amis,  parait  inävitable;  Mais  qu*une  teile  mort 
est  noble  et  d^irable!  Qu*il  est  beau  de  p^rir  dans  des  desseins  si 
grands,  De  voir  couler  son  sang  dans  le  sang  des  tyrans!  Qu*avec 
plaisir  alors  on  Toit  sa  dernibre  heure!« 

Gr^vin:  Akt  11  Vers  449: 

»Je  hazarde  ma  vie  es  mains  des  ennemis:  car  ccluy  meurt  heureuz 
qui  meurt  pour  son  pays«. 

Voltaire:  Akt  II  Szene  4  Vers  117: 

»Mourons,  braves  amis,  jiourTU  que  C^ar  meure  Et  que  la  libertä 
qu'opphment  ses  forfaits  Renaisse  de  sa  cendre  et  revive  ä  jamais«. 

Grivin :  Akt  11  Vers  467 : 

»C'est  assezy  c'est  assez  puisque  avons  arrestä  Mourir  ou  rachepter 
Tantique  libertte«. 

Voltaire:  Akt  II  Szene  4  Vers  130: 

»Faisons  plus,  mes  amis,  jurons  d*exterminer  Qniconque  ainsi  que 
lui  prätendra  gouverner«. 
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Grävin:  Akt  II  Vers  513: 

»Si  serait-ce  bien  faict  arrachan»}  la  racine  Avecque  le  gros  tronc 
de  tout  ceste  vermine«. 

Femer  Voltaire :  Akt  III  Szene  4  Vers  37 : 

»Rome  demande  un  maitre.  ün  jour  \k  tes  däpens  tu  Papprendras 
peat-6tre  Tu  vois  nos  citoyena  plus  puissants  que  des  rois.  Nos 
nxBurs  changent  Brutus,  il  faut  changer  nos  lois.  La  libert^  n'est 
plus  que  le  droit  de  se  nuire :  Rome,  qui  dätruit  tout,  semble  «nfin 
se  dätruire.  Ge  colosse  effrayant,  dont  le  monde  est  foul^  En  pres- 
sant Tunivers  est  lui-mgme  ^branl^,  II  penche  vers  sa  chute,  et 
contre  la  tempSte  II  demande  raon  bras  pour  soutenir  sa  täte  .... 
je  prävois,  Que  ta  triste  vertu  perdra  Tetat  et  toi«. 

Grtvin :  Akt  I,  Monolog,  Vers  73 : 

>Ge8  murs  audacieuz,  ces  grans  palais  romains  Maintenant  seul 
horrenr  du  reste  des  humains  Scauront  apr^s  ma  mort  de  com- 
bien  ma  prdsence  Sert  pour  contrcgarder  leur  antique  puissance. 
Toy  Rome  qui  as  faict  tout  un  monde  tremblant  A  ce  monde  trem- 

blant  tu  pourras  ressembler L^horreur  de  ton  fardeau  et  ton 

heur  et  ton  nom  Servira  de  tombeau  ....  Et  toy  pauvre  trop  tard, 
trop  tard  regrette  ras  Les  guerriers  que  pour  lors  au  secours  tu 
n'auras«. 

Voltaire :  Akt  III  Szene  5  Vers  7 : 

>Mai8  si  C^sar  croyait  un  citoyen  qui  Taime,  nos  pr^ages  uffreuz, 
nos  devins  . . . .« 

Gr6vin:   Akt  ffl  Vers  753: 

»Mettez  devant  vos  yeuz  les  pr^sages  certiiins  Qui  sont  depuis 
nagu^re  apparus  auz  Romains«. 

Voltaire :  Akt  III  Szene  5  letzter  Vers : 

»Va  j*aime  mieuz  mourir  que  de  craindre  la  mort«. 

Grövin :  Akt  III  Vers  791 : 

^J*aime  bien  mieuz  Mourir  tout  en  un  coup  qu*estre  tousjours 
paoureuz«. 

Voltaire:  Akt  III  Szene  7  Vers  1  u.  5: 

»Vive  la  libert^  ma  main  brise  vos  fers.  G*en  est  fait,  il  n'est  plus«. 

Grövin :  Akt  V  Vers  1015 : 

»Le  tyran  est  tuä  la  liberte  remisc.  Voylä,  voylä  la  main  dont  ore 
est  affranchi  Tout  le  peuple  Romain«. 

Voltaire :  Akt  lU  Szene  7  Vei-s  28 : 

»Vous  rentrez  dans  vos  droits  indignement  perdus«. 
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Grevin :  Akt  V  Vers  1045 : 

>Allez  donc  citoyens  reprendre  maintenant  tous  vos  droicts  anciensc. 

Voltaire :  Akt  III  Szene  8  Vers  20 : 

^Combl6  de  ses  bienfaits,  ils  sont  teints  de  son  sang«. 

Gr6vin :  Akt  5  Vers  1063 : 

»Hä!  traistres!  Est-ce  donc  Tamiti^  ordonn^e  De  desrober  la  vie 
ä  qui  V0U8  Ta  donnäe. 

Voltaire :  Akt  UI  Szene  8  Vers  66 : 

»Du  plus  grand  des  Romains  voilä  ce  qui  vous  reste,  Voilä  ce  dieu 
vengeur  idolätr^  par  vous,  Qui  toujours  .votre  appui  dans  la  paix, 
dans  la  guerre,  üne  heure  auparavant  faisait  trembler  la  terre, 
Amis,  en  cet  etat  connaissez  vous  Cesar?« 

Gr6vin:  Akt  V  Vers  1074: 

»C^r  magnanirae  empereur  Vray  guerrier  entre  tous,  Gdear  qui 
d*un  grand  cueur  S*acquit  avec  vous  rentiere  jouissance  Dumonde: 
maintenant  a  perdu  sa  puissance  Et  gist  mort  estendu  massacr^ 
pauvrement  Par  Thomicide  Brüte«. 

Voltaire:  Akt  III  Szene  8  Vers  88: 

»Marchez,  suivez-moi  tous  contre  ses  assassins  ....  Oui  nous  les 
punirons,  oui  nous  suivrons  vos  pas«. 

Grävin:  Vers  1090: 

»Sus  doncques  suyvez-moy  et  donnez  tesmoignage  de  vostre  naturel 
Armons  nous  sur  ce  traistre«. 

Dies  sind  die  vorzüglichsten  Parallelstellen,  welche  wir 
zwischen  Voltaire  und  Grävin  zu  constatiren  haben. 

Bei  dem  engen  Verhältnisse,  in  welchem  Gr6vin  zu  Muret 
steht,  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  Voltaire  vielleicht  nicht  so- 
wohl Gr6vin  selbst,  als  dessen  Quelle  Muret  benutzt  haben 
möchte,  zumal  da  wohl  Grevin  zu  Voltaires  Zeit  ziemlich  ver- 
gessen sein  mochte,  während  Muret  nie  diesem  Schicksale  ver- 
fallen konnte. 

Es  ist  darüber  Folgendes  zu  sagen.  Wir  haben  gesehen, 
dass  dem  Umfange  des  Stoffes,  dem  Stoffe  selbst,  der  Disposi- 
tion und  Composition  desselben,  endlich  der  ganzen  Färbung 
und  Tendenz  des  Stückes  nach  Voltaire  und  Grevin  sich  weit 
näher  stehen,  als  Voltaire  und  Muret.  Bei  dem  engen  An- 
schlüsse Gr6vin's  an  Muret  jedoch,  gerade  in  Bezug  auf  den 
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Text,  ist  es  natürlich,  dass  sich  eine  Reihe  von  Stellen  finden, 
die  Voltaire  sowohl  aus  dem  einen  als  aus  dem  anderen  ge- 
schöpft haben  könnte  (es  sind  deren  8;  cf.  Gr.  v.  467,  M.  v.  175, 
Volt.  Akt  II  Sz.  4  V.  117;  Gr.  v.  449,  M.  v.  166,  Volt.  Akt  II  Sz.  4 
V.  112;  Gr.  v.  567-579,  M.  v.  52-56  u.  88-90,  Volt  Akt  I  Sz.  1 
V.  32 ;  Gr.  V.  753,  M.  v.  344,  Volt.  Akt  DI  Sz.  5  v.  7;  Gr.  v.786  u.793, 
M.  V.  834,  Volt.  Akt  HI  Sz.  5  v.  25;  Gr.  v.  791,  M.  v.  386,  Volt.  Akt  III 
Sz.  5  letzter  Vers ;  Gr.  v.  794,  M.  v.  393,  Volt.  Akt  UI  Sz.  6  v.  1 ; 
Gr.  V.  1015,  M.  V.  438,  Volt.  Akt  III  Sz.  7  v.  1),  ohne  dass  sich 
etwas  Genaueres  feststellen  Hesse,  da  Voltaire  seine  Quelle  nie 
wörtlich  benutzt.  Daneben  kommen  12  Stellen  vor,  in  welchen 
Voltaire  sich  an  Gr^vin  anschiiesst,  während  sich  dafür  keine 
Parallelstellen  in  Muret  finden;  und  umgekehrt  finden  sich 
3  Stellen  bei  Voltaire,  welche  deutlich  auf  Muret  hinweisen, 
ohne  dass  sich  ein  Vorbild  dafür  bei  Gr6vin  fände.  Wir  setzen 
die  betreffenden  Stellen  hierher. 
Voltaire :  Akt  I  Szene  3  Vers  53 : 

»Rome  dans  cet  espoir  renaissait  consolde. 
»Avant  que  d*Stre  h  toi  nous  sommes  ses  enfants. 

Muret:  Akt  II  Vers  138: 

»At  mihi  et  honores  et  semel  yltam  dedit. 
>Plu8  patria  illis  omnibus  apud  me  potest. 

Voltaire :  Akt  D  Szene  4  Vers  72.  73—75 : 

»Ah!  je  te  reconnais  ä  cette  noble  audace,  Ennemi  des  tyrans  et 
digne  de  ta  race.  V^oilä  les  sentiinents  que  j'avais  dans  mon  coeur. 
Tu  me  rends  k  moi-m6me,  et  je  t*en  dois  Thonneur«. 

Muret:  Akt  U  Vers  180: 

»0  Romulae  gloria  gentis,  quam  tibi  vere  rigido  incoctum  est 
pectus  honesto:  quam  tua  me  animi  oratio  securum  esse  jubet«. 

Voltaire :  Akt  III  Szene  1  Vers  1 : 

»Enfin  donc  Theure  approche  oü  Rome  va  renaitre,  La  maitresse 

du  monde  est  aujourd*hui  sans  maltre Nous  seuls  Tex^cutons, 

nous  vengeons  la  patrie :  Et  je  veux  qu'en  ce  jour  on  dise  k  Tuni- 
Yers:   Mörtels  respectez  Rome,  eile  n^est  plus  aux  fers«. 

Muret:  Akt  II  Vers  151: 

»Magnanime  Brüte,   Phoebus  aurnto   diem  adduzit  ore;  tarn  diu 

optatam  mihi,  qua  patria  nostra  libera  evadat  manu absein- 

dam  Caput,  cruento  ut  ore  prodiens  in  publicum  clamare  possim: 
Roma  tandem  libera  est«. 


Wir  müssen  hiernach  annehmen,  dass  Voltaire  bei  Bearbei- 
tung seines  Cäsar  die  beiden  älteren  Dichter  vor  sich  gehabt 
habe,  jedoch  6r6vln  in  der  That  weit  mehr  verdankt  als 
Muret. 


in. 

Muret,  Grevin  und  Shakespere. 

Eine  Einwirkung  von  Grövin  oder  Muret  auf  Shakespere 
lässt  sich,  was  den  Stoff,  den  Gang  der  Hanijllung,  die  Distri- 
bution der  Materie,  die  Composition  des  Stückes  oder  die  in 
demselben  enthaltenen  allgemeinen  Ideen  angeht,  absolut  nicht 
nachweisen. 

In  Bezug  auf  den  Stoff  geht  Shakespere  (ganz  abgesehen 
von  dem  zweiten  Tiieile  seines  Dramas,  dem  IV.  und  V.  Akte 
des  Julius  Cäsar)  weit  über  die  beiden  Franzosen  hinaus* 
Er  gibt  die  kleinsten  Details,  die  er  in  Plutarch  fand,  wieder. 
So  werden  uns  die  Tribunen  Flavius  und  Marullus  vorgeführt, 
der  Auszug  Cäsars  zum  Luperealienfeste  und  die  Vorgänge  bei 
demselben,  dann  die  Nacht  mit  den  schrecklichen  Wunder- 
zeichen, die  Cäsars  Tod  prophezeien,  die  Vorgänge  in  Brutus' 
Hause  und  die  heroische  That  der  Portia,  die  Abholung  Cäsars 
durch  die  Verschworenen,  der  Weg  zum  Senat  mit  seinen  klein- 
sten Zwischenfällen,  die  Ereignisse  im  Senat  und  Cäsars  Er- 
mordung selbst.  Alles  dies  übergehen  Gr6vin  und  Muret. 
Ferner  sind  die  Punkte  der  Handlung,  die  gemeinsam  sind, 
weit  mannigfacher  und  reicher  detailirt  bei  Skakespere  als  bei 
seinen  Vorgängern. 

Im  Gange  der  Handlung  weicht  Shakespere  ebenfalls  weit 
von  ihnen  ab.  Mit  Ausnahme  des  HI.  Aktes,  wo  sich  wirklich 
eine  Handlung  vollzieht,  indem  Calpurnia,  durch  ihre  Träume 
erschreckt,  den  Cäsar  vor  unseren  Augen  aus  dem  Senate 
zurückzuhalten  bemüht  ist,  während  Dec.  Brutus  ihn  zum  Fort- 
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gehen  bewegt,  und  des  V.Aktes,  wo  die  Verschworenen  vor 
dem  Volke  auftreten  und  Antonius  vor  unseren  Augen  die  Sol- 
daten durch  seine  Rede  mit  sich  fortreisst,  treten  die  Personen 
in  Grövins  Tragödie  nur  auf,  um  uns  davon  zu  benachrichtigen, 
wie  weit  die  Handlung  gediehen  ist.  Der  I.  Akt  macht  uns  mit 
Cäsar  und  Antonius  bekannt  und  sagt  uns,  dass  sie  sich  bereits 
für  den  Staatsstreich  im  Senate  verabredet  haben.  In  dem 
IL  Akte  treten  die  Verschworenen  zusammen,  alle  bereits 
schlüssig  zur  That,  um  dem  Publikum  dies  mitzutheilen  und 
wieder  auseinander  zu  gehen.  Der  IV.  Akt  bringt  uns  die  Nach- 
richt, dass  die  That  geschehen,  Cäsar  ermordet  ist,  durch  den 
Mund  eines  Boten.  Bei  Muret  war  es  um  die  Handlung  noch 
schlimmer  bestellt  gewesen.  Bei  ihm  fand  sich  nur  im  IV.  Akte 
(die  Szene  zwischen  Cäsar,  Calpurnia  und  Dec.  Brutus)  Hand- 
lung, denn  in  seinem  V.  Akte  treten  die  Verschworenen  auch 
nur  auf,  um  dem  Publikum  zu  verkünden,  dass  Cäsar  gefallen 
ist,  und  dann  wieder  abzutreten. 

Ganz  anders  verfahrt  Skakespere.  Wenn  Grövin  die  Ver- 
schwörung uns  bereits  als  Faktum  (im  II.  Akte)  präsentirte,  so 
entwickelt  sich  im  Julius  Cäsar  die  Verschwörung  langsam 
durch  viele  Scenen  hindurch  vor  unseren  Augen.  Zeigt  Gr6vin 
uns  Cäsar  (in  seinem  I.  Akte)  bereits  entschlossen,  sich  die 
Königskrone  im  Senate  aufzusetzen,  so  führt  uns  Shakespere 
die  Etappen  vor,  die  Cäsar  selbst  erst  durchwanderte,  um 
schliesslich  zu  diesem  Entschlüsse  zu  kommen.  Lässt  Grevin 
(in  seinem  IV.  Akte)  nur  den  Tod  Cäsars  verkünden,  so  zeigt 
uns  Shakespere  den  Cäsar  selbst,  wie  er  langsam,  aber  sicher, 
trotz  vieler  Warnungen  dem  Tode  entgegengeht,  und  wie  er 
ihn  schliesslich  erleidet. 

Dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Distribution  des  Stoffes. 
Der  Calpurnia  sind  von  Grevin  zwei  vollständige  Akte  gewidmet, 
bei  Shakespere  muss  sie  sich  mit  einer  kurzen  Szene  begnügen. 
Von  Grevin  ist  Cäsars  Gemüthszustand  ein  ganzer  Akt  reservirt, 
bei  Shakespere  sind  ihm  im  I.  Akte  Szene  2,  ein  paar  Verse  ver- 
gönnt.   Dem  Brutus  kommt  allerdings  bei  Shakespere  dasselbe 
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Interesse  entgegen,  als  bei  Grevin,  doch  macht  sich  auch  hier 
ein  deutlicher  Unterschied  bemerkbar,  insofern  als  bei  Grävin 
Brutus  das  eigentliche  Haupt  der  Verschwörung  ist,  während 
bei  Shakespere  Cassius  der  Agitator  ist  und  Brutus  nur  als 
deckender  Schild  der  Verschwörung  erscheint,  der  seinen  ehr- 
lichen Namen  hergeben  muss,  um  dem  Unternehmen  den 
Stempel  der  Rechtlichkeit  aufzudrücken. 

Die  Composition  des  Dramas  ist  bei  Grevin  und  Muret  eine 
äusserlich  symmetrische,  nach  den  Regeln  der  gelehrten  Kritik 
gebaute:  Cäsar  und  Antonius,  Brutus  und  Cassius,  Cäsar  und 
Calpurnia,  Calpurnia  und  der  Bote,  Brutus  und  Antonius.  Bei 
Shakespere  regiert  nur  die  Logik  der  Handlung. 

Es  bleibt  übrig,  über  die  Grundideen  des  Dramas  zu  reden. 
Bei  Muret  war  es  Verherrlichung  der  republikanischen  Tugend, 
Bestrafung  des  Mordes,  als  Verbrechens  überhaupt ;  bei  Gr6vin 
ebenfalls  eine,  wenn  auch  weniger  scharf  ausgeprägte  Begeiste- 
rung für  republikanische  Freiheit,  dann  aber  Erfüllung  der 
Gerechtigkeit  an  den  Mördern  und  der  Triumph  der  neuen, 
monarchischen  Staatsform.  Wir  können  diese  Grundideen  bei 
Shakespere  ebenfalls  herauslesen.  Augenblickliches  Triumphiren 
der  republikanischen  Ideen  durch  die  Tüchtigkeit  eines  ächten 
Republikaners,  zuletzt  jedoch  Sieg  des  monarchischen  Prinzips. 
Wir  können  diese  Grundideen  bei  Shakespere  herauslesen ;  aber 
es  ist  keineswegs  damit  gesagt,  dass  er  sie  in  seinem  Drama 
klar  machen  wollte,  dass  ihre  Darlegung  sein  Zweck  gewesen  sei 
oder  auch  nur  der  leitende  Gedanke  bei  Abfassung  des  Dramas. 
Sprachen  sich  Muret  und  Grevin  an  manchen  Stellen  klar  über 
die  Tendenz  ihres  Stückes  aus,  so  thut  dies  Shakespere  nirgends. 
Es  handelt  sich  für  Shakespere  einfach  darum,  ein  Ereigniss 
der  Geschichte  zu  dramatisiren,  zu  einem  Ganzen  zu  verarbeiten, 
den  Handlungen  ihre  Basis  im  Seelenleben  der  Personen  zu  geben. 
Was  er  so  geschaffen  hatte,  war  gross  genug,  um  durch  sich 
selbst  zu  wirken,  und  braucht  nicht  erst  als  Hebel  zu  dienen, 
um  ein  Einwirkungsinstrument,  d.  h.  eine  allgemeine  Idee,  Dok- 
trin u.  s.  f.  in  Bewegung  zu  setzen.    Solche  allgemeine  Ideen 
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werden  mehr  in  Shakespere  hinein-,  als  aus  ihm  heraus- 
getragen, und  es  liessen  sieh  wohl  auf  diese  Versuche  die  Worte 
Ciceros  im  »Julius  Cäsar«  anwenden: 

But  men  may  construe  things  after  their  fashion,  Clean  from  the 
purpose  of  the  thiDgs  themselTes«. 

So  bleibt  nichts  übrig,  als  allenfalls  durch  Auffinden  einzelner 
Stellen,  die  direkt  aus  einem  der  beiden  Franzosen  übersetzt 
wären,  einen  Nachweis  zu  erbringen.  Solche  Stellen  sind  aber 
nur  sehr  spärlich  vertreten  und  lassen  keinen  sichern  Schluss  zu. 
Es  sind  Stellen,  welche  sich  bei  Shakespere  ganz  ungezwungen 
aus  dem  Zusammenhange  ergeben  und  deren  Anklang  an 
Gr6vin  oder  Muret  sehr  wohl  ein  Spiel  des  Zufalls  sein  kann. 
Wir  setzen  jedoch  hierher,  was  bemerkenswerth  erscheint. 
Shakespere:  Akt  I  Szene  2: 

»But  I  fear  him  not,  yet  if  my  nanie  was  liablc  to  fear  ....  I  ratber 
teil  thee  what  is  to  be  feared,  than  what  I  fear  —  for  always 
I  am  Caesar«. 

Muret:  Akt  I  Vers  46: 

»Suadentque  amicis  ut  mcum  stipem  latus.  At  efiim  timere  Gae- 
saris  nnnquam  fuit«. 

Gr6vin:  Akt  I  Vers  11: 

»Quoyl  qu*au  cueur  de  C^sar  la  crainte  prenne  place«. 

Shakespere:  Akt  II  Szene  1: 

»My  ancestors  did  from  the  streets  of  Rorae  tbe  Tarquin  drive, 
wben  he  was  callcd  a  king«. 

Gr6vin:  Akt  II  Vers  371: 

»Ce  n*est  assez  que  Brüte  ait  arrach^  des  mains  D'un  Tarquin 
orgueilleux  Tempire  des  Romains«. 

Shakespere  ebenda: 

Gass.:  »But  it  is  doubtful  yet,  whether  Gaesar  will  come  forth 
to  day  or  no «. 

Dec.  Brutus:  »Never  fear  that:  If  he  be  so  resolved,  I  can 
oversway  him  ....  let  me  work,  for  I  can  give  bis  humours  the 
true  beut  and  I  will  bring  him  to  the  Gapitol«. 

Grövin :  Akt  II  Vers  501 : 

Gass.:  »Encore  qu*il  demeure  plus  longtemps  k  venir  si  fault  il 
bien  qu'il  meure«. 

Dec. Brutus:  »Je  m*en  vay  au  devant  sans  plus  me  tormenter 
et  trouveray  moyen  de  le  faire  haster«. 
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Diese  Stelle  scheint  allerdings   nicht  ganz   unwichtig,  da  sich 
eine  Andeutung    von    diesen  Worten  in  der  Verscliworenen- 
versammlung  bei  Plutarch  nicht  findet. 
Shakespere:  Akt  II  Szene  2: 

»Cowards  die  manj  times  before  iheir  deaths.   The  valiant  never 
taste  of  death  bat  oncec. 

Muret:  Akt  III  Vers  386: 

o 
>Sed   tarnen   quando   semel  vel  cadere  praeatat  quam  metu  long^ 

premi«. 

Gr6vin :  Akt  DI  Vers  791 : 

»Et  si  j*aime  bien  niieux  Mourir  tout  en  un  coup  qo'estre  toajours 
paonreux«. 

Shakespere :   Akt  III  Szene  1 : 

»Liberty,  freedom,  tyranny  is  dead«. 

Gr6vin:  Akt  V  Vers  1015: 

»Le  tyran  est  tuä,  la  liberte  reniise,  Et  Rome  a  regaign^  sa  pre- 
miere  franchise«. 

Ebenda : 

»So  oft  a8  that  sball  be,  so  often  shall  the  knot  of  us  be  called 
the  men  that  gave  their  country  libertyt. 

Gr6vin :   Akt  II  Vers  385 : 

»Et  qunnd  on  parlera  de  (Msar  et  de  Rome,  Qu*on  se  souvienne 
aussi  qu*il  a  est^  ud  homme,  Un  Brüte  le  vengeur  de  toute  cruautä 
Qui  aura  d*un  seul  coup  gaignä  la  libert(S«. 

Dann  vergleiche  Grevin  Akt  I  Vers  73-116  und  Shakespere 
Akt  III  Scene  1  eine  Passage  über  den  Fluch,  der  auf  Cäsars 
Ermordung  lastet. 

Endlich:   Shakespere  Akt  III  Szene  2: 

»But  yesterday  the  word  of  Caesar  might  have  stood  angainst  the 
World :  now  lies  he  there,  and  none  so  poor  to  do  him  reverence«. 

Grövin :  Akt  V  Vers  1078 : 

»C^sar  qui  d'un  grand  cueur  S*acquit  aveque  nous  rentiere  jouissance 
Du  monde:  maintenant  a  perdu  sa  puiesance  Et  gist  mort,  estendu 
massacrtS  pauvrement  Par  Thomicide  Brütet. 
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Anhang    I. 


Cesar. 

Tragödie  par  Jaques  Grevin  de  Clermont 

en  Beauvaisis. 

Entreparleurs. 

Cesar.  Calpurnie. 

MarcAntoine.  La   nourrice. 

Marc  Brüte.  Le   messager. 

Cassius.  La  troupe  des  soldats 
Decime  Brüte.  deC^sar. 


Acte  Premier. 

Cesar. 

Quel  mal  ya  furetant  aux  mouelles  de  mes  os? 

Quel  soucy  renaissant  empesche  mon  repos? 
3  Quel  presage  certain  d*horreur,  d^ennuis,  de  fl&me, 

D^ennetnis,  et  de  mort  se  mutine  en  mon  ame? 

Quel  80uspe9on  me  tourmente?  quelle  frajeur  me  suit, 
6  Et  regele  tousjours  mon  sang  ä  demi  cuict? 

Cesar,  non  plus  Cesar,  mais  esclave  de  crainte, 

Vainqueur,  non  plus  vainqueur,  mais  serf  qui  porte  eoiprainte 
9  La  honte  sur  le  front.    0  premier  empereur! 

Mais  que  dj-ie  Empereur,  puis  qu'il  fault  vivre  en  peur? 

Quoy!  qu'au  cueur  de  Cesar  la  crainte  prenne  place! 
12  Non,  il  n*en  sera  rien:  car  cela  seul  efi&ce 

>L*honneur  de  mes  beaux  faicts.    II  vault  bien  mieuz  mourir 

»Asseur^  de  tout  poinct,  qu'incessamment  perir 
15  >Faulsement  par  la  ^ur.    Mais  apres  les  victoires 

Acquises  ä  grand*  peine,  et  apräs  tant  de  gloires, 

Ne  seray-je  obey  ?  Ne  donneray-je  fin 
18  Au  Youloir  obetmö  de  ce  peuple  mutin? 

C*e8t  trop  vivre  paoureuz,  c*est  par  trop  vivre  en  doute, 

C'est  suyvre  trop  longtemps  celuy  que  je  redoute. 
21  »Ainsi  le  plus  souvent  on  se  rend  serviteur, 

»De  ceuz  desquels  on  doit  estre  le  seul  seigneur. 

Mais  n*est-ce  pas  assez  vescu  pour  de  ma  gloire 
24  Ensuyvre  heureusement  une  longue  memoire? 

Mais  n*est-ce  pas  assez  qu*avoir  par  mes  vertus 

Reng^  dessous  mes  loix  les  vainqueurs  des  vaiocus? 
27  N*est-ce  donc  pas  assez  d*estre  craint  de  ceux  mesme 

Devant  qui  de  frayeur  tout  le  monde  vient  blesme? 

▲mg.  U(  Abb.  (ColliMhoBBi)  4 
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Ce  uiVst  assez  de  voir  la  Romaine  hautenr 

30  Ores  estre  bornee  avecque  ma  grandeur. 

Ce  niVst,  ce  nrest  assez  que  de  1a  terre  et  Tonde 
J*ay  vainqiieur  limite  et  Rome  et  tout  le  monde: 

83  Vienne  quand  elP  vouldra,  vienne  la  mort  trencher 
Le  lon$;  fil  de  mes  ans,  elP  ne  me  peult  fascher. 
CeRar  qu*un  chascun  craint,  ne  craint  point  ce  passage 

86  Ajant  avant  mourir  content^  son  courage. 
Je  suis  prest,  je  suis  prest,  si  le  cruel  Destin 
M*a  ja  promis  en  proye  ä  ce  peuple  latin, 

39  Qiii  a  veu  nialgr^  soy  dessus  son  chef  reluire 
L'heureux  avanceiuent  de  mon  premier  empire. 
Mais  ne  me  fay-je  tort,  me  bastissant  en  vain 

42  Le  dangereux  assuult  d*iine  traistresse  main? 
Si  fay,  je  rae  fay  fort,  en  me  faysant  entendre 
Ce  qu^un  })euple  ennemi  n'oderoit  entreprendre. 

45  Aborder  un  Cesar,  qui  n'eut  janiais  haineur 
Qui  soudain  ne  sentit  Teffort  de  sa  fureur! 
Aborder  un  Cesar,  a  qui  n'est  eschappee, 

48  Sans  d'elle  se  vanger,  Taudace  de  Pompee! 
Cesar,  qui  a  domt6  tout  cela  que  le  Ciel 
Enclost  sous  sa  vouture  et  s^est  faict  inimortel 

51  Par  la  mort  d'un  rebelle,  accravantant  Taudace 
De  son  gendre  orgueilleux,  et  de  toute  sa  race: 
Et  qui  pour  n'avoir  veu  au  monde  qu*un  Soleil, 

54  Ne  l'a  voulu  souffrir  ny  plus  grand  ny  pareil! 
Aborder  un  C^sar,  qui  comme  les  tempestes 
Foudroyent  ä  Tinstant  et  mille  et  niille  testes, 

57  Emmorcelant  d*un  coup  le  front  plus  orgueilleux 
Des  plus  braves  chasteaux  qui  mcnacent  les  Cieux, 
S'est  faict  voye  au  travers  de  ceste  masse  ronde, 

60  Arrondissant  son  heur  ^mr  la  rondeur  du  monde! 
Ausi  Cesar  estoit  seul  digne  d*un  tel  heur, 
Que  de  tout  l'univers  il  fust  le  seul  seigneur. 

63  L'Itale  en  scait  que  dire,  aussi  fönt  des  Espaignes 
Les  peuples  basanez  et  toutes  les  campaignes 
Ou  Garonne,  la  Seine  et  le  Rhin  desbord^ 

66  Reseuiblent  au  courir  un  cheval  desbrid^. 

Tu  as  vescu  pour  toy,  et  ce  poinct  te  demeure, 
Cesar,  que  par  ta  mort  la  mesme  audace  meure 

69  De  ceux  ä  qui  tu  as  librement  pardonn^, 
S'il  est  cruellement  du  Destin  ordonn^. 
Au  meschcf  de  Cesar,  qu^en  ce  gi'and  mal  extreme 

72  Un  qui  a  tout  vaincu  soit  vainqueur  de  soy-mesme. 
Ces  murs  audacieux,  ces  grans  palais  Romains, 
Maintenant  seul  horreur  du  reste  des  humains, 

75  S^rturont  apres  ma  mort  de  combien  ma  presence 
Sert  ])Our  contregarder  leur  antique  puissance. 
Toy  Rome  qui  as  faict  tout  un  monde  trembler, 

78  A  ce  monde  tremblant  tu  pourras  ressembler, 
Heritant  le  Destin  de  la  grand  Phrygienne: 
Et  comme  despitant  Taltesse  Olympienne, 

81  Malgre  Tarrest  du  Ciel,  Thorreur  de  ton  fardeau 
A  ton  heur  et  ton  nora  servira  de  tombeau: 
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Et  De  restra  sinon  que  ton  idole  errante 
84   Pour  servir  d*une  fable  ä  Taage  survivante, 

Dont  tu  seras  la  proye,  et  le  liche  butin 

D*un  grand  peuple  enneiui  plus  farouche  et  niutin. 
87   Alors  les  grans  tresors  en  publiques  rapines 

Serviront  pour  un  temps  aux  nations  voisines: 

Et  toy  pauvre,  trop  tard,  trop  tard  regreteras 
90   Les  Guerriers  que  pour  lors  au  secours  tu  n'auras 

Te  sentant  atterrer,  defauldm  ton  courage 

Parmi  tous  les  soldats,  ainsi  que  d*un  orage, 
93  Ou  d'un  esclat  de  fouldre  on  voit  souventes  fois 

Desraciner  les  pins  au  luilieu  des  grans  bois. 

Tu  yerras  walgr^  toy  de  tes  poinctes  hautaines, 
96  Et  de  tes  nourrissons  ensemencer  les  plaines, 

Sans  qu*il  en  sorte  apres  un  seul  pour  te  vanger, 

Comnie  il  feit  de  ces  dens  que  Ion  veit  eschanger 
99  Sur  la  rive  estrangere,  k  Theure  que  la  terre 

Enfanta  tout  subit  la  fraternelle  guerre. 

Mais  je  pry  tous  les  dieux  d^estre  estimd  luenteur, 
102  Plustost  que  de  predire  un  estrange  malheur 

A  ceux  qui  survivront,  ou  que  pour  la  malice 

De  quelques  envieux,  la  cruelle  justice 
105   Des  dieux  juste-vangeurs  desserre  son  effort 

Sur  ceux  \h  qui  n'auront  jamais  cause  nia  mort. 

H^!  quel  bien  leur  vient-il,  si  bruslans  d'une  envie 
108   lls  fönt  mourir  celuy  qui  leur  donna  la  vie? 

Quel  honneur,  quel  proffit,  quel  plaisir,  quel  bien-faict 

Suyvra  I'auteur  premier  d^un  si  cruel  mesfaict? 
111    Mais  plus  tost  un  remors,  un  reaiors  miserable 

De  la  niort  desireux  talonnant  ce  coupable 

Viendra  ramentevoir  un  antique  desir 
114  AUonguissant  ses  jours,  lors  qu'il  vouldra  mourii, 

Se  sentant  trop  heureux,  si  pour  mieux  luy  complaire, 

On  avance  sa  mort  ainsi  qu'il  me  veult  faire. 

Marc  Antoine. 

117  La  Grece  entre  ^es  heurs  vanteuse  publira 
ün  Aehille,  un  Hercule  et  Troye  n'oublira 
La  race  de  Priam :   mais  Rome  pourra  dire 

120   Que  de  ces  devanciers  le  los  ne  peult  suffire 

'  Pour  attaindre  aux  bonneurs,  qu'un  Cesar  s'est  acquis, 
Ayant  plus  bravement  tout  un  monde  conquis, 

123  Qu*Achille  son  Hector,  qu'Alcide  son  Anthee, 
Que  Francus  TAlemagne  et  Gaule  surmontee. 
Heureuse  Rome,  heureuse  ores  d'avoir  receu 

126  L*heur  du  Ciel  qu'un  Cesar  en  tes  bras  fust  conceu. 
Heureux  aussi  Cesar  mainlenant  je  te  nomme 
Heureux  cent  mille  fois  d*estre  n6  deduns  Romme. 

129  De  Rome  la  grandeur  un  Cesar  meritoit, 
La  grandeur  de  Cesar  entre  toutes  estoit 
Seule  digne  de  Rome:  et  Cesar  et  la  ville 

132  Sont  dignes  de  tenir  ceste  masse  servile. 

Cesar. 
Si  Tun  et  Tautre  est  digne,  et  que  le  lieu  plus  beau 
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Do  Rome,  soit  pour  faire  k  Gesar  un  tombeaii, 
185   II  fault  que  de  Cesar  la  mort  qu*elle  procure 

Luy  serve  quant-et-quant  de  mesme  sepulture: 

Et  8*il  est  ordonnd  par  un  arrest  fatal, 
188  Que  eil  dont  les  desseins  et  le  pouvoir  esgal 

Mesure  son  pouvoir  par  la  mesme  puissance 

l)e  la  terre  et  du  Ciel,  usant  trop  de  clemence, 
141   Soit  massacre  des  siens,  il  fauldra  pour  ce  tort 

Que  la  mort  de  Cesar  soit  de  Rome  la  moft 

M.  Antoine. 

Hä,  ne  Test-ce  pas  ci  qui  songeart  se  promeine? 

144  Jl  ne  sera  fasche  de  voir  son  Marc  Antoine. 

Mais  dites  Empereur,  seul  honneur  des  Romains, 
Qui  le  monde  tenez  paisible  entre  vos  mains, 

147  Quel  desir,  quel  malheur  dedans  tous  se  mutine, 
Apres  avoir  ränge  tout  ce  que  la  courtine 
De  ce  ciel  environne,  et  tout  ce  qu*Apollon 

150  Esclarcit  auz  flambeaux  du  joumalier  branden? 

Cesar. 
C'est  peu  d*avoir  yaincu,  puis  qu'il  fault  vivre  en  doute. 

M.  Antoine. 
Mais  8*en  peult-il  trouver  un  qui  ne  vous  redoute? 

Cesar. 

153  »Celuj  qu'un  chascun  craint  se  doit  garder  de  tous, 
»Car  un  chascun  voudroit  le  massacrer  de  coups. 

M.  Antoine. 

Qui  voudroit  vous  garder  de  regner  et  de  vivre, 
156   Vous  qui  avez  rendu  touto  Rome  delivre, 
Luy  redonnant  la  vie  avecque  la  seurt^? 

Cäsar. 

»Ha!  qu^il  est  malais^  de  regir  libertä! 

159   >Le  cheval  gallopant  par  la  plaine  sans  bride, 
»Ne  se  laisse  domter  par  celuy  qui  le  guide, 
»Les  renes  et  le  mors  ne  le  tiennent  sulvject, 

162   »Et  n'ha  que  son  vouloir  seulement  pour  object. 

M.  Antoine. 

II  fault  tant  seulement,  il  fault  vostre  presence, 
Qui  servira  de  frain  ä  leur  outrecuidance, 

165   Et  si  quelques  desirs  en  leurs  cueurs  allumez 
Les  rend  audacieuz  encontre  vous  armez, 
Vous  ferez  derechef  le  fer  de  vos  l:atailles 

168  Bravement  destramper  en  leurs  propres  entrailles, 
Lk  ou  tout  le  pouvoir  de  ce  peuple  Latin 
Se  verra  pour  jamais  de  Cesar  le  butin. 

Cesar. 

171    »La  douceur  sied  bien  mieux  i)Our  finement  combatre 
»Le  cueur  audacieux  d'un  peuple  opiniastre: 
»Car  d'autant  que  Ton  pense  user  de  cruaut^, 

174    »D^autant  en  son  orgueil  se  rend-il  incitä. 
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M.  Antoine. 

Ouy,  mais  bI  la  douceur  n*j  est  la  bien  venue, 
La  poiBsance  sera  par  force  maintenue: 

177  Ainsi  a  devant  vous  le  monarque  Gregois 

Rang^  dessous  sa  main,  la  puissance  des  Rois: 
Et  or*  vostre  grandeur  ne  peult-elle  suffire 

180  Pour  dessus  les  Romains  esleyer  un  empire? 
Gesar  qui  avez  faict  tout  un  camp  asserabler, 
Devant  ^ui  Ion  a  veu  tout  le  monde  trembler, 

183  Vous  qui  avez  born^  Tostre  grandeur  acquise 
Par  le  cours  du  Soleil,  et  par  la  froide  bize? 

Cesar. 

Laissons  lä  ma  grandeur^  et  Peffort  de  ma  main, 
186  Puisque  je  suis  subject  ä  un  peuple  Romain, 
Qui  ne  resent  tousjours  de  son  premier  ancestre. 

M.  Antoine. 

Que  demandoit-il  niieux  sinon  vous  recognoistre 
189  Pere  de  la  patrie,  et  tous  porter  honneur, 
Comme  vous  estes  seul  cause  de  sa  grandeur? 

Cesar. 

Gela  fait  seulement  qu^ores  plus  je  m^asseure 
192  En  ce  discours  douteux,  depuis  ()ue  je  mesure 
L^honneur  et  les  biens-faicts,  qu*il  a  receu  de  moy. 

M.  Antoine. 

Non,  non,  n^estimez  rien,  n^estimez  rien  la  foj 

195  Que  je  vous  juraj  lors,  que  sortant  d^Italie 
En  habit  desguis^,  au  dangier  de  ma  vie 
Je  m'en  allay  vers  vous,  vous  monstrant  le  moyen 

198  De  domter  ais^ment  ce  peuple  Italien: 

Non,  ne  Testimez  rien,  s  il  se  treuve  un  seul  homme 
Qui  ne  vous  recognoisse  estre  seul,  qui  de  Romme 

201  Meritez  entre  tous  Tentier  gouvemement. 

Et  qui  ne  soit  tout  prest  k  prester  le  serment 
Ainsi  qu*il  appartient  ä  son  Roy,  ä  son  Prince, 

204  Et  digne  gouvemeur  d*une  teile  province. 

Cesar. 

Advienne  qui  pourra,  quand  Cesar  sera  mort, 
Quelque  Cesar  sera  le  vangeur  d*un  tel  tort. 

M.  Antoine. 

207  Antoine  ne  veult  vivre  apres  si  grande  injure 

Sans  en  estre  vangeur,  des  ceste  heure  il  s^asseure 
De  mourir  quelques  jour  sous  le  luisant  harnois, 

210  Pour  defendre  le  droict  du  domteur  des  G^ulois. 

Cesar. 

Mais  laissons  ces  devis,  et  parlons  de  Taffaire, 
Qui  plus  de  tout  cela  se  monstre  necessaire : 
213  Vous  allez  au  Senat. 
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M.  Antoine. 

Ja  1e  soleil  est  hault 
Ce  qui  ine  faict  haster  puls  vous  s^avez  qu^il  fault 
S^assembler  aujourdbuy,  et  que  Tostre  presence 
216  Est  requise  eur  tout. 

C  0  8  a  r. 

Je  feray  diligence 
Allez  V008  en  devant,  et  proposez  tousjours 
Mon  dessein,  tout  ainsi  qu*en  scavez  le  discours. 

La  troupe  des  soldats  de  Cesar. 

le   preinier. 

219  Brayes  soldats,  ou  est  le  temps? 

Ou  est  la  fureur  de  nos  ans? 

Ou  sont  les  premieres  tempestes 
222  Devancieres  de  nos  conquestes? 

Ou  est  l'orage  tournojant? 

Ou  est  le  froissis  abbojant 
225  Le  sein  de  Tetbys  courroucee, 

Lors  que  d*un  Aquilon  chassee 

Aguisoit  ses  ondes  aux  cieuz 
228  Emmontaignees  en  cent  lieux? 

Ou  est  la  bataille  trampee 

A  la  poursuyte  de  Pomi)e6? 

le   second. 

231  Je  resen  encor  dedans  raoy 

L*e8guillon  du  premier  esmoy, 

Faire  renaistre  ceste  envie 
234  De  remettre  encores  ma  vie 

Au  hazard  du  premier  danger: 

Je  me  resens  en  courager, 
237  Tout  prest  de  r'essayer  la  peine 

Qui  ensuit  la  poudreuse  plaine: 

Je  sen  rallumer  derechef 
240  Ce  qui  nous  feit  lever  le  chef 

Entre  les  triomphes  de  ^loire, 

Qui  ensuyvirent  la  victoire. 

le  premier. 

243  >Ce  n^est  seuleuient  que  Thonoeur 
»Qui  resuscite  la  grandeur, 
»Esguillonnant  la  brave  audace 

246  »D'une  noble  et  preuiiere  race. 
»L'honneur  est  le  seul  nounicier 
»De  la  prouesse  d*un  guerrier, 

249  »C'est  Tesperon  qui  seul  le  pique 
»Defendnnt  une  Republique: 
Tousjours  pur  luy  se  sont  espris 

252  Premierement  les  bons  espris, 
Pour  Premiers  oser  entreprendre 
Le  chemin  foulä  d* Alexandre. 
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le  troisieme. 

255  »La  force  ne  vient  d^autre  pari: 
»Car  incontinent  qu*uxi  soldart 
»S*e8t  mis  devant  les  jeuz  la  gloire, 

258  »II  tient  k  demi  la  victoire: 
La  force  luy  double,  et  le  cueur 
Se  sentant  ja  presqne  vainqueur, 

261  Luy  enfle  dedans  la  poictrine, 
Qui  d^honneur  et  de  gloire  pleine 
£n  luy  fait  apparoistre  encor* 

264  Les  vaillantises  d*UD  Hector, 
Et  les  prouesses  dont  Aleide 
Vengea  le  Geant  homicide. 

le  quatriexne. 

267  Pendant  qne  les  premiers  Gregois 
Furent  gouvemez  par  les  Reis 
Jaloux  de  ceste  belle  gloire, 

270  Ils  estendirent  leur  victoire 
Sur  les  plus  farouches  domtez, 
Et  de  ces  peuples  surmontez 

273  Le  faisant  maistres,  par  le  monde 
S*espnndit  leur  gloire  feconde. 
Ainsi  le  brave  nis  d*^son 

276  Bapporta  la  riebe  toison, 

Et  d*une  audace  plus  hautaine 
Bama  preniier  Tbumide  plaine. 

le  troisieme. 

279  La  gloire  feit  premierement 
Bienbeurer  leur  commencement : 
Mais  quant-et-quant  que  la  paresse, 

282  Se  feit  de  leurs  neueux  maistresse, 
La  covardise  des  derniers 
Vint  desmentir  les  devanciers: 

285  »Car  un  champ  voire  plus  fertile 
»Le  rend  en  la  fin  inutile, 
»Si  le  soc  n*est  souvent  cacb^ 

288  »Au  plus  creux  de  son  dos  trancb^. 

le  quatrieme. 

»Jamais  la  semence  feconde 

»De  ceux  qui  ont  domt^  le  monde 

291  »Ne  tint  le  loisir  paresseux 
»Avecque  les  biens  des  ayeux: 
»Jamais  de  TAigle  genereuse 

694  »Ne  vint  la  colombe  paoureuse. 

le   Premier. 

Mais  il  fault  craindre  les  malheurs 
Qui  suyvent  souvent  les  vainqueurs, 

297  C*est,  que  n*ayant  plus  resistance, 
Euz-mesme  contre  leur  puissance 
Prennent  les  armes,  encor*  plus 

300  Se  fönt  esclaves  des  vaincus. 
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Acte  Second: 

Marc  Brüte. 

Rome,  jusques  k  quand,  jusques  k  quand  aera-ce, 
Que  tu  pourras  souffrir  une  nouvelle  audace 

303  Efllever  par  sur  toj  le  bras  imperieux, 
Avec  rimpiet^  d*un  chef  Dresomptueux? 
Quel  Souvenir  te  point!   Quel  honneur  t^esguillonne 

306  l3e8  ayeuz,  des  neveux?  quelle  franchise  ordonne 
Que  tu  craignes  celuy  que  soi^neuse  tu  as 
D*un  soinff  plus  curieux  noum  entre  tes  bras? 

309  Encores  plus,  malheur!  qu*il  te  tienne  contraincte 
Sans  qu*a  tes  nourrissons  tu  en  faces  complaincte: 
Qui  pour  te  racheter  du  servage  inhumain, 

812  Eemettent  sus  Thonneur  du  vieil  peuple  Romain. 
Rorae,  n*as-tu  assez  cogneu  la  convoitise 
Que  Cesar  va  cachant  dessous  une  feintise? 

315  Ce  traistre,  ce  cruel,  cest  ingrat  eshont^, 
De  qui  la  trahison  avec  la  cruautä 
Oncques  ne  sceut  cacher  par  menteur  artifioe 

318  L*infame  volonte  de  son  infame  vice. 

Et  toy,  6  Dieu  Guerrier,  de  qui  nos  devanciers 
En  bon  heur  et  grandeur  furent  les  heritiers, 

321  S'il  te  souvient  de  Rhee,  et  de  tes  fils  bessons, 
Que  tu  as  eslevä  du  milieu  des  buissons 
Pour  rebastir  enoor*  une  nouvelle  Asie, 

324  Souvienne  toy  du  sort  de  ceste  tyrannie: 
Remets  devant  tes  yeux  les  sases  Fabiens, 
Les  Metelles  vaillans,  et  les  Fabriciens, 

327  Et  ces  deux  qui  premiers  pour  le  salut  publique 
Se  mirent  au  danger  d*une  meurtriere  picque, 
Et  oserent  mourir  de  propre  volonte, 

330  Pourveu  que  par  leur  mort  Thonneur  fut  rächet^. 
Mais  nous  abastardis,  trop  indignes  de  naistre 
Du  moindre  successeur  du  moins  vaillant  ancestre, 

333  Nous  endurons  encor*  au  plus  beau  de  nos  ans 
Resusciter  Torgueil  des  sept  premiers  Tyrans. 
Brüte  resouvien  toy  (puis  que  seul  je  demeure 

336  Qui  veult  plustost  mourir  que  le  Tyran  ne  meure) 
Resouvien  toy  du  nom  que  tu  Las,  et  retiens 
Encor*  de  la  vertu  de  tous  les  anciens: 

339  Ho  Brüte!  retiens  en,  tout  au  moins,  le  courage 
Et  ne  te  soüille  ainsi  d*un  infame  servage. 
Hä  Brüte!  ton  pays  ne  te  peult  il  mouvoir? 

342  La  voix  des  citoyens  n*ha  eile  le  pouvoir 
De  t^enflamer  le  cueur  trop  abject  et  servile, 
Te  reprochant  que  Brüte  est  absent  de  la  ville? 

345  Et,  pauvre!  ce  ^»endant  tu  la  vois  endurer, 
Sans  luy  donner  moyen  de  pouvoir  esperer, 
Ny  des  siens,  ny  de  toy,  qui  contemne  Taudace, 

348  La  noblesse  et  vertu  de  ton  antique  race. 

Non,  qu*un  tel  deshonneur  ne  me  soit  reproch^, 
Que  d'avoir  patient  trop  longuement  cachä 
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351  Le  vouloir  qu^ay  receu  de  ma  premiere  race, 

Pour  un  jour  estoufer  ceste  royale  audace. 
»Non,  on  ne  veit  jamais  an  homme  de  grand-ame 
354  »S'estre  faict  serviteur:  car  Thonneur  qui  Tenfläme 

»Fait  qu*il  ne  veult  jamais  servir  k  son  parcil. 

Et  or*  la  libertö  servira  de  Soleil 
357  A  Brüte,  pour  prouver  k  chascun  qu'il  est  homme, 

Descendu  de  celuy  qu*on  regrette  dans  Romme, 

»Le  lyon  que  Lybie  esleve  entre  ses  bras, 
360  »Le  tuureau,  le  cheval  ne  prestent  le  col  bas 

>A  Tappetit  d'un  joug,  si  ce  n'est  par  contraincte: 

Fauldra  il  donc  que  Rome  abbaisse  sous  la  craincte 
363  De  ce  nouvean  tyran  le  chef  de  sa  grandeur, 

Et  face  iualgr6  soy  ce  qu'ils  ont  en  horreur? 

Rome  efifroy  de  ce  monde,  exemple  des  provinces, 
366  Laisse  la  tyrannie  entre  les  mains  des  rrinces 

Du  Barbare  estranger,  qui  honneur  luy  fera, 

Non  pas  Rome,  pendant  que  Brüte  vivera. 
369  Rome  ne  peut  servir  Brüte  vivant  en  eile. 

Et  cachant  dedans  soy  ceste  antique  querelle. 

Ce  n'est  assez  que  Brüte  aist  arruchä  des  mains 
372  D'ui^  Tarquin  orgueilleux  Tempire  des  Romains, 

»S*il  n^est  contregard^.    Le  neveu  ne  merite 

»Estre  heritier  des  biens,  si  Tayeul  ne  Texcite 
375  »A  suyvre  sa  vertu,  et  si  avec  les  biens 

»11  ne  monstre  le  cueur  de  tous  ses  anciens. 

Brüte  monstre  toy  donc,  et  d'une  belle  gloire 
378  Voiie  aujourdhuy  ta  vie  ä  la  longne  memoire: 

Autrement  tu  n*es  pas  digne  d*avoir  vescu, 

Si  apres  toy  ne  vist  Thonneur  d^avoir  vaincu. 
381  Brüte  fais  aujourdhuy,  fay,  fay  que  Cesar  meure, 

A  fin  que  ä  tout  jamais  la  memoire  demeure 

Eonemie  du  nom  de  ce  Tyran  crqel, 
384  Comme  vivant  je  suis  son  ennemi  mortel. 

Et  quand  on  parlera  de  Cesar  et  de  Romme, 

Qu*on  se  souvienne  aussi  qu*il  a  estä  un  homme, 
387  ün  Brüte,  le  vangeur  de  toute  cruaut^ 

Qui  aura  d*un  seul  coup  gaign^  la  libertä. 

Quand  on  dira,  Cesar  tut  maistre  de  Ten^pire, 
390  Qu'on  die  quant-et-quant.  Brüte  le  sceut  Qccire. 

Quand  on  dira,  Cesar  fut  premier  Empereur, 

Qu*on  die  quant-et-quant.  Brüte  en  fut  le  vangeur. 
393  Ainsi  puisse  k  jamais  sa  gloire  estre  suyvie 

De  celie  qui  sera  sa  mortelle  epnemie. 

Puissent  k  tout  jamais  ceux  qui  viendront  de  nous 
396  Sentir,  en  tel  besoing,  en  leur  cueur  le  courrpux 

Que  je  couve  dans  moy,  et  dont  ja  Testincelle, 

Tro(nOp  lon^  tem^  patiente,  aujourdhuy  se  d6celle: 
399  Puissent,  puissent-ils  voir  reflorir  quelq^efoi8 

L'ennemi  des  Tyrans  et  des  inique«  Bois. 

0  mais  trop  otieuse!  ö  fureur  patiente! 
402  Voire  trop  patiente,  apres  si  lopgue  attente. 

AuBg.  u.  Abb.  (OoUisobonn.)  4* 
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Hä!   que  n'ay-je  desja  faict  esprouver  la  mort 
A  ce  Tyran  cruel,  pour  nous  venger  du  tort 

405  Qu'il  a  faict  aux  Romains?  que  n*ay-je  en  ses  entrailles 
Enterrä  le  loyer  de  toutes  les  batailles, 
Dont  aux  chauips  Espaignols  11  se  veit  le  vainqueur? 

408  Que  n'ay-je  des  quatre  ans,  faict  faire  de  son  cueur 
ün  gallion  flottant  dedans  le  fleuve  mesnie 
Que  le  sang  auroit  faict  delaissant  le  corps  blesme? 

411  Mais  ce  n'est  rien  perdu,  si  encores  ramour 
Que  je  porte  au  pays  se  remonstre  k  ce  jour, 
A  ce  jour  bien  heureux,  qui  aura  jouissance 

414  De  revoir  entre  tous  rentiere  delivrance 

Du  pouvoir,  de  Thonneur  que  toute  antiquit^ 
Avoit  si  bien  acquis  k  sa  posteritä: 

417  De  revoir  les  tresors  que  ce  meschant  desrobe, 
Estre  remis  au  mains  du  peuple  ä  longue  robbe. 
Et  vous  Brüte,  c'est  or'  qu'il  fault  que  la  vertu, 

420  Qui  a  si  longuement  dedans  vous  combatu 

Pour  se  monstrer  encor,  vous  face  dedans  Romme 
Bravement  esprouver  si  vous  estes  tel  homme 

423  Que  vostre  nom  tesmoigne,  et  si  avec  le  nom 

Vous  cachez  dans  le  cueur  de  ce  premier  brandon 
Dont  vos  vaillans  ayeux  eurent  Tarne  eschaufee. 

M.  Brüte. 

426  Tant  que  Timpiete  et  Taudace  estoufee 

De  ce  Tyran  iniuste  ayent  pris  fin  par  nous, 
Le  somne  distillant  ne  me  peult  estre  doux, 

429  Tant  m'est  ä  entrecueur  le  sort  de  ce  servage 

C  a  s  8  i  u  8. 

Je  sen  mon  cueur,  mon  sang,  mes  esprits,  mon  courage, 

Et  rompre,  et  bouillonner,  et  brusler,  et  bondir, 
432  Tous  conjurans  en  un,  k  fin  de  m*enhardir 

A  espuiser  son  sang,  et  de  plus  grand*  audace 

Et  de  pieds  et  de  mains  Taborder  face-ä-face. 
435  Armä  d'un  tel  vouloir  je  veulx,  je  veulx  cacher 

La  dague  en  sa  poitrine,  et  ne  l'en  avracher 

Sinon  avec  la  vie,  ä  fin  que  puisse  dire, 
438  Qu'auray  tuä  d'un  coup  et  Cesar  et  TEnipire. 

Tout  ainsi  qu*un  lion  qui  descendant  d*un  bois. 

Apres  avoir  oui  une  buglante  voix, 
441  Vient  sur  Therbe  affronter  avecque  sa  furie 

Le  taureau,  dont  k  Theure  il  desrobe  la  vie: 

Ainsi  je  veux  sur  luy  ma  fureur  attiser, 
444  Et  par  un  mesme  coup  ceste  guerre  appaiser. 

Ce  traistre  ravisseur  de  la  franchise  antique, 

Ce  larron  effrontä  de  tout  le  bien  publique, 
447  Ne  doit-il  pas  vomir  sa  rage  avec  le  sang 

Par  une  mesme  playe?    Et  estre  mis  au  rang 

Des  haineurs  du  pays?   II  fault,  il  fault  qu*il  meure 
450  Par  ma  main  vangeresse,  et  ores  qu'en  mesme  heure 

Je  hasarde  ma  vie  es  mains  des  ennemis: 
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*Car  celu^  meurt  heureuz  qui  meurt  pour  son  pays. 

453  Mais  qui  vous  entretient  en  si  longue  pensäe, 
PuisquMl  fault  mettre  fin  k  Taffaire  press^? 
Si  le  soleil  levant  vous  a  veu  tormentä 

456  II  fault  qu'Si  son  coucher  il  voye  libert6 

Remise  par  vos  mains  en  sa  vigueur  plus  forte: 
Je  suis  appareillä  pour  vous  y  faire  escorte 

459  Et  mettre  le  premier,  quand  il  sera  besoing, 

Le  courage  en  mon  sang,  et  la  dague  en  mon  poing 
Parlez  que  tardez  vous?   encore  que  je  89ache 

462  Le  but  de  nos  desirs,  et  qu'en  vous  ne  se  cacbe 
Un  cueur  dissimulö,  si  veux-je  bien  s9avoir 
Encore  par  la  voix  quel  est  vostre  vouloir. 

M.  Brüte. 

465  Que  demandez  vous  plus?  voulez  vous  d*avantage? 
Puisque  vous  cognoissez  de  Brüte  le  courage 
C^est  assez,  c^est  assez  puisque  avons  arreste 

468  Mourir  ou  rachepter  Tantique  libertä. 

Decime  Brüte. 

Que  demeurons  nous  tant?  ou  est  nostre  asseurance 

Abusera-il  encor  de  nostre  patience? 
471  Ce  jour,  ce  jour  heureux  qu'avons  tant  desir6 

Ores  se  rend  k  nous,  et  le  bien  esperä 

Est  encore  a  venir!   voyci  Theure  presente, 
474  Et  retenez  encor  vostre  main  patiente! 

M.  Brüte. 

»Nous  Paurons  assez  tost,  pourveu  que  Tayons  bien. 

D.  Brüte. 

»II  ne  fault  point  attendre,  en  ce  pendant  qu*un  bien 
477  »Commun  aux  Citoyens  (et)  h  toute  la  patrie 

»S'offre  dans  nostre  niain,  et  ä  soy  nous  convie. 

»Ne  scavez-vous  pas  bien  que  le  plus  grand  seigneur 
480  »Familier  d'un  Tyran,  deviendra  serviteur 

»Encore  qu'il  soit  libre?  Et  vous  si  d'avantage 

Vous  hantez  sous  son  toict,  vous  perdrez  le  courage, 
483  Et  deviendrez  son  serf :  Mettons  donques  la  fin, 

Sans  d*avantage  attendre  k  son  vouloir  mutin. 

N*endurons  plus  sur  nous  regner  un  Ganymede, 
486  Et  la  moitiä  du  lict  de  son  Koy  Nicomede: 

Dont  le  jour  est  tesmoing,  ou  Ion  ne  veit  mont^ 

En  triomphe  celuy  qui  Tauroit  surmontä: 
489  Lors  que  la  voix  des  siens  enseigna  la  premiere 

Qu*il  le  falloit  garder  de  ce  chauve  adultere, 

l3*un  Egiste  public,  d*un  commun  ravisseur, 
492  Qui  ne  pardonneroit  voire  k  sa  propre  soeur. 

La  Gaule  le  scait  bien,  et  Ten  maudit  encore: 

L*iEgypte  en  est  certaine,  et  sur  la  rive  more 
495  Enoä  le  tesmoigne,  et  encore  ce  meschant 

Vit  entre  les  Romains! 

*)  Die  Verse  462—460  u.  479—487  Bind  in  dem  Exemplar  der  Bibl.  Oene- 
▼leve  weggerissen  and  hier  n»ch  einem  Druck  der  Bibliotliöque  nationale 
ergänzt. 


Ott«  biub. 

•    V  UHU  Uiuu  ul  mallieuri  m  f^/rc«  ^  v^n  ^mri^ 

vju'atiuii.liiit-vi'Uii  don«  pliuV 

M,  Brot«. 

Qii*il  i'im  r'itmnt  ao  Senat 
|.i\  III tu«  \tuHrritnu  nvtAr  mati^re  de  debat, 
^\U  i^iiuiiitt  nviin»  iLrrttkt4. 

C  a  K  « i  u  «. 

Rncore  qu*il  demeure 
l'lii«  long  U»i|i«  fc  r«;nir,  ii  fault  il  bien  qa*il  meure. 

l).  Hrtite. 

.In  iii'itri  Viiy  uu  difvant,  turnn  plu«  me  tormenter, 
I1O4  Kt  tnmvumy  iiioyDn  d»  li;  fairo  haMter. 

M.  Hruie. 

Kl  iioiiM  lui-co-piiridiini  d*un<)  audaco  commune 
NiiUN  iiiiiiM  liftridnmH  Ioiih  proH  d'cHüayfir  la  fortune, 
fiU7  Kt  iroiiviiiitx  k  rmuvri)  uu  chuMcun  attontif. 

(JllHNiufl. 

Main  J'iiy  jn  110  N^rty  (|uoy  (pii  mo  dctient  nensif. 
N'ii»l.««H  voiiH  piiN  (riidvJN  11  uo  du  forco  paroUle 
filO  Nuuh  alioiilioim  Anluiiio,  a  Ün  qu^il  no  rosveille 
l/iM'tfiioil  dn  (11  Tyraii  t^n  höh  nouveiiux  amisV 

M.  Itruio. 
»tu  vnuii  ay  t(Mii\)ourii  dioi  quo  co  nVst  mon  advis. 

('UNHiuS. 

Ml\  Si  muoit-oo  liion  ti\ivU  tirrarhan«  la  racine 
Av0oi)uo  lo  ^\'on  ti'onr  dl»  tout  conto  vermine, 
ho  jiour  iiuVir  no  rovivo,  ou  quo  lo  piH  laiss^ 

Mt)  Nt)  u^oiulilo  ooluy  qiii  Pauroit  dovanco 

M    Uruto. 

r*o«l  rtwio«,  ^ovo»  pnvit,  iMMidant  quo  jo  n^fovnlo 
ijuo  olmmniu  do  luo«  ^M  »o  tionno  »ur  »a  (canlo. 

r  a  »  a  Ul ». 

M^i  l\t  xoiia»  alvioul^)Uuv.  autiquo  raUthu 
KVh\uo  SaUuualo.  «q  tov  \\\o\\\  Av^ntin. 
O  \'»\^qv  \j\\\nuii)o.  \^  i^iaudouv  iVliowno 

>ov*  \^  V\ioAi  auxMru,  ot  h;iuho  Kxquilionno« 

K<  \N»u*  Ä»v»  do  inoiupUo,  honuour  d*awtiqttite, 

l   A      t  r  o  u  j»  <*, 

\t   yxtwwtx   * o * ,1 A \. 
y^'s  \ "■*»*:  »»'v»  ,»«c  '4  ?vi»,y  !\V.jTr 
l«  (%\ii««*.«vir  lä«  ^>»«ar  Mi^^ai«: 
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Soit  ceate  pari  ou  le  Soleil 

528  Betire  son  oeau  teinct  vermeil, 
Et  Por  de  sa  perruqne  blonde 
Hors  les  bras  de  la  Jbrochaine  onde, 

531  Qui  se  ridant  en  mille  plis^ 
Ore  en  oeillets  et  ore  en  lis, 
Et  ore  en  roses  vermeillettes, 

534  Et  mille  petites  flearettes, 
Semble  qu'elle  face  Tamour 
A  Phebus  le  dieu  porte-joor: 

537  Soit  Celle  part  ou  la  carriere 
Qu*il  a  ja  delaissä  derriere 
Est  esffale  ä  celle  qui  suit» 

540  Dont  il  voit  un  peuple  toat  cuiot, 
Qa*il  chasse  ä  flammesches  ardantes 
Dans  les  cavernes  noiroissantes : 

543  Soit  Celle  part,  ou  s^abbaissant 
II  va  nostre  monde  laissant, 
Et  h  teste  conrbe  il  8*edlan6e, 

546  S^absentant  de  nostre  presence, 
A  fin  d*abrenyer  ses  cnevanx, 
Dedans  le  ventre  des  grans  eaux. 

le   second. 

549  Les  campaiffnes  Thessaliennes, 
Et  les  bouches  Egyptiennes 
A  Taborder  de  sa  fareur 

552  Changerent  leur  blanche  coaleur: 
Le  Nil  encores  le  redoute, 
Ou  ceux  qui  souloyent  mettre  en  route 

555  Les  plus  fors  et  plus  avancez 
Furent  eux-mesmes  repoussez, 
Et  chassez  hors  de  leurs  provinces: 

558  Ou  de  la  chair  des  plus  grans  Princes, 
Qui  8*estoyent  contre  luy  bandes 
Furent  des  chiens  aviandez. 

le  Premier. 

561  Mais  n*avez  vous  point  souvenance 
De  quel  cueur,  de  quelle  constance 
11  aborda  les  plus  felons, 

564  Et  les  plus  braves  esquadrons, 
Quand  d*une  diligente  suyte 
II  meit  ses  ennemis  en  fuyte? 

le  troisieme. 

567  Chose  estrange!  d'avoir  batu 
ün  Pompee,  dont  la  vertu 
Avoit  faict  preuve  süffisante 

570  De  sa  prouesse  renaissante. 

le  quatrieme. 

Et  plus  estrange  d*avoir  veu 
ün  tel  Guerrier  estre  deceu, 
578  Apres  avoir  acquis  la  gloire 
De  la  Paleitine  viotoir«. 
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le  second. 

»Fortune  qui  entre  ses  mains 
576  >ya  pesle-meslant  les  humains, 
»Enyvre  de  pareils  breuvages 
>Ed  la  parfin  les  grans  courages. 

le  quatrieme. 

579  »Le  plus  souvent  les  vertueuz, 
»Les  guerriers  plus  chevaleureux, 
»Font  essay  de  la  main  puissante 

582  »De  ceste  Deesse  inconstante, 
»Dont  le  vouloir  est  plus  legier 
»Que  les  fleiches  qui  fendent  Tair. 

le  troisieme. 

585  Xerxe  ce  vaillant  capitaine 
Fleau  de  la  Qregeoise  plaine, 
Qui  Premier  osa  faire  un  pont 

588  Sur  les  vagues  de  rHeles{K>nt, 
Pour  passer  sa  gendarmerie 
En  TEuroDe  joincte  k  TAsie, 

591  Luy  grana  Monarque  et  de  gprand  cueur, 
Apres  avoir  est^  vainqueur 
Aux  plaines  et  devant  les  villes, 

594  Feit  essay  dans  les  Thermopyles 
»Que  fortune  n*a  pas  tousjours 
»Favoris^  un  heureux  cours. 

le  Premier. 

597  Pensez  vous  pourtant  si  nous  sommes 

L*horreur  du  demeurant  des  hommes, 

Et  que  Cesar  ayant  domtä 
600  Tout  le  monde,  soit  redoutä, 

Que  soyons  seurs  de  nostre  vie? 

Pensez  vous  point  que  quelque  en?ie 
603  Ne  se  couve  secretement 

Apres  rheureux  avancement 

De  ses  desirs?  si  fait,  Fortune 
606  Ne  luy  peult  estre  tousjours  une, 

Et  crain  bien  qu'en  nostre  malheur 

Eir  ne  desserre  sa  fureur. 

le  second. 

609  Ainsi  meit-elle  la  puissance 

Des  Premiers  Rois  hors  d'esperance 
De  jamais  remettre  la  main 

612  Sur  le  col  du  peuple  Romain. 


G3 
Acte  Troisieme. 

Calpurnie. 

Las!  qu'ay-je  souspe^onn^!   Nourrice,  qu'ay-je  veu! 
Quel  malheur  poursuyvant  ay-je  aujourdhuy  preveu! 

615  De  perdre  mon  Cesar!  Qu'un  autre  le  menace! 
Qu*il  soit  cruellement  meurtri  devant  ma  face ! 
Tuä  entre  mes  bras!  las!  je  sens  eslancer 

618  Pesle-mesle  une  peur  au  fond  de  mon  penser. 

Las !  le  cueur  me  defaalt,  et  je  sen  dans  roes  veines 
Le  poison  englacä  dont  elles  sont  ja  pleines : 

621  L'air  m'est  tout  ennuyeux,  et  ne  puis  retirer 
Le  vent  en  restomac  poar  me  faire  parier: 
Je  sen  partout  le  corps  mes  forces  amoindries, 

624  Serve,  trop  serve,  helas!  des  craintes  ennemies. 

0  Yous  dieux  familiers,  si  quelque  soing  vous  tient, 
Et  si  quelque  amiti^  des  hommes  vous  detient, 

627  Ou  vous  peult  inciter  k  estre  favorables 

Pour  le  secours  heureux  des  pauvres  miserables: 
Ne  permettez,  bons  dieux,  que  le  jour  resemblant 

630  Soit  en  nostre  malheur  ä  ce  songe  sanglant. 

Ne  permettez,  bons  dieux,  en  luy  quelque  puissance, 
Et  que  de  Tadvenir  il  face  demonstrance. 

633  Le  cueur,  helas!  me  tremble,  et  la  froide  sueur, 
Qui  coule  de  mon  coeur  me  fait  naistre  une  horreur, 
Quand  je  me  resouvien  de  ce  qu*ay  veu  en  songe. 

636  Je  sen  dans  ma  poictrine  un*  humeur  qui  se  plonge 
Aux  mouelles  de  mes  os,  et  puis  s*en  va  glissant, 
Tout  ainsi  qu*un  serpent,  par  le  corps  pallissant: 

639  Et  ne  sgay  souspegonner  quel  malheur  plus  estrange 
Mon  esprit  me  predit.    Hä!  quel  destin  se  ränge 
A  lencontre  de  moy !    Hä !  pauvrette,  je  suis 

642  Femme  du  grand  Cesar,  et  vivre  je  ne  puis 
Libre  des  passions,  libre  de  toute  crainte, 
Qui  me  detient  ainsi  qu*une  geenne  contraincte. 

645  >Heureux  et  plus  heureux  Thomme  qui  est  content 
»D*un  petit  bien  acquis,  et  qui  n*en  veult  qu^autant 
»Que  son  train  le  requiert:  las!  il  vit  k  sa  table 

648  »Toujours  accompagnä  d*un  repos  desirable: 

>I1  n  ha  soucy  d  autruy,  Tespoir  des  grans  tresors, 
»Ne  luy  va  martelant  ny  Tarne  ny  le  corps: 

651  »II  se  rit  des  plus  grans,  et  leurs  maux  11  escoute, 
»II  n^est  crainct  de  personne,  et  personne  ii  ne  doute 
»II  voit  les  grans  seigneurs,  et  contemplant  de  loing 

654  »II  rit  leur  convoitise  et  leurs  maux  et  leur  soing, 
»II  rit  les  vains  honneurs  qu*ils  bastissent  en  teste, 
»Dont  les  premiers  de  tous  ils  sentent  la  tempeste, 

657  »Si  le  Ciel  murmurant  les  voit  d*un  mauvais  oeil 
»Accablant  tout  d'un  coup  le  bonheur  et  Torgueil: 
Comme  je  prevoy  bien  nostre  proche  ruine, 

660  Si  le  peuple  Romain  une  fois  se  mutine. 

la  nourrice. 
Comment,  mon  eher  eemoy,  quo  venlt  ce  nouvean  deoil? 
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Que  veulent  taut  de  pleurs  escoulans  de  vostre  oeil? 
663  Quelle  subite  peur  vous  surprend  et  martire? 

Quelle  fra^eur,  helas!  yostre  beau  teinct  empire? 

Que  peult-il  advenir,  ^x)ur  lamenter  si  fort, 
Q6Q  A  la  femme  de  eil  qui  gouverne  le  sort? 

C  a  1  p  u  r  n  i  e. 

Nourrice,  je  ne  scay  quel  destin  me  menace: 
Mais  une  peur  tremblante  en  ma  ]>oitrine  efface 
669  Tous  les  plaisirs  paasez,  et  ce  subit  effroy 
Semble  quelque  malheur  predire  contre  moi. 

la   nourrice. 

Mais,  pourquoy  craignez  vous?   N^estes  vous  pas  aimee 
672  De  vostre  grand  Cesar,  dont  la  puissance  armee 
Fait  craindre  Rome  niesme,  et  qui  ha  sous  sa  main 
Paisible  gouvernä  tout  ce  peuple  Romain 
675  L^espace  de  quatre  ans? 

C  a  1  p  u  r  n  i  e. 

Je  ne  suis  plus  heureuse 
>Nourrice,  car  la  crainte  est  plus  imperieuse, 
»Que  le  pouvoir  d*un  Roy. 

la  nourrice. 

Vous  scavez  que  la  peur 
678  »Ne  irouva  jamais  Heu  sinon  en  petit  cueur. 
Si  donc  vous  resentez  un  feu  de  vostre  ancestre, 
Ne  la  laissez  paoureuse  en  vostre  cueur  renaistre: 
681  Mais  dites,  je  vous  pry,  qui  vous  cause  ces  pleurs? 

Ca!  pur  nie. 

Tant  seulement  un  songe  enai^rit  mes  douleurs. 
Desja  sur  nostre  pol  ceste  estoille  argentine, 

684  Qui  annonce  le  jour,  entroit  dans  la  courtine, 
Dont  se  distille  en  nous  le  soinne  qui  la  suit, 
Et  ja  s*estoyent  passez  les  deux  tiers  de  la  nuict 

687  Quand  je  senty  couler  au  plus  creux  de  mes  mouelles 
Le  somne  gracieux,  flatant  de  ces  deux  aelles 
Le  plus  fort  de  mon  soing,  et  voyci,  6  bons  dieux! 

690  Un  estrange  malheur  present  devant  mes  yeux. 
Nourrice,  tenez  moy,  la  force  me  delaisse. 
Je  sen  mon  cueur  estrainct  ainsi  qu*en  une  presse. 

la  nourrice. 

693  Madame,  reprenez  le  courage  laiss^, 

Et  suivez  le  propos  comme  avez  commenc^. 

Calpnrnie. 

Yoyci  entre  mes  bras,  helas!  le  cueur  me  tremble, 
696  Mon  Cesar  massacrä,  ainsi  comme  il  me  semble, 

Le  sang  en  toutes  pars  luv  couloit  de  son  corps, 

Ne  luy  restant  sinon  la  place  entre  les  mors: 
699  Je  m*esveille  en  sursault,  et  er*  que  je  le  touche, 

Si  i^e  ci'oy-je  poortant  qu*il  soit  dedans  la  oouche: 
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Je  lay  taste  le  bras,  la  poictrine  et  le  flanc, 
702  Et  semble  que  tonsjours  je  me  mouille  en  son  saDg : 

Je  regarde  entour  moy,  et  ce  qui  plus  m*estoDne, 

Je  voy  ma  chambre  ouverte  ou  il  n*y  a  personne. 
705  Nourrice  de  ceci  que  pourrois-je  penser, 

Sinon  que  quelque  mal  nous  vueille  devancer? 

la  nourrice. 

»Laissez  cela,  Madame,  et  pensez  que  la  craincte 
708  »Ne  se  doit  appuyer  sur  une  cbose  feincte: 

»Le  songe  est  un  menteur,  tout  prest  pour  tormenter 

»Cil  qui  facilement  se  laisse  espouvanter. 
711  Et  quand  il  seroit  vray  ce  qu*il  vous  represente, 

Si  est-ce  qu*il  ne  fault  8*en  monstrer  mal  contente. 

»Les  dieuz  souventes  fois  nous  veulent  advertir 
714  »De  ce  qui  nous  menace,  et  y  fault  consentir, 

»Plustost  que  desdaigner  leur  divine  puiRsance. 

»II  vauldroit  beaucoup  mieuz  pour  une  obeissance 
717  »Appaiser  leur  courrouz,  que  plorer  plus  long  temps: 

»Se  prensenter  k  euz,  et  avecque  Tencens, 

»Parfumer  les  autels  des  temples  honorables: 
720  »Gar,  Madame,  les  dieux  ne  sont  inezorables. 

Non,  que  je  soye  de  ceux  qui  ont  opinion 

Que  verit^  s'assemble  avec  la  fiction, 
723  Et  qu*on  doive  penser  estre  une  chose  vraye, 

Ce  qui  en  songes  vains  plus  souvent  nous  effraye. 

Et  quand  est  de  Teffroy  qu*en  songeant  avez  eu, 
726  Comme  vous  racomptez,  moins  doit-il  estre  creu : 

Gar  qui  est  celuy  lä  qui  porteroit  envie 

Au  pere  tant  humain  de  toute  la  patrie? 
729  Mais  qui  est  celuy  lä,  fust  il  audacieux 

Ainsi  que  les  Qeans,  prest  d*escheler  les  Gieux, 

Qui  est-il  celuy  \k  qui  osast  entreprendre 
732  D*a£Pronter  corps-k-corps  le  second  Alexandre? 

Lnissez  donc  \k  ces  pleurs,  et  comme  un  vent  leger 

Mettez  esvanouir  tous  tos  songes  en  l'air. 

Calpurnie. 

735  Dieu  vueille  qu^ainsi  soit,  ma  fidele  nourrice, 

Mais  si  fault-il  pourtant,  qu'aujourdhuy  je  jouisse 
Du  don  que  je  demande,  et  dont  je  Tay  pri^ : 

738  Toutesfois  il  se  rend  tant  serräment  \\6 
Au  profit  du  pays,  qu*ores  que  je  le  prie, 
Si  ne  veult-il  pourtant  contregarder  sa  vie. 

741  Je  luy  ay  racomptä  ce  qui  m^est  ad  venu, 
Mais  Sans  en  faire  cas,  il  se  sent  plus  tenu 
Aux  Romains  qu*k  soy-mesme,  et  chetive  je  doubte, 

744  Que  le  trop  grand  amour  qu'il  leur  porte,  ne  couste 
La  vie  k  mon  Cesar.     Mais  ne  le  voy-je  pas? 
Si  est-ce  qu*il  me  fault  Tarrester  de  ce  pas. 

747  Mes  prieres,  helas!  n*ont  elles  la  puis-sance 
De  vous  tenir  un  jour? 

Cesar. 

Que  je  mette  asseurance 

Ausg.  n.  Abh.  (Oollischoim»)  5 
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En  ces  songes  tnenteurs!  non,  de  Gesar  le  cueur 
750  Ne  sera  Tainement  arrestä  par  la  peur. 

Galpurnie. 

Aumoins  si  ne  voulez  asseurer  vosire  vie, 
Faites  k  tout  le  moins  pour  celle  qui  vous  prie, 

753  Metiez  devant  vos  yeax  les  presages  certains, 
Qui  sont  depuis  n*aguere  apparus  aux  Romains, 
La  teste  de  Capys,  et  les  cnevaux  sans  brides 

756  Plongez  inoessament  en  leurs  plainctes  humides. 

Cesar. 

Bien,  puls  que  je  ne  puis  appaiser  autrement 
Le  vouloir  obstin6  de  ce  fascheux  torment, 
759  Laissons  pour  ce  jourdhuy  nos  desseins  k  parfifure: 
Prenez  que  je  luy  donne  un  jour  pour  luy  complaire. 

D.  Brüte. 

Magnanime  Cesar,  vous  est-il  advenu 
762  Ores  d'estre  dompt6?  vous  qui  avez  tenu 

Les  guerres  par  dix  ans  contre  Taudace  fiere 

D'un  Barbare  estran^er,  et  or*  par  la  priere 
765  Qu*une  femme  vous  fait  je  vous  voy  surmontä! 

Chose  estrange!  de  voir  Uesar  qui  a  domt^ 

Les  plus  braves  du  monde,  estre  serf  d^une  femme. 
768  Ce  n  est  plus  ce  Cesar,  qui  d*une  plus  grand*  ame 

Foula  dessous  ses  pieds  et  la  gloire  et  1  honneur 

Des  sept  bouches  du  Nil,  et  qui  domta  Thonneur 
771  Des  nourissons  du  Bhin  et  de  ceste  ^rand*  plaine 

Qui  suit  Teau  doux-coulante  au  gravier  de  la  Seine. 
Les  peuples  ennemis  pourront  en  ce  pendant 
774  Despiter  les  Romains  a  leur  aise,  attendant 

Les  songes  plus  heureux  d*une  femme  paoureuse. 

»On  dit,  on  dit  bien  vray,  la  femme  imperieuse 
777  »Fait  plus  avec  les  pleurs,  qu'un  guerrier  furieux 

>Depuis  qu*elle  a  cachä  un  venin  en  ses  yeux. 

Cesar. 

Je  me  sens  agit^,  ainsi  qu*on  voit  au  vent 

780  Un  navire  foiS^,  que  le  North  va  suyvant: 
Madame  d'un  costd  me  retient,  et  me  prie 
Que  j^evite  aujourdhuy  le  hazard  de  ma  vie: 

783  Brüte  d*autre  costä  me  propose  Thonneur: 
Et  je  sen  dedans  moy  un  magnanime  cueur, 
Qui  ra'euipesche  de  croire  aux  songes  d'une  femme. 

786  Mais  j^aime  mieux  la  mort  qu'endurer  un  tel  blasme. 
Croire  en  un  songe  vain!  qu*il  me  soit  reproch^ 
Que  j*aye  trop  joaoureux  dedans  mon  cueur  cach6 

789  Un  vouloir  affoibli!    Non  paa  tant  que  je  vive, 
Le  Tybre  ne  verra  Cesar  dessus  sa  rive 
Amoindri  de  courage,  et  si  j*aime  bien  mieux 

792  Mourir  tout  en-un  coup,  qu  estre  tousjours  paoureux: 
Ne  m*en  parlez  donc  plus,  et  pensez  que  la  vie 
Ne  m^est  tant  que  Thonneur. 

Calpurnie. 

H^  pauvre  Calpurnie  l 


67 

795  Ta  dois  bien  maintenant  levant  les  mains  aux  cieux 
Appnyer  ton  secours  siir  la  pitiä  des  dieux, 
Puis  quMl  n*en  reste  aucun  en  tes  humbles  prieres. 

la  nourrice. 
798  NoD  DOD,  si  le  pouvoir  des  nations  plus  fieres 
Ne  Tont  sceu  estonner,  ne  pensez  pas  qu*il  soit 
Facile  d^empescher  les  desseins  qu'il  concoit. 

Calpurnie. 
801  Helas!  je  le  scay  bien:  mais  allons,  roa  nourrice, 
Pour  appaiser  les  dieuz  par  un  humble  service. 

La     troupe. 

le  Premier  soldat. 

Soldats,  j*ay  encor*  souvenance 
804  Qu'avez  parl6  de  Tinconstance 

De  la  deesse  aux  yeux  bandez: 

Mais  je  vous  prie  regardez 
807  S'il  est  possible  qu'elle  face 

Tomber  sur  Cesar  son  audace: 

Luy  qui  n'eut  jamais  un  haineur 
810  Qui  n'aist  esprouvä  sa  fureur. 

Vous  veistes  de  quelle  puissance 

II  8*e8t  acquis  la  jouissance 
813  De  ce  grand  empire  Romain: 

Puis  vous  le  veistes  plus  humain 

Redonner  librement  la  vie 
816  A  tout'  ceste  troupe  bannie, 

Qui  avoit  mis  tout  son  effort 

Pour  luy  faire  sentir  la  mort. 

le   second. 

819  Mais  j*ay  souvent  entendu  dire 

»Que  eil  qui  arrache  un  empire 

»D*entre  les  mains  de  libert^, 
822  »Se  voit  en  la  fin  tormentä: 

>Et  que  tousjours  la  mort  sanglante 

»Suit  une  force  renaissante. 

le  premier. 
825  »Tousjours,  tousjours  Testat  des  Rois 

>Est  plein  de  perils  et  d*effrois, 

>De  meurtres,  de  sang  et  querelle, 
828  »Et  jamais  de  mort  naturelle 

»Ils  n^allerent  paisiblement 

»Dans  le  ventre  d'un  monument. 
831  Soldats,  tout  ce  que  je  propose 

Ne  se  dit  point  pour  autre  chose, 

Sinon  que  je  scay  de  long  temps, 
834  Que  quelques-uns  sont  aspirans 

A  une  franchise  premiere: 

Et  cela  me  donne  matiere 
837  De  80U8p9onner  quelques  malheurs, 

Considerant  aussi  les  pleurs 

Et  la  crainte  de  Calpurnie. 
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Cassius. 

II  Bcanra  q*an  trenchant 
Pealt  par  un  mesme  coup  mettre  fin  k  sa  vie, 
498  A  80D  heur  et  malheur,  sa  force  et  son  envie. 

D.  Brate. 

Qu*attendez-vou8  donc  plus? 

M.  Brüte. 

Qu*il  8*eii  yienne  au  Senat 
La  nou8  poarroDS  avoir  matiere  de  debat, 
501  Comme  avons  arrest^. 

C  a  8  8  i  u  8. 

Encore  qu'il  demeure 
Plu8  long  temps  k  venir,  si  fault  il  bien  qa*il  meure. 

D.  Brüte. 

Je  m*en  vaj  au  devant,  8an8  pla8  me  tormenter, 
504  Et  trouveray  nioyen  de  le  faire  ha8ter. 

M.  Brate. 

Et  nou8  en-ce-pendant  d*une  audace  commune 
Noa8  nou8  tiendroa8  tous  pres  d^essayer  la  fortune, 
597  Et  trouverez  ä  Toeuvre  un  cha8cun  attentif. 

Ca88iu8. 

Mai8  j*ay  je  ne  89ay  quoy  qui  me  detient  pensif. 
N*e8te8  V0U8  pas  d'advis  que  de  force  pareule 
510  NoU8  abordion8  Antoine,  k  fin  qu*il  ne  re8yeil1e 
L*orgueil  de  ce  Tyran  en  868  nouveaux  ami8? 

M.  Brüte. 

Je  V0U8  ay  tousjours  dict  que  ce  n*e8t  mon  advis. 

C  a  8  8  i  u  8. 

513  Si  seroit-ce  bien  faict,  arrachan8  la  racine 
Avecque  le  gro8  tronc  de  tout  ce8te  vermine, 
De  peur  qu*eir  ne  revive,  ou  que  le  pied  laiss^ 

516  Ne  resemble  celuy  qui  Pauroit  devancä 

M   Brüte. 

C*e8t  aseez,  soyez  pre8t,  pendant  que  je  regarde 
Que  cha8cun  de  mes  gens  8e  tienne  8ur  8a  garde. 

C  a  8  8  i  u  8. 

519  Tu  verras  aujourdhuv,  antique  Palatin, 
Escbine  Saturnale,  et  toy  mont  Avantin, 
0  Croupe  Quirinale,  6  grandeur  Celiennc 

522  0  Vimal  ancien,  et  haulte  Exquilienne, 

Et  V0U8  arc8  de  triompbe,  honneur  d*antiquit6, 
Vou8  verrez  aujourdhuy  renai8tre  libertö. 

La     troupe. 

le  Premier  soldat. 

5^5  C^est  ores  que  la  terre  toute 
La  grandeur  de  Cesar  redoate: 
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Soit  ceste  part  ou  le  Soleil 

52S  Retire  son  oeaa  teinct  vermeili 
Et  Tor  de  da  perruqiie  blonde 
Hors  les  brafi  de  la  jbrochaine  onde, 

531  Qui  se  ridant  en  miUe  plis^ 
Ore  en  oeillets  et  ore  en  lis, 
Et  ore  en  roses  vermeillettes, 

534  Et  mille  petites  flearettes, 
Semble  qu*elle  face  Tamour 
A  Phebus  le  dieu  porte-jour: 

537  Soit  Celle  part  ou  la  carriere 
Qa*il  a  ja  delaiss^  derriere 
Est  esffale  ä  celle  qui  suit, 

540  Dont  u  voit  un  peuple  tout  cuiot, 
Qu*il  chasse  ä  flammesches  ardantes 
Dans  les  cavemes  noircissantes : 

543  Soit  Celle  part,  ou  s^abbaissant 
II  ya  nostre  monde  laissant, 
Et  h  teste  courbe  il  8*eälance, 

546  S*absentant  de  nostre  presence, 
A  fin  d*abreuver  ses  cbevaux, 
Dediins  le  ventre  des  grans  eaux. 

le  second. 

549  Les  campaiffnes  Thessaliennes, 
Et  les  bouches  Egyptiennes 
A  l^aborder  de  sa  fureur 

552  Chan^erent  leur  blanche  couleur: 
Le  Nil  encores  le  redoute, 
Ou  ceux  qui  souloyent  mettre  en  route 

555  Les  plus  fors  et  plus  avancez 
Furent  euz-mesmes  repoussez, 
Et  chassez  hors  de  leurs  provinces: 

558  Ou  de  la  chair  des  plus  grans  Princes, 
Qui  8*estoyent  contre  luy  bandes 
Furent  des  chiens  avianaez. 

le   premier. 

561  Mais  n*avez  vous  point  souvenance 
De  quel  cueur,  de  quelle  constance 
11  aborda  les  plus  felons, 

564  Et  les  plus  braves  esquadrons, 
Quand  d*une  diligente  suyte 
II  meit  ses  ennemis  en  fuyte? 

le  troisieme. 

567  Chose  estrangel  d'avoir  batu 
Un  Pompee,  dont  la  vertu 
Avoit  faict  preuve  süffisante 

570  De  sa  prouesse  renaissante. 

le  quatrieme. 

Et  plus  estrange  d*avoir  veu 
ün  tel  Guerrier  estro  deceu, 
578  Apres  avoir  acquis  la  gloire 
De  la  Paleitin«  viotoirc. 


70 

Trop  yeritablement !    Que  iiion  Cesar  soit  mort 
Par  le  glaiye  de  Brüte  1    0  miserable  sort! 

921  Est  ce  ainsi  que  le  ciel  nos  fortones  balance? 

Est-ce  ainsi  qu*un  bien-faict  le  bienfaict  recompense? 
Ceux  qu^il  a  niaintenus,  ceux  qu'il  a  eslevez, 

924  Ausquels  il  s*est  fie,  sont  les  preoiiers  trouvez 
Coulpables  de  sa  mort.    Que  maintcnant  la  terre 
Se  däpartisse  en  deux,  ^  fin  qu^elle  m'enserre 

927  Au  plus  creux  de  son  ventre,  et  qu*en  un  niesme  jour 
Le  gendre  de  Ceres  nous  voye  en  son  sejour. 
Venez  doncques  k  moy,  venez  faux  homicides 

930  Destramper  vostre  rage  en  mes  veines  humides, 

Vien,  vien  d*un  mesme  fer  percer  mon  pauvre  cueur, 
Brüte:  car  autrement  tu  ne  seras  vainqueur. 

933  De  mon  mari  Cesar,  j*en  suis  une  partie 

Qui  reste  encor'  vivante:  arrache  donc  ma  vie 
Coroimant  ton  mesfaict,  puisqu'  une  mesme  main 

936  A  massacrä  celuy  qui  te  tut  tant  humain: 
Nc  refuse  la  mort:  fais,  hälas!  que  je  roeure, 
Afin  que  plus  long  temps  pauvre  je  ne  demeure 

939  Entre  mille  malheurs,  que  desja  je  prevoy 
En  mille  et  mille  pars  s'eslever  contre  moy. 

la  nourrice. 

Madame,  entrons  dedanc,  craignant  que  la  furie 
942  N'enaigrisse  tousjours  leur  audace  ennemie 
Contre  vostre  maison:  n^arrestons  plus  icy. 

Calpurnie. 

Je  veux  bien  que  la  mort  arreste  mon  souci : 
945  Car  aussi  bien  la  mort  seulement  me  contente, 
Puisque  Cesar  mourant  tient  en  soy  mon  attente, 
Et  mon  espoir  heureux. 

le  messagier. 

C'est  or*,  c'est  or'  qu'il  fault 
848  Que  les  ceroles  dorez  qui  tournoyent  lä  häuft 

Sur  les  pivots  du  monde,  et  tout  ce  que  la  terre 

Douce  mere  de  tous  en  son  giron  enserre, 
951  Flore  dessus  la  mort  de  ce  grand  Emperear, 

Portant  que  ce  dcsastre  est  un  commun  malheur. 

Et  toy,  Flambeau  des  jours,  compasseur  des  annees, 
954  Hetien  pour  (juelque  temps  tes  flammes  ordonnees, 

Et  ne  les  fouille  ainsi,  couvre  d^obscuritä 

Les  rays  estincellans  de  la  belle  clarte. 
957  Et  vous  traistres,  inerats,  vous  ennemis  publiques, 

Vous  qui  resuscitez  les  pauvretez  antiques, 

Puissiez-vous  k  jamais  dechasses  d^un  chascun 
960  Mendians  de  secourt,  estre  argument  commun 

De  toute  impiete:  puissiez  vous  par  le  monde 

Yivre  piteusement  la  vie  vagabonde: 
963  Puisse  ceste  fureur  qui  arma  les  Thebains 

Vous  mettre  derechef  le  fflaive  dans  les  mains 

Pour  vous  entretuer:  qu'il  ne  se  treuve  Prince 
966  Qui  vous  vueille  endurer  vivre  dans  sa  province: 
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Que  le  pouvoir  des  dieuz,  et  leur  jagte  courroux, 
Pour  un  si  grand  mesfaict,  redouble  contre  vous. 
969  £n  puissiez  vous  chaDter  la  victoire  Cadmee, 
Captifs  en  la  parfin  d^une  plus  forte  armee. 

La    Troupe. 

le    Premier  soldat. 

Quand  je  remets  devant  mes  yeux 
972  L'estat  des  hommes  soucieuz, 

»Et  qu'il  fault  apres  tant  de  peines, 

»Taut  de  destresses  inbumaines 
975  »Laisser  couler  le  plus  souvent 

»La  vie,  ainsi  comme  un  grand  vent 

»Se  laisse  choir,  si  quelque  nue 
978  »Distille  la  pluye  menue: 

Quand  je  voy  qu^apres  tant  de  inauz, 

II  fault  aller  gouster  les  eauz, 
981  Qui  d*ane  inegalle  cadence 

Roulent  au  fleuve  d'oublianc, 

Je  sens  une  pitiä  dans  moy, 
984  Qui  redouble  un  fascheuz  esmoy 

Jusques  au  plus  creuz  de  nies  mouelles. 

le  troisieme. 

»C^est  le  sort  des  cboses  niortelles, 
987  »Et  qui  plus  est,  de  prendre  fin 
»Incontinent  que  le  Destin 
»Les  tient  au  hault  de  Tesperance: 
990  »Teile  est  la  divine  ordonnance, 
»Et  avons  ces  malbeurs  receus 
»Des  rheure  que  fumes  conceus. 

le   quatrieme. 

993  NouB  avons  beau  nous  en  debatre: 
»Car  la  nature  est  plus  marastre 
» Auz  hommes,  qu*aux  aultre'  animauz 

996  »Et  semble  que  par  les  travauz 
»Nous  payons  assez  la  raison 
»Qu*elle  nous  donna. 

le  second. 

La  Saison 
999  Ou  nous  sommes  uous  en  fait  sages: 
Et  en  Yoyons  bien  les  presages 
En  ceuz  qui  sont  les  gouvemeurs 
1002  Du  peuple  et  qui  ont  les  honneurs. 

le   troisieme. 

»Tänt  seulement  pour  ccste  gloire 
»Ils  sont  jalouz  de  la  victoire, 

1005  Mais  le  soldat  est  plus  henreuz 
Encor'  qu'il  ne  spit  glorieuz: 
Plus  content  il  quieH;  la  fortune, 

1008  Et  n'est  subject  ä.  la  communOi 
Si  Pestat  n^est  bien  gouvernä. 
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le  qnatr lerne. 

Ainsi  le  ciel  la  ordonne 

1011  Et  ne  troavoDs  nous  guere  Prince 
Qai  au  i)lu8  beau  de  sa  province, 
Et  lor8  qu*il  8e  pense  asseurä 

1014  N'aist  la  mesme  mort  endur^ 


Acte  cinquieme. 

Marc  Brüte. 

Le  Tyran  est  tuä,  la  libert^  remise, 

Et  Rome  a  regaignä  sa  premiere  franchise. 
1017  Ce  Tyran,  ce  Cesar,  ennemi  du  Senat, 

Uppresseur  du  pnys,  qai  de  son  Consulat 

Avoit  faict  heritage,  et  de  la  Re publique 
1020  Une  commune  vente  en  sa  seule  pratique, 

Ce  bourreau  d^innocens,  ruine  de  nos  foix, 

La  terreur  des  Romains,  et  le  poison  des  droicts, 
1023  Ambitieux  d'honneur,  qui  monstrant  son  envie 

S^estoit  faict  appeler  Pere  de  la  patrie, 

Et  Consul  ä.  iamais,  ä.  Jamals  Dictateur, 
1026  Et  pour  comble  de  tout,  du  surnom  d'Empereur 

II  est  mort  ce  mcschant,  qui  decelant  sa  rage 

Se  feit  impudemment  eslever  un  Image 
1029  Entre  les  Kois,  aussi  il  a  eu  le  loyer 

Par  une  mesme  maln  qu'eut  Tarquin  le  demier. 

Respire  donc  k  Taise,  ö  llbertä  Romaine, 
1032  Respire  librement  sans  la  craincte  inhumaine 

D'un  Tyran  convoiteux.    Voyla,  voyla  la  main, 

Dont  ore  est  aifranchi  tout  le  penple  Romain. 

Gas  sin 8. 

1035  Citoyens,  voyez  cy  ceste  dague  ainglante, 
C'est  eile,  Citoyens,  c*e8t  eile  qui  se  vante 
Avoir  faict  son  devoir,  puisqu^elle  a  massacrö 

1838  Celuy  qui  mesprisoit  l^Aruspice  sacrä, 

Se  vantant  qu'il  pouvolt  malgr^  tous  les  plus  sages 
Cbanger  k  son  vouloir  les  asseurez  presages. 

1841  Nous  avons  accompli  massacrant  ce  felon, 
Ce  que  le  grand  Uercul*  accomplit  au  lyon, 
Au  sanglier  d^Erymante,  et  en  rhydre  obstlnee 

1044  Monstre  sept  fois  testu,  et  vangeance  ordonnee 
Par  Junon  sa  marastre.  AUez  donc,  Citoyens, 
Reprendre  malntenant  tous  vos  drolcts  anciens. 

D.  Brüte. 

1047  Puissent  pour  tout  jamais  ainsi  perdre  la  vie 
Ceux  qui  trop  convoiteux  couyeront  une  envie 
Pareille  k  celle  lä:  puissent  pour  tout  Jamals 

1050  Perdre  d*un  pareil  coup  leur  glolre  et  leurs  beaux  faictii. 
»Ainsi,  ainsi  mourront,  non  de  mort  naturelle, 
»Ceux  qui  voudront  bastir  leur  puissance  noavelle 
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1053  »Des8U8  la  libert^:  car  ainsi  les  tirans 

»FiDent  le  plus  souvent  le  dessein  de  leurs  ans. 

G  a  s  B  i  u  8. 

AUons  au  Capiiole,  allons  en  diligeuce, 
1056  Et  Premiers  en  prenons  rentiere  jouissance. 

M.  Antoine. 

J*invoque  des  Fureurs  la  plus  ^rande  fnreur, 
J*invoque  le  Chaos  de  reternelTe  horreur, 

1059  J'invoque  TAcheron,  le  Ötyx  et  le  Cochyte, 

Et  si  quelque  aultre  Dieu  sous  les  enfers  habite. 
Juste-vangeur  des  maux,  je  les  invoque  tous, 

1062  Homicides  cruels,  ponr  se  vanger  de  vous. 
Hä!  Traistresl  est-ce  donc  Tamitiä  ordonnee 
De  desrober  la  vie  k  qui  vous  Pa  donnee? 

1065  Avez  vous  sceu  si  bien  espier  la  saison 

Pour  mettre  en  son  effect  la  feincte  trahison 
Conceue  des  long  temps  dedans  vostre  poictrine, 

1068  Seule  qui  nous  enfante  une  or^ueilleuse  Erynne  1 
J'atteste  icy  le  Ciel  seul  juste  oalanceur 
De  tout  nostre  fortune  et  liberal  donneur 

1071  Des  victoires,  des  biens,  de  Theur,  et  de  la  vie, 
Qu'ainsi  ne  demourra  ceste  faulte  impunie, 
Tant  qu' Antoine  sera  non  moins  juste  que  fort. 

1074      Et  vous,  braves  soldats,  voyez,  voyez  quel  tort 
On  vous  a  faict,  voyez,  ceste  robbe  sanglante 
C'est  oelle  de  Cesar  qu'ores  je  vous  presente : 

1077  C'est  Celle  de  Cesar  magnanime  Empereur, 

Vray  ^uerrier  entre  tous  Cesar  qui  d'un  grand  cueur 
S'acquit  avecque  vous  rentiere  jouissance 

1080  Du  monde:  maintenant  a  perdu  sa  puissance, 
Et  gist  mort  estendu,  massacrä  pauvrement 
Par  rhomicide  Brüte. 

Le  premier  soldat 

Armons  nous  sur  ce  traistre 

1088  Armes,  armes  soldats,  mourons  ponr  notre  maistre 
Si  jamais  nous  avons  croisez  les  ennemis 

Aux  froissis  des  hamois,  si  nous  nous  sommes  mis 
1086  Quelquefois  au  danger  d*une  trenchente  espee, 
Lors  que  nous  poursuyvions  la  route  de  Pompee, 
C'est  maintenant  soldats  qu'il  nous  fault  hazarder, 

1089  Voire  plus  pro[m]ptement  que  n'est  le  Commander: 

M.  Antoine. 

Sus  donques,  suyvez  moy  et  donnez  tesmoignage 

De  vostre  naturel  et  de  vostre  courage 
1092  Pour  Cesar,  ne  craignans  de  tomber  au  danger 

De  vostre  propre  mort  pour  la  siennev  anger. 

Moy,  je  vay  remonstrer  ä  ce  peuple  de  Eomme 
1095  Quels  malheurs  nous  promet   la  perte  d*un  tel  homme, 

Si  eile  n^est  vangee  amsi  qu*il  appartient. 

AxkMg.  u.  Abb.  (Oolllsohoxm.)  ^ 
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le  premier. 

Voyez  V0U8  bien  soldats,  encor*  il  me  souvient 
1098  De  DOS  propos  tenus  qui  cotume  un  seur  presage 

Et  certaio  messager  d*un  evident  naufrage, 

Nou8  opt  predict  au  vraj  Thomicide  compiis, 
1101  De  long  temps  machinä  par  ses  propres  amis 

Aumoins  qu*il  pensoit  siens. 

le  second. 

»Geste  mort  est  fatale 
»Aux  nouveaux  inven teure  de  puissance  Bpyale. 


Fin. 
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Anhang    II. 


Julius   Caesar. 

Tragoedia. 


Personae  Dramatis. 

C.  Julius  Caesar.  M.  Brutus. 

C.  Gassius.  Decimus  Brutus. 

Calpurnia.  Nutrix. 

Chorus  Civium  Romanorum. 


Actus  primus. 

Caesar. 

Jam  tota  pene  terra  Romanos  timet, 
Et  qua  resurgens  aureis  Phoebus  comis 
3  Indos  propinqua  subditos  tingit  face, 
Et  qua  cadentes  pronus  inflectens  equos 
Gratae  sorori  cedit  alternas  vices, 
6  Patruique  lasso  stagna  crispat  lumine. 
Quacunque  Nereus  raurgines  terrae  premit, 
Reges  vel  ipsi  Caesaris  nomen  timent. 
9  Numerent  triumphos,  cum  volent,  alii  suos, 
Seque  a  subactis  nominent  provinciis : 
Plus  est  Tocari  Caesarem.    Quisquis  novos 

12  Aliunde  titulos  quaerit,  is  jam  detrahit. 
Numerare  ductu  vis  meo  victas  piagas? 
Percurrito  omnes.    Ipsa  victrix  gentium 

15  Mihi  Roma  cessit.    Die  tam  magnus  gener, 
Ut  pene  nomen  dnceret  jam  impar  sibi, 
Terra  mari(][ue  fusus  agnovit  meas 

18  Praestare  vires:  quemque  noluerat  parem, 
Tulit  priorem.    Thessali  caede  hostium 
Maduere  campi;  principum  menibris  canes, 

21  Avesque  pastae;  ductor  ipse  exterritus, 
Fugare  suetus,  fugit»  et  notos  petens, 
Sensit  manere  raram  in  aerumnis  fidem. 

24      Quid  erffo  restat,  quidve  dignum  Caesare 
Subacta  tellus  exhibere  ulti*a  potest? 
Caelum  petendum  est:  terram  jam  vilet  mihi. 
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27  Supreme  Rector,  qui  verendo  fulmine, 
Iratus,  orbis  utrum(}ue  perterres  polura, 
Si  verus  esse  sanguis  Ascanii  putor, 

30  Generisque  nostri  tu  ipse  princeps  aucior  es: 
RegDi  me  in  aliquam  recipito  partem  tui| 
Atos  ut  inter  splendidum  sidus  meosi 

33  Matris  Diones  proximam  a8i)iciam  facem. 
Jam  vel  mihi,  vel  patriae  vixi  satis: 
Quid  teneor  ultra?  jam  mihi  exactum  est,  geri 

36  Sago  togaque  quidquid  eximium  polest. 
Hostes  perempti,  civibus  leges  datae, 
Digestus  annus,  redditus  sacris  nitor, 

39  Gompostus  orbis:  cogitari  nee  queunt 
M^ora  ouiquam,  nee  minora  a  me  geri. 
Vivam  otiosus?  at  id  quidem  vix  vivere  est 

42  Nee  sol  quietem,  nee  bonus  princeps  capit. 
Cum  vita  partes  muneris  functa  est  sui, 
Mors  propera  nunquam,  sera  nonnuno^uam  venit 

45  Mihi  multa  vates  dira  minitantur  quidem, 
Suadentque,  amicis  ut  meum  stipem  latus: 
At  enim  timere  Caesaris  nunquam  fuit. 

48  Isnava  mens  rebusque  non  exercita 
Vereatur  atrae  mortis  incertum  diem: 
Generosus  animus,  quique  se  nullo  videt 

51  Scelere  impiatum,  semper  est  über  metu. 

Chorus:  Sors  rerum  domina  omnium 

Non  usquam  stabili  fixa  manet  pede, 
54  Sed  vultum  assidue  innovans, 

Incertisque  rotans  omnia  flexibus, 

Aeternas  variat  vices. 
57  Seu  mitis  faveat,  sive  premat  nocens, 

Vento  mobilior  volat. 

lUam  si  nitida  fronte  reliquerit 
60  Abdens  lampadu  Delius, 

Idem  flammiYonios  cum  moderans  equos 

Mundo  restituet  diem, 
63  Sub  Yultu  poterit  cerncre  nubilo, 

Queis  praesens  erat,  abditam. 

Nee  solum  exiguis  rebus  inaestuans 
66  Privatas  agitat  domos: 

Ipsis  imperiis,  dum  libuit,  novam 

Inducit  faciem  ferox. 
69  Haec  regum  arbitrio  nos  voluit  regi, 

Donec  Tarquinii  furor 

Commovit  proceres,  tam  rigidum  ut  semel 

72  Cervice  excuterent  jugum. 

Eine  nos  cura  Patrum,  curaque  Gonsulum 
Tutos  semper  ab  exteris 
75  Jam  per  longa  satis  tempora  praestitit; 
Non  a  seditionibus, 
Quas  pene  assiduas  exitialiter 

73  Fervens  imperii  sitis 
NonnuUorum  animis  inaita  commovet. 
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Huec  Graochis  animos  dedit: 
81  Haec  Sullas,  Mariosque  in  patriae  luem 

Ariuavit.     Sed  opus  quid  est 

Prisca  ezempla  referre?   Haec  quoque  Caesarem 
84  Commisit  genero:  neque 

linpostus  prius  est  horum  odiis  modus, 

Quam  Mars  san^uine  civium 
87  Campos  Pharsalicos  undique  tinxerit. 

Tunc,  Pompei,  caput  in  tuum 

Belli  terrificus  detonuit  fragor. 
90  Nunc  Caesar  solio  insidens, 

Optatis  fruitur,  proque  libidine 

Solus  temperat  omnia. 
93  Sic  jam  noraine  sub  novo, 

Regni  forma  redit  vetus. 

Atque  hoc  scilicet  efficit 
96  Non  usquam  stabili  fiza  raanens  pede 

Sors  rerum  domina  omnium. 


Actus  secundus. 

M.Brutus:  Quousque  tandem,  Brüte,  virtutem  tuam 
99  Dormire  pateris  otiosam  degener? 
Quousque  difPers,  civitatem  liberam 
Tua  videre  vindicatam  dextera? 

102  Nihilne  te  virtus  tuorum  commovet, 

Nomenque  Bruti?    Nihil  gementis  patriae, 
Pressae  a  tyranno,  opemque  poscentis  tuam 

105  Conditio  dura?    nil  libelli  supplices, 
Queis  Brutum  abesse  civitatis  vindicem 
Cives  queruntur?    Haec  parum  si  te  luovent, 

108  Tua  jam,  vir  ut  sis,  te  satis  conjux  monet, 
Fidem  cruore  quae  tibi  obstrinxit  suam, 
Testata  sie  se  avunculi  prolem  tui. 

111  Si  ab  exequendis  te  avocat  coeptis  timor, 
Animusque  pigro  torpet  ignavus  gelu. 
Ex  femina  perdisce,  quid  deceat  virum. 

114      An  vero  stirpis  auctor,  et  princeps  tuae, 
Dominatione  civitatem  regia 
Quod  liberarit,  post  honores  maximos 

117  Complexus  astra  est;  Servilius,  a  quo  tua  est 
Deducta  mater,  Maelium  in  causa  pari 
Peremit:  num  exempla  te  per  talia 

120  Pigebit  ire,  et  gloriam  adipisci  parera? 

Mucrone  salvo,  atque  artubus  adliuc  integris, 
Videre  Brutus,  et  pati  reeeni  potest? 

123  Imo  audeamus  magnum  iuiquid  et  nos  quoque; 
Mactatus  hacce  dextera  tandem  cadat, 
Qui  quandocunque  ceciderit,  sero  cadet. 

126  Pro  patria  confligere,  augurium  Optimum  est. 
Generosiores  frena  detrectant  equi : 
Nee  nisi  coacti  perferunt  tauri  jugum : 

129  Roma  patietur,  quod  recusant  beUuae? 


\v..  ^vu—M.    i.-uüi  -.örrji'.  et  Luun-ix  jtnfor. 
;    \;v^:..ü   :»ruU».  Küuirt  re^fw  nesoiet. 

\L  ^.io  !K'U  r«:;&  isce.  j^  üictÄtor  est. 

.\ij;  '.c»  Sit  .kUü,  «luid  aliu>i  Domen  jütü:? 
..'!>    VI  tLouicu  i;iud  rvtugit,  et  oblata«  sioi 

Kejjeii  .OioiKwj.    Fingere  hoc.  et  ludere  est. 

Nuiii  cui  cribunos  igitur  amovit  loco? 
lo»    \c  :uihi  et  honores,  et  semel  vitam  dedit. 

Vius  ptitria  illis  omnibas  apud  iiie  potest. 

<^ui  ^'  tyranno  in  patriam  gratum  exhibet, 
Ul  Dum  vult  inepte  gratus  esse,  ingratus  est. 

0  rem  pudendam!   mollia  et  vis  vir  aatis. 

Regit  Quirites  Martis  ortos  sanguine, 
144   Totuiuque  nutu  pathicus  ort>em  temperat. 

Accingere,  et  vim,  Brütet  dudc  profcr  tuam. 

Accoinmoila  orsis  venu  implendis  dies. 
147  Phoebus  renascens  subditos  cives  jugo, 

Servosque  vidit:   liberos  videat  cadcns. 

Cassius.    Brutus. 

Cdjtsius:  0  cujus  alto  nixa  virtus  pectore 
150  Sper«ire  Uomam  sola  depressam  jubet, 

Mairnanime  Brüte,  Phoebus  aurato  diem 

Adduxit  oro,  tarn  diu  optatam  mihi, 
153  Quu  ]/(itria  nontra  libera  evadat  manu. 

Ita  iausta  votis  sora  meis  respondeat, 

Ut  haec  tyranni  virulentum  sangninem 
156  Haurire  dextra  gestit  et  vix  se  tenet: 

Utque  haec  nihil  me  co;;itantem  praeter  haec 

Nox  totii  vidit.    Sic  in  illuin  nie  leram, 
150  Sic  involabo,  sie  niucronem  pectore 

Condam  sccIcHto:  fors  et  ip:)iä  dentibus, 

Cervico  dira  noxium  abscindam  cuput: 
162  Crucnte  ut  ore  prodiens  in  publicum 

Claniarc  posHim:  Koma  tandem  libera  est. 

FeruH  illc  animus,  et  publici  invasor  boni, 
165  TenuoB  in  auras  dissipatus  vanuit. 

Tunc  si  vel  atra  morto  »it  pariter  mihi 

Mutanda  vita,  lactus  atque  alacer  cadam. 
108  Bcnc  moritur,  qui  patriam  moriens  juvat. 

Quid  tu?  quid  alta  mente  tecum  mussitas? 

Annon  codem  prorsus  afPectu  calesV 
171  Kffare:  nam  quamvis  legi  in  vultu  potest, 

OrationiH  sum  tarnen  cupidus  tuae. 
Brutus:  Quid  me  plura  loqui  opus  est,  Cassi? 
174  Num  mca  tibi  constantia  nota  est? 

S<Miiol  intcr  nos  stetit,  aut  vitam 

Pectore  iorti  simul  abjicere, 
177  Aut  patriam  transdero  in  antiquam 

liibortatcm.    Semel  hoc  dictum  est. 

Aut  hoc  neccsse  est  perfici,  aut  Brutum  mori. 
Caas.i  0  Roniuleac  g^loria  ^entis, 

Quam  tibi  vere  rigido  mcoctum  est 
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Pectus  honesto:  qoam  tua  me  nnimi 
183  Oratio  secumm  esse  jubet ! 

Unus  mihi  nunc  scrupulus  restat: 

Unane  opera  confodiendum 
186  Cum  Caesare  ipso  censeas  Antoniam? 
Brut:  Jam  saepe  dixi,  id  esse  consilium  mihi, 

Salvis  perimere  civibus  tyrannida. 
C<iS8.:  Perimatur  ergo  ab  infiniis  radicibus, 

Ne  qaando  post  hac  caesa  rursum  pullulet. 
Brut:  Latet  sub  uno  tota  radix  corpore. 
Cass.:  Itan*  yidetar?  amplius  nil  proloquar. 

Tibi  pareatur :  te  sequimar  omnes  ducein. 

Vide  modo,  ut,  cum  opus  erit,  adsis,  Brut,  videro 
Cass.:  Ego  interim  meque  et  meos  paravero. 
Chorus:  Quicunque  forti  pectore,  patriam 

Praeferre  vitae  non  oubitat  suae, 
198  üt  vel  per  enses,  propter  illam, 

Oppositosque  feratur  ignes: 

Non  summus  illi  rerum  opifex  Deus 
201  Pigro  revinxit  pectora  frigore, 

Sed  Spiritus  cessit  superbos, 

Tndomitamque  timore  mentem: 
204      Et  bullienti  plurima  san^uine 

Caelestis  aurae  semina  conaidit, 

Et  dixit:  I,  plebem  prementes 
207  Contere,  nil  veritus,  tyrannos. 

Hac  arte  praestans  Harmodius  suos 

Servavit,  uno  nixus  amiculo: 
210  Nunc  utriusque  excelsa  florent 

Nomina  non  tribuenda  servis. 
Quos  si  otiosos  tuta  sequens  timor 

218  Forte  avocasset  rebus  ab  arduis, 
Qui  mortuos  consumpsit  ignis, 
Nomina  non  minus  obruisset. 

216      Caret  severus  crimine  Garnabas 

Et  laude  dignus  creditur,  haud  probro, 
Quamvis  ferocem  caede  dextram 

219  Tingere  nil  veritus  paterna. 

Odit  tjrrannos  Jupiter,  et  favet, 

Cum  quisquam  in  illos  consilium  parat: 
222  Illosque  natis  saepe  tradit, 

Gonjugibusve  suis  necandos. 
0  quot,  quibusque  est  plena  periculis 
225  Sors  imperantum!   Praecipue  quibus 

Non  civium  Concors  voluntas, 

Sed  regimen  peperere  vires. 
228      Plebem  timeto,  qui  solio  insidens, 

Plebi  timeris.    Föns  odii  timor 

Andere  jussit  multa  multos. 
231  Saepe  gelu  calor  excitatur. 

Ilarus  tjrannus  morte  perit  sua: 

Illos  veneno  cauta  necat  manus, 
234  Hos  plebis  iratae  tumultus, 

Hos  rigidus  gladio  satelles. 
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Multo  ille  vitani  tutius  exigit, 
237  Quicunque  parvis  privus  in  aedibus, 
Nulluni  timens,  nuUi  timendus, 
Pelle  sub  exigua  quiescit. 

Actus  tertius. 

Calpurnia.    Nutrix. 

Calp. :  0  di !  molestis  toUite  oraen  somniis, 

Nee  sinite,  quaeso,  pondus  ullum  tarn  malis 

Inesse  visis!    Horror  artus  concutit, 
243  Corpusque  totum  frigidus  sudor  lavat, 

Quotics  recordor :  mensque  nescio  quod  malum 

Praesagit  ipsa.  Nutrix:  Alumna,  quidnam  esse  hoc  putem, 
246  Moesto  quod  ore,  et  lacrymis  nianantibus, 

Secreta  quaeris,  tequc  nobis  subtrabis? 

Quae  causa  fletus?   Quisve  tarn  subitus  dolor 
249  Turbarc  mentem  tarn  cito  potuit  tuain? 

Potestne  flendum  quippiam  contingere 

Nuntae  viro,  qui  pene  fortunam  regit? 
Calp.:  Dilecta  nutrix,  quid  mihi  instet,  nescio: 

Sed  mc  niisellam  mirus  invasit  tinior. 
Nutr. :  Conceptus  unde  ?    Calp, :  Nil  tibi,  vel  si  velim, 
255  Celare  possum,  visa  noctis  proximae 

Me  terruerunt.    Victa  nam  postquam  dies 

Hesterna  cessit,  noxque  nigro  tegniine 
258  Involvit  omnem  caeca  telluris  globum: 

Amplexa  blandum  Caesaris  colfum  mei, 

Placida  quiete  vix  resolvi  coepernm, 
261  Cum  mihi  repente  visus:  heu,  nutrix  mea. 

Retine  labantem.  Nutr,:  Alumna,  habeto  animum  bonum. 

Sopor  timores  saepe  vanos  objicit. 
264  Narrare  perge  cuncta,  velut  occoe^ieras. 
Calp,:  Caesar  meus,  nutrix  mea,  heu,  Caesar  meus, 

Mens  ille  Caesar,  quo  mea  innixa  est  salus, 
267  Mihi  visus  ulnas  inter  effusus  meas, 

Jacere  multo  sanguine  et  tabo  fluens, 

Multisque  plagis  pulcra  fossus  pectora. 
270  Tum  mihi  ^uietem  subitus  excussit  timor. 

Misera  arctius  repente  complector  virum, 

Pectusque  tento,  quaeque  somnus  finxerat, 
273  Vix  falsa  credo:  vix  habeo  manibus  fidem. 

Heu  quid  deorum,  talibus  visis,  mihi 

Minatur  ira,  quidve  portendit  mali? 
Nutr, :  Omitte  questus,  neve  nondum  urgens  malum 

Celerare  perge.    Qui  malum  timet  imminens, 

Geminat  timendo.    Sive  nihil  instat  mali, 
279  Fallaxque  mentem  imago  turbavit  tuam, 

Cur  vana  veros  caussa  producet  metus? 

Seu  (quod  repellant  sancta  divum  numina!) 
282  Mutata  Romae  fata  quid  gravius  parant, 

Tanien  haud  timendum  est.   Rite  conceptis  deos 

MoUire  votis,  thuraque  aris  omnibus 
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285  Adolere  praestat.   Non  inexorabilis 

Mens  est  deorum :  saepe  flectuntur  prece. 
Quamqam  equidem,  alumna,  instare  nil  existimo : 

288  Sed  vana  mentes  saepe  ludunt  somnia. 
Quam  saepe  inanis  est  mihi  objectus  timori 
Sic  somnianti?   Nulia  inest  somno  fides. 

291  Quis  tarn  vel  audax,  Caesarem  ut  petere  audeat? 
Vel  tarn  impius,  petere  ut  velit  patriae  patrem  ? 
Quotquot  vel  error,  vel  voluntas  pertinax, 

294  Vel  invidia  Caesari  inimicarat  tuo, 
Partim  verendus  perculit  Martis  furor, 
Miranda  partim  Caesaris  dementia 

297  Servavit,  et  servando  amicos  reddidit. 
An  ullus  ingenio  esse  tarn  immani  queat, 
Debere  vitam  ut  cui  suam  se  intelligat, 

300  Illius  ipse  tentet  insidiis  caput? 

Omitte  questus:  abjice,  ex  animo  metum. 
Venti  leves  tua  dissipabunt  somnia. 

Cal.:  Ita  di  velint!   Utcunque  sit^  saltem  virum 
Precabor,  ut  se  contineat  hodie  domi. 
Ubi  quid  timetur,  cautio  nunquam  nocet. 

Chorus:  Jam  dies  Annae  rediit  Perennae: 

0  quot  in  laetis  Tyberine,  ripis, 

Senties  lusus  hodie  venustos? 
309  Quot  puellarum  pedibus  premeris? 

Candidi  quot  te  juvenes  revisent, 

Quot  senes?   Qui  dehinc  titubante  gressu, 
312  Saepe  sicca tis  madidi  culullis, 

Nare  de  crispa  tremulum  vibrissent, 

Et  vacillantes  agitent  choreas. 
315  Di!  procul  laevum  teneatis  omen, 

Neu  mali  quicquam  sinite  evenire, 

Quo  minns  vultu  populus  sereno 
318  Possit  antiquoB  celebrare  ritus: 

Tuta  sed  vestro  assidue  perennet 

Roma  favore. 
321      Nil  in  humanis  stabile  est  putandum: 

Saepe  securos  inimica  lusus 

Horrido  turbat  Nemesis  flagello, 
324  Grataque  in  luctus,  gemitusque  aniaros 

Gaudia  vertit. 
Abstine,  ö  densa  fata  nocte  virgo, 
327  Virffo,  quae  voces  reprimis  superbas, 

Et  feris  sceptro  nimium  potenti 

Magna  locutos. 
330      Bomuli  te  gens  colit,  et  veretur: 

Cur  premis,  q^ai  te  venerantur,  et  qui 

Debito  addicti  tua  prosequuntur 
333  Numina  cultu? 


Auag.  u.  Abb.  (Colliscbonn.) 
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Actus  quartus. 

Caesar.    Calpurnia.    D.  Brutus. 

Caesar:  Ne  deprecare:  turpe  me  fractum  metu 

Desistere  esset.    Caip,:  tarn  nihil  apud  te  yalent 
336  üzoris  (eheu !)  pene  jam  exanimis  preces  ? 
Caes,:  Quid?   Somniis  me  credere  tuis  postulas? 
Cdlp.:  Non:  sed  timori  ut  non  nihil  tribuas  meo. 
Caes,:   At  iste  solis  nititur  somniis  timor. 
Calp.:  Finge  esse  vanum:  tribuito  aliquid  conjugi. 
Caes,:   Etiam  petenti,  quod  decus  laedat  meum? 
Calp,:  Non:  sed  petenti,  quod  caput  servet  tuum. 
Caqi,:   Desine  timere.    CiUp,:  Audere  desine  tu  prius. 

Tuaeque  si  adeo  spemis  uxoris  metum, 
345  Movere  yatum  oraculis  minacibus, 

Periculosam  qui  tibi  hanc  lucem  admonent. 

Si  spectra,  si  te  auspicia,  si  fibrae  monent 
348  Cavere,  et  hunc  meum  timorem  coroprobant: 

Quid  in  paratam  pertinax  mortem  ruis? 
Caes. :  Qnanoo  timorem  ponere  aliter  non  potes, 
351  Ne  nos  tibi  queraris  omnino  nihil 

Tribuere,  mittatur  Senatus  in  hunc  diem. 
D,Brut,:  Magnanime  Caesar,  quod  tibi  verbum  ezcidit? 
354  Tene  potuisse  Barbarorum  copias, 

Nil  mente  mota,  fortiter  contemnere, 

Non  posse  nunc  temnere  mulieris  somniaV 
357  Ubi  pectoris  vis  illa  ^raecellens  tui  est, 

Quam  sensit  olim,  quique  septeno  videt 

Nilum  per  arva  profluentem  gurgite, 
360  Quique  glaciali  colla  suppositus  polo, 

Concreta  pigro  maria  sulcat  marmore. 

Et  c^vLOs  Uapaci  Rhodanus  unda  verberat, 
363  Qalli  feroces?    0  statum  deterrimum, 

Si  Caesar  orbem,  Caesarem  mulier  regit! 

Conscende  currus,  laeta  victrix,  aureos, 
366  Gern  man tibusque  pervehitor  urbem  rotis: 

Totius  orbis  sola  domitorem  domas, 

Veteres  triumphos  Roma  nunc  sileat  fruos, 
369  Et  niilitaris  conticescat  gloria: 

Invictus  armis  Caesar  hodie  yincitur. 

Quid,  Caesar,  animi  patribus  credis  fore, 
372  Si  tc  jubente  convocatos  iusseris 

Abire  nunc,  redire,  cum  Calpurniae 

Meliora  sese  objecerint  insomnia? 
375  Vade  potius  constanter,  et  nomen  cape 

Parthis  timcndum:  aut,  hoc  minus  si  te  juvat, 

Prodito  saltem,  atque  ipse  patres  mittito: 
378  Ne  negligi  se,  aut  ludibrio  haben  putent. 
Caes.:  Incertus  animi,  et  huc  et  illuc  distrahor, 

Quulis  per  aeqnor  concitum  bacchantibus 
381  Deprenaa  ventis  fertur  incerto  ratis 

Agitata  cursu.   Pellit  illinc  Africus 

Creber  procellis,  Eurus  hinc,  illinc  Notus. 
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384  Sic  me  hinc  toae,  Galpurnia,  infiectant  preces, 
Hino  dicta  Brau.    Sei  tamen  quaj^do  semel 
Vel  cadere  praestat,  quam  metu  longo  premi: 

887  Non  si  trecentis  vocibus  vatum  avocer, 
Non  n  ipse  voce  propria  praeaens  Dens 
Moneat  pericii,  atque  hie  mane|id]am  suadeat, 

390  Me  continebo.    Desine,  uxor,  conqueri. 
Eanius:  omnis  jacta  nobis  alea  est. 

Cdlp.:   Abiit,  mea  nil  dicta  moratus. 

398  Dl,  qui  Romae  geritis  curam, 
Quo  Y08  fas  est  eumque  vocari 
Nomine,  si  vos  manibos  puris, 

896  Menteque  casta  semper  colui, 

Servate  meo  in  Caesare  Bomam. 
Chorus:  Creditur  vulgus  muliebre  nunquam, 

399  Ck)D8i1i  micam  dare  profuturi, 
Sed  rapi  affectu,  penitusque  sana 

Mente  carere: 
402  Sed  tamen  si  quis  bonus  aestimator 

Bem  ^utat  recta  ratione  totam, 

Dicet  in  multis  micuisse  magnam 
405      Consilii  vim. 

Ilion  nunquam  cecidisset  olim, 

Imo  adhuc  arces  Priami  raanerent, 
408  Si  Deo  plenae  Paris  audiisset 
Dicta  sororis. 

lila,  cum  laeta  tumidus  rapina 
411  Baptor  ad  sedes  patrias  rediret, 

Dicitur  totam,  resoluta  crines, 
Isse  per  urbem, 
414  Clamitans:  turpem  procul  ire  raoecham 

Cogite,  0  Teucri,  gerit  illa  secum 

Moenibus  vestris,  rhrygiaeque  fata 
417      Ultima  pubi. 

Caede  jam  campos  video  raadentes : 

Jam  ferox  gnatus  Tbetidos  marinae 
420  Hinc  et  hinc  strages  geminat,  tremenda 
Cuspide  pugnaz. 

Jam(}ue  mutato  Simois  colore 
423  Inficit  ripas,  galeasque  secum 

Volvit,  et  fortis  madidas  juventae 
Sanguine  cetras 
426  Ah  dolor!    Sanctas  etiamne  ad  aras, 

Exuis  vi  tarn,  genitor,  senilem? 

Nee  vel  Uerceus  cohibet  furentem 
429      Jupiter  iram? 

Haec,  et  bis  multo  cecinisse  plura, 

Dicitur  quondam  furibunda  vates: 
432  Sed  dolor  Phoobi  vetuit  superbos 
Credere  Troas. 

Pertinax  quisquis  sibi  credit  uni, 
485  Ceteros  spernons  melius  monentes: 

nie,  si  coeptis  pereat  sub  ipsis. 
Jure  penbit. 
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Actus  quintus. 

Brutus   et  Gassius. 

Brut:  Spirate  cives!    Caesar  interfectus  est; 

nie,  lUe,  Caesar,  patriae  terror  suae, 

Hostis  senatus,  innocentuni  carnifez, 
441  Le^um  ruina,  publici  juris  lues: 

Ci]gus  rapinas  nuper,  et  libidines 

Agnovit  orbis  totus,  et  perpessus  est. 
444  In  curia,  quam  oppresserat,  oppressus  jacet. 
Cass,:  fin,  Roma,  gladium  adhuc  tepentem  sanguine: 

En,  dignitatis  vindicem  dextram  tuae. 
447  Imnurus  ille,  qui  furore  nefario, 

Haoicque  caeca  te,  et  tuos  vexaverat, 

Hac,  hac  manu,  atque  hoc,  hocce  ffladio  quem  vides, 
4.50  Consauciatus,  et  omnibus  membris  lacer, 

Undam  cruoris  et  animam  evomuit  simul. 
Brut,:  Ite,  ite,  cives,  convolate  in  curiam: 
453  Mentem  novo  saturatc  jam  spectaculo. 

Immanis  ille  latro,  qui  regnum  sua 

Jam  spe  vorarat,  patriae  oppressae  incubans, 
4r)<>  Anima  probris  plena  omnibus  si)oliatus  est 

Ito,  et  cadaver  illud  obscoenum  feris 

Date  laniandum,  quo  fonim  absumant  ferae. 
Ciiss,:  Erymantbium  j^erculerit  Aleides  aprum, 

Hydramquc  flammis  pertinacem  extinxerit^ 

Iiapsum<^ue  caelo,  iterumque  caelo  reddituni 
462  Confeccnt  li>onem:  in  uno  corpore 

Soxcenta  nobis  monstra  debellata  sunt. 

Si  strenuis  justus  datur  factis  bonos, 
4(>5  Tua,  Bruto,  fastos  ampliabit  gloria. 
Bf^t:  Quicunque  mente  patriam  saeva  premit, 

Suosque  cives  subdit,  ut  servos,  sibi, 
4(>8  Dum  blandientis  jam  tenet  summum  rotae, 

I^>sosque  pene  temnit  aequalis  deos: 

Simul  atque  versus  cessat  astrorum  favor, 
471  Et  constitutas  tempus  adduxit  vices, 

C'adit,  suoque  ceteros  casu  monet, 

Virtut«  dempta,  ne  quid  aeternum  putent. 
Cass.:  Sic^  sie  tyranni  debitas  poenas  luant, 

Nunquamque  sicca  finiant  vitam  nece. 

Eamus  hinc,  et  editam  Capitolii 
477  Scandamus  aroem.    Roma  tandem  libcra  est. 

Calpurnia.    Chorus. 

Oaip.:  Eheu,  quis  aures  nuncius  tetigit  mcas, 
Oecidime  dira  Caesarem  Bniti  mann? 

480  0  somniorum  jam  nimis  vcram  fidem! 
Sic  misera  quondam  Troici  conjux  senis. 
Quam  somniarat.  tulit  et  ex))erta  est  facem. 

488  (>,  quae  dolori  verba  sufficiant  mco? 
Dehisce  terra,  meque  miserandam  abripc, 
Aut  voe  nefiandi  parncidae.  hnc,  hnc  ato 
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486  Venite  gressa,  qaoque  ferro  conjuffem 
Meum  necastis,  me,  me  eodem  tolTite. 
Secunda  vestras  hostia  exspecto  manus. 

489  Cupide  madentem  conjugau  sanguine 

Jugulo  mucronem,  aut  pectore  exdpiam  meo. 
Nondum  litasti,  Brüte,  perficito  sacrum. 

492  Nondum  peremptus  Caesar  est:  pars  illius 
Maneo  superstes.   Non  meus  vi  tarn  tibi 
Vir  denegarat:  ne  mihi  mortem  nega. 

495  Moriar  semel,  quo  desinam  toties  niori. 
Aut  tu,  doloris  turba  nostri  particeps, 
Dum  languidus  paullatim  animus  absutuitur, 

498  Et  raembra  linquens  tabida,  petit  Caesarem, 
Adjunge  moestam  fletibus  vocem  meis. 

Chorus:  Aetheris  alti  lu^eat  orbis: 
501  Tuque  o  radiis  incincte  caput, 

Volucris  splendens  arbiter  anni, 

Propera  pulcros  abdere  vultus. 
504  Tu  quoque  falsae  dominutor  aquae, 

Valido  terram  concute  sceptro. 

Omnia  moerorem  patefaciant. 
507  nie  subactae  gloria  terrae, 

Nunc  repetiti  gloria  caeli, 

Uno  Caesar  Jove  patre  minor 
510  Li(|uit  terras. 

0  impuri!   o  illaudati! 

Quorum  sacrilega  manus  potuit 
513  Tantum  mundi  extin^nere  lumen, 

Quae  vobis  sint  supplicia  satis? 

Quis  taurus,  quae  rota,  auis  gliidius, 
516  Possit  vestrum  aequare  furorem? 

Vobis  teil  US,  vobis  aether, 

Vobis  deneget  unda  quietem: 
519  Vos  ultrices  agitent  furiae: 

üna  cruentis  agitet  fiagris; 

Altera  tetro  coquat  igne  genas; 
522  Tristes  alia  objiciat  colubras, 

Quae  se  vestro  sanguine  pascant: 

Stjgia  donec  sede  receptos 
525  Laniet  rostro  vultur  adunco. 

Vezet  iniquum  Aeolidae  pondus, 

Et  supplicii  quidquid  acerbi 
528  Sceleratos  exagitat  manes. 

At  tu,  nostri  caussa  doloris, 

Multum  flete,  et  multum  flende, 
531  Hos  bone  planctus  accipe,  Caesar. 

Qiesar:  Quid  caelitum  me  fletis  adjunctnm  choro? 

Non  luridi  me  stagna  Cocyti  tenent, 
534  Sed  templa  caeli;  non  malignae  me  furor 

Tetigit  cohortis ;  ipsa  iam  genitrix  manu 

Me  collocarat  inter  astrorum  globos. 
537  Siniulacra  tantum  nuda  dilaniata  sunt: 

Nee  ipse  cecidi:  umbra  cecidit  tantum  mea. 
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Desinite  flere:  lacrjmae  miseros  decent. 
540  Qui  me  furenti  (yera  praemoneo  Indiges) 

Sunt  animo  adorti,  non  inuituin  illud  fereni. 

Heres  meae  yirtutis,  ut  sceptri  mei, 
543  Nepos  sororis,  arbitratu  pro  suo 

Poenas  re|)08cet.    Ponite  modum  Inctibus. 

Ego  ad  alta  caeli  tecta  stellantis  feror. 

Calp, :  Unde,  quaeso,  vox  ad  aures  ista  pervenit  meas? 

£n,  sonum,  marite,  dulcem  yocis  agnosco  tuae. 

Non  iniqua  te  peremit  parricidarum  manus: 
549  Vi  vis,  et  receptus  astris,  laetus  assides  Jovi. 

Quo  soles,  bonus,  favore  perge  compiecti  tuos« 

Chorus:  Sunt  manes  aliquid:  cumque  diem  ultimum 

552  Adduzit  fera  mors,  est  aliquid  tarnen, 
Quod  vitat  Libitinam, 
Exstructosque  fugit  rogos. 

555  Id  si,  dum  vegetat  memora,  datum  sibi 
Vitae  curriculum  puriter  egerit, 
Nee  se  turpificarit 

553  Impuris  scelerum  notis. 

Moz,  ut  corporeo  carcere  liberum  est, 

Kursus  sidereas  convolat  in  domos, 
561      Qua  Saturnia  lacte 

Signavit  proprio  viam : 
Atque  illic,  numero  coeliculum  additum, 
564      Caelesti  ambrosiae  gramine  vescitur. 

Et  carchesia  sacri 

Plena  nectaris  ebibit. 
567  Haec  olim  haud  dubie  praemia  vos  manent, 

Quicunque  innocuo  pectore  simplices 

Virtutemque  tenetis, 
570      Et  canam  Colitis  fidem. 


F  i  n  i  s. 


Harburg.    UnivergiUto-Buchdruckerei  (R.  Friedrich). 
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eber  den  Entstehnngsort  der  in  dem  Mannskript  Gange 
überlieferten  Mirakel  hat,  soviel  mir  bekannt,  zuerst  Onesime 
Le  Roy  eine  bestimmte  Vermutung  ausgesprochen  und  sich 
für  das  puy  de  Timmaculee  Conception  in  Ronen 
entschieden.  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  ist  bereits  von 
Magnin^)  unter  Hinweis  auf  die  Sprache  der  Mirakel  nach« 
gewiesen  worden.  Magnin  glaubt  seinerseits  in  dem  puy 
von  Senlis  dasjenige  gefunden  zu  haben,  bei  welchem  unsere 
Stücke  zuerst  zur  Aufführung  gebracht  sind.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  in  dem  Mirakel  von  der  Fille  du  roy  de 
Hongrie  (XXIX)  das  Turnier,  welches  in  der  Quelle  des 
betreffenden  Stückes  in  Resson  bei  Montdidier  abgehalten 
wird,  ohne  sichtbaren  Grund  nach  Senlis  verlegt  ist,  was 
wohl  nicht  geschehen  sein  würde,  wenn  nicht  der  Verfasser 
selbst  ein  Einwohner  dieser  Stadt  gewesen  wäre.  M.  selbst 
giebt  zu,  dass  dies  nur  ein  schwaches  Indizium  sei,  welches 
erst  noch  durch  andere  Beweise  bestätigt  werden  müsse; 
diese  neuen  Beweise  sind  indes  seitdem  nicht  beigebracht 
worden,  und  so  steht  denn  die  Frage  heute  noch  gerade  so 
unentschieden  da,  wie  im  Jahre  1847,  als  M.  seine  Abband« 
hing  schrieb.  Ebert  hat  daher  bei  der  Besprechung  unserer 
Mirakelsammlung  ^)  diesen  Punkt  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen,  und  Julleville  *)  beschränkt  sich  auf  die  einfache 
Wiedergabe  der  Ansichten  Le  Roy's  und  Magniu's,  ohne 
selber  ein  Urteil  in  der  Sache  abzugeben ,  ja  ohne  selbst  bei 
dem  Mangel  jeglicher  fester  Anhaltspunkte  die  Möglichkeit 
einer  sicheren  Entscheidung  zuzugestehen.    Neuerdings  hat 


1^  Jonrnal  des  Savants,  Januarheft  1847. 

2)  Entwicklimgs-Geschichte  der  französischen  Tragödie.  Gotha  1856. 
Seite  22. 

3)  Les  Mjst^res.    Paris  1880.    I,  125. 

Aang.  a.  Abb.  (Sobnell  2.)  1 


"i.  v^iutfr  l>i»sert.at.ion ')  dieser  Frage  seine  Auf- 
.««.mit   und   auf   die    ebenfalls    in    XXIX 
x-iim  Andry  hingewiesen,  durch  deren  Be- 
il  ein   neuer  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
•  aIiI  gewonnen  werde,  auf  nähere  Details 
urli  er  nicht  ein.     Ich  selbst  habe  schliess' 
.    ,tH    der   Öfteren  Erwähnung  der  Seine  und 
.11  IVkiinntschaft,  welche  einige  Dichter  mit  Paris 
MiU'li  boieclitigt  geglaubt,  wenigstens  flir  einen  Teil 
■  \t\  jene  Stadt  als  den  Auffiihrungsort  ansehen  zu 
I  Ml'  folgende  Unterenchung  hat  nun  den  Zweck,  flir  das, 
.litiiiaU  nur  vermutungsweise  und  nebenbei  geänssert 
iir  Meweise  beizubringen   und  so  einen  Beitrag  zur 
r.,n>ii  Ijllming  dieser  Frage  zu  liefern. 
U^^lder  war  es  mir  nicht  möglich,   die  von  Le  Roy  flir 
MwiW  in«  Treffen  geführten  Gründe  zu  berücksichtigen ,  da 
Hill*  dcBsen  Arbeiten  nicht  zugänglich   wai'en.     Die  geringe 
Stiolilialtigkeit  des  von  Magnin  angegebenen  Grundes  wird 
lipj  der  Besprechung   des   29.  Mirakels  beleuchtet  werden, 
pi'r  Umstand,  welchem  es  wohl  wesentlich  zuzuschreiben  ist, 
diiNN  bisher  noch  niemand  aul  Paris  verfallen  ist,   ist  ohne 
Zweifel  der,  dass  dieser  Name  ausser  in  XIX.  in  keinem 
Mirakel  erwähnt  wird.    Indes  scheint  mir  hierin  gerade  ein 
Beweis  für  Paris  und  gegen  Senlis  zu  liegen.     Denn  hätten 
die  Dichter  in  einer  der  Hauptstadt  so  nahe  gelegenen  Stadt 
wie  Senlis  gelebt,  so  hätte  eine  öftere  Erwähnung  von  Paris 
namentlich  in  Wendungen  wie  „de  cy  jusques  au  Pas"  und 
ähnlichen  kaum  vermieden    werden  können.    Besonders  be^ 
merkenswert  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  in  XXII, 
wo  der  eine  Sergent  von  seinem  Schwerte  sagt,   dass  ein 
besseres    „von   hier    bis   Larchant"  nicht   gefunden    werde. 
Larchant  liegt  so  nahe  bei  Pai-is  nnd  ist  dazu  ein  so  unbe- 
deutender Ort,  dass  es  kaum  zu  begreifen  wäre,  warum  ein 
in  Senlis  wohnender  Dichter  nicht   einfach  diese  Stadt  als 
die  seinem  Publikum  bekanntere  an  seine  Stelle  setzte, 

Dazu  spricht  die  grosse  Zahl  der  überlieferten  Stücke 
allein  schon  für  das  pny  einer  grossen  Stadt,  und  dass  in 
Paris  bereits  im  1.5.  Jahrh.  von  den  clers  nicht  selten  dra^ 

1)  Die  Mirakel  der  pariBer  H»,  819,  welche  epische  Stoffe  behandeln, 
anf  ihre  Quellen  untersucht.    Orimtna  1883.    Seite  2. 

2)  UnlersuchuDgen  tllier  die  Verfasser  der  Miracles  >le  Nostre  Dame  i 
par  pn-Bonnages  {Aiisg.  uml  Alh.    Heft  XXXIII  p.  73). 


matische  Aufführungen  veranstaltet  wurden,  bezeugt  eine  von 
Maistre  Elie  überarbeitete  üebersetzung  der  Ars  amatoria 
des  Ovid  (Ausg.  u.  Abb.  XLVn  Z.  167—8  „si  com  il  suelent, 
aucuns  geus  representer  vuelent"). 

Dass  aber  alle  Stücke  filr  eine  einzige  Bühne  abgefasst 
sind,  geht  einesteils  aus  der  im  WesenÜichen  einheitlichen 
Technik,  anderenteils  aus  der  häufig  fast  wörtlichen  üeber*» 
einstimmung  namentlich  der  Rondels,  daneben  aber  auch  zahl« 
reicher  anderer  Stellen,  ja  ganzer  Scenen  hervor.  Das  15. 
Mirakel  z.  B.,  welches  eine  ganze  Anzahl  von  Oertlichkeiten 
erwähnt,  die  weit  von  Paris  entfernt  liegen,  keine  einzige, 
die  der  Gegend  von  Paris  angehört,  legitimiert  sich  schon 
allein  dadurch  als  nach  Paris  gehörig,  dass  es  inbezug  auf 
das  eine  seiner  Rondels  mit  zwei  Stücken  übereinstimmt, 
welche  höchst  wahrscheinlich  aus  dieser  Stadt  stammen.') 

Freilich  brauchen  deswegen  nicht  etwa  alle  Stücke  von 
einem  einzigen  Verfasser  herzurühren  Ich  habe  vielmehr 
in  meiner  früheren  Arbeit  nachgewiesen,  dass  eine  ziemliche 
Anzahl  Dichter  an  unserer  Sammlung  thätig  gewesen  sein 
müssen.    Mancher  dieser  Dichter  mochte  aus  weiter  Feme 


1)  Vgl.  Sehnen,  L  c.  p.  64.  Daselbst  finden  sich  Seite  40  und  67 
zwei  Beispiele  aus  I  mä  XVI  resp.  I  und  XXXVI  angeführt,  wo  der 
Verfasser  eines  Stückes  ganze  Scenen  ans  einem  anderen  entlehnt  hat. 
Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  XV  und  XXXVII,  wo  die  Verse  1—135 
resp.  1 — 125  fast  wörtlich  gleichlauten.  —  Zu  den  Seite  50  und  51  ver- 
glichenen Stellen  geringeren  ümfangs  füge  ich  noch  die  folgenden  hinzu : 
XXXVIII  1288  Et  je  m'en  vois  en  autre  lien 
Visiter  povres  menagiers  Gar  trop  petita  gangne  fönt 

Qui  leur  vivre  ont  a  grans  dangiers,      Et  du  demander  honteux  sont; 
vgl.  dazu  XXXIV  497,  XXXVI  909  und  auch  XL  551.   —  Dacien  sagt 
von  sich  selbst,  als  er  aus  dem  Feldzuge  gegen  die  Franken  zurückkehrt: 
XXXVIII  410    Ghier  sire.  je  vous  fas  savoir 
Je  sui  du  Corps  sain  et  al^gre,    Gombien  que  vous  me  veez  maigre. 
Genau  ebenso  äussert  sich  der  Bote  Lievin   über  seinen  von  einer 
Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  heimkehrenden  Herrn: 

XXXIV  1244    Tenez;  je  vous  fas  assavoir 
Que  du  Corps  est  sain  et  allögre,    Mais  du  visage  est  un  po  mdgre 

Vgl.  ferner  XXIX  1729  (an  Fortune): 
Qui  m'as  mis  on  hault  de  ta  roe      Et  m'as  puls  jett6  en  la  boe. 

mit  XXXI  917: 
Fortune  du  hanlt  de  sa  roe  M'a  bien  jett6  en  my  la  boe. 

und  mit  XXXV  543:    Hai  Fortune,  conme  tu  m^as 
A  ce  cop  du  hault  de  ta  roe       Jett6  jus  et  mis  en  la  boe  1 
Die  Zahl  dieser  Beispiele  würde  sich  leicht  noch  erheblich  ver- 
mehren lassen. 

1« 


«ber  wiederum  eher  als 
eine  solche  Vereinigung  von  clers  aus  verschiedenen  Gegen^ 
den  Fiankreichs  behuts  dramatischer  AuftTihrungen  annehmen ? 
I>ie  am  Orte  der  Aufführung  nicht  heimischen  Dichter  werden 
iiatiirlich  aus  alter  Anhänglichkeit  zu  ihren  Dramatisierungen 
mit  Vorliebe  heimatliche  Stoffe  gewälilt  oder  den  Schauplatz 
d*-r  Handlung  in  die  ihnen  von  früher  her  vertrauten  Gegen; 
den  verlegt  hahen.  Das  schloss  jedoch  nicht  aus,  iass  ihnen 
nicht  doch  hie  und  da  eine  Anspielung  auf  ihren  derzeitigen 
Wohnort  mit  unterlief,  und  wo  dies  nicht  geschah,  da  wird 
manchmal  noch  bei  späteren  Aufführungen  durch  teilweise 
Ueberarbeitnng  die  eine  oder  die  andere  Anspielung  auf  den 
AuftliLrungsort  hineingeraten  sein.  Auch  solche  Angaben 
sind  dann  für  den  Abfassungsort  entscheidend.  Es  wird  nun 
meine  Aufgabe  seiu  im  Einzelnen  nachzuweisen,  dass  die 
Dichter  die  Handlnng  in  einer  Keihe  von  Stücken  entweder 
ganz  nach  Paris  verlegt  haben  oder  wenigstens  durch  gelegent> 
liehe  Anspielungen ' detailliertere  Localkenntnis  von  Paria  ver= 
raten.  Natürlich  können  nur  solche  Ortsangaben  für  uns  in 
Betracht  kommen,  welche  wir  durch  eine  Vergleichang  mit 
der  jeweiligen  Quelle  oder,  sofern  die^  nicht  möglich,  durch 
andere  triftige  Gründe  als  wirklich  von  dem  Dichter  her» 
rührend  erweisen  können. 

Ich  behandle  nur  da,  wo  direkte  Berührungspunkte  vor« 
handen  sind,  mehrere  Stücke  im  Zusammenhange ;  im  Uebrigen 
habe  ich  die  zu  besprechenden  Mirakel  so  gruppiert,  dass 
ich  mit  denen  beginne,  welche  Anspielungen  auf  Paris  enfc= 
halten,  dann  die  folgen  lasse,  welche  Anspielungen  auf  andere 
Gegenden  tVankreichs  enthalten,  und  mit  denen  schliesse, 
deren  Oitsangaben  ich  nicht  zu  recognoscieren  vermochte. 
Die  nicht  geringe  Zahl  von  Stücken ,  welche  ganz  frei  von 
localer  Färbung  sind,  musste  natürlich  aus  dem  Spiele  ge« 
lassen  werden. 
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SXXVI,  XXVIIT,  XVU,  XXXV. '}  Für  das  36.  Mirakel  hat 
sich  eine  bestimmte  Quelle  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisen 
lassen,  aber  die  ihm  zu  Grunde  liegende  Legende  von  Petrus 
dem  Zöllner  tritt  in  der  Litteratur  schon  sehr  früh  auf,  m 

1)  Im  Folgenden  bedeutet  stets  die  römische  Zulil  die  NuDiinrr 
des  Mirakels,  die  urabisclie  die  Verszahl  mich  der  von  G.  Paris  und 
U.  Robert  fllr  die  Souii'tü  des  anciens  lextcs  fran^uis  bfesorgtco  Ausgiibe, 
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dass  au  eine  pariser  Localsage  hier  nicht  gedacht  werden 
kann.  Wahrscheinlich  also  werden  wir  alle  auf  Paris  und 
seine  Umgebung  sich  beziehenden  Notizen,  sicherlich  aber  die 
mit  der  eigentlichen  Handlung  nicht  in  direktem  Zusammen^ 
hang  stehenden  auf  Rechnung  des  Mirakeldiphters  setzen 
dürfen. 

Von  Wert  Ist  für  uns  vor  allem  die  Unterhaltung  der 
Armen,  die  sich  gegenseitig  ihre  vorzüglichsten  Wohlthäter 
aufzählen.  Die  beiden  ersten  begnügen  sich  mit  der  einfachen 
Nennung  der  Namen;  eine  ältliche  Dame,  die  Wittwe Huguette, 
deren  Nachbarin  mit  dem  Beinamen  la  Bossue,  Hernault  de 
ßisquariel,  Jourdain  le  Graut  und  Pierre  le  Maistre  werden 
besonders  wegen  ihrer  Mildthätigkeit  gerühmt.  Von  ihnen  allen 
interessiert  uns  nur  der  Name  Hernault  de  Bisquariel, 
da  dieser  auch  in  XXVIII  eine  Rolle  spielt  Dort  wird 
unter  den  hervorragendsten  Bürgern  der  Stadt  Burgos,  welche 
im  Parlamente  Sitz  und  Stimme  haben,  neben  Gille  le  Marquis, 
Martin  Drouart,  Pierre  le  Monart  und  Guymar  dit  le  Viautre 
(154  ff.)  auch  ein  Ernaut  de  Bisquarrel  genannt,  welcher  offen- 
bar mit  dem  in  XXXVI  erwähnten  identisch  ist.  Es  kann 
kaum  zweifelhaft  sein,  dass  dieser  Ernaut  eine  wirkliche, 
dem  Heimatsorte  der  Dichter  dieser  beiden  Stücke  ange* 
hörende  Person  war,  und  gelingt  es  uns  daher  nachzuweisen, 
wo  das  eine  entstanden  ist,  so  ist  damit  auch  der  Abfassungs« 
ort  des  anderen  fa«»tgestellt.  Auffallender  Weise  führt  in 
einem  dritten  Mirakel,  in  XVII,  eine  Stadt  den  Namen 
Bisquarrel.  Dort  macht  der  Premier  Cure,  nachdem  er  den 
verbrecherischen  Godart  aus  seiner  Gemeinde  ausgestossen 
hat,  eine  Wallfahrt  nach  Santiago  de  Compostella  und  stirbt 
auf  dem  Heimwege 

635  A  Bisquarrel,  ce  n^est  pas  gnille,      Qui  est  de  Navarre  one  ville. 

Nun  kennt  die  Erzählung  bei  Gautier  de  Coincj^*), 
welcher  im  Uebrigen  der  Dichter  von  XVII  sich  auf's  Engste 
anschliesst,  diese  ganze  Geschichte  von  der  Wallfahrt  das 
Priesters  und  seinem  Tode  nicht,  der  Name  Bisquarrel  ist 
daher  ebenfalls  als  eine  Zuthat  des  dramatischen  Bearbeiters 
anzusehen.  Da  nun  ferner  ein  Ort  Bisquarrel  gar  nicht 
existiert,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  dieser  Name  von 
dem  Dichter  nur  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
spanischen  Landschaft  Viscaya  gewählt  wurde     In  Wirklich^ 

1)  Les  Miracles  de  la  Sainte-Vierge  ed.  Poqnet 


keit  sclieint   derselbe   der   Gegend   von  Pariü   anzu^ehör^^ 
imd  in  allerdings  etwas  veränderter  Gestalt  in  einem  Strassen« 
namen  (Becquerel)  sich  erhalten  zu  haben. 

Eingehender  als  seine  beiden  Genossen  erzählt  uns  der 
Troisiesme  Povre  von  seinen  Gönnern  (XXXVI  90  ff.)-  Er 
erhält  einen  tonrnois  täglich  an  der  „pointe  saint  Entasse", 
geht  von  da  „par  les  halles"  zum  „Graut  Godet",  dann 
weiter  zu  Simon  Triqnefadet,  welcher  „au  port  Nostre  Dame" 
wohnt,  und  wendet  sich  schliesslich  zurück  zur  „dame  du 
Cbastel,  la  femme  Ranlin."  Auf  die  Vermutung,  dass  alle 
diese  Personen  und  Oertlichkeiten  in  Paris  zu  suchen  sind, 
bringt  uns  die  Erwähnung  des  „port  Nostre  Dame".  Ein 
Hafen  liegt  gewöhnlich,  wenn  nicht  am  Meere,  an  einem 
grösseren  Flusse,  und  da^is  mit  diesem  Flusse  die  Seine 
gemeint  ist,  zeigt  das  v.  158  angeführte  Sprichwort 

Perdrc  ansü  bien  va  aon  tangage  Coume  s'il  sloit  butre  Saine. 
Versuchen  wir  nun  einmal,  dem  Troisiesme  Povre  auf  seiner 
Wanderung  durch  Paris  zu  folgen.  Er  beginnt  bei  der 
„pointe  saint  Eutasse",  einem  dnrch  die  Lage  der  Kirche 
Saint-Eustache  bestimmten  Orte,  der  noch  heute  diesen  Namen 
führt,  und  geht  von  da  „par  les  halles"  d.  h.  bei  den  heutigen 
Halles  Centrales  südlich  von  St.  Eustache  vorbei  zum  „Grant  ■ 
Godet".  ] 

D'ilec  je  m'en  roifi  sanz  aejour  Par  Isb  halles  &u  Grant  Godei, 

Puia  a  SimoD  Triqaefadet, 
sagt  der  Povre  v.  96  ff.  Der  Gehrauch  des  bestimmten 
Artikels  bei  Grant  Godet  erscheint  dui-ch  das  vorgesetzte 
Adjektiv  erklärt.  Ist  aber  Godet  der  Name  eines  Mannes, 
HO  durfte  in  der  Ausgabe  „Grant"  nicht  mit  grossem  Anfangs^ 
buchstaben  gedruckt  werden.  In  der  That  ist  dies  nun  nicht 
der  Fall,  sondern  es  ist  an  der  citierten  Stelle  von  dem  Ab' 
zeichen  eines  Hauses  in  der  an  die  Halles  Centrales  anstosseU' 
den  rue  de  la  Cossonnerie,  von  einem  grossen  Becher,  die  Rede, 
welche»  ich  in  einem  von  Jubinal  veröffentlichten  Esbatement 
erwähnt  finde.')  Die  Worte  grant  und  godet  sind  daher 
wie  halles  klein  zu  schreiben. 

Von  der  rue  de  la  Cossonnerie  begiebt  sich  der  Povre 
dann  weiter  zum  „port  Nostre  Dame."  Ein  Hafen  dieses 
Namens  existiert  heute  nicht  mehr,  doch  haben  wir  ihn  ohne 
Zweifel  in  der  Gegend  des  pout  Nostre  Dame  zu  suchen, 
auf  welche  die  rue  des  Halles  direkt  zuführt.    Geht  er  von 


1)  MfBtöres  ioMitB  1  3 


da  nach  seinem  Ausgangspunkte  zurück,  so  muss  er  die  place 
du  Chätelet  passieren,  welche  von  einer  alten  Burg  der  Stadt^ 
Vögte  von  Paris  den  Namen  hat,  deren  Herr  oder  Vogt  wohl 
der  oben  erwähnte  Raoul  war. 

Der  Beweis,  dass  das  36.  Mirakel  und  somit  auch  das 
17.  und  28.  für  ein  pariser  puy  gedichtet  wurden,  scheint  hier* 
durch  erbracht.  Einige  weitere  Erwägungen  werden  uns 
sogar  in  den  Stand  setzen,  den  ungefähren  Standort  der  Bühne 
mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen.  Es  ist 
Sitte,  sich  einen  mittelalterlichen  Mirakeldichter  als  einen 
völligen  Ignoranten  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  vor* 
zustellen.  In  der  That  dürfen  allzu  grosse  Anforderungen 
an  seine  Kenntnisse  nicht  gestellt  werden,  aber  so  schlimm, 
wie  es  den  Anschein  hat,  ist  es  nicht  damit  bestellt  Man 
muss  nur  nicht  glauben,  dass  er  sich  alles  in  der  Wirklichkeit 
so  vorgestellt  habe,  wie  er  es  in  seinen  Stücken  darstellte. 
Wenn  er  einmal  im  Handumdrehen  den  Schauplatz  der  Hand« 
lung  von  Ungarn  nach  Schottland,  von  Schottland  nach 
Italien  verlegt,  so  hat  er  keineswegs  die  Absicht,  die  Zu* 
schauer  zu  veranlassen,  auch  ihrerseits  im  Geiste  sich  in  jene 
Länder  zu  versetzen.  Er  hat  die  verschiedenen  Namen  zwar, 
weil  sie  einmal  in  der  Quelle  gegeben  waren,  beibehalten, 
es  liegt  ihm  jedoch  fem ,  ihnen  irgend  welche  Bedeutung 
beizumessen,  für  ihn ,  wie  den  Zuschauer ,  spielt  jede  Scene, 
jedes  Stück  an  demselben  Orte,  der  Bühne.  Mochten  zwei 
Orte  in  Wirklichkeit  noch  so  weit  von  einander  liegen,  auf 
der  Bühne  lagen  sie  neben  einander,  und  das  war  schliesslich 
das  allein  Massgebende.  Als  in  XXI  der  Bote  den  Barlaam 
aus  seiner  Einsiedelei  in  der  Wüste  Sennar  zum  König  Avennir 
geleitet  und  ihn  unterwegs  fragt,  warum  er  eigentlich  vom 
heidnischen  Glauben  abgefallen  sei  (v.  225  ff.),  antwortet 
ilim  dieser,  das  sei  deshalb  geschehen,  weil  der  christliche 
Glaube  der  allein  wahre  sei,  und  er  würde  ihm  dies  ganz 
klar  beweisen,  wenn  sie  nicht  schon  an  dem  Pdaste  des 
Königs  angekommen  wären.  Es  würde  thöricht  sein  hier 
anzunehmen,  der  Bote  habe  seine  Frage  erst  gestellt,  als  sie 
dem  königlichen  Schlosse  bereits  ganz  nahe  waren,  vielmehr 
hat  der  Dichter  hier  einzig  und  allein  die  Bühnenverhältnisse 
im  Auge  gehabt.  Auf  der  Bühne  waren  es  von  dem  Platze 
für  Sennar  bis  zu  dem ,  welcher  die  Stadt  des  Avennir  dar* 
stellte,  nur  wenige  Schritte,  und  da  konnte  Barlaam  aller* 
dings  unterwegs  keine  langen  Auseinandersetzungen  geben.  — 


Aehnlicli  verhält  es  sich  mit  der  geradezu  eistHiinlicIien 
Sicherheit,  mit  welclier  Pilger  oder  Boten  in  l'iemdeii  Län- 
dern ihnen  seihst  ganz  tiuhekannte  Personen  auffinden,  liÄufig 
sogar  schon  von  weitem  sehen,  obwohl  dieselben  sich  ofl'enbar 
im  Innern  ihrer  Wohnungen  befinden,  und  meist  auch  gleich 
als  die  von  ihnen  gesuchten  erkennen.  Die  Dichter  haben 
üich  anch  hierin  nicht  von  der  Wirklichkeit,  sondern  von 
den  Bühnenverhältnissen  leiten  lassen.  —  Man  könnte  noch 
eine  Menge  anderer  Beweise  für  diese  Thatsache  beibringen, 
wie  der  sehr  übliche  Gebrauch  (}es  Demonstrativpronomens 
vor  Ortsbezeichnungen,  um  die  geringe  Entfernung  derselben 
auf  der  Blihne  auszudrücken,  und  anderes  j  es  würde  jedoch 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  überschreiten ,  wollten  wir  uns 
noch  eingehender  mit  dieser  Frage  beschäftigen.  Inimerbin 
wird  aus  dem  Gesagten  eihellen,  dass,  da  die  Mirakeldichter 
sicli  überall  bei  Abfassung  ihrer  Werke  durch  die  Einrieb' 
tung  ihres  Theaters  haben  bestimmen  lassen,  die  Vermutung 
nahe  liegt,  der  Verfasser  von  XXXVI  habe  als  den  Ort,  wo 
die  drei  Armen  sich  unterhalten ,  sich  ebenfalls  die  Bühne 
gedacht.  Da  nun  ausserdem  die  Armen  jedenfalls  in  der 
Gegend  zusammentreff'en,  wo  sie  zu  betteln  pflegen,  da  ferner 
der  Troisiesme  Povre  beim  port  Nostre  Dame  umkehrt  und 
in  der  Richtung  nach  den  Markthallen  zu  zurückgeht,  so 
dürfen  wir  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  das  Theater 
sich  zwischen  der  pointe  Saint- Eustache  und  dem  heutigen 
jiont  Notre-Dame  befand. 

Nehmen  wir  hierzu  eine  Angabe,  welche  das  'Ab.  Mirakel 
uns  liefert,  indem  es  v,  ^29  einen  Wirt  Robert  de  Huffes, 
der  nicht  weit  von  dem  „four  Saint  Martin"  wohnt,  und 
weiterhin  einen  andern  ^Viit,  Pierre  Filion,  erwähnt,  der  stdn 
Lokal  nahe  bei  der  „pointe  saint  Uitasse"  hat  (238,  243),  so 
werden  wir  im  Stande  sein,  mit  nicht  geringer  Wahrschein^ 
lichkeit  den  Raum,  wo  die  Bühne  gestanden  hat,  noch  enger 
zu  begrenzen.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  eine  sichere 
Auskunft  über  den  erstgenannten  Pialz  zu  erhalten,  doch 
geht  man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  ihn  an  der  rue  Saintr 
Martin  sucht,  welche  wenig  östlich  von  den  Markthallen  liegt 
und  mit  diesen  u  a.  durch  die  oben  genannte  rue  de  la 
Cossonnerie  und  ihre  Fortsetzung  verbunden  if^t  Da  nun 
auch  in  diesem  Falle  wieder,  als  der  Ort,  wo  die  Armen 
»ich  unterhalten,  im  Sinne  des  Verfassers  die  Bühne  anzu* 
sehen  ist,  da  ferner  dieser  Ort  nicht  weit  von  den  beiden 


ea  ^^m 
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genannten  Wirtshäusern  entfernt  sein  kann,  weil  sonst  die 
Armen  sie  nicht  besuchen  würden ,  da  endlich  •  auch  hier 
wieder  die  „pointe  saint  Eustache"  genannt  wird,  so  sind  wir 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  AufRihrung  —  wenige» 
stens  des  35.  und  36.  Mirakels  —  in  unmittelbarer  Nälie 
dieses  Platzes  stattgefunden  hat,  ob  auf  diesem  selbst,  ist 
mir  gerade  wegen  der  Nennung  seines  Namens  mehr  als 
zweifelhaft. 

Die  übrigen  Notizen,  welche  aus  XXX VI  für  die  Fest^ 
Stellung  des  Abfassungsortes  benutzt  werden  können,  dienen 
nur  dazu,  die  Zahl  der  Beweise  für  Paris  zu  vermehren. 
Die  V.  594  von  dem  Deuxiesme  Dyable  erwähnte  „rue  du  Plätre" 
liegt  wenig  östlich  von  den  Markthallen  und  ist  eine  kleine 
Nebenstrasse  der  „rue  du  Temple".  V.  201  flucht  Pierre  beim 
heiligen  Kreuz  von  Valenton ;  „Valenton"  aber  ist  ein  kleiner, 
südöstlich  von  Paris  gelegener  Ort. 

Die  grenzenlose  Armut,  welche  Galot  bei  der  Verteilung 
des  ihm  von  seinem  Herrn  übergebenen  Geldes  in  vielen 
Häusern  findet,  kann  vielleicht  ebenfalls  auf  Paris  hindeuten 
(1094).  —  Ein  „sire  Lippage",  der  Briefe  weiter  befördert 
(244),  ist  heute  nicht  mehr  nachzuweisen.  Trotzdem  kann 
seine  Erwähnung  Bedeutung  gewinnen,  wenn  erst  einmal  die 
Quelle  von  XL  mit  Sicherheit  festgestellt  ist.  Denn  dort 
wird  V.  205  und  öfter  dem  Schwiegervater  des  heil.  Alexis 
derselbe  Name  gegeben  und  ihm  wegen  seiner  Tüchtigkeit 
hohes  Lob  gespendet.  Da  in  den  von  G.  Paris  veröflFentlichten 
Versionen  der  Vie  de  Saint  Alexis  der  Name  „Lipage"  sich 
nicht  findet,  so  hindert  uns  nichts,  das  40.  Mirakel  wegen 
dieser  Uebereinstimmung  mit  XXXVI  ebenfalls  einem  pariser 
Dichter  zuzuweisen. 

Der  V.  690  genannte  Wein  von  „St.  Pour^ain"  hat  seinen 
Namen  von  einem  kleinen  Orte  im  Dep,  AUier  und  geniesst 
noch  heute  in  Frankreich  eines  gewissen  Rufes. ') 

Derselbe  Wein  wird  ausserdem  noch  V  1039,  X  291  und 
XXXVIII 1521  genannt,  während  VIII  248  allein  eine  andere 
Weinsorte,  griechischer  Wein,  erwähnt  wird.  Diese  Thatsache 
ist,  wenn  nicht  fiir  die  Ermittlung  des  Abfassungsortes,  so 
doch  für  die  Klassificierung  nach  den  Verfassern  von  einiger 
Bedeutung.    Während  nämlich  der  Dichter   von  V  die  vier 

1)  Vgl.  Bataille  des  Tins  in  Ausg.  u.  Abb.  XLIV  S.  50  Z.  38,  Jabin'al 
1.  c.  I  367,  wo  noch  einige  andere  Stellen,  an  denen  dieser  Wein  genannt 
wird,  angeführt  sind. 
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Üsputierenden  jüdiscben  HeUtet  sieh 
Schluss  ganz  rubig  bei  einem  Glase  „St  Poiir^ain"  über  ihre 
Niederlage  trösten  lässt,  hat  der  von  VIII,  wie  es  scheint, 
das  Unsinnige  einer  solchen  Angabe  gefühlt  nnd  lässt  daher 
die  beiden  Leibwächter  des  Papstes  nicht  französischen,  son< 
dem  griechischen  Wein  trinken.  Meine  früher ')  ansgesprc 
cUene  Annahme,  dass  V  und  VIII  rerscbiedenen  Dichtem 
zuzuschreiben  seien,  erhält  hierdurch  eine  weitere  Bestätigung, 
Eine  ähnlicheStellung,  wie  der  „St.  Pour^ain"  nnter  den 
Weinen,  nimmt  „Boulogne"  unter  den  Wallfahrtfioi-ten  ein;  in 
nicht  weniger  als  7  Stücken  (I  783,  VI  547,  IX  1354,  X 
810,  XI  1144,  XII  258  und  XXX  1491)  wird  es  als  solcher 
erwähnt.  Die  übrigen  in  den  Mirakeln  erwähnten  Wallfahrts« 
orte  sind  (abgesehen  von  Korn  und  Jernsalem):  Rocamadour 
XI  743,  Puy  Notre  Dame  XV  500,  Notre  Uame  de  la  Joie 

XV  1744,  XSVl  778,  Limoges  XXV]  784,  Pontoisc  XXVI 
405,  Santiago  de  Corapostella  XVI  607,   XVII  358"),  Sinai 

XVI  1295;  ausserdem  pilgert  die  inere  in  XVI  noch  zu  den 
Kirchen  des  heil.  Aegidins  und  des  heil.  Nicolaus,  Über  deren 
Lage  ich  nichts  Sicheres  zu  sagen  vermag,  Hoiilogne  war 
ehemals  und  ist  noch  heute  ein  so  beliebter  Wallfahrtsort '), 
dass  aus  seiner  häufigen  Erwähnung  fUr  unsere  Zwecke 
keinerlei  Schlüsse  gezogen  werden  können.  Dagegen  ist  für 
die  Frage  nach  den  Verfassern  nicht  unwichtig,  dass  Mirakel 
wie  XVI  und  XXV'I,  welche  mehrere  Wallfahrtsorte  anMhven, 
Boutogne  ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 

Ueberdas  XXXVI  1982  erwähnte  Landgut  „Belle  Fon. 
tainea"  vermag  ich  eine  befriedigende  Auskunft  nicht  zu  geben. 

Auch  der  Name  des  „Mousse",  des  reichsten  Juden  der 
Stadt  „Buissance"  (XXXV  563  uud  öfter),  scheint,  da  er  nach 
Julleville  II  319  Anm.  auch  in  den  Myst.  de  la  sainte  hostie 
auftritt,  von  einer  wirklicli  existierenden  Persönlichkeit  ge» 
nommen  zu  sein.*)  Das  XXXV  3  genannte  im  Interdikt 
befindliche  „moustier  saint  Venant"  kann  ich  in  Pai'is  nicht 
nachweisen ;  es  ist  daher  wohl  aus  der  Quelle  herßbergenommen. 


I 

i 


1)  1.  c  p.  68  und  70. 

2)  Vgl.  hierzu  auch  VII  128  „Pur  ie  saint  haroa  de  Gslice." 

3)  Vgl.  Jubioal  1.  c.  1  392. 

4)  Darauf  deuiet  auch  die  gaas  fräDZÖEisc).(>  Form  des  Nainetis  liiu. 
Der  Name  des  DienerB  (nSadocb,  bohn  des  Enoch-  1090 — 91)  dagegen 
kenozeichaet  sich  durcli  seine  bebräiache  Form  als  ein  guii  wiUkQrli^ 
gewählter. 
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XIX.  Reich  an  Hinweisungen  auf  Paris  ist  auch  das  19. 
Mirakel  und  da  uns  glücklicherweise  auch  seine  Vorlage,  eine 
Erzählung  des  Gautier  de  Coincy  ^),  bekannt  ist,  so  sind  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  durch  eine  Vergleichung  desselben  mit 
seiner  Quelle  festzustellen,  was  als  selbständige  Zuthat  des 
Verfassers  anzusehen  ist  und  was  nicht. 

Die  Geschichte  Gautiers  spielt  in  Pisa,  woselbst  der 
Held  derselben  Kanonikus  von  Saint-Cassien  ist  und  aus  seiner 
Stellung  nicht  unerhebliche  Einkünfte  bezieht.  Dies  ist  die 
einzige  Notiz,  welche  von  dem  Mirakeldichter  unbeanstandet 
übernommen  ist  (cf.  XIX  61  und  120),  alle  übrigen  auf  den 
Schauplatz  der  Handlung  bezüglichen  Daten  sind  von  ihm 
entweder  geändert  oder  neu  hinzugefugt  worden. 

Die  Scene  v.  722  ff.  zeigt  uns  zwei  fahrende  Leute, 
„Polet**  und  „Volant",  mit  einander  im  Gespräch.  Sie  beginnt 
damit,  dass  Polet  den  Volant  willkommen  heisst  und  ihn 
fragt,  was  ihn  hierher  führe  Es  erhellt  aus  diesem  Anfange, 
dass  P.  entweder  in  dem  Orte,  wo  sich  diese  Scene  abspielt, 
seinen  ständigen  Aufenthalt  hat  oder  zum  Mindesten  der 
zuerst  Angekommene  von  den  beiden  ist.  Im  weiteren  Ver^ 
laufe  der  Unterhaltung  zeigt  sich  dann,  dass  die  erstere  Deu« 
tnng  zutrifft.  P.  fragt  seinen  Genossen,  wie  es  ihm  während 
der  Zeit,  dass  sie  sich  nicht  gesehen  haben,  ergangen  sei. 
V.  weiss  nicht  viel  Gutes  zu  berichten  Die  Engländer  haben 
ihn  gänzlich  ausgeplündert  und  ihm  sogar  das  Mädchen, 
welches  er  sich  ans  Burgund  mitgebracht  hatte,  geraubt.') 
„So  habe  ich  also  nicht  viel  verloren,  wenn  ich  in  Paris 
geblieben  bin"'),  versetzt  darauf  P.,  indem  er  hierdurch  aufs 
Deutlichste  zu  erkennen  giebt,  dass  er  auch  in  dem  Augen^ 
blicke,  wo  er  diese  Worte  ausspricht,  sich  noch  in  Paris 
befindet.  In  der  That  zeigt  der  weitere  Verlauf  der  Hand* 
lung,  dass  P.  wenigstens  derjenige  von  den  beiden  ist,  weh 
eher  die  Gelegenheiten  kennt,  wo  es  etwas  für  sie  zu  ver* 
dienen  giebt. 

An  anderen  Stellen  legt  der  Verfasser  von  XIX  auch  einige 
Kenntnis  der  Umgebung  von  Paris  anden  Tag.    Der  Vater  des 


1)  Bei  Poquet  p.  627. 

2r 


2)  Diese  Bemerkung  zeigt,  dass  das  Stück  zu  einer  Zeit  abgefasst 
wurde,  wo  die  Engländer  noch  einen  grossen  Teil  Frankreichs  besetzt 
hielten. 

3)  742:  Je  n'ay  pas  donc  perdu  granment 

Se  de  Paris  ne  m'ay  meo. 
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Hftdchenfi,  welches  der  Kanonikus  heiiHten  soll,  eine  Hanpt* 
Iieifion  des  Stückes,  ist  ein  „Ritter  von  Sans",  der  seinen  Namen 
jedenfalls  von  „Saulx-les-Chartreux",  einem  südlich  von  Paris 
bei  Corbeil  gelegenen  Dorfe,  fülirt.  —  Das  Kloster,  welclies 
liie  Mutter  ibrer  Tochter  nach  der  Flucht  ihres  Gemahls  als 
zukUnftigen  Aufenthaltsort  vorschlägt,  ist  das  von  „Poissy" 
(Poycy),  dessen  Nonnen  sie  als  „bonnes  fernes"  kennt.  Poissy 
aber  ist  ein  kleiner,  nordwestlich  von  Paris  gelegener  Ort, 
dessen  Abtei  sich  im  Mittelalter  eines  hohen  Rufes  erfreute. ') 

Welcher  Oertlichkeit  die  „Fiau  von  Vaussemain",  die  in 
oder  bei  Paris  ihren  Wohnsitz  haben  niuss  (18M),  ihren 
Namen  vei'flankt,  vermag  ich  reit  deu  mir  zu  Gebote  stehen- 
den Hültsmittelu  nicht  festzustellen.  —  Auch  „sus  les  fossez" 
(223,  665)  scheint  der  Name  eines  Ortes  zu  sein,  der  viel- 
leicht mit  einer  der  beiden  Strai^en  „Fosses-Saint-Beriiard" 
oder  „Fossös-Saint-Jaques",  welche  beide  dem  Quartier  der 
Universite  angehören,  zu  identifizieren  ist. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  nocli  das  Haus, 
in  welchem  die  Hochzeit  des  Chanoiue  gefeiert  wird.  Als 
es  sich  nach  stattgefundener  Verlobung  darum  handelt,  eine 
^>,reiubarung  zu  treffen,  wo  die  Hocbzeit  abgebalten  werden 
soll,  sagt  derPere:  „Ich  kenne  mehrere  gute  Häu-ser,  welche 
wir  auf  meine  Bitte  wohl  haben  könnten,  das  aber,  worauf 
ich  am  meisten  reebne,  int  „chiez  l'arcevesyue  de  Sens  Vers 
les  Barrez"  {63**  39).  Es  ist  zu  beaclileu,  dass  er  nicht 
sagt,  „das  ist  dasjenige  des  Erzbischofs  von  Sens",  son^ 
dem  „das  ist  bei  dem  Erzbischof  von  Sens".  In  derselben 
Wortverbindung  kommt  der  Name  noch  einmal  (v.  SlIT)  vor, 
während  das  Haus  v.  708  „l'üstel  mon  seigueur  de  Sens" 
und  V.  679  einfach  „l'ostel  de  Sens"  genannt  wird.  Die  ' 
Bezeichnung  „chiez  l'arcevesque  etc."  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Paläste  des  Erz« 
bischofs  von  Sens ,  wie  Julleville  glaubt  *) ,  sondern  viel= 
mehr  mit  einem  Wirtslianse,  welches  die  Bezeichnung 
„Zum  Erzbischof  von  Sens"  filhrte,   zu  tjmn  haben.     Diese 

1)  In  dem  Mir.  de  Berte  (SXXl)  wird  dieselbe  Rolle,  welche  hier 
diiB  Kloster  zn  Polssv  spielt,  dem  KlosUr  auf  dem  ..Montmartre"  zugeteilt 
Wenniileicli  dud  hier  das  Mirakel  nur  den  Worten  seiner  Vorlage,  des 
Roman«  von  Adenä.t  li  Rois,  folgt,  so  dürft«  diese  Veraobiodcnheit  dennoch 
wenigstens  für  die  KlawifizierDiig  der  Mirakel  nach  den  Verragsern  von 
einigem  Werte  sein,  besomlers  da  auch  XVIII  dos  Kloster  Monttnarlre 
zata  Schanptatx  seiner  Oeschichte  gemacht  za  haliea  scheint, 

2)  I.  c.  II  273. 
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Vermutuns:  findet  in  mehreren  anderen  Angaben  ihre  Be* 
stätigung.  Der  Cousin  rühmt  640  ff.  an  dem  Hause,  dass 
es  Zimmer  und  Kapelle  nach  Wunsch,  dazu  eine  Küche  und 
einen  Saal  enthalte,  welche  weder  alt  noch  schmutzig  seien. 
Die  Hervorhebung  des  letzteren  ümstandes  macht  es  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  er  an  einen  erzbischöflichen  Palast 
denkt;  das  Vorhandensein  einer  Kapelle  aber  erklärt  sich 
aus  der  Nachbarschaft  des  Karmeliterklosters  (639).  Dazu 
ist  es  an  sich  kaum  denkbar,  dass  ein  hoher  Kirchenfl\rst 
einen  seiner  Paläste  zu  dem  Hochzeitsfeste  eines  abtrünnigen 
Geistlichen  hergegeben  hätte,  namentlich  wo  es  mit  solchem 
Pomp  —  unter  dem  Zulauf  fahrender  Leute  u,  s.  w.  — 
gefeiert  wurde.  Will  man  jedoch  diese  Möglichkeit  auch 
zugeben,  so  kann  man  doch  kaum  glauben,  dass  dem  jungen 
Ehepaar  die  Erlaubnis  erteilt  werden  würde,  auch  die  Braut* 
nacht  in  diesem  Hause  zu  verbringen.  *)  All  diese  Erwägungen 
machen  es  mir  fast  gewiss,  dass  hier  nur  an  ein  Gasthaus 
gedacht  werden  kann,  und  das  Vorhandensein  von  mehreren 
so  grossartigen  Gasthäusern  deutet  seinerseits  wieder  auf 
eine  grössere  Stadt  hin.  Wenn  aber  unter  dieser  grösseren 
Stadt  Paris  zu  verstehen  ist,  so  muss  sich  ein  Karmeliter^ 
kloster  in  der  Zeit  der  Abfassung  unseres  Mirakels  dort 
nachweisen  lassen.  In  der  That  wird  ein  solches  schon  von 
Rustebuef  *)  erwähnt.  ^) 


1)  915  ff.: 

II  nous  fanlt  savoir  en  qnel  Heu      Pais  que  voz  noces  y  sont  faites, 
Est  miex  de  jesir  vostre  assens,       Ou  en  vostre  ostel. 
Ou  chiez  Tarcevesque  de  Sens, 

Vgl.  die  folgende  Stelle  aus  Huon  von  Bordeaux,  welche  ich  bei 
Ferd.  Wolf,  üeber  zwei  niederländische  Volksbücher  p.  256  erwähnt 
finde:  Hnes  und  seine  Geliebte  schlafen,  als  sie  in  einem  Kloster  über- 
nachten, getrennt  von  einander, 

Car  Hues  ot  trop  legier  euer  d'ascs ;        S^en  eust  fait  tote  sa  volentc. 
S'ayeuc  geust,  il  nel  laisast  ester,        Ne  vaurontpasPabie  violer. 

2)  Rustebnefs  Gedichte  herausgegeben  von  Kressner  1885.  p.  52, 
bei  Jnbinal,  Oeuvres  de  Rutebeuf  I  159.  Aus  einer  Anm  J.'s  zu  der 
betr.  Stelle  ersehe  ich,  dass  hier  nur  das  Kloster  dieses  Ordens  an  der 
place  Maubert  gemeint  sein  kann,  welches  erst  vor  kurzem  aufgehoben  ist. 

3)  Ich  mache  übrigens  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Name 
der  Mätresse  des  Polet  „Santelinete'^  (745)  eine  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  dem  der  Prinzessin  hat,  welche  in  XXI  den  Josaphat  in  ihre  Netze 
zu  ziehen  sucht  (1385:  ^Sanceline'*).  Die  Aehnlichkeit  der  Buchstaben 
c  und  t  in  der  alten  Schrift  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  wir  hier 
denselben  Namen  vor  uns  haben,  und  da  der  Charakter  der  beiden  Mäd- 
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XXXin.  Das  Mirakel  von  Robert  dem  Teufel  sehe  ich 
als  das  Werk  eines  iu  Paris  wohnenden  Normannen  an. 
Dies  ergiebt  sich  einesteils  aus  der  grossen  Zabl  normannischer 
Orte,  welche  der  Dichter  bei  ganz  nebensäclilichen  Gelegen- 
heiten erwähnt  und  daher  nicht  wohl  aus  seiner  Vorlage 
berübergenommen  haben  kann,  andernteils  aus  der  Nennung 
der  pariser  „place  Maubert"  in  einer  sehr  volkstümlich  klingen= 
den  Redewendung  {v.  1057  Der  Denxiesme  Sergeut  zu  Robert: 
„Es  tu  de  la  place  Maubert?") 

Inbetreff  der  auf  die  Normandie  bezüglichen  Angaben 
beschränke  ich  mich  auf  eine  kurze  Zusammenstellung.  Als 
Residenz  der  Herzogin  wird  v.  I>64  das  Scliloss  „Arques"  bei 
Dieppe  genannt,  eine  Notiz,  welche,  da  sie  auch  bereits  in 
dem  Romane  vorkommt, ')  unbedenklich  als  aus  der  Vorlage 
stammend  angesehen  werden  kann  und  daher  fiir  uns  ohne 
Interesse  ist.  V.  330  schlägt  Rigolet  vor,  alle  Klöster  „de 
ci  au  Mont  Saint  Michel"  auszuplündern,  und  v.  374  klagt 
der  Deuxiesnie  Baron: 

de  Cf  au  Moot  Saint  Michel       N'a  religion,  a  m'enteote, 

Et  de  Genays  jniques  a  Manie  Qiie  de  joar  en  jour  ne  desrobe. 

V.  560  befiehlt  der   Herzog  dem  Huchon ,  die   über  Robert 

verhängte  Acht  im  ganzen  Lande  bekannt  zu  machen  und 

keinen  Ort  zu  übergeben, 

Quel  qu'il  BOit  jusqu'a  ViUe  Dieu 
De  Sanclieniel. 
Die  Mehrzalil  dieser  Namen  weist  auf  die  südliche  Hälfte 
des  beutigen  üep.  Manche  hin,  in  welcher  sowohl  „Mont  Saint 
Michel",  als  auch  ein  „Genays"  (Genest  bei  Avrenches?)  und 
ein  „Villedieu"  liegen.  Mit  dem  Namen  „Mante"  kann  nur  die 
Stadt  Mantes  an  der  Seine  (Dep.  Seine-et-Oise)  oder  das  in 
der  Nähe  liegende  Dorf  gleichen  Namens  gemeint  sein. 


eben  ziemlich  der  gleiche  ht,  so  dürfen  wir  Tielleicbt  annehmen,  dass  der 
Name  uraprünglicb  einer  bealimmlen  PerBon  angehftrte,  welche  durch 
ibren  lockeren  Lebenswandel  dem  Publikum  bekannt  war. 

1)  Allerdings  ist  mir  die  ziemlich  seltene  Ausgabe  dieses  Werkes 
von  Tr6bulien  uugenblicklich  nicht  zur  Hand;  doch  findet  sich  derlfame 
auch  in  der  InhaJtsaD|;abe  des  Romans  bei  Ad.  Keller,  AltfranzOsische 
Sageii  in  der  1  Auflage  It  6S  IT.  -  Die  Meinung  Voigts  (I.  c.  p.  81  ff.), 
als  sei  der  Roman  die  Quelle  des  Mirakels,  erscbeint  mir  in  Hinsicht 
■uf  die  geringe  Uebereinatimmiiug  Imider  inbezug  auf  die  Details  und 
den  Wortlaut  —namentlich  im  Qegensnti!  zu  der  engen  Anlebunng  anderer 
Mirakel  au  ihre  Vorlage  —  sehr  wenig  wab rieh eini ich. 


i 
I 


mg  anderer       | 
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lieber  den  Namen  „Sanchemel",  sowie  über  den  Waffen* 
Schmied  „Jeban  de  Savoie''  (1929)  vermag  icb  keine  Auskunft 
zu  geben. 

Zum  Schluss  sei.  noch  bemerkt,  dass  die  Angabe,  wonach 
Huchon  die  Achterklärung  auf  dem  Marktplatze  ausruft, 
nicht  auf  pariser  Verhältnisse  passt  und  daher  wohl  der 
Quelle  zu  verdanken  ist  (v.  566). 

XXXIX.  Das  Mirakel  von  Chlodwig  behandelt  ein  Er* 
eignis  aus  der  Geschichte  Frankreichs,  das  sich  zuerst  bei 
Gregor  von  Tours  *  j  und  auch  da  schon  in  mehr  oder  weniger 
sagenhafter  Gestalt  erzählt  findet.  Mit  diesem  Berichte  hat 
nun  allerdings  der  in  dem  Mirakel  verarbeitete  Stoff  sehr 
wenig  gemein;  die  Charaktere  der  Helden  Chlodwig  und 
Gundobad,  sogar  die  geschichtlichen  Thatsachen  sind  im  Ein^ 
zelnen  so  verändert,  dass  an  eine  direkte  Benutzung  Gregors 
durch  den  Mirakeldichter  nicht  gedacht  werden  kann.  Wir 
werden  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  vom  6.  bis  zum 
14.  Jahrh.  die  Geschichte,  allmählich  sich  verändernd  und  neue 
Züge  in  sich  auftiehmend,  im  Munde  der  Priester  immer  mehr 
den  Charakter  einer  Legende  annahm.  So  ist  z.  B.  die  Ge* 
schichte  von  der  Taube,  welche  das  zur  Taufe  des  Königs 
nötige  Oel  bringt,  nachweislich  eine  spätere  Erfindung,  welche 
sich  zuerst  in  dem  Leben  des  beil.  Remigius  von  Hinkmar 
von  Rheims  findet*).  Von  einer  anderen  Episode,  dem  Auf* 
stand  der  Stadt  und  des  Herzogtums  Melun  (1441),  findet 
sich  ebenfalls  bei  Gregor  noch  keine  Spur,  und  es  ist  unge* 
wiss,  wdchem  historischen  Faktum  dieses  Einschiebsel  seinen 
Ursprung  verdankt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einer  An« 
zahl  geographischer  Namen,  die  der  Bericht  des  Gregor  noch 
nicht  kennt,  und  inbetreff  derer  wir  daher  in  jedem  einzelnen 
Falle  entscheiden  müssen,  ob  sie  im  Laufe  der  Zeit  in  die 
Handlung  eingeflochten  oder  erst  vom  Dichter  hinzugefügt 
sind,  bevor  wir  sie  für  unsere  Untersuchung  verwerten. 

Das  Beilager  Chlodwigs  mit  der  Chlotilde  wird  im  „Louvre" 
gefeiert  (1032).  Diese  Angabe  ist,  wie  schon  JuUeville  a. 
a.  0.  I  155  hervorhob,  für  die  Bestimmung  der  Abfassungs* 
zeit  unserer  Mirakel  von  Wichtigkeit,  da  der  Louvre  erst 
seit  Karl  V  (1364—80)  den  französischen  Königen  als  Woh* 


1)  Zehn  Bacher  fränkischer  Geschichte  Buch  II  Kap.  28—31, 

2)  Gieseforecht,  Gregor  Yon  Tours  1  91  Anm. 
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Dung  diente.  Aber  auch  für  uns  hat  sie  Bedeutung,  da  wir 
sie  aus  demselben  Gründe  als  von  dem  Dichter  herrfihrend 
betrachten  dürfen. 

Auf  die  Erwähnung  der  Stadt  „Melun''  kann  an  sich  zwar 
kein  Gewicht  gelegt  werden,  im  Verein  mit  der  anderen  Be^ 
merkung  jedoch ,  dass  der  König  die  zur  Bekämpfung  des 
Aufstandes  erforderlichen  Streitkräfte  bei  „  Villejuif"  sammelt, 
trägt  sie  wesentlich  zur  Förderung  unserer  Untersuchung  bei. 
Melun  liegt  südöstlich,  Villejuif  unmittelbar  südlich  von 
Paris ;  Chlodwig  konnte  daher  recht  gut,  wenn  er  gegen  die 
erstere  Stadt  marschieren  wollte,  sein  Heer  bei  dem  letzteren 
Orte  zusammenziehen.  Es  erhellt  daraus,  dass  dem  Verfasser 
die  Lage  beider  Orte  zu  einander  genau  bekannt  war,  was 
um  so  wichtiger  ist,  da  Villejuif,  ein  ganz  unbedeutendes  Dorf, 
einem  entfernter  Wohnenden  kaum  bekannt  sein  konnte. 

Als  Melun  nun  wieder  unterworfen  ist,  ist  die  Herrschaft 
der  Franken  bis  zu  der  Aire  ausgebreitet.  Das  stimmt  zu 
dem  Vorhergehenden  absolut  nicht,  denn  die  Aire  ist  ein 
Nebenfluss  der  Aisne,  welcher  ganz  im  Osten  Frankreichs, 
im  Dep.  Meuse,  also  weit  von  Melun  entfernt  fliesst  Die  Notiz 
wird  erst  verständlich  durch  die  Erwägung,  dass  die  Aire 
im  14.  Jahrh.  die  Grenze  Frankreichs  gegen  das  Deutsche 
Reich  bildete.  Für  unsere  Frage  wird  hierdurch  nichts 
gewonnen;  trotzdem  erscheint  mir  auch  für  XXXIX  Paris 
als  Abfassungsort,  wenn  nicht  gesichert,  so  doch  sehr  wahr» 
scheinlich. 

XXIIl.  Die  Geschichte  von  Amicus  und  Amelius  spielt 
bereits  in  den  ältesten  Bearbeitungen  in  Paris,  es  kann  also 
diese  Thatsache  an  sich  nicht  als  Beweis  für  die  pariser 
Herkunft  des  23.  Mirakels  angeführt  werden.  Dagegen  finden 
sich  in  dem  Stücke  andere  der  Gegend  von  Paris  angehörende 
Ortsnamen,  welche  in  der  Chanson,  der  Quelle  desselben, 
fehlen  und  von  dem  Mirakeldichter  offenbar  nur  zu  dem 
Zwecke  eingefügt  sind,  um  der  Handlung  durch  die  öftere 
Erwähnung  bekannter  Oertlichkeiten  eine  grössere  Lebendig« 
keit  zu  verleihen. 

Die  feindlichen  Grafen,  welche  auf  die  Hauptstadt  des 
Königs  einen  Angriff  machen  wollen,  sind  bereits  diesseits 
des  Waldes  von  Saint  Clost  (Saint-Cloud)  angelangt,  ehe  die 
Nachricht  von  ilirem  Anmärsche  nach  Paris  gekommen  ist 
(190).  —  Nach  dem  Siege  der  königlichen  Truppen  werden 
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die  gefangenen  feindlichen  Anführer  in  den  Turm  des  Louvre 
geworfen,  von  dem  gesagt  wird,  dass  er  nur  solche  (befangene 
in  sich  aufnehme,  welche  keine  Aussicht  auf  Wiedererlangung 
ihrer  Freiheit  haben  (321,  347).  Diese  letztere  Angabe  hat 
neben  ihrer  Bedeutung  für  die  Bestimmung  des  Abfassungs« 
ortes  noch  den  Wert,  dass  wir  mit  Julleville  daraus  schliessen 
dürfen,  dass  das  Mirakel  zu  einer  Zeit  geschrieben  wurde, 
wo  entweder  der  Louvre  noch  Festung  war  oder  kurz  vor^ 
her  aufgehört  hatte  zu  sein.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass 
XXXIX  den  Louvre  bereits  als  Wohnung  des  Königs  kennt. 
Dieser  unterschied  braucht  indes  nicht  notwendig  auf  ein 
höheres  Alter  des  23.  Mirakels  hinzudeuten,  sicherlich  bietet 
er  aber  einen  neuen  Beweisgrund  für  meine  früher  *)  ausge^ 
sprochene  Ansicht  dar,  dass  die  beiden  Stücke  nicht  von  dem« 
selben  Verfasser  herrühren.  Denn  wenn  derselbe  Mann  XXIII 
und  XXXIX  geschrieben  hätte,  so  musste  er  wissen,  dass 
der  Louvre  früher  nicht  von  den  Königen  bewohnt  wurde, 
und  er  hätte  dann  ohne  Zweifel,  wo  es  sich  um  eine  so  alte 
Geschichte,  wie  die  von  Chlodwig,  handelte,  nicht  den  Louvre 
in  diesem  Zusammenhange  genannt.  —  Der  letzte  Teil  der 
Geschichte,  welcher  in  der  Chanson  in  Riviers  sich  abspielt, 
ist  von  dem  Mirakel  wohl  nicht  ohne  Absicht  nach  Paris 
verlegt  worden. 

V.  1109  wird  der  „roy  des  ribaux"  erwähnt,  der  zur 
Zeit  Philipp  Augusts  Führer  der  Leibgarde,  später  Polizei* 
beamter  für  den  königlichen  Palast  war.  Dass  der  Verfasser 
den  immerhin  eigentümlichen  Titel  dieses  Beamten  kannte, 
zeigt,  dass  er  mit  den  pariser  Verhältnissen  ziemlich  vertraut 
war.  —  Dagegen  braucht  der  Umstand,  dass  Amiles  nach 
der  Wiedererweckung  seiner  Kinder  „A  Teglise  de  nostre 
dame"  (1881)  ihr  Gewicht  in  Wachs  gelobt,  wegen  der  Häufig* 
keit  der  nach  der  h.  Jungfrau  benannten  Kirchen  nicht  not« 
wendig  auf  Paris  hinzudeuten.  In  Verbindung  mit  dem  Vor* 
hergehenden  gewinnt  jedoch  auch  dieses  Faktum  an  Wichtig* 
keit.  Vgl.  hierzu  XXXV  641 :  „ Alons  au  moustier  nostre  Dame." 

Aus  dem  Gesagten  scheint  mii*  zur  Genüge  hervorzu* 
gehen,  dass  auch  das  23.  Mirakel  in  Paris  entstanden  ist, 
ein  Resultat,  mit  welchem  die  Anrufung  des  „saint  Espire 
de  Corbueil"  in  v.  1524,  da  Corbeil  nur  wenig  südlich  von 
Paris  liegt,  vollständig  in  Einklang  steht. 


1)  1.  c.  p.  71,72. 

Änsg.  a.  Abb.  (Sohn eil  2.) 
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iv.;  Noi^out  Uiitt'on  de  Savoie  (431)  konnte  ich 
\  ;^ku.l'l   t'iluugtui.    Mit  der  y.  56  genannten  „terre 

\\U.     IM.N  Miinkel  vom  heil.  Panthaleon  enthält  nur 

\H:.«!iMikk(o  Anxahl  bestimmter  Ortsbezeichnungen,  und 

4t   k.  .\\\U'm  dio  Quelle,  aus  welcher  der  Dichter  hier  ge« 

v\.*^«a  li;vt.  uiM-h  nicht  festgestellt  ist,  so  kann  ein  völlig 

/mwh  KiKvhulN  nicht  gewonnen  werden. 

IS')  Ai»l  Morin  ist  eines  Kranken  wegen  nach  Pas  gereist, 
oiuom  Orto.  der  so  weit  von  dem  Wohnorte  des  Arztes  oder, 
wav  dHNN()ll)H  heisst,  des  Dichters  entfernt  liegt,  dass  der 
\M\^\  doN  Panthaleon  auf  den  Gedanken  kommen  kann,  die 
KloiuMitiigiKe  Abwesenheit  seines  Sohnes  könne  durch  diese 
Hi^Imi»  iip.rvorgerufeu  sein  (335).  Ein  Dorf  Pas  in  Artois 
wild  auch  II  üü2  erwähnt,  woselbst  der  Second  Giere  erklärt, 
dam  eine  heiligere  Frau  als  die  Aebtissin 

„de  cy  jasqaes  aa  Pas 
En  Artoys  ou  moult  grant  voie  a*^ 

nicht  gefunden  werde.    Es  ist  ohne  Zweifel  in  beiden  Stücken 
derselbe  Ort  gemeint. 

Panth.  macht  seinen  Vater  glauben,  er  habe  einer  längeren 
Kur  wegen  mit  seinem  Lehrmeister  verreisen  müssen;  dem 
Morin  sagt  ei*,  sein  Vater  habe  ein  Landgut  gekauft,  welches 
sie  beide  besehen  hätten.  ■)  Dass  er  mit  diesen  Lügen  bastehen 
kann,  weist  darauf  liin,  dass  er  in  einer  grossen  Stadt  wohnt, 
wo  Morin  und  der  Vater  sich  nur  selten  zu  sehen  bekommen  (404). 

1)  Vgl.  aber  diese  Form:  G.  Paris,  Etüde  sur  le  röle  de  Paccent 
latin  p.  96. 

2)  Die  bi'trcffende  Stelle  ki  Yon  Jalleville  II  283  falsch  aufgefasst. 
Ks  heisst  ▼.  404  nSirc,  mon  pörc  a  achetö  Hors  de  la  ville  an  heritage*^, 
was  nicht  zu  (Ibersetzen  ist,  ^cr  hat  eine  Erbschaft  angetreten",  sondern 
^vT  hat  ein  Erbe  (d.  i.  ein  Gnt)  gekauft.'^  In  gleicher  Bedeutung  wird 
heritage  VI  Sül  gebraucht.  —  Als  eine  glückliche  Besserung  muss  da- 
gegen in  dem  Citate  II  p.  284  der  Vers  1584  bezeichnet  werden,  welcher 
in  der  Ausgabe  ganz  sinnlos  .,Que  pour  chascun  hommc  un  ostd"  lautet, 
von  J.  aber  in  ^Qu'un  hommc  pour  chascun  ostel"  umgeändert  ist,  wie 
der  8inn  es  erfordert  Der  überlieferte  Text  scheint  aus  einer  gedanken- 
losen Benutzung  einer  Stelle  aus  dem  15.  Mir.  hervorgegangen  zu  »ein. 

Vgl.  XXII  1584 
Quo  pour  chascun  homme  un  ostcl      Ne  viegne  tost  a  la  justice. 

XV  1099. 
Do  chascun  hostel  un  homme  isse       Qui  viengne  veoir  la  justice. 
Die  Einladung  an  sich  bietet  nichts  Auffallendes.    Vgl.  Soldan,  tiesch. 
der  lloxonprozessc.    Neu  bearbeitet  von  Ileppe.  1880.     I  217. 
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An  einer  anderen  Stelle  sagt  Moriu  za  dem  Kaiser,  dass 
er  von  all  den  von  Panth,  geheilten  Personen  nur  den  Blin* 
den  kenne.  Lebte  er  in  einer  kleinen  Stadt,  so  wären  ihm, 
sicherlich  sofort  alle  bekannt  geworden.  Die  beiden  sergents 
ihrerseits  kennen  auch  den  Blinden  nicht,  so  dass  M.  mit 
ihnen  gehen  muss,  um  ihnen  denselben  zu  zeigen.  Dagegen 
ist  ihnen  Panth.  selber  bereits  bekannt,  offenbar  weil  er  der 
Sohn  eines  angesehenen  Mannes  ist  und  sich  durch  seine 
wunderbaren  Heilungen  bereits  grossen  Ruf  erworben  hat. 
Namen  und  Wohnung  des  Hermolaus  und  seiner  Genossen 
kann  der  Kaiser  nur  durch  List  erfahren. 

Es  wird  nach  dem  Gesagten  einleuchten,  dass  der  Dich»* 
ter  sich  die  Handlung  als  in  einer  grossen  Stadt  spielend 
dachte ;  und  dass  diese  Stadt  wahrscheinlich  Paris  war,  geht 
aus  der  Erwähnung  des  kleinen  Dorfes  Larchant  hervor, 
welches  südöstlich  von  Paris  bei  Nemours  liegt.  (1650:  Der 
eine  Sergent  rühmt  sich,  dass  ein  besseres  Schwert  als  das 
seinige  „von  hier  bis  Larchant"  nicht  gefunden  werde.) 

XXVI.  Die  Handlung  spielt  in  dem  Orte  Chiefvi  (452), 
dessen  Maire  der  Gemahl  der  Guibour  ist.  Der  Name  findet 
sich  in  derselben  Form,  wennschon  dreisilbig,  in  dem  Berichte 
des  Gautier  de  Coincy  bei  Poquet  p.  238,  und  es  wird  dort 
angegeben,  dass  er  in  der  Nähe  von  Laon  liege.  Die  latei* 
nischen  Versionen  der  Legende  nennen  den  Ort  Chiviacus 
oder  Civiacus,  und  die  eine  von  ihnen  fügt  ausdrücklich  hinzu, 
dass  er  2  Meilen  von  Laon  entfernt  sei.  Dom  Lelong  in 
seiner  Hist.  du  Diocese  de  Laon  p.  196  verlegt  den  Ort  eben* 
falls  in  die  Nähe  jener  Stadt  und  giebt  ihm  die  Form  Chivi. 
Michel,  dem  übrigens  das  Gautier'sche  Mirakel  noch  unbe^^ 
kannt  war,  schwankt  zwischen  einem  Dorfe  und  einem  Weiler 
Chivy,  beide  bei  Laon  gelegen.^)  Julleville  1.  c.  I  158  ent* 
scheidet  sich  in  Hinsicht  auf  das  hohe  Alter  der  ersteren 
der  von  Michel  genannten  Ortschaften  unbedenklich  für  diese. 

Was  die  Gegend  anbetrifft,  der  die  von  Guibour  ge* 
dungenen  Mörder  angehören,  so  sagen  Gautier  und  Hermanus 
Monachas  darüber  nichts;  in  dem  Buche  „De  Laudibus  B. 
Mariae"  (Poquet  p.  233)  sind  sie  „genere  Nervi",  Dom  Lelong 


1)  Monmerqu6  and  Michel,  Thöätre  fran^.  au  moyen  ftge  p.  338 
Anm.  ^Probablement  Chivy-l&s-EtoaveHes,  village  8itu6  dans  Tarrondisse- 
ment  et  ä  one  liene  et  quart  de  Laon.  II  y  a  encore  an  Chivy,  hameau 
d^pendaut  de  la  commune  de  Baulne  et  k  cinq  lieues  de  la  mdme  ville. 
Ce  nom  noas  ferait  croire  que  Tauteur  de  cette  piöce  6tait  Laonnais  "^ 

2* 
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,~iie~äns~diein  Henne^au  stammen,  das  Mirakel  endlicti' 
aielit  ganz  bestimmt  das  Dorf  le  Crotoy  an  dtsr  Mündung 
der  Somnie  als  ihre  Heimat  an  ('XXl). 

Vergleichen  wir  die  Angaben  der  verschiedenen  Berichte 
hber  dietie  beiden  Funkte  mit  einander,  so  stellt  sich  heraus, 
(laitM  in  Bezug  auf  den  letzteren  keinerlei  Uebereinstimmung 
herrscht,  während  inbetreff  des  ersteren  Gautier  und  das 
Mirakel  eine  Form  mit  „ie",  die  übrigen  eine  solche  mit  „i"  bie- 
ten. Die  Divergenz  wird  noch  grösser,  wenn  wir  hinzufügen, 
dass  alle  Versionen  den  zweiten  Teil  des  Stückes  in  Laon 
sich  abspieleu  lassen  und  nur  das  Mirakel  sich  Über  den  Oit 
der  Handlung  in  absolutes  Schweigen  hüllt 

Soweit  ich  die  Sache  Überblicke,  erklären  sich  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Mirakels  etwa  auf  folgende  Weise:  Der 
Verfasser  desselben  benutzte  die  Gautier'sche  Erzählung;  er 
fand  darin  das  Dorf  Chiefvi  genannt,  welches  er,  da  ihm  die 
Gegend  von  Laon  fiemd  war,  mit  dem  Dorfe  Qnievy  bei 
Cambrai  im  Hennegau  identifizierte,  was  er  um  so  leichter 
konnte,  da  der  pikardische  „k"  Laut  vor  „i"  in  vielen  Fällen 
franzischem  „ch"  entBpricht.  War  dies  geschehen,  so  hatte  es 
keinen  Sinn  mehr,  dass  die  Dame  in  Laon  vor  ein  Gericht 
gestellt  wurde;  der  Dichter  strich  daher  aus  der  Erzählung 
alles ,  was  auf  diese  Stadt  Bezug  hatte ,  ohne  indes  eine 
bestimmte  andere  Stadt  an  ilire  Stelle  zu  setzen.  ') 

Ans  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  als  sicheres  Resultat, 
dass  der  Verfasser  des  25.  Miiakels  keinenfalls  ein  Einwohner 
von  Laon  gewesen  sein  kann,  wie  Micliel  vermutet  hat.  — 
Besser  begründet  ist  dagegen  seine  Deutung  der  Bezeich« 
nungen  „gourdaine"  und  „paradis"  (690h.  G92),  welche Schitttt  *) 
mit  Unrecht  angegriffen  hat.  Es  sind  nach  ihm  (I.  c.  p.  344) 
die  Namen  zweier  pariser  Gefängnisse,  von  denen  das  eine 
durch  Roquefort  in  seinem  Glossatre  de  la  langue  romane  I 


1)  Dw(  die  Geschiebte  unprdnglich  wirklich  in  Qai£vy  und  nicht 
in  Chivy  «pifilt,  ichelnt  mir  ziemlich  sicher;  fraglich  Ut  Jedoch,  ob 
Gnutier  thaiiHchlfch  die  Quelle  unseres  Mirakels  isi,  denn  die  Ueber- 
eiiMtinmunpen  bHder  Texte  sind  nicht  bo  in  die  Aucen  spriogend,  dus 
li«  nicht  auch  durch  Benalzuos;  riner  gemeiuichattlichen  Vorlage  ent- 
sliinden  sein  kUnnte.  Diese  Vorlage  wilrde  dann  den  >smea  Laon  Doch 
nicht  eDthalten  haben,  der  vielmehr  erst  durch  Gautier  in  die  Legende 
eingefasl  w&re. 

S)  Herrig'«  Archiv    Bd.  G8  p.  140  f. 
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701  mit  Bestimmtheit  als  ein  solches  festgestellt  zu  sein 
scheint.  Durch  ihre  Erwähnung  wird  auch  für  XXVI  Paris 
als  Abfassungsort  erwiesen, 

XVin.  Für  unsere  Untersuchung  in  Betracht  kommende 
Angaben  enthält  dieses  Stück  vier :  Die  als  Mann  verkleidete 
Theodore  wird  aus  ihrem  Kloster  nach  Rougeval  geschickt, 
um  dort  Oel  einzukaufen  (543).  Auf  ihrem  Wege  muss  sie 
den  „chemin  du  maiüre  saint  Pere  et  saint  PoP  benutzen 
(566).  Ferner  wird  v.  1008  einmal  „saint  Spire  de  Corbueil" 
augerufen;  und  schliesslich  kann  vielleicht  auch  aus  dem 
Namen  der  Kupplerin,  Margot  de  Mulent  (90),  auf  den  Ab^ 
fassungsort  ein  Schluss  gezogen  werden. 

Ich  will  gleich  bemerken,  dass  ich  für  dasjenige  Kloster, 
welches  sich  der  Mirakeldichter  als  den  Aufenthaltsort  der 
Theodore  dachte,  das  auf  dem  Montmartre  halte.  Der  „Schmer« 
zensweg  der  Heiligen  Peter  und  Paul**  würde  sich  dann  mit 
der  heutigen,  von  dem  Montmartre  nach  dem  alten  Paris 
führenden  „rue  des  Martyrs"  decken,  in  der  Nähe  von  deren 
Endpunkte  sich  eine  „cite  Rougemont'*  und  eine  rue  gleichen 
Namens  findet,  welche,  wie  mir  däucht,  nur  dem  Reime  mit 
„cheval^  zu  Liebe,  vielleicht  auch  aus  irgend  einem  anderen 
Grunde  hier  in  Rougeval  umgetauft  sind.  Ein  Ort  Rouge« 
val  ist  in  der  That  in  ganz  Frankreich  nicht  nachzuweisen, 
und  da  die  Bezeichnung  „cit6^  andeutet,  dass  Rougemont  früher 
eine  selbständige  Ortschaft  war,  so  scheint  mir  ein  stichhaL 
tiger  Grund  gegen  die  Annahme  einer  solchen  Namensände« 
rung  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Dem  entspricht  vollkommen  die  Anrufung  des  „saint 
Spire  de  CorbueiP,  welchen  wir  ganz  in  demselben  Zusam« 
menhange  in  dem  Mirakel  von  Amis  und  Amiles  (XXIII 
1524),  einem  ebenfalls  wahrscheinlich  aus  Paris  stammenden 
Stücke,  genannt  fanden.^)  —  Der  Ort  Mulent,  von  dem  die 
Kupplerin  ihren  Namen  führt,  ist  wohl  identisch  mit  der 
Stadt  Meulan,  etwas  unterhalb  Paris  an  der  Seine.') 

Auch  inbetrefif  dieses  Stückes  möchte  ich  mich  für  Paris 
als  den  Abfassungsort  entscheiden. 

1)  Es  ist  übrigeos  zu  beachten,  dass  der  Name  Corbueil  hier 
dreisilbig  gesprochen  wird,  w&hrend  er  io  XXIII  zweisilbig  ist.  Viel- 
leicht ist  die^e  Verschiedenheit  auf  ein  blosses  Versehen  des  Schreibers 
zurückzufahren,  welcher  den  Heiligen  in  XVII 1  Spire,  in  XXIII  dagegen 
richtiger  Espire  schreibt. 

2)  Meulent  bei  P.  Paris,  Li  Romans  de  Berte  p.  111. 
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II.  Von  der  nicht  geringen  Zahl  geographischer  Namen, 
welclie  der  Verfasser  von  II  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
in  sein  Stück  eingeflochten  hat,  ist  die  grösste  Wichtigkeit 
ohne  Zweifel  der  v.  493  ff.  gemachten  Andeutung  beizumessen, 
wonach  die  Aebtksin  den  Clerc  zu  ihrem  Pächter  Errart 
nach  Vaugirard  schickt,  um  eine  Summe  Geldes  zu  erheben, 
welche  dieser  für  sie  aufbewahrt  Es  giebt  nur  einen  Ort 
in  Frankreich,  welcher  den  Namen  Vaugirard  führt,  die  be* 
kannte  Vorstadt  von  Paris,  welche  vor  nicht  langer  Zeit  noch 
eine  selbständige  Ortschaft  bildete.  Ihre  Erwähnung  l&sst 
darauf  schliessen,  dass  der  Dichter  bei  Abfassung  seines 
Stückes  eine  in  der  Nähe  dieses  Ortes  liegende  Abtei  im 
Auge  hatte.  Nun  hören  wir  an  anderer  Stelle,  dass  der  Ere^ 
mit,  welchem  Nostre  Dame  das  Kind  der  Aebtissin  bringt, 
in  dem  Gehölze  von  Saint  Remi  seine  Klause  hat,  und  dass 
dieses  Gehölz  nicht  weit  von  der  Abtei  entfernt  liegt.*) 
Auch  das  „ostel  de  Mons",  zu  dessen  Vorsteherin  der  Bisehof 
gegen  Ende  des  Stückes  die  Aebtissin  macht,')  muss  wenige 
stens  demselben  Sprengel  wie  das  in  Rede  stehende  Kloster 
angehören. 

Nun  tritt  uns  jedoch  die  auffallende  Thatsache  entgegen, 
dass  allerdings  unter  der  grossen  Zahl  der  Monts  (od.  Mona) 
und  Saint-Remy  sich  zwei  mal  zwei  finden,  welche  sich  benach« 
hart  sind,  —  zwei  kleine  bei  Lüttich  belegene  Dörfer  resp. 
die  belgische  St^dt  Mons  und  ein  kleiner  Ort  bei  Thuin  — , 
dass  aber  weder  ein  Mons  noch  ein  Saint-Remy  in  der  Gegend 
von  Vaugirard  nachzuweisen  ist. 

Eine  Erklärung  dieses  Widerspruches  ist  unschwer  zu 
finden.  Die  Erwähnung  von  Vaugirard  macht  es  höchst  walir* 
scheinlich,  dass  das  2.  Mirakel  ebenso  gut  wie  die  vorher 
behandelten  für  das  pariser  puy  verfasst  ist.  Doch  scheint 
das  Stück  niclit  in  seiner  urspiiinglichen,  sondern  in  der  ihm 
bei  einer  späteren  Aufführung  verliehenen  Gestalt  erhalten 
zu  sein,  und  gerade  die  Stelle,  welche  die  Notiz  über  Vau*» 
girard  enthält,  macht  mir  ganz  den  Eindruck  einer  späteren 


1)  897  „Ce  D*e8t  pas  loing*^ ,  1150  „Qui  est  en  ce  bois  la  aval" 
1198  „Alons  Doas  ent  en  ce  bois  la''  and  1209  „c'estauquos  pi^sdecy*'. 
Ein  allzu  grosses  Gewicht  darf  allerdings  aus  schon  früher  angefflhrten 
Gründen  auf  dieso  Angaben  nicht  gelebt  werden. 

2)  1175  ff  Die  Stelle  kann  auch  bedeuten,  dass  das  „ostel^  dex 
Aebtissin  zum  Geschenk  gemacht  wird. 
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Zuthat.  Der  Rein  und  die  Verwendung  derselben  Redensait 
„mettre  a  la  voie"  in  v.  492  und  500  charakterisieren  die 
Verse  492  bis  499  als  eingeschoben. 

Wenn  wir  nun  v.  1003  aus  dem  Munde  des  Bischofs 
hören,  dass  der  Ort,  wo  die  Handlung  spielt,  nur  eine  Heb* 
amme  besitzt,  also  jedenfalls  ein  kleiner  ist ;  wenn  wir  weiter 
erfahren,  dass  der  Bischof  seine  Visitation  vorher  ankündigen 
lässt  und  die  Aebtissin  anfangs  glaubt,  er  werde  die  Nacht 
im  Kloster  zubringen,  der  fragliche  Ort  also  jedenfalls  keinen 
eigenen  Bischof  hat,  so  werden  wir  diese  Züge  ebenso  wie 
die  Namen  Mons  und  Saint-Remy  entweder  als  aus  der  Vor^ 
läge  herübergenommen,  oder,  wenigstens  was  die  letztge* 
nannten  beiden  Orte  anbetrifft,  als  von  einem  in  Paris  lebenden, 
aber  aus  dem  Nordosten  Frankreichs  stammenden  Clerc  bei 
der  Abfassung  des  Stückes  in  dasselbe  eingefügt  ansehen 
müssen.  *) 

In  ähnlichem  Zusammenhange  wie  Pas,  dessen  wir  schon 
bei  der  Besprechung  von  XXII  gedachten,  werden  noch  die 
Orte  la  Saussoie,  Saint  Brice  und  Orleans  erwähnt,  von  denen 
ich  die  ersten  beiden  .nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
vermag,  während  die  Nennung  des  letzteren  fiir  unsere  Frage 
belanglos  ist.  —  Auf  welche  Kirche  sich  die  Worte  des 
Bischofs 

1079  Loez  en  sott  saint  Nicolas      Cui  clerc  je  sui 

beziehen,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  man  nicht  weiss, 
ob  sie  von  dem  Dichter  oder  dem  Bearbeiter  herrühren.  In 
Paris  würde  man  die  Wahl  zwischen  Saint-Nicolas-du-Char- 
donnet  und  Saint-Nicolas-des-Champs  haben.*) 

1)  Welches  die  Quelle  dieses  Mirakels  ist,  kann  ich  nicht  mit  Sicher* 
heit  angeben.  Allerdinsrs  behandelt  eine  Erzählung  den  Gautier  de 
Coincy,  welche  der  Abbe  Poquet  aus  Zartgefflh]  nicht  in  seine  Ausgabe 
aufgenommen  hat,  die  aber  dann  Ulrich,  Gröbers  Ztsch.  VI  334  ff.  veröffent- 
lichte, ganz  dieselbe  Geschichte ;  im  Einzelnen  sind  aber  die  Abweichungen 
so  bedeutend,  dass  sie  die  Vorlage  unmöglich  gewesen  sein  kann. 
(Grössere  Aehnlichkeit  scheint  dagegen  ein  conte  devot  ^De  Tabeesse 
qui  fu  grosse^  (M^on,  Nouv.  Rec.  II  314),  welches  Landau,  Die  QueUen 
des  Decameron  p.  247  erwähnt,  mit  unserem  Stücke  zu  haben.  Die 
M^on'sche  Sammlung  ist  mir  leider  im  Augenblicke  nicht  zur  Hand,  in 
dem  conte  Gautiers  aber  findet  sich  keiner  der  oben  berührten  Züge  wieder. 
2)  V.  521  wird  ^une  pomme  de  blandurel^  erw&hnt.  Dieselbe 
Apfelsorte  findet  sich  in  einem  Gedichte  bei  Barbazan-M6on  (Contes  11 
279),  welches  Les  Crieries  de  Paris  betitelt  ist,  angepriesen: 

Primes  ai  pommes  de  rouviau,      Et  d^Auvergne  le  blancduriau 
Blancduriau  scheint  eine   herbe  schmeckende,   hellfarbige  Apfelsorte  zu 
bedeuten. 
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Ul.  Vau»  iiuoli  (las  3.  Miiakel  wahisclieiuliclt  in  Pai'is  ■ 
milüttuiilvlt  i»'!',  ttrgiebt  ?iicli  aus  den  folgenden  Betiachttuigen. 
V,  711  IT.  bittet  ilw  Arcliidiaconns  im  Auftrage  des  Kapitels 
MiutU'  Kirche  tleu  Biücbof,  am  nächsten  Feterstage,  welcher 
ihr  htichtitei-  Fasttag  sei,  das  Hochamt  bei  ihnen  zu  halten. 
VVii-  dili'l'en  hieraus  schliessen,  dass  die  in  Kede  stehende 
liU'iJia  dem  heil.  Petras  geweiht  war;  der  Ansehlag  des 
.\ii4ildlaconu8  aber  gegen  das  Leben  seines  Herrn,  sein  iurt= 
wahreudcr  Verkehr  mit  dessen  Gefolge  machen  es  wahr- 
«rhölulich,  dass  diese  Kirche  in  derselben  Stadt  lag,  in  wel* 
r,lior  auch  der  Bischof  seinen  Wohnsitz  hatte. 

V.  449  erfahren  wir  dann  weiter ,  dass  der  ermordete 
l'rillat  bei  den  Jacobinern  begraben  wird,  der  Weg  von  dem 
bischöflichen  Palaste  zu  ihnen  bei  den  Matburinern  vorbei* 
lilhrt.  Aus  diesen  ins  Klnzelne  gehenden  Angaben  erhellt 
zunächst,  dass  dem  Dichter  bei  Abfassung  seines  Stückes 
die  thatsächlichen  Verliältnisse  seines  Wohnortes  vor  Augen 
»chwebten.  Dieselbe  wird  also  jedenfalls  die  Kesidenz  eines 
Bischofs  gewesen  sein  und  neben  einer  Peterskirche  ein 
Jacobiuei-'  und  ein  Mathurinerkloster  besessen  haben.  Wenn» 
gleich  nun  die  Bezeichnung  .Tacobiner  für  Dominicaner,  ob> 
wohl  sie  ursprünglich  von  der  rue  Saint -Jaques  in  Paris 
herrührt,  nicht  ohne  Weiteres  als  Beweis  filf  die  pariser 
Herkunft  des  Stückes  gelten  kann,  da  sie  im  Hittelalter  in 
Frankreich  sehr  verbreitet  war '),  so  wird  doeli  der  Umstand, 
dass  nicht  nur  die  vier  angeführten  Bedingungen  auf  Paris 
passen,  sondern  auch  das  v.  1U51  erwähnte  Karthäuserkloster 
dort  nachweisbar  ist  *) ,  es  zur  Genüge  rechtfertigen ,  dass 
wir  auch  UI  einem  pariser  puy  zuweisen. 

Name  und  Titel  des  ermordeten  Bischofs  stammt  wohl 
noch  aus  der  Vorlage :  Jehan  Coropaigne,  evesque  d'Alemaigne 
(383).  Wenn  der  Name  Alemaigne  niclit  einfach  des  Heimes 
mit  Compaigne  wegen  gewählt  ist,  so  wii'd  er  sich  auf  einen 
kleineu  Ort  Allemagne  im  Üep,  Basses-AIpes  nicht  weit  von 
der  italienischen  Grenze  beziehen.  Auf  diese  Öegend  scheint 
auch  der  Titel  des  Archidiaconus,  messer  Gliment  (586),  hin* 
zuweisen. ') 

1)  Vgl.  Duruy.  HUt   de  France.     P&r!s  I8G(>.  1  849. 

2)  cf.  RutrebueT  s.  «.  0.  p.  Öö. 

3)  Die  Legende  kann  aur  ein  vod  Gregor  von  Tours  V  46  lench- 
letefl  EreSgnia,  dsa  sidi  in  Rhodez  im  Dep.  Aveyron  tutrug,  zurück^ 
geführt  nerden.     Sie   inQüste  »ich   dann    zunäctist   in    provenzaliacliem 
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XXXIV.  Dieses  Mirakel  spielt  naturgemäss ,  da  seine 
Heldin  eine  französische  Königin  ist,  in  Paris.  An  mehreren 
Stellen  wird  das  ausdrücklich  hervorgehoben  (1221,  2551), 
an  anderen  ist  es  aus  dem  Zusammenhang  ersichtlich  (2322, 
2371).  Die  einzige  Angabe  jedoch,  die  unzweifelhaft  von 
dem  Mirakeldichter  herrührt  und  deshalb  allein  für  unsere 
Untersuchung  herangezogen  werden  darf,  ist  in  den  Worten 
der  Bautheuch  v.  486  ff.  enthalten :  Die  Königin  giebt  ihrem 
Almosenier  den  Befehl,  die  „Cordelliers'',  „  Augustins^,  „Carmes'' 
und  „Jacobins^  mit  Geld  zu  unterstützen  und  auch  in  den 
kleineren  „prieurtez"  die  Not  der  Mönche  und  Nonnen  nach 
Kräften  zu  lindem.  Die  Erwähnung  der  letzteren  gestattet 
den  Schluss,  dass  unter  den  ersteren  vier  Namen  nicht  all« 
gemein  die  Klöster  der  betreffenden  Orden  im  ganzen  König« 
reiche  zu  verstehen  sind,  da  auch  diese  Brüderschaften  sicher« 
lieh  kleine  Prioreien  besessen  haben,  es  sind  vielmehr  die 
vier  grössten  Klöster  in  Paris  gemeint,  welche  der  allem  An« 
scheine  nach  dem  geistlichen  Stande  angehörende  Verfasser 
wohl  nicht  ohne  Grund  in  diesem  Zusammenhange  genannt 
hat,  —  Auch  für  das  34.  Mirakel  werden  wir  deswegen 
unbedenklich  Paris  als  Entstehungsort  ansetzen  dürfen. 

XXIX,  Das  Mirakel  von  der  Tochter  des  Königs  von 
Ungarn  ist  das  einzige,  in  welchem  der  Name  „Senlis'^  vor« 
kommt.  In  der  Ebene  bei  dieser  Stadt  wird  ein  Turnier 
abgehalten,  an  welchem  auch  der  König  von  Schottland  sich 
beteiligt  (H88,  1320).  Ich  kann  hierin  einen  Beweis  dafür, 
dass  das  Mirakel  in  Senlis  geschrieben  sei,  nicht  erblicken; 
der  einzige  Schluss,  der  nach  meiner  Ansicht  allenfalls  aus 
der  Notiz  gezogen  werden  könnte,  ist  der,  dass  zur  !Zeit, 
als  das  Mirakel  verfasst  wurde,  in  Senlis  thatsächlich  ein 
Turnier  stattfand  resp.  kurz  vorbei*  stattgefunden  hatte.  ^ 
Die  Angabe  ist  also  weniger  für  die  Frage,  wo  die  Mirakel 
entstanden  sind,  als  vielmehr  für  die  Frage,  wann  sie  ent« 
standen  sind,  von  Bedeutung.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  in  Senlis 
jemals  eine  dem  heil.  Andreas  geweihte  Kirche  gegeben  hat, 
jedenfalls  lässt  sich  in  Paris  eine  solche  nachweisen,  und 


Sprachgebiete  entwickelt  und  ausgebreitet  haben,  später  in  dem  Dorfe 
AHemagne  locaiisiert  worden  und  dann  nach  Nord-Frankreich  tiberge- 
gangen  sein 

1)  Ich  habe  hierüber  aUerdings  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Werken  nichts  finden  kOnnen, 
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wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede  stellen  will, 
dasH  der  Dichter  ganz  willkürlich  den  Namen  „eglise  saint 
Andry**  (1005)  für  die  Kirche,  in  welcher  die  Königin  das 
Hochamt  tür  das  Wohlergehen  ihres  abwesenden  Gemahls 
zu  halten  befiehlt,  gewählt  haben  könnte,  so  muss  man  doch 
andererseits  zugeben,  dass  es  ihm  näher  l^g,  einfach  den 
Namen  niner  ihm  bekannten  Kirche  zu  entleihen,  besonders 
da  or  gewiss  sein  durfte,  dadurch  auch  das  Interesse  der 
Zuschauer  wesentlich  zu  steigern.  Existiert  eine  Kirche  dieses 
Namens  in  Senlis  also  nicht,  so  werden  wir  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  Paris  als  Abfassungsort  des  Stückes  an* 
sehen  dürfen. 

VI.  Der  Dichter  legt  eine  genaue  Bekanntschaft  mit 
den  Verhältnissen  der  „Enfants  de  la  chappelle  au  roy"  an 
den  Tag  (332,  355,  370),  sogar  der  Name  des  Lehrers,  wel* 
eher  die  Befähigteren  unter  ihnen  unterrichtet,  ist  ihm  bekannt 
(390  „maistre  Josce  Talemant").  Nichts  hindeit  daher,  auch 
das  6.  Mirakel  einem  pariser  Verfasser  zuzuweisen. 

XXXT.  Die  in  diesem  Stücke  enthaltenen  Angaben 
lassen  einea  sicheren  Schluss  auf  den  Abfassungsort  nicht  zu. 
Bertha  reist  über  St.  Denis,  Blancheflour  über  Cambresis  und 
St.  Denis  nach  Paris  (1454).  Von  Wichtigkeit  ist  dabei  nur 
die  in  der  Vorlage  noch  nicht  enthaltene  Bemerkung  des 
„Premier  Chevalier",  dass  St.  Denis  nur  zwei  kleine  Weg«» 
stunden  von  Paris  entfernt  sei,  da  sie  zeigt,  dass  der  Dichter 
in  dieser  Gegend  Bescheid  wusste.  Auf  Paris  als  seinen 
Wohnort  deutet  sie  jedoch  nicht  notwendig  hin,  da  St.  Denis 
auf  dem  Wege  von  Senlis  nach  Paris  liegt  und  somit  der 
Verfasser  leicht  genaue  Auskunft  über  die  Entfernung  der 
beiden  Städte  erhalten  konnte,  wenn  er  nicht  schon  selber 
auf  einer  Reise  den  Weg  kennen  gelernt  hatt^.  —  Die  übrigen 
Ortsnamen  finden  sich  bereits  in  dem  Roman  des  Aden^s 

Die  nun  folgenden  Stücke  haben  keinerlei  direkte  Be* 
Ziehungen  auf  Paris  aufzuweisen,  wie  die  bisher  besprochenen. 
Trotzdem  werden  auch  sie,  wenn  auch  von  nicht  aus  Paris 
gebürtigen  Dichtern,  doch  für  ein  pariser  puy  abgefasst  sein. 
Ich  beginne  mit  dem  7.  Mirakel. 

VII.  Das  Stück  behandelt  die  bekannte  Legende  von 
der  Nonne,  welche  heimlich  ihr  Kloster  verlässt,  um  die  Frau 


27 

eines  Ritters  zu  werden,  nach  einer  30jährigen  Ehe  aber 
reamütig  zu  ihrer  Aebtissin  zurückkehrt.  Bevor  es  ihr  gelingt, 
den  Ausgang  zu  gewinnen,  macht  sie  zwei  Fluchtversuche, 
welche  beide  von  der  Jungfriiu  Maria  vereitelt  werden. 
Nachdem  der  erste  Versuch  missglückt  ist,  lässt  der  Dichter 
den  Ritter  einige  Worte  mit  seinem  Knappen  wechseln .  Wir 
erfahren  da,  dass  Mitteinacht  schon  vorüber  ist,  der  Ritter 
aber  noch  warten  will  bis  zum  Anbruch  des  Tages.  Nach- 
dem  alsdann  vorgeführt  ist,  wie  die  Nonne  auch  das  zweite 
Mai  durch  Nostre  Dame  an  der  Flucht  gehindert  wird,  hören 
wir  wieder  den  Knappen  sprechen,  der  .seinen  Herrn  darauf 
aufmerksam  macht,  dass  es  hohe  Zeit  sei  zu  gehen,  da  man 
schon  die  Stimme  der  Lerche  vernehme.  Der  Ritter  schickt 
darauf  den  Knappen  nach  Hause,  er  selbst  bleibt  zurück, 
um  womöglich  noch  einmal  insgeheim  mit  seiner  Greliebten 
zu  sprechen.  Die  folgende  Scene  führt  uns  dann  in  das 
Schlafgemach  der  Nonnen,  welche  sich  eben  von  ihrem  Lager 
erheben  und  ihre  Morgenandacht  venichten.  Die  ganze 
Darstellung  zeigt  klar,  dass  alles  dies  in  einer  einzigen  Nacht 
sich  ereignete.  Es  kommt  hinzu,  dass  Nostre  Dame,  welche 
vor  dem  ersten  Fluchtversuche  den  Himmel  verliess,  um  ihn 
zu  verhindern,  erst  nach  dem  zweiten  dorthin  zurückkehrt, 
was  jedenfalls  nicht  dei*  Fall  sein  würde,  wenn  zwischen 
beiden  ein  Zwischenraum  von  einem  Tage  läge.  Trotzdem 
wird  nun  im  Folgenden  an  zahlreichen  Orten  übereinstim^ 
mend  stets  von  zwei  Nächten  gesprochen,  in  denen  der  Ritter 
vergeblich  auf  seine  Dame  gewartet  habe  (cf.  482,  553,  913, 
920  etc.) 

Wie  ist  nun  dieser  Widerspruch  zu  erklären?  An  einen 
Irrtum  des  Dichters  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  da 
unmöglich  derselbe  Mann,  welcher  eben  in  150  Versen  die 
beiden  Fluchtversuche  als  in  einer  Nacht  gemacht  dar* 
gestellt  hat,  schon  30  Verse  später  und  von  da  ab  immer 
behaupten  wird,  es  seien  zwei  Nächte  gewesen.  Es  bleibt 
uns  daher  nur  die  Annahme  übrig,  dass  der  uns  überlieferte 
Text  die  Ueberarbeitung  eines  älteren  Stückes  ist,  in  welchem 
der  Fluchtversuch  in  der  That  in  zwei  auf  einander  folgen* 
den  Nächten  sich  wiederholte.') 

1)  Es  sei  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  einige  ähnliche  F&Ue  aas 
zwei  anderen  Stücken  kurz  zu  berühren,  welche,  wie  es  scheint,  von 
den  Herausfi:ebern  der  Sammlung  abersehen  worden  sind.  Der  Name 
des  ersten  Teufels  ist  in  Xill  nach  v.  316  Sathan,  der  des  zweiten  nach 
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Wir  babnu  umi  deu  Gan^  der  Handlung  iu  jener  älteren 
Fassung  etwa  so  zu  denken,  das»  Nostre  Dame  nach  der 
Vereitelung  des  ersten  Versuchs  in  den  Himmel  zurückkeiirt, 
die  Nonnen  am  anderen  Morgen  ihre  Gebete  verrichten,  der 
Ritter  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinei'  Geliebten  eine  neue 
Zusage  erhält,  Nostre  Dame  jedoch  abermals  zur  Erde  herab« 
steigt,  ihr  den  Ausgang  aus  der  Kapelle  versperrt  und  dann 
wieder  zum  Himmel  zurückkehrt.  Diese  zweimalige  Wieder» 
holuQg  genau  derselben  Situationen  wollte  der  Ueberarbeiter 
vei'meiden ,  er  strich  daher  die  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Versuch  liegenden  Scenen  und  schob  dafür  die  Unter* 
redung  des  Ritters  mit  dem  Knappen  ein.  Durch  diese 
Aenderung  musste  das  Rondel,  welchem  von  den  Engeln  auf 
der  zweiten  Fahrt  der  heil,  Jungfrau  zur  Erde  gesungen 
wurde,  sowie  die  Reprise  des  ersten  Roodels  wegfallen,  die 
Reprise  des  zweiten,  welche  ursprünglich  hinter  v.  425  stand, 
hatte  allein  nun  auch  keinen  Sinn  mehr,  weshalb  sie  von 
dem  Bearbeiter  dnich  das  ganze  zweite  Rondel  ersetzt 
wurde.  That  er  aber  dies,  so  musste  er  auch  die  vorher» 
gehende  Unterhaltung  Marias  mit  den  Engeln  umändern, 
und  dadurch  entstand  wobl  die  Abweichung ,  dass ,  während 
in  den  drei'  übrigen  das  Singen  behandelnden  Scenen  Gabriel 
zuerst  ein  Lied  zu  singen  vorschlägt,  liier  Nostre  Dame  selbst 
den  Befehl  dazu  giebt.  Aus  dem  Wegfall  der  mittleren 
Scenen  aber  erklärt  sich  neben  dem  oben  erwähnten  Wider« 

V.  313  Belikl;  in  v.  659  wird  dagegen  der  Name  Ijathaa  dem  zweiiea 
Teufel  beigelegt,  und  von  üa  ab  siad  die  Üeberschriften  Aber  den  ein- 
zelnen Beden  dieser  Scene  consiant  vertunscht,  »o  dais  t.  B.  v.  66B  (T. 
der  Premier  Dyable  sich  dei  Streiches  gegen  die  Stadt  des  BasiliuB 
rahml,  wlhrend  v,  311  ff.  der  Densieime  Oystde  sich  dieses  Verdienst 
zuschreibt  —  Ebenso  wird  iu  demselben  Stocke  consequent  Michiel  als 
Premier  Ange  und  Gabrid  als  Oeuxirsine  Änge  bezeichne! ,  während  in 
allen  übrigen  die  umgekehrten  Bezeichnungen  Oblich  sind.  —  Der  erste 
dieser  beiden  Funkle  könnte  auf  Rechnung  des  Schreibers  gesetzt  werden, 
da  in  der  ».  659  beginnenden  Scene  der  Dem.  Dvable  vor  dem  Pr, 
Dyable  spricht;  der  zweite  dagegen  wird  als  eine  I^igentUm  lieh  keil  des 
Veirassers  anzusehen  sein. 

Aehnliches  flndei  sich  in  XXT.  Dotl  redet  v.  1263  der  Pr.  Dyable 
den  Dens.  Dyable.  v.  1334  der  letztere  den  ersteren  mit  Sathan  an.  Die 
Sache  ist  entweder  so  zu  erklären  .  dass  der  Dichter  das  Won  Sathan 
nicht  als  Eigenname,  sondern  als  Gattungsname  im  Sinne  von  , Teufel- 
verwandle, wie  I.  B.  XX  1368,  oder  dass  durch  den  Schreiber  einmal 
die  Ueberschriflen  vertauscht  sind. 

Hiernach  sind  die  von  mir  in  ilen ., Untersuch angen"  p  21,  18  und 
25  gemachten  Bemerkungen  zu  berichtigen. 
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Spruch  auch  die  Unregelmässigkeit,  dass  hier  ganz  ohne  allen 
Grund  statt  der  Seprise  auf  dem  Rfickwege  ein  Rondel 
gesungen  wird,  während  das  Mirakel  unter  gleichen  Ver« 
hältnissen  v.  878  richtig  die  Beprise  des  vorhergehenden 
Rondels  zeigt.  Ob  ursprünglich  vor  der  auf  dem  Rückwege 
von  der  Kapelle  zum  Himmel  gesungenen  Reprise  (v.  425) 
ein  Achtsilbler  gestanden  hat,  wie  später  v.  877,  oder  ob 
der  betreffende  Vers,  wie  jetzt  vor  dem  an  ihre  Stelle  getre^ 
tenen  Rondel,  ein  Viersilber  war,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
entschieden  werden,  doch  ist  die  erste  Annahme  die  wahr^ 
scheinlichere.  ^) 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  uns  in  dem  7. 
Mirakel  kein  Original,  sondern  nur  die  Ueberarbeitung 
eines  älteren  Stückes  erhalten  ist.  Dass  nun  diese  Bearbei^ 
tung  in  Paris  vorgenommen  wurde,  ist  mir  aus  den  früher 
angeführten  Gründen  unzweifelhaft;  es  fragt  sich  aber  wei^ 
ter,  welches  denn  der  Entstehungsort  des  ursprünglichen 
Mirakels  ist.  Die  einzige  Notiz,  an  die  wir  vielleicht  an^ 
knüpfen  könnten,  ist  die,  dass  das  Dorf  „Loncval"  an 
den  Gemahl  der  Nonne  regelmässige  Abgaben  zu  entrichten 
hat  (818).  Ein  kleiner  Ort  Longueval,  mit  welchem 
der  hier  erwähnte  wohl  zu  identiflcieren  ist,  liegt  im  Nor=^ 
den  Frankreichs,  im  Dep.  Somme.  Nun  sind  wir  gerade 
bei  diesem  Mirakel  in  der  glücklichen  Lage,  die  Vor« 
läge  zu  kennen.  Eins  der  von  Ulrich,  Gröbers  Ztschr.  VI 
339  ff.,  herausgegebenen  contes  des  Gautier  de  Coincy 
stimmt  nicht  nur  in  allen  Einzelheiten  mit  unserem  Stücke 
überein,  sondern  es  zeigt  hie  und  da  auch  sehr  deutliche 
Anklänge  im  Wortlaut,  welche  ganz  besonders  entscheidend 
ins  Gewicht  fallen  Nur  eine  bedeutendere  Abweichung  ist 
zu  constatieren ,  und  diese  betrifft  gerade  die  Stelle,  wo 
„Loncval"  vorkommt:  die  ganze  Geschichte  von  dem  Kriegs« 
zug  des  Ritters  fehlt  nämlich  bei  Gautier,  ist  also  wohl  von 
dem  Mirakeldichter  hinzugefügt.  Ich  entnehme  daraus,  dass 
dieser  ein  Nordfranzose  war,  für  die  Herkunft  des  Stückes 
aber  ergiebt  sich  daraus  nichts.*) 

1)  Ich  habe  dieien  Punkt  hier  deshalb  so  eingehend  behandelt, 
weil  dadurch  mehrere  der  in  meiner  frdheren  Arbeit  p.  56  und  62  an- 
gefflhrten  Unregelmässigkeiten  von  VII  ihre  Erklärung  finden. 

2)  Der  Tag  der  ersten  Auffflhrung  dieses  Stflckes  ISsst  sich  mit 
einiger  Gewiasheit  nach  darin  enthaltenen  Andeutungen  ermitteln.  V.  2 
sagt  die  Aebtissin    „II   est  hui  grant  feste  et  beau  jour^,  y,  294  die 
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XII.  Die  Heldin  des  13.  Hirskels  ist  die  „Marqaise  de-la 
Gauille",  in  deren  Herrschaft  die  ganze  Handlung  sich  ab= 
Hltielt.  Eine  Markgrafschaft  „Oaudine"  ist  nicht  bekannt, 
der  Name  stammt  vielraelir  von  dem  belgischen  Dorfe  ÖO' 
dliiDu  nicht  weit  von  der  Stadt  Dinant  her,  in  dessen  Nähe 
Midi  iiiich  ein  Ort  Pailhe,  von  dem  der  „Premier  Chevalier" 
des  8tl)ckes  seinen  Namen  hat  (v.  iW  „Messire  AJmaui'ry 
d«  la  Faille")  findet.')  Eine  Bnrg  „Bianchastel",  nach  der 
der  Ritter  Anthenor  sich  genannt  haben  könnte,  vermag 
ich  mit  meinen  Mitteln  allerdings  in  dieser  Gegend  nicht 
nachzuweisen ,  doch  mag  sie  desshalb  recht  wohl  ehemals  I 
dort  existiert  haben,  wenn  nicht  der  Name  einlach  ein  ei**  | 
(uodener  ist.*) 

Wie  die  Namen  „Gaudine"  und  „Paille"    in  das  Stuck  1 
hineingekommen  sind,    lässt  sich  nicht  mehr  feststellen,  da 
die  (iiielle,  welche  dem  Dichter  vorgelegen  hat,  nicht  bekannt 
ist.      Die   Annahme    Julleville's    (II  253),    dass    eine   Bes 
/iehtnig  zwischen  dem  Mirakel  und  der  von  Gnessard  ver« 


Premiere  Nonne  njours  bvodb  mouK  )ongs  Et  courtes  nuiz."  Die  Aaf- 
fllhrunf!  fand  lUo  an  eioem  Feaitaze  im  Hochsommer  statt.  Ha  nun 
weiter  ein  Heiliger  in  dem  Stücke  nicht  auflriit ,  wai  doch  geaclieben 
iciu  wOriie,  wfnn  sn  demTs^^e  eines  solchen  daa  Stack  geipielt  wocdea 
wäre,  die  ganze  Bandlaog  vielmehr  ofTenbar  auf  <^iue  Verherrlichung  der 
Jungfraa  Maria  abzielt,  so  wird  dieser  Festtag  ein  ihr  zu  Ehren  gefeier- 
ter geweaen  »ein.  Ton  den  Marienfeslen  aber  falleo  in  den  Sommer 
Mariae  Heimiuchun-  (2.  Juli!  und  Mariae  Himmelfahrt  (lä  Aug.);  einer 
ilieeer  beiden  Tage  wiT'l  daher  der  gesuchte  «ein. 

1)  Pio  Rajna  ««ahnt  {Le  Ori-ini  dell'Kpopea  (rantese  p.  217/19), 
das»  nach  Gottfried  v.  Viletbo  das  von  der  Seine  und  der  Loire  durch- 
atrSmie  Land  im  8.  Jahrh.  den  Namen  Gaudint  geFOhrt  habe.  Daas 
dieae  Bezeichnung  mit  unterem  (laudine  in  irgend  welchem  Zusammen- 
hange  sl«lie,  ist  kaum  denkbar-,  ebenso  wenig  kann  ich  mir  vorstelleii, 
das»  dieser  Name,  so^ie  der  des  Herrn  de  la  Paille  (Gaudine  als.  ^ 
GehOlz,  Pnillc  =  Stroh)  einem  wilzigeo  Einfall  des  Dicbiers  seinen  Ur- 
sprung verdanke,  ähnlich  wie  z.  B.  in  XXXVIIl  die  Titel  der  Herren 
von  Li8i6re,  Fossc  Ii6re,  Arbre  sec,  Groing.  Diese  in  den  Mirakeln  ohne- 
hin seltene  Ar)  der  Namen erleilung  wOcde  zu  dem  sonstigen  Charakter 
von  XII  durchaui  nicht  passen. 

3)  Dem  zur  Seite  w&rc  delleicht  das  SchloM  Bellevoy  zu  stellco, 
welches  XXV  12Ü2  erwähnt  wird  und  auch  nirgends  zu  linden  ist.  — 
Nebenbei  «ei  hier  noch  bemerkt,  das«  in  dem  .,Miracle  du  Chevalier  qui 
dunna  sn  femme  au  dyablc"  (bei  Viollet  le  Duc.  Ancien  tb^&tre  franf. 
III  426  ff  und  beiFouroier.  Th^ätre  Franc,  avanl  la  Renaissance  p.  ITtfl.) 
die  lielden  Knappen  des  Chevalier,  wie  in  XIE  die  beiden  Bin 
Namen  Amaury  und  Anthenor  fflhren,  SoHte  sii-h  nicht  irgend 
■ammenhang  twitchen  den  beiden  Stacken  nachweisen  lassen? 
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öffentlichten  chanson  de  geste  „Macaire^^  bestehe,  ist  bereits 
von  Voigt  (p.  69)  zurückgewiesen  worden.  In  der  That  ist 
nicht  einzusehen,  wie  ein  Mirakeldichter  dazu  kommen  sollte, 
die  in  seiner  Vorlage  gebräuchlichen  Namen  durch  solche, 
welche  sich  auf  ganz  unbedeutende  belgische  Ortschaften 
beziehen,  zu  ersetzen.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  er 
einer  anderen  Version  dieser  weit  verbreiteten  Sage  folgte, 
welche  bei  Dinant  zu  Hause  war.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  ein  Grund,  für  das  12.  Mirakel  einen  anderen  AIh 
fassungsort  als  Paris  anzunehmen,  ist  nicht  vorhanden. 

Der  Name  des  Henkers  „Pierre  du  pre"  (784)  ist  viel* 
leicht  ein  erfundener. 

XV.  Für  die  Bestimmung  des  Abfassungsortes  des  15. 
Mirakels  sind  namentlich  die  folgenden  Punkte  von  Wich«' 
tigkeit :  Der  Bourgois  fragt  den  Cousin,  ob  keine  Nachrichten 
für  ihn  „au  Dan**  gekommen  seien  (2ö8);  beide  speisen  „Chiez 
Petillon,  a  la  lymace**  zu  Mittag  (274) ;  sie  reisen  in  Geschäften 
nach  Flandern  (283)  und  besteigen  ihre  Pferde  in  „Saint 
Lorens"  (281).  Der  von  dem  Grafen  eingesetzte  Richter 
war  bisher  „Maire  von  Tortevoye"  (315).  Der  Bourgois 
wallfahrtet  „au  Puy  de  la  Säle"  (500)  oder,  wie  v.  565  und 
1021  gesagt  ist,  zur  Kirche  „Nostre  Dame  du  Puy";  beide 
Gatten  zusammen  treten  zum  Schluss  eine  Pilgerfahrt  nach 
„Nostre  Dame  de  Fineterre"  an  (1744).  —  Dem  v.  629  ge* 
nannten  „Lupin  Coquet"  scheint  nach  der  Beschreibung  des 
Richters  zu  urteilen,  keine  wirkliche  Person  zu  Grunde  zu 
liegen. 

Als  Ausgangspunkt  unserer  Untersuchung  nehmen  wir 
den  Namen  „Dan"  an,  da  einerseits  dieser  Ort  derselben 
Gegend  angehören  muss,  wo  das  ganze  Stück  als  spielend 
gedacht  wird,  andererseits  er  nur  einmal  sich  in  Frankreich 
findet.  Es  ist  augenscheinlich  das  Dorf  Daon  im  Dep. 
Mayenne  gemeint,  welches  in  der  Nähe  der  Stadt  Chäteau- 
Gontier  liegt,  und  welches  um  so  eher  als  das  richtige  an* 
gesehen  werden  kann,  als  sich  nicht  weit  davon  auch  ein 
„Saint  Lorens"  in  Saint-Laurent-des-Mortiers  findet  Zu* 
gleich  wird  hierdurch  klar,  wie  der  Chevalier  v.  932  dazu 
kommt,  seinen  Herrn  daran  zu  erinnern,  dass  es  Zeit  sei, 
„en  ce  chastiau  la"  den  Gerichtstag  abzuhalten,  da  er  hier* 
mit  auf  den  Ort  Chäteau-Gontier  anspielt.  Auch  wird  so 
verständlich,  warum  als  Ziele  für  die  Wallfahrten  gerade 
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Je-*  und  „Nostre  Dame  de  Fineterre" 
gewählt  werden  ;  Puy  -  Notre  -  Dame  liegt  sUdüfitlicii  von 
Chäleau-Gontier  bei  Saumur,  Notre-Dame-de-Ia-Joie  west* 
lieh  von  dieser  Stadt  im  Dep.  E'inistere  (Bretagne). 

Dem  gegenüber  steht  nun  die  Erwähnung  des  Ortes 
„Tortevoye",  welcher  identisch  mit  dem  heutigen  Toutevoye- 
sur-Oise  in  Arrond.  Senlis  zu  sein  scheint.  Vergleichen  wir 
nun  diese  Angabe  mit  den  vorher  besprochenen,  so  müssen 
wir  zunächst  das  bemerkenswerte  Faktum  constatieien,  dass, 
während  alle  auf  das  Dep.  Mayenne  hinweisenden  Namen 
den  Eindruck  einer  Znthat  des  Mirakeldichters  machen, 
dieser  letzterwähnte  allein  älterer  Herkunft  zn  sein  scheint. 
Ja,  wenn  wir  nicht  zn  fest  auf  unserer  Auslegung  des 
Wortes  „chastiau"  in  v.  932  bestehen  wollten,  so  würden  wir 
weiter  anfuhren  können,  dass  alle  diese  zu  der  Erwähnung 
von  Tortevoye  nicht  passenden  Notizen  in  der  einen  Sceue 
zwischen  dem  Bourgeois  und  dem  Cousin  (v.  254—93)  ent- 
halten sind.  Ich  will  es  unterlassen ,  die  Vermutungen, 
welche  sich  hieran  knüpfen  Hessen,  auszuführen;  nur  das 
sei  hier  hervorgehoben,  dass  eigentlich  keiner  der  Namen 
Dan,  Petillon  und  Saint  Lorens  an  der  Stelle ,  wo  er  steht, 
eine  erkennbare  Existenzberechtigung  hat.  Ich  wenigstens 
verstehe  nicht,  warum  nicht  die  Nachrichten  für  den  Bonr« 
gois  anstatt  nach  Dan  nach  seinem  Wohnorte  kommen, 
warum  die  beiden  Vettern  anstatt  zu  Hause  bei  Petillon  ihr 
Mittagsmahl  einnehmen,  und  warum  sie  ihre  Pferde  in  Saint 
Lorens  und  nicht  in  dem  Orte,  von  dem  sie  abreisen,  be- 
steigen  müssen.  Eine  derartig  gewaltsame  Einführung  von 
Namen  mahnt  immerhin  zur  Vorsicht,  namentlich  kann, 
80  lange  die  Vorlage  dieses  Stückes  noch  nicht  bekannt  ist, 
ein  sicheres  Urteil  über  Geburts:^  und  Wohnort  des  Ver* 
fassers  nicht  gewonnen  werden. ') 

I.  In  diesem  Mirakel  scheint  nichts  auf  Paris  als  Ab< 
fassungsort  binzuweissen.  V.  1504  erfahren  wir,  dass  die 
Eltern  des  „Fil"  in  einer  Stadt  wohnen;  wenn  sie  nun  trotz- 
dem ihr  Kind  „en  la  ville"  erziehen  lassen   (402),    so  kann 

1)  P,  Paris,  Manuacriu  TraD^.  IV  3  erwähnl  ein  Mirakel  „D'qm 
bonne  temme  qiii  avoil  ct6  jug^e  k  ■rdoir'' .  welche«,  wie  e«  scheint, 
üenaellien  Stoff  behandelt  wie  ilsa  untrise.  Leider  i>i  dasselLie  bis  jetzt 
noch  niclit  herautgegcben  und  konute  daher  fttr  diese  Arbeit  nicht  herao- 
getogen  werden. 
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mit  der  letzteren  nur  eine  in  der  Nähe  gelegene  grössere  Stadt 
gemeint  sein,  von  welcher  man  einfach  als  „der  Stadt** 
sprach. ')  Das  schliesst  aus,  dass  der  Dichter  sich  Paris  als 
den  Wohnort  der  Eltern,  wo  der  erste  Teil  des  Stückes  spielt, 
dachte.  —  Auch  die  v.  396  genannte  Kirche  des  hL  Main  ist 
in  Paris  nicht  nachweisbar.*) 

IV.  Das  4.  Mirakel  bietet  die  eigentümliche  und  bis 
jetzt  noch  unerklärte  Erscheinung,  dass  es  den  Schauplatz 
der  Handlung  ganz  ohne  allen  Grund  von  Egypten,  wo  die 
gewöhnlich  als  seine  Quelle  angesehene  Erzählung  der 
Meon'schen  Sammlung  spielt,  nach  Portugal  verlegt,  dabei 
aber  natürlich  in  Wirklichkeit  die  Sache  so  darstellt,  als 
ob  sie  in  Frankreich  passiert  sei.*)  Der  Seneschall  und 
der  Ritter  deä  Königs  von  Portugal  gehen  in  den  Wäldern 
von  Compiegne  und  Saint  -  Germain  auf  die  Jagd,  um  das 
zu  dem  Hochzeitsfeste  ihres  Herrn  nötige  Wildpret  zu 
beschaffen.  Das  sind  die  einzigen  Angaben,  welche  zur  Fest^ 
Stellung  des  Abfassungsortes  dienen  könnten;  sie  sind  zu 
unbestimmt,  als  dass  daraus  einen  sicheren  Schluss  zu  ziehen 
möglich  wäre.  Wir  müssen  daher  IV  zu  denjenigen  Stücken 
zählen,  welche  ebenso  gut  in  Paris  als  in  einem  andern  Orte 
geschrieben  sein  können. 

XXVII  Eine  einzelne,  dazu  noch  ganz  unbestimmte 
Hinweisung  auf  den  Abfassungsort  ist  ausserdem  nur  noch 
in  dem  27.  Mirakel  enthalten.  Als  nämlich  der  Knappe 
Baudouin  die  Kaiserin  vom  festen  Lande  zu  dem  bekannten 


1)  Dass  hier  thatsächlich  eine  andere  Stadt  gemeint  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  die  Mutter  der  Nachbarin,  welche  das  Kind  zur  Stadt  bringt, 
rjusqu^au  bout  de  la  ville"  das  Geleit  giebt  (416). 

2)  VgL  Les  Moustiers  de  Paris  bei  Barbazan-M6on,  Contes  II  287, 
Ausgabe  von  1808.  —  Ich  bemerke  hier  zu  einer  am  Schlüsse  meiner 
Arbeit  über  die  Verfasser  der  Mirakel  von  Herrn  Prof.  Stengel  hinzu- 
gefflgten  Notiz,  welche  (iic  wunderbare  Speisung  der  Eremiten  betrifft, 
dass  etwas  Derartiges  sich  Öfter  findet  Vgl.  z.  B.  KeUer,  Altfranz. 
Sagen  II  24  und  Gonzenbach,  Sicilianische  Märchen,  wo  uns  auch  der 
Zug,  dass  der  umherirrende  Held  des  Märchens  nach  einander  zu  drei 
Einsiedlern  kommt,  von  denen  der  eine  immer  frommei  ist  als  der  andere, 
wiederholt  begegnet.  In  farOischen  Volksliedern  lebt  Oliva,  die  ver- 
stossene  Gemahlin  Hugos,  in  der  „Wurmburg^  von  Nahrung,  die  ihr  vom 
Himmel  gesandt  wird.    Vgl.  Ferd.  W^olf  a.  a.  0.  p.  266. 

3)  Es  ist  das  wohl  ein  Beweis  dafür,  dass  das  betreffende  conte 
nicht  die  Quelle  dieses  Stückes  ist. 

Aasg,  a.  Abb.  (S  ebne  11  S.)  3 
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fc'elseii  im  Meere  übersetzt,   legt  ihm   der  Dichter  mit  '. 
Ziehung    darauf,    dass    er   unter   Benutzung   des   günstigen 
Windes  hinübersegelt  (ll4ij),   die  Worte  in  den  Mund: 

V.  ri04  „J'ay  foil  te  nifsiicr  »  mca  couz  Plus  .i'an  eniier." 
Wenn  hier  der  Verfasser,  wie  doch  wohl  anzunehmen  ist, 
sich  selbst  im  Auge  hat,  so  rallsste  daraus  geschlossen  werden, 
dasa  sein  Wohnort  an  einem  grossen  Flusse  lag,  denn  nur 
auf  einem  solchen  ist  die  Anwendung  von  Segehi  bei  Boot^ 
fahrten  möglich.  Für  welchen  Fluss  wir  uns'^dann  zu  ent- 
scheiden hätten,  ist  in  Hinsicht  auf  die  Übrigen  Stücke  nicht 
schwer  zu  sagen,  unzweifelhaft  für  die  Seine.  Indes  ist  das 
Indizium,  wie  ich  gern  zugebe,  ein  so  schwaches,  dass  ich 
es  nicht  gewagt  habe,  dieses  Mirakel  denjenigen  zuzurechnen, 
welche  Einweisungen  auf  Paris  enthalten. 

XXXVIII,  Ueber  den  Ui-spriiug  des  hier  v.  747  vor- 
kommenden  Titels  eines  Grafen  „de  l'Arbre  sec"  wird  sich 
kaum  etwas  Sicheres  sagen  lassen.  Derselbe  Name  kommt 
in  Jean  Bodel's  Jeu  de  Saint  Nicolas  vor '),  und  der  HeranS' 
geber  iVihrt  in  einer  Anmerkung  dazu  noch  einige  weitere 
Stellen  aus  anderen  Werken  an,  aus  denen  ersichtlich  ist, 
dass  der  hier  gemeinte  Baum  in  der  Nähe  von  Hebron  stand 
und  in  der  chi  istlichen  Sage  sich  einer  nicht  geringen  Be= 
rühmtheit  erfreute.  Ausserdem  heisst  aber  auch  eine  nicht 
weit  von  den  „Halles  Centrales"  in  Paris  gelegene  Strasse 
„nie  de  l'Arbre-Sec" ,  die  in  dem  „Dit  des  nies  de  Paris" 
aus  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  (bei  Barbazan  !I  256)  unter 
der  Bezeichnung  „rue  de  TArbre  Sei"  figuriert.  Da  nun  ilie 
sämtlichen  zugleich  mit  dem  Grafen  „de  l'Arbre  sec"  in 
dem  Mirakel  genannten  Edelleute,  wie  es  scheint,  von  dem 
Dichter  erfundene,  meist  scherzhafte  Namen  fiihren*)  und 
niclit,  wie  in  dem  jeu,  nach  wirklich  oder  wenigstens  dem 
Glauben  des  Dichters  nach  sarazenischen  Oi-ten  sich  nennen, 
so  wird  auch  Arbre  sec  den  gleichen  ürsiirnng  haben  und 
vielleicht  die  komische  Benennung  der  pariser  Strasse  die 
Veranlassung  zu  seiner  Wahl  gewesen  sein. 

1)  v,333:  Aroirime  d'oiilre  I«  Sec- Arbre,  im  Th.  fr.  au  m.  äge  |i,  171 
Vgl.  oiift  den  Arbre  «ec  auch  SchrOiler,  Glaube  und  Aberi^lsube  in    ' 
alifraniHahchen  Uichtungen.    ErUogeD  iSdG.  S.  132—3. 
3)  745.  Au  «eigneur  lu'eü  voia  de  l.iaiere 

Et  IL  celui  dr  Fowt  fi6rc  Ei  uu  ^eigneur  du  Groiiig  avc 

El  au  coDie  de  l'Arbre  tec  El  aa  coote  d'Ermal  Hermin. 
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Das  Wirtshaus  des  „Colin  Halle"  (573),  welches  die 
Sergents  besuchen  und  das  andere,  hiermit  vielleicht  identische, 
dessen  Abzeichen  ein  schwarzer  Kopf  war  (1520  „teste 
noire"),  vermochte  ich  nicht  ausfindig  zu  machen. 

Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  zum  Schluss  noch 
einige  Angaben  an,  über  welche  ich  keine  Auskunft  geben 
kann,  die  aber  eventuell  doch  für  unsere  Frage  noch  von 
Wert  sein  können: 

VIII  206   Wirt   „Guillemin   Enguerren"    und    12G2   Kirche 

„Nostre  Dame  des  escharboucles"  (in  Rom?); 

IX  1127  „Estable  Rode",  ein  Ort,  der  wilder  als  die  Insel 

Rhodos  seip  soll; 

X  290  Wirt  „Bandet  de  Fimage  droit" ; 
XIV  39  Wirtshaus  „au  Glay"; 

XXXVII  703  Reichsverweser  „seigneur  de  Duriaume"; 
XL  562  „Ruflfault",  ein  Wirt  oder  Bekannter  des  Alexis. 

Fassen  wir  nun  noch  einmal  das  Resultat  der  vor^ 
stehenden  Untersuchung  kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich, 
dass  für  18  Stücke  Paris  mit  grösserer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  als  Entstehungsort  nachgewiesen  werden 
konnte,  nämlich  für  II,  III,  VI,  XVH,  XVIII,  XIX,  XXII, 

xxm,  XXVI,  xxvm,  xxix,  xxxi,  xxxiii,  xxxiv, 

XXXV,  XXXVI,  XXXIX,  XL.  Weitere  6  Stücke  enthielten 
Angaben,  welche  entweder  direkt  auf  andere  Städte  als  Paris 
sich  bezogen  oder  doch  gerade  so  gut  auf  eine  Anzahl  anderer 
Städte  als  auf  Paris  bezogen  werden  konnten :  I,  IV,  VII,  XII, 
XV,  XXVII.  Der  Rest  von  16  Mirakeln  musste  wegen  des 
Fehlens  jeder  Andeutung  ausser  dem  Bereiche  unserer  Betracht 
tung  gelassen  werden.  *)  —  Trotzdem  somit  nicht  einmal  für 
die  Hälfte  der  Mirakel  positive  Gründe  für  Paris  vorgebracht 
werden  konnten,  stehe  ich  nicht  an,  aus  den  im  Eingange 
dieser  Untersuchung  ausgeführten  Gründen  die  sämtlichen 
Stücke  ohne  Ausnahme  als  in  Paris  verfasst  und  aufgeführt 
anzusehen.  Standort  der  Bühne  mag  die  Gegend  der  „pointe 
Saint-Eustache"  gewesen  sein. 


1)  Das  38.  Mirakel  habe  ich  wegen  der   Utizuverlässigkeit  seiner 
Angaben  mit  unter  diese  16  gerechnet. 
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Nachtrag. 

Durch  ein   Versehen  ist  Seite  19   am  8chluss   des  Ab- 
schnitte  über  XXII  der  folgende  Absatz  nicht  mit  in  den 
Text  aufgenommen  worden: 
In  der  Stelle 

„Nous  yrons  diner  chiez  le  page, 
Qui  le  nous  fera  a  Tusage 
De  son  pais"  (v.  451/53) 
ist  „le  page"  wohl  als  Personenname  aufzufassen.    Hiermit 
identisch  ist  vielleicht  der  „maistre  Pierre  le  Page",  welcher 
XXXII  1862  genannt  wild  und  den  Titel  eines  „tabellion 
de  Romme"  führt.  —  Die  v.  307  erwähnte  Paulskirche  ist 
in  Paris  nachweisbar. 


Verzeichnisse. 

I.   Besprochene  Namen. 

Die  römische  Ziffer  bedeutet  die  Nummer  des  Mirakels,  in  welchem  der 
Name  sich  findet,  die  arabische  die  Seitenzahl  vorstehender  Abhandlung. 


Airö  XXXIX  16 

Aise,  terre  d'  XXIII  18 

Alemaigne,  Jehan  Cumpaigne  eves- 

que  d'  III  24 
Andry,  eglise  saint  XXIX  2, 25, 26 
Arbre  sec,  conte  de  V  XXXVIII  30 

Anm.  1,  84 
Arques,  chastiaa  d'  XXXIII  14 
Augustins  XXXIV  26 
Barrez  XIX  12,  13 
Daudet  de  Timage  droit  X  35 
Beiles  Foutaines  XXXVI  10 
Bellevoy  XXV  30  Anm.  2 
Biauchastel,  Anthenor  de  XII  30 
Bisquariel,  Hernauli   de  XXVIII, 

XXXVl  5 
Bisquarrel  lals  Stadt)  XVII  5 
Blandurel  II  23  Anm.  2 
Bossue,  la  XXXVI  5 
Boulongne  1,  VI,  VII,  IX,  X,  XL 

XII,  XXX  10 
Brice,  Saint  II  23 
Burs  XXVIU  5 


Oambresis  XXXI  26 
Carmes  XXXIV  25 
Cassien,  saint  XIX  11 
Chartreux  III  24 
Chastel,  dame  du  XXXVI  6 
Chastiau  XV  31,  32 
Chiefvi  XXVI  19,  20 
Climent,  messer  III  24 
Clost,  Saint  XXIII  16 
Colin  Halle  XXXVIII  35 
CTompiengne,  forest  de  IV  33 
Corbueil  XVIII,  XXIII  17,  21 
Cordelliers  XXXIV  25 
Crotoy,  le  XXVI  20 
Dan,  le  XV  31,  32 
Denis,  Saint  XXXI  26 
Duriaume,  seigneur  de  XXXVII  35 
Enfants  de  la  cbappelle  au  roy  VI  26 
Ermal  Hermin  XXXVIU  84  Anm.  2 
Errart  II  22 
EsUble  Rode  IX  35 
Eutasse,  pointe  saint  XXXV,  XXXVI 
6,  8,  9 
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fi6re,  aeigneur  de  XXX VIU 
Anm.  1,  34  Anm.  2 
%  gas  leg  XIX  12 
De,  marquise  de  la  XII  30 
8  XXXin  14 
lio,  forest  de  Saint  IV  33 
le  Marquis  XXVIII  5 
Saint  XVI  10 
Ic  XIV  35 
aine  XXVI  20 
godet  XXXVI  6 
j,  seigneur  du  XXXVIII  30 
1.  1,  34  Ajim.  2 
Dain  Enguerren  VIII  35 
ir  dit  le  Viautre  XXVIII  5 
XXXVI  6,  8 
tte  XXXVI  5 

ns  III,  XXXIV  24,  25 
maistre  J.  Talemant  VI  26 
lin  le  Grant  XXXVI  5 

mt  XXII  2,  19 

ge,  Pierre  XXXH  36 

je  XXn  86 

I  XL  9 

[e  XXXVI  9 

es,  Saint  Lienart  de  XXVI  10 

1,  seigneur  de  XXXVIII  30 

i.  1,  34  Anm.  2 

il  VII  29 

,  Saint  XV  31,  32 

j  XXIII,  XXXIX  15,  17 

Coquet  XV  31 

e  XV  31 

Saint  I  33 

xxxm  14 

Drouart  XXVIII  5 
,  four  Saint  XXXV  8 
3    Saint  P6re   et  saint  Pol, 
lin  du  XVni  21 
ins  III  24 
rt,  place  XXXIII  14 

XXXIX  15,  16 
ostel  de  II  22 

artre  XXXI  12   Anm.  1,  21 
iaint  Michel  XXXIII  14 

XXXV  10 
,  Margot  de  XVIII  21 

,  Saint  II  23 

(Wallfahrtsort)  XVI  10 
Dame,  egliseXXIII,XXXV17 
port  XXXVI  6,  8 


Nostre  Dame  de    Fineterre     XV, 

XXVI  10,  31,  32 

—  des  escharboncles  VIII 
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—  du  Puy  8.  Puy  de  la  Säle, 
Orliens  II  23 

Page,  le  s.  Le  Page 

Paille,  Almaurry  de  la  XU  30 

Paradis  XXVI  20 

Paris  XIX,  XXHI,  XXIX,  XXXI 

11,  16,  17.  25,  26 
Pas,  le  n,  XXII  2,  18,  23 
Petillon  XV  31,  32 
Pierre  du  pr6  XII  31 
Pierre  Füion  XXXV  8 
Pierre  le  Maistre  XXXVI  5 
Pierre  le  Monart  XXVIII  5 
Pierre,  Saint  III  24 
Plastre,  rue  du  XXXVI  9 
Pol,  moustier  saint  XXII  36 
Pontoibe.  m6re  Dieu  de  XXVI  10 
Pour^in,   Saint  V,   X,    XXXVI, 

xxxvni  9,  10 

Poycy  XIX  12 

Prieurtez,  petites  XXXIV  25 

Puy  de  la  Säle  XV  10,  31,  32 

Raulio,  la  femme  9.  Chastel,  dame  du 

Remi,  bois  de  Saint  11  22 

Rochemador  XI  10 

Rode,  isle  de  IX  35 

Rougeval,  cit^  de  XVin  21 

Roy  des  ribaux  XXIII  17 

Ruffault  XL  35 

Ruffes,  Robert  de  XXXV  8 

Sadoch,  Sohn  des  Enocb  XXXV  10 

Anm.  4 
Saine  XXXVI  2,  6,  34 
Sanceline  XXI  13  Anm.  3 
Santellnete  XIX  13  Anm.  3 
Santiago  de  Compostella  XVI,  XVII 

5,  10 
Saus,  le  Barr^  de  XIX  12 
Saussoie,  la  II  23 
Savoie,  Griffon  de  XXIII  18 

—      Jehan  de  XXXIII  15 
Senliz  XXIX  1,  2,  25,  26 
Sennar  XXI  7 

Sens,  chiez  Tarcevesque  deXIX12,13 
Simon  Triquefadet  XXXVI  6 
Sinai  XVI  10 
Teste  noire  XXXVIÜ  35 
Torte?oye  XV  31,  32 
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Uitasse,  pointe  saint  s.  Entasse            Venant,  monstier  Saint  XXXV  10 
Valenton  XXXVI  9                              Ville  Dieu  de  Sanchemel  XXXTFT  14 
Vaugirart  11  22                                    Ville  Juive  XXXIX  16 
Vaussemain,  XIX  12                            Vin  grec  VIIT  9,  10 

U.  Besprochene  Mirakel. 

Nr.  Seite 

I.  De  l'enfant  donoö  au  diable 32 

IL  De  Pabbecsse  grosse    ....    • 22 

III.  De  revesqne  qae  Farcediacre  murtrit 24 

IV.  De  la  femme  du  roy  de  Portigal 33 

VI.  De  Saint  Jehan  Grisothomes 26 

VII.  De  la  nonne  qui  laissa  son  abbaie 26 

XII.  De  la  marqnise  de  la  Gaudine 30 

XV.  De  on  enfant  que  Nostre  Dame  resncita 31 

XVII.  De  un  paroissiau  escoomeni^ 4 

XVIII.  De  Theodore 21 

XIX.  De  un  chanoine  qui  se  maria 10 

XXII.  Da  Saint  Panthaleon 18 

XXIII.  De  Amis  et  Amille 16 

XXVI.  De  nne  femme  que  Nostre  Dame  garda  d'estre  arse  ...  19 

XXVII.  De  Tempereris  de  Romme 33 

XXVIII.  De  Oton,  roy  d'Espaigne 4 

XXIX.  De  la  fiUe  du  roy  de  Hongrie 25 

XXXI.  De  Berthe 26 

XXXni.  De  Robert  le  Dyable 14 

XXXIV.  De  sainte  Bautheuch 25 

XXXV.  De  un  marchant  et  un  juif 4 

XXXVI.  De  Pierre  le  changeur 4 

XXXVIII.  De  Saint  Lorens     .   .       34 

XXXIX.  De  Clovis 15 

XL.  De  Saint  Alexis 9 
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dankbarer  Verehrung* 


gewidmet. 


§  1.  Von  den  antiken  Sagenkreisen,  welche  das  Mittel^ 
alter  als  kostbare  Erbschaft  vom  Alterthum  überkommen  hat, 
ist  der  vom  trojanischen  Kriege  allezeit  einer  der  beliebtesten 
gewesen  und  hat  in  vielfachen  und  zum  Theil  umfangreichen 
Bearbeitungen  weiteste  Verbreitung  gefunden.  Die  Motive, 
welche  dem  Gefallen  an  den  Heldenthaten  eines  Hector  und 
Achill  zu  Grunde  lagen,  sind  leicht  zu  finden.  Besonders 
war  es  die  von  vielen  Völkern  des  Mittelalters,  von  den 
Briten,  Normannen,  Belgiern,  Franken,  auch  Türken  be» 
anspruchte  Abstammung  von  den  Trojanern,  welche  das  In« 
teresse  für  deren  Kämpfe  weckte  und  wach  erhielt.  (Vgl. 
Dunger,  p.  5;  Grässe:  Die  grossen  Sagenkreise  des  Mittel« 
alters,  p.  116  und  Greif,  §  1  f.) 

Auch  die  Römer  leiteten  ihren  Ursprung  vcm  den  Nach« 
kommen  des  aus  Tioja  geflüchteten  Aeneas  ab.  Schon  in 
der  Ilias  XX,  307  wird  dem  Geschlechte  des  Aeneas  eine 
grosse  Zukunft  verheissen,  und  die  römischen  Dichter,  beson« 
ders  Virgil  (Aen.  III,  97),  haben  diese  Prophezeiung  auf« 
genommen  und  erweitert.    (Vgl.  Joly,  I,  113). 

Als  das  grosse  römische  Weltreich  zerstückelt  wurde, 
nahmen  die  Barbaren  die  Tradition  dieser  Abstammung  mit 
in  ihre  eigenen  Sagenkreise  auf  und  betrachteten  sie  als  ihr 
Eigenthum;  So  wurde  das  Interesse  für  die  Sage  vom  troja^ 
nischen  Kriege  durch  einen  gewissen  Nationalstolz  erhalten 
und  durch  poetische  Bearbeitungen  genährt.  Das  eifrige 
Studium  des  Virgil  im  ganzen  Mittelalter  trug  zur  weiteren 
Ausbildung  der  Sage  wesentlich  bei.  (Vgl.  den  Aufsatz  von 
W.  Vietor  in  Gröbers  Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  I,  165  und 
Greif  §  3.) 

Aber  auch  der  Stoff,  das  Material  an  und  für  sich,  ab« 
gesehen  von  den  Beweggründen,  welche  in  dem  National« 
bewusstsein  wurzelten,  war  in  hohem  Grade  geeignet,  die 

Aoflg.  a.  Abh.  ^Meybriuck.)  \ 


'•.  "  !rr  mittelalterüchen  Dichter  ond  Sclirift- 
II  zielten.  Rot  doch  eine  Erzählung  von 
v.'iiiipfen  zweier  mächtigen  Völker,  an  denen 
.  u  i'lienland  und  eine  grosse  Anzahl  asiatischer 
aUitÜKl^i  w^'i  V">i  ^^r  Entführung  und  Zurfick- 
WuWuMM  viii«r  K{>nigstochter  eine  Fülle  von  Anregungen 
liit  utbuii  .Vvilur  de«  Mittelalters ,  znmal  da  sich  seit  den 
tVii:ui4U^vu  di«^  Hlicke  Aller  nach  dem  Orient  richteten  und 
>ttrtU  iH^ieiift  wnr  von  dessen  Wundern  erzählen  zn  hören. 
i  i.  Km  di'äni^t  sich  nun  unwillkürlich  die  Frage  auf: 
\\  Iv  yprliÄll  »ich  Homer,  der  Vorgänger  aller  Bearbeiter  der 
'li'VJÄ-SiiK*'.  üU  seinen  mittelalterlichen  Nachfolgern?  Darf 
Uiiut  itirerHeitn  eine  Benutzung  der  ältesten  und  reinsten 
Uu»U«  Annehmen,  lässt  sich  nachweisen,  dass  sie  aus  der 
lliiw  dfs*  Homer  selbst  geschöpft  haben?  Die  Verneinung 
iUuiier  Kruge  ergiebt  sich  aus  dem  Bildungsgrade  der  mittel- 
iituu'lii^hen  Autoren  und  ihrer  geringen  literarischen  Kenntuiss 
b«üäglicli  antiker  Schrittsteller.  Der  Name  des  Homer  wird 
»war  im  Mittelalter  häufig  erwähnt  (so  auch  in  den  altfran- 
xOsinchen  Epen,  z.  B.  im  Kolandsliede ,  ed.  Theod.  Mttller 
V.  'Jlil,  (t.  f.),  wo  es  Ton  Baligant  heisst: 

¥>  eit  ramirailz  li  Tieilz  d'aDtiquitet 
ut  Burveaquiet  e  Virgilie  e  Homer 
libfir  ea  verknüpfen  sich  nur  sehr  dunkle  Keminiscenzen  da- 
niit,  Das  öftere  Citiren  des  Homer  neben  lateinischen  Autoren, 
wlt^  Ovid,  Virgil,  Lucau  u.  A.  lässt  darauf  scbliessen,  dass, 
fall«  dem  Citirenden  Homer  wirklich  bekannt  war,  ihm  nui-  eine 
luleiniscbe ,  mehr  oder  minder  schlechte  üebersetzuug  vor- 
({flegen  hat.  Selbst  Virgil  und  Ovid  wurden  nicht  in  dem 
Masse  benutzt,  wie  man  nach  ihrer  grossen  Beliebtheit  im 
Mittelalter  erwarten  sollte.  Besonders  die  unter  dem  Namen 
des  Pindarus  Thebanus  überlieferte  Epitome  Iliados  Home- 
ricae,  wird  gewöhnlich  unter  dem  Namen  des  Homer  ange- 
führt, da  sie  in  etwa  1100  Hexametern  die  hauptsächlichsten 
Kreignisse,  welche  in  der  Uias  geschildert  werden,  nach 
Homer  wiedergiebt.    (Vgl.  Dunger  p.  19;  Joly  I,  148  ff,) 

§  3.  Aber  nicht  dieses  Opus,  welches  von  Lachmann 
in  das  erste  Jahrhundert  nach  Christum  gesetzt  wird,  ist 
die  Quelle  für  die  zahlreichen  Bearbeitungen  der  Troja-Sage 
im  Mittelalter  gewesen,  sondein  Dictys  und  Dares. 

(Dictys  Cretensis  Kphemeridos  belli  trojani  libri  VI  reo. 
Ferd.  Meister.    Lipsiae  1872  und  Daretis  Phrygü  de  excidio 
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Troiae  historia  rec.  Ferd,  Meister.   Lipsiae  1873 ;  vgl.  Dunger 
p,  7  ff.,  Joly  I,  159  ff.,  Greif  §§  3  u.  4.) 

Da  diese  Beiden  den  Homer  der  Lüge  zeihen  und  als 
angebliche  Augenzeugen  der  Kämpfe  vor  Troja  allein  auf 
historische  Wahrheit  ihrer  Berichte  Anspruch  machen,  so 
war  es  natürlich,  dass  das  kritiklose  Mittelalter  ihnen  folgte. 
Auch  wenn  man  den  Homer  selbst  gekannt  hätte,  so  würde 
man  doch  aus  Dictys  und  Dares  geschöpft  haben ,  da  sie  in 
den  Augen  ihrer  Bearbeiter  weit  grössere  Vorzüge  in  der 
Darstellungsweise  besassen.  Einmal  fassten  sie  in  kurzen 
Zügen  eine  Fülle  von  Material  zusammen,  dann  aber  boten 
sie  geringere  Schwierigkeiten  in  dessen  Aneignung,  da  sie, 
besonders  Dares,  in  sehr  einfachem  Stile  schrieben. 

Eine  Empfehlung  für  Dares  war  es  auch,  dass  er  auf 
der  Seite  der  Trojaner  steht,  denn  französische  Bearbeiter 
musstep  sich  immer  für  einen  Berichterstatter  entscheiden, 
welcher  ihren  vermeintlichen  Vorfahren  angehörte.  Er  giebt 
selbst  an  (p.  14,  9 ;  p.  52,  3  ff.),  er  habe  in  Troja  mitgekämpft 
bis  zur  Eroberung  der  Stadt  und  „acta  diuma^  über  die 
Ereignisse  geführt.  Nach  dem  Falle  Trojas  sei  er  mit  Antenor 
in  der  Staat  zurückgeblieben.  Aus  seiner  Parteistellung 
erklärt  sich  auch,  dass  die  trojanischen  Helden  eine  viel 
bedeutendere  Rolle  spielen  als  die  griechischen,  nicht  Achill 
ist  der  Mittelpunkt  der  wichtigsten  Kämpfe,  sondern  Hector.  — 
Dictys  dagegen  gehört  zur  Partei  dei'  Griechen.  In  der  Vorrede 
bemerkt  er,  dass  er  als  Cretenser  in  Begleitung  des  Idomeneus 
und  Meriones  nach  Troja  gekommen  sei  und  dort  die  Annalen 
des  Krieges  aufgezeichnet  habe.  Dares  wird  mit  grösserer 
Vorliebe  benutzt  als  Dictys,  welcher  nur  vergleichsweise  oder 
da  herangezogen  wird,  wo  Dares  nicht  mehr  ausreicht.  Am 
meisten  aber  nahmen  unsere  Chi'onisten  für  sich  ein  durch 
die  Verbannung  der  Götterwelt  des  Homer  aus  ihren  Schriften, 
durch  das  Abbrechen  jeglicher  Beziehungen  zwischen  dem 
Menschen  und  den  Göttern,  soweit  sie  nicht  durch  Gebete 
vermittelt  werden.  Eine  Einmischung  der  göttlichen  Wesen 
in  den  Gang  der  Elreignisse,  ein  handelndes  Eingreifen  in 
das  Schicksal  des  Menschen ,  wie  es  Homer  so  oft  schildert, 
wird  man  vergebens  bei  Dictys  und  Dares  suchen.  Und 
diese  homerische  Eigenthümlichkeit  ist  es  auch,  welche  ver^ 
schiedene  Autoren  streng  rügen  und  verwerfen.  Dagegen 
werden  unsere  Chronisten  aJis  mustergültige  Quellen  hin^ 
gestellt. 
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§  4.  Obwohl  diese  Beiden  die  liomeiische  üeberlieferung 
sehr  entstellen  und  üu  in  manchen  Stücken  geradezu  wider- 
Rprechen,  so  sind  doch  noch  manche  Uebereiastimmungen  zu 
constatiren.  Dieselben  finden  sich  zum  Theil  auch  in  den 
literarischen  Erzeug:Qi8sen  des  Mittelalters  wieder,  welche 
ihnen  gefolgt  sind;  zum  Tlieil  sind  dieselben  noch  mehr  ent- 
stellt, ganz  verschwunden  oder  durch  andere  ersetzt  worden. 

Der  vorliegende  Versuch  stellt  sich  nun  die  Aufgabe  ztf 
untersuchen,  wie  sich  einige  Autoren  des  Mittelalters  mit  du* 
antiken  Sage  vom  trojanischen  Kriege  auseinandergesetzt 
resp.  wie  sie  sich  den  antiken  Stoff  für  ihre  mittelalterliche 
Anschauung  zurechtgelegt  haben. 

§  5.  Der  eigentliche  Stammvater  der  mittelalterlichen 
Bearbeitungen  der  Troja-Sage  ist  Benoit  de  Sainte-More  in 
seinem  Roman  de  Troie.  Benoits  Werk  (B)  ist  von  A.  Joly^ 
Paris  i870  edirt.  Seine  Quelle  ist  Dares,  (Da)  später,  vwtf 
dem  Verrath  des  Aeneas  ab,  (vgl.  B,  24309  ff.)  auch  Diety* 
(Di).  Es  muss  daher  auch  Da,  zuweilen  Di  in  der  Unter- 
suchung berücksichtigt  werden. 

Die  zweite  grössere  Bearbeitung  der  l"ioja-Sage,  welche 
hier  betrachtet  werden  soll,  ift  das  Buch  des  Guido  de  Co- 
lunma:  Historia  destructionis  Troiae,  aui  Veranlassung  des 
Erzbischofs  von  Salerno,  Mathaeus  de  Porta  gegen  Ehide 
des  13.  Jahrhunderts  verfasst,  im  November  1287  beendigt. 
Vgl.  Barth's  Diss.  Columna  (C)  folgt  genau  B,  selten  geht 
er  einmal  auf  Da  zurück.  Sein  Werk  ist  wiederum  die  Vor- 
läge  gewesen  für  einen  französischen  Dramatiker  des  lö. 
Jahrhunderts :  Jacques  Milet,  welcher  die  Troja-Sage  in  einem 
MystÄre  bearbeitete.  (L'istoire  de  la  destruction  de  Troye  la 
ßrant  translatee  de  Latin  en  Fran^ois  mise  par  parsonnages 
et  composee  par  Maistre  Jacques  Milet,  estudiant  es  loix  en 
la  ville  d'Oil^ans.  Autographische  Vervielfältigung  des  de<^< 
Kbnigl.  Bibliothek  zu  Dresden  gehörigen  Exemplars 
anstaltet  von  E.  Stengel.    Marburg  und  Leipzig  1H83.) 

Ueber  Milet  (M)   vgl.  Julleville  I,    3J&;    11,  fißg 
Parfaict  il,  212;  417  ff.;    Bibl.   du   theätre  fran<;ais  I,  49; 
Tivier  (Bist,  etc.)  p.  1881  ff. ;  K.  Wunder,  Diss.  Leipzig  IR6«. 

Dieses  Myst^re  ist  besonders  interessant,  da  hier  zum 
ersten  Male  die  Antike,  wenn  auch  noch  in  mittelalterlichem 
Qewande  auf  der  französischen  Bühne  erscheint. 

§  a.  Zuerst,  muBs  nun  festgestellt  werden,  wie  sich  unsere 
4  Autoren  Da,  B,  C,  M,  zu  Homer  (IIJ  stellen.    Eine  diiect»^ 
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Benutzung  war  schon  oben  zurückgewiesen  worden.  Fast 
überall  finden  wir  eine  ziemlich  geringschätzende  Ansicht 
über  H  und  seine  Werke  ausgesprochen.  Schon  bei  Da 
(1,  13  fF.),  in  dem  Briefe,  welchen  Cornelius  Nepos,  der 
angebliche  Uebersetzer  des  ui*sprünglichen  Da -Textes,  au 
Sallustius  Crispns  gerichtet  haben  soll,  wird  H  als  unglaub« 
würdig  hingestellt,  weil  er  erst  viele  Jahre  nach  dem  Kriege 
gelebt  habe.  Ferner  sei  er  für  wahnsinnig  gehalten  und  in 
Athen  verurtheilt  worden,  weil  er  die  Grotter  mit  Menschen 
habe  kämpfen  lassen.^) 

Dass  diese  Verurtheilung  in  Athen  stattgefunden,  rührt, 
wie  Joly  1,  167  behauptet,  daher,  dass  sich  der  Autor  des 
Briefes  noch  dunkel  an  die  einst  so  hervorragende  Stellung 
Athens  unter  den  griechischen  Städten  in  Bezug  auf  Kunst 
und  Wissenschaft  erinnert.  (Auch  M  erwähnt  öfters  Athen 
in  diesem  Sinne;  z.  B.  6000  ff.,  6040  ff.,  22127,  p.  367, 
V.  80);  B  folgt  Da  genau  in  der  Werthschätzung  H's.  Er 
sagt  darüber  in  den  einleitenden  Versen  45  ff.: 

Omers  qui  fn  ders  merveillas  Del  grant  siege  et  de  Tacheson 

Des  plus  Bachanz,  90  troyon  nus,      Por  qaei  Troie  fa  desert^e, 
Escrit  de  la  destraction,  Qui  aiiic  pais  ne  fui  rabi(6e; 

und  fährt  dann  fort 

Mos  ne  dit  pas  Bis  livres  veir  Qu'il  ne  fu  puis  de  C.  ans  nez 

Car  bien  savon  sans  nnl  espeir         Qne  li  grant  02  fu  assemblez. 

In  den  folgenden  Versen  macht  er  ihm  dieselben  Vor- 
würfe wie  Da,  doch  hat  er  immerhin  grosse  Achtung  vor 
dem  Sänger  der  Ilias,  denn  er  fUgt  67  ff.  hinzu  : 

Mos  tant  fa  Omers  de  grant  pris      Qae  eis  ÜTres  fa  receaz 
£t  tant  fist  puls  ü  con  gie  lis.         Et  en  aactoritc  tenus. 

B  fasst  also  den  H  als  einen  Poeten  auf,  den  man  wohl 
wegen  seiner  Verdienste  in  Ehren  halten,  dem  man  aber  bei 
seiner  Entstellung  der  Thatsachen  nicht  folgen  könne. 

In  Bezug  auf  die  Glaubwürdigkeit  H's  theilt  C  die  Mei- 
nung B's,  dem  er,  selbst  in  Einzelheiten,  genau  folgt.  In 
der  Vorrede  bemerkt  er,  dass  die  Sage  vom  trojanischen 
Kriege  schon  früh  durch  einige  Autoren  entstellt  worden  sei : 

luter  quo«  suis  diebus  maxime  aactoritatis  homeras  apad  grecos  das 
Iiistorie  puram  et  simplicem  veritatem  in  versuta  vestigia  variavit^  fingens 
nralta  que  non  fuerant  et  que  fderunt  aliter  transformando,  (Ca  1  a)*) 

1)  (Homero)  qui  post  maltos  annos  natus  est,  qoam  bellum  hoc 
gestum  est.  de  qua  re  Athenis  iudicium  fuit,  cum  pro  insano  haberetur^ 
quod  deos  cum  hominibus  belligerasse  scrip^rit 

2)  Ich  citire  den  G  nach  einem  alten  Drucke  ohne  Datum  und  Seiten- 
zählung.   Letztere  habe  ich  in  der  Weise  zu  ersetzen  gesucht,  dass  ich 


Weiterbin  wirft  auch  er  dem  H  vor,  die  Götter  bändelnd  in 
seine  Erzäblung  eingeführt  zu  liaben.  Daher  wolle  er  in 
seinem  Buche  Di  und  üa  folgen  und  dabei  ibre  Berichte 
ergänzen,  da  sie  manche  Einzelheilen  ausgelassen  hätten: 
„particnlaria  que  magis  possunt  allicere  animos  anditorum". 
Er  steht  der  Partei  der  Trojaner  fast  noch  symp&thkcber 
gegenüber  als  B.  So  macht  er  dem  H  heftige  Vorwürfe 
darüber,  dass  er  Achill  (Ach)  in  seinem  Buche  vor  Hectar 
(He)  bevorzugt  und  mit  Lob  überschüttet  habe.  Als  Troilus 
(Tro)  von  Achilles  Hand  gefallen  ist,  ruft  er  H  tadelnd  an: 
Sed  o  homere,  qui  in  libriB  tnU  acbillem  tot  laudibus  tot  preconiis  extu- 
listi,  que  probabilis  ratio  te  induiit  at  acbillem  tuitia  probitatum  titalii 
eKikltaBBes,  ex  eo  precipue  quod  dixeris  acbilleni  ipsum  Bui«  viribus  duoi 
hpctores  peremisM,  ipsom  videtieet  et  tTOilum  rortisBimum  frutrem  eius. 
Sane  bs  te  ioduxit  grecorum  affeclio  b  quibus  originem  diceria  produxiue, 
Ter&  noD  tnolus  diceria  ratiane  Bed  potins  ex  fm-ore.  (13^). 
Auch  I4a  hält  er  dem  H  vor,  wie  Unrecht  er  gethan,  den 
Ach.  zu  rühmen,  der  einen  tapfern  Helden  nur  durch  Ver- 
ratb  besiegen  könne. 

Bei  M  ist  seltsamerweise  keine  Anspielung  auf  H  zu 
linden,  nirgends  wird  dessen  Name  genannt,  während  M  sonst 
0  genan  folgt  Als  Quelle  giebt  er  an :  „ung  livre  faisant 
des  troyans  mencion"  (ßOd  f.).  Per  Gedanke,  durch  welchen 
B  hauptsächlich  zur  Abfassung  des  Roman  de  Troie  ver- 
anlasst wurde  (vgl.  Joly  I,  145)  wird  bei  M  offen  ausgespro« 
eben.  In  einer  allegorischen  Erzählung  im  Prolog  schildert 
M,  wie  er  an  einem  Baum  viele  Wappenschilder  hängend 
gefunden  habe ,  von  denen  3 ,  jedes  mit  dem  Buchstaben  C 
verziert,  ihm  besonders  aufgefallen  wären.  Auf  die  Ver- 
anlassung der  „Devocion"  gräbt  er  am  Fasse  des  Baumes 
nach  und  entdeckt  nebst  vielen  andern  das  Wappenschild 
der  Trojaner;  „donc  lost  de  france  est  descendu  Passe  apres 
de  cinq  mille  ans."  Angeregt  von  seiner  Entdeckung  be^chliesst 
er:  „de  faire  listoyre  de  Troye",  um  so  die  Urahnen  seines 
Ki)nig8  Karl  VII  zu  verherrlichen,  dessen  Wappen  sich  unter 
den  drei  ersten  Schildern  durch  eine  Krone  und  höhere  Stel- 
lung ausgezeichnet  findet.  Um  nicht  das  zu  wiederhülen. 
was  Andere  vor  ihm  in  Prosa  und  Latein  geschrieben ,  wOI 
er  die  Geschichte  des  trojanischen  Krieges  dramatiscii  behan- 
deln:   „la  faire  par  parsonnages."     M  verfasst«  sein  Stück 
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also  nicht  sowohl  aus  Interesse  am  Stoff  als  solchem,  als  aus 
dem  Grunde,  weil  derselbe  mit  der  Geschichte  und  den  Tra« 
ditionen  des  französischen  Volkes  eng  zusammenhing.  Er 
entlehnt  den  Stoff  dem  Alterthnm,  haucht  ihm  aber  zugleich 
durch  die  Erwähnung  jener  Tradition  nationalen  Geist  ein. 

Auch  benutzt  er  die  allegorische  Erzählung  des  Priamus 
(Pri.)  zu  einer  Verherrlichung  Karls  VII.  (vgl.  25053  ff.) 
Ebenso  scheint  es,  als  ob  er  an  Beziehungen  zwischen  He. 
und  der  französischen  Dynastie  gedacht  habe,  denn  auf 
dem  Bilde  p.  214  ist  He.'s  Pferd  mit  einer  Decke  ver- 
sehen, auf  welcher  Lilien  eingestickt  sind.  Ist  doch  auch 
He.  f&r  ihn  das  Ideal  eines  Ritters,  welchem  nicht  einmal 
Ach.  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

§  7.  Wenn  man  nun  die  Ilias  mit  den  mittelalterlichen 
Bearbeitungen  der  Troja-Sage  vergleichen  will,  so  wird  man 
in  erster  Linie  die  EampScenen  untersuchen  müssen.  Ist 
Oberhaupt  eine  Uebereinstimmung  vorhanden,  so  wird  sie 
sich  hier  am  ersten  zeigen.  Am  deutlichsten  gewahrt  man 
noch  den  Zusammenhang  zwischen  der  Ilias  und  unseren 
Bearbeitungen  der  Sage  in  dem  Verzeichniss  der  beiderseitigen 
Streitkräfte,  wie  es  im  2.  Buche  von  H  gegeben  wird.  Von 
Di  zu  Da  und  von  diesem  weiter  zu  B  und  C  fortschreitend 
macht  sich  die  immer  weiter  gehende  Verstümmelung  der 
Eigennamen  geltend.  Merkwürdig  ist,  dass  Di  und  Da  in 
so  speciellen  Angaben  wie  Zahlen  und  Namen  dem  H  folgen, 
während  sie  ihn  doch  sonst  als  sehr  unzuverlässig  hinstellen  und 
auch  im  weiteren  Verlaufe  der  ErzäMung  oft  und  zum  Theil 
bedeutend  von  ihm  abweichen. 

M  hat  das  Verzeichniss  der  Truppen  und  Schiffe  nicht 
in  sein  Myst^re  herübergenommen,  doch  entspricht  demselben 
einigermassen  die  Aufzählung  der  einzelnen  Anführer,  zu 
denen  Citheus  von  Menelaus  (1457  ff.),  Machabrum  von  Pri. 
•(6291  ff.)  geschickt  werden,  um  sie  um  Hülfe  zu  bitten. 
Doch  werde  ich  in  der  folgenden  Tabelle,  welche  die  Namen 
des  Schifibkatalogs  hei  H  mit  denen  bei  Di  Da  B  und  C 
zusammenstellt,  M  nicht  berücksichtigen,  sondern  in  einer 
zweiten  Uebersicht  sämmtliche  in  seinem  Stück  auftretende 
Personen  aufführen. 
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§  8.  Es  mögen  hier  uoch  einige  Augaben  über  die  Zahl 
der  Truppen  und  ScbJtfe  folgen. 

Bei  H  beträgt  die  Summe  der  Schiffe  1186,  die  Maun^ 
schall  der  Griechen  (mit  45  Führern  im  Catalog)  etwa  110,IXX), 
die  der  Troer  und  Bundesgenossen  (27  Führer  im  Catalogj 
50,(XIU  (vgl.  Ilias  VIII,  562  ff.) 

Di  führt  nach    dein  Catalog  keine  Gesammtzahl  für  die 
griechischen  Schiffe  und  Truppen  an.    Genauer  ist  Da,  wel* 
eher  19,G  f.  die  Zahl  der  griechischen  Anfuhrer  auf  49,  die  j 
der  Schiffe  auf  1130  angiebt. 

Diese  Summe  nennt  auch  B,  und  570Ö  f.  bemerkt  er 
von  den  griechischen  Streitkräften :  La  codU  len  de  chcT&licrH  Et 
eBma  a.  Bet  C.  laülierB  (vgl.  auch  B  5687  ff.J  Während  nach 
Da  52,8  f.  von  den  Ärgivern  am  Schlüsse  des  Krieges  886,00<-), 
von  den  Trojanern  674,000  gefallen  sein  sollen- 

C  (e  4  ^  und  f  5  rf)  stimmt  mit  Da  in  der  Zahl  der  1 
griechischen  Führer  (49)  überein;  die  Summe  der  Schiffe  ' 
schätzt  er  auf  1222.  Interessant  ist  aber,  dass  er  daneben 
die  richtige  Sehiffszalil  des  H  angiebt.  Er  sagt  e 
UomeroB  vero  djiit  io  icmporibus  Buie  naves  mille  centutn  octogioia  sex 
asportatse,  sed  forte  pre  tedio  nnmerum  inl^runi  aoa  deecripait  In  der 
Allgabe  der  Truppenzahl  ist  C  nicht  so  genau.  Er  schätzt 
sie  auf  „plus  quam  ceritum  milia  grecorum  (f  3  «Fj  H  hat 
ganz  willkürliche  Zahlenangaben.  Wie  Sentippus  bemerkt 
(61 15  ffj,  sind  es  60  Könige,  welche  in  40,000  Schiffen  gegen 
die  Trojaner  heranziehen. 

§  9.  Es  seien  nun  noch  einige  Bemerkungen  im  An- 
schluss  an  die  Tabelle  über  die  Namen  bei  H  und  den  Uebrigen 
gestattet. 

Ij  Sthenelos  und  Etiryalos,  die  Begleiter  des  Diomedes, 
sind  in  der  Ilias  auch  zusammen  im  Catalog  aufgeführt. 
ebenso  verfährt  Da.  Di  dagegen  nennt  Beide  schon  p,  11,14  L 
ohne  Diomedes,  um  sie  dann  im  Catalog  auszulassen.  | 

2}  Es  ist  eigenthümlich,  dass  selbst  Di,  der  doch  ' 
H  am  nächsten  steht,  überall  die  lateinischen  Namen  für 
die  griechischen  einsetzt,  so  auch  Ulixes  für  Odysseus.  Ihm 
folgen  die  Än<leren,  Doch  hat  B  oft  den  Ausdruck  „tils 
Tidens"  {TvStog  vläs)  tür  Diomedes  (vgl.  B  123H,  14221, 
14928,  19750,  22786  ff,  23624  u.  Ö)  auch  C  kennt  diese 
Bezeichnung,  filius  Tide!  (h  ö  ß).  \ 

3)  Thessandras ,   der  Sohn    des  Poljiiices  von  Theben,    , 
kommt  nur  bei  Di  vor.    Obgleich  ihn  Di  schon  im  Anfangs 
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des  Krieges  von  Telephus'  Hand  fallen  lässt,  ist  der  Name 
wohl  aus  Virgil  entlehnt,  bei  welchem  Aen  II,  261  ein  Thes* 
sandrus  in  Begleitung  des  Sthenelus  erscheint. 

4)  Mopsus  aus  Golophon  ist  ebenfalls  nicht  bei  fl  zu 
finden.  Auch  Da  nennt  ihn,  aber  in  der  Aufzählung  der 
trojanischen  Bundesgenossen,  wo  er  richtiger  am  Platze  ist 
(Da  22,16). 

5)  Epios  steht  im  Gatalog  nur  bei  Di,  Da  kennt  ihn 
gar  nicht.    Vgl.  auch  IL  XXIII,  665;  840;  Od.  XI,  523. 

6)  Aiax  Telamonius  hat  nach  Da  1 7,18  gar  keine  Schifie 
unter  seiner  Führung,  während  ihm  Di  und  H  1*2  geben. 
Meister  schlägt  daher  vor,  nach  Dederich's  Lesung,  „navibus 
XII"  nach  dem  Worte  fratrem  (Da  17,18)  einzuschieben  und 
ihm  so  dieselbe  Anzahl  zu  geben  wie  bei  H  und  Dl 

7)  Auffallend  ist,  dass  Nireus  bei  H  und  Di  nur  3,  bei 
Da  dagegen  53  Fahrzeuge  hat.  Vielleicht  könnte  man  an« 
nehmen,  dass  Da  hier  Di  folgte  und  die  beiden  neben  ein^ 
ander  stehenden  Zahlen  L  und  III  als  eine,  LIU  ansah 
(Di  13,19),  welche  er  dann  als  zu  Nii*eus  gehörig  betrachtete. 
(Vgl.  Da  Hs.  Q.  18,3.) 

8)  Antiphus  und  Amphimachus  werden  von  Da  zweimal 
erwähnt.  Bei  H  kommen  ausser  dem  II,  678  genannten 
Griechen  Antiphos  noch  zwei  Troer  gleichen  Namens  vor 
(Da  23,  2,  II  n,  864  und  XI,  109).  Ein  Amphimachus  findet 
sich  bei  H  ausser  dem  U.  II,  620  genannten  auf  der  Seite 
der  Troer  (11,  870.  Da  22,17),  Es  ist  hier  also  vielleicht 
eine  Verwechslung  dar  Nationalitäten  eingetreten. 

8)  Elephenor  kommt  zwar  im  Catalog  bei  Da  nicht  vor, 
wird  aber  26,19  erwähnt. 

10)  Archdax  wird  von  B  zweimal  gesetzt,  von  C  dagegen 
nur  einmal    (Da  Hs  G  hat  17,  14  Archelaus). 

11)  Filitoas  wird  nur  von  B  erwähnt.  (Vgl.  Da  Hs  G 
18,5,  welche  an  dieser  Stelle  antippus  philippns  und  thoas 
aufweist.    C  erst  h  l  y  (philateas)  und  h  2  a). 

12)  Emelius  statzt  sich  auf  Da  Hs  G  18  fi :  Emeleus  ex 
pirgis.  B  hat  aus  dem  letzten  Worte  tygris  gemacht  (B  5634). 
Bei  C  ist  die  Verstümmelung  noch  weiter  vorgeschritten: 
Mdius  de  civitate  sua  dicta  pigris  (e  4  a). 

13)  Portacus  ist  durch  die  Lesart  von  Da  Hs  G  potarcus 
(Da  18,9)  hindurchgegangen  mit  Umstellung  des  r. 

14)  Capador  entspricht  wohl  dem  Agapenor  bei  Da. 
Mehr  aJs  B  weist  G  mit  Capmor  darauf  hin.    Auch  Capadie 
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ist  eine  starke  Eiitstellung  fiir  Arcadia.  fVgl.  B  5679; 
Da  ll!,rt). 

15)  Patroclus  de  Temese  hat  B  tür  das  in  Da  Hs  G  19,4 
vorgefundene  iirothoclius,  als  ihm  bekannter,  substituirt. 

16J  Euneus  ist  von  B  verlesen  aus  dem  richtigen  6uneus, 
welches  er  in  Da  Hs  G  fand.  Zugleich  entnahm  er  den  ver« 
stümmelten  Länderuamen  Oipre  aus  Da  Hs  (i  19,3  fQr  Cyphus. 

17)  Zantipus  hat  B  für  Da  Hs  G  IR.lö  Antippna.  Viel= 
leicht  liesse  sich  eine  Benutzung  von  Da  Hs  L  vermnthen, 
denn  hier  heisst  der  Name  Xanüpphus.    (Vgl.  ß  11975), 

18)  Auf  die  Benutzung  von  Da  Ha  L  seitens  B  weist 
vielleicht  noch  der  Name  Alinns  bei  B  für  Jalmenns  hin. 
Hier  bietet  Da  Hs  G  aiumnus  (17,15),  L  dagegen  aJimnus, 
steht  also  B  näher  a]s  G.  (Vgl.  auch  Greif  I.  c.  §  35  ff., 
Meisters  Ausgabe  des  Da  praef.  p.  XXVIU.)  —  Schon  aus 
diesem  flüchtigen  Ueberblick  geht  hervor,  in  vrelch'  grober 
Weise  B  die  durch  Da  Überlieferten  Namen  entstellt.  C  folgt 
ihm  hiei'in  genau.  B  eoiTumpirt  aber  nicht  nur  die  Ursprünge 
lieh  griechischen  Namen,  er  fügt  auch  neue  hinzu,  die  er 
theils  selbst  erfindet,  tiieils  den  Schoüasten,  Quintus  von 
Smyrna  und  Tryphiodorus  entlehnt. 

Es  sei  mir  gestattet,  zu  den  von  Joly  I,  222  gegebenen 
Namen  noch  einige  anzuführen.  Ganz  mittelalterliches  Ge» 
präge  tragen  die  Namen  Dodaniez  del  pni  de  Vir  (8446) 
Glot  de  Valfret  (81188),  Madan  Clavoil  (9855),  Nez  d'Amours 
(9920),  Mondanz  Clarias  (8ü78),  Goluz  d'Aglnz  (8087)  Hugo 
delez  (8088)  u.  A.  Namen,  welche  B's  Vorliebe  fUi'  den 
Orient  kennzeichnen  sind  z.  B,  Melles  d'Oreb  (9845),  Sicaraor 
(7441),  Merion  del  reialme  des  Indiains  (14090),  Politenes 
d'oltre  les  puis  de  Calcasus  (16105  ff.;  Er  setzt  hinzu:  (^ 
est  vers  Inde  la  major);  auch  König  Orcomenis  ist  in  Indien 
zu  Hause  (U960)  und  selbst  Nestor's  Königreich  liegt  am 
Libanon  (19fiti5;  vgl.  auch  12182). 

Lateinisch  aussehende  Namen  sind  Quintiliens  (9036), 
SisUiens  (18581),  Cassibalan  (7971;  vgl.  auch  Joly  H,  7971 
Aiim.  Greif  §  3b)  nnd  griechisch  klingende :  Sersös  (7370), 
Pictagoras  (7886)  und  Ermagoias  (9849).  Recht  deutliche 
Beispiele  für  das  geringe  Wissen  B's  im  Griechischen  und 
Lateinischen  sind  auch  falsche  Uebersetzungen,  (^'gl. 
271(4  zu  Di  p.  100,34;  Joly  I,  p.  197  Änm.:  femer  B  27407 
(C  n  3  «),  Joly  II  v.  27407  Aam,,  auch  vgl.  Jüly  I  p.  205  f.  .' 
liebst  Anm.  nnd  Meisters  Ausgabe  des  Da  praef.  p.  XXVlll  f.) 
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§  10.  Da,  wie  schon  bemerkt,  sich  bei  M  kein  Schiffs^ 
katalog  findet,  so  sei  es  erlaubt,  zur  bessern  Vergleichung 
die  Personen  aufzuführen,  welche  in  M's  Mystere  auftreten. 
Petit  de  JulleviUe  hat  dieselben  in  seiner  Analyse  des  Stückes 
in  der  Reihenfolge  aufgezählt,  in  welcher  sie  auf  der  Bühne 
erscheinen.  Ich  wähle  im  Folgenden  die  Anordnung  nach 
den  Nationalitäten,  innerhalb  derselben  die  alphabetische 
Reihenfolge.    Die  Zahlen  bezeichnen  das  erstmalige  Auftreten. 

I.   Griechen. 

1)  In  der  Ilias  vorkommende  Personen. 

Achilles  (3509).  —  Agamemnon  (3248).  —  Aiax  (4110) 
[ISs  fehlt  jede  nähere  Bezeichnung,  jedenfalls  ist  aber  Aiax 
Oileus  gemeint].  —  Apius  (26081)  [Es  ist  dies  der  Erbauer 
des  hölzernen  Pferdes,  B  Epius,  C  Apius].  —  Archilogus  (3987) 
[In  der  Ilias  ist  Archelochos  der  Sohn  des  Antenor,  hier  des 
Nestor.  Er  hat  also  seine  Nationalität  gewechselt.  Die 
übrigen  Autoren  haben  den  richtigen  Namen  Antilochos  für 
den  Sohn  Nestors].  —  Calcas  (6689)  [Auch  hier,  wie  bei 
Da  B  und  C  ist  er  ursprünglich  Trojaner,  geht  aber  in  Folge 
eines  Orakelspruches  zu  den  Griechen  über].  —  Diomedes 
(3559).  —  licomedes  (20730)  [Erzieher  des  Neoptolemos; 
allerdings  ist  der  Lykomedes  H's  ein  anderer  als  der  hier 
genannte  (vgl.  II.  XVU,  346;  XIX,  240)  IL  XIX,  327  wird 
nur  bemerkt,  dass  der  Sohn  Ach's  in  Skyros  erzogen  werde. 
Mit  H  stimmt  nur  der  Name,  nicht  die  Person].  —  Menelaus 
(3119).  —  Menestheus  (5906).  —  Merion  (6671)  —  Nestor 
(892).  —  Patroclus  (3526).  —  Peleus  (625)  [Der  Fehler 
Peleus  für  Pelias  ist  von  B  eingeführt  und  von  seinen  Nach« 
folgern  adoptirt  worden.  (Vgl.  Joly  I,  222  Anm  )  Aber  hier 
liegt  wohl  nicht  J7«Aii;$,  sondern  ürjXevg  vor].  —  Pirrhus 
(20664).  —  Prothenor  (4254).  —  Prothesüaus  (3613).  — 
Thelamon  (719)  [Vater  des  Aiax  Telamonius].  —  Thoas  (6040). 
—  Ulixes  (3581).  —  Briseida  (12378)  [Als  Tochter  des  Calcas 
ist  sie  ursprünglich  Trojanerin,  wird  aber  auf  dessen  Ver^ 
langen  an  die  Griechen  ausgeliefert]. 

2)  Personen,  die  nicht  bei  H  vorkommen. 

Adamas  (4498)  [Diener  des  Protesilaus;  allerdings 
kommt  in  der  Ilias,  z.  B.  XIII,  759,771  ein  ^AJafucg  vor, 
er  ist  aber  ein  Trojaner  und  Sohn   des  ^Aa$og].  —  Agalion 
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(8074)  [Bannerträger  des  Palamides].  —  Äuldimeche  (10424)  ' 
[Statisl;  fehlt  bei  JulevUle].  —  Basaac  (7003)  [TJntergebeuer 
des  Acii.,  Anführer  der  Mymiidonen  nach  dem  Tode  des 
Patroclus.]  —  Basaam  (6048)  [auch  Basam  (11696);  Jnle. 
ville  hat  nur  Basaac  und  Basam.  Höchst  wahrscheinlich  sind 
alle  drei  eine  und  dieselbe  Person].  —  Cadimas  ((i048) 
[Statist;  felilt  daher  bei  Juleville].  —  Castor  (812)  [Er  wird 
zwar  auch  11.  III,  "237  genannt,  tritt  aber  erst  bei  M  redend 
auf].  -  Cediron  (4266).  —  Citheus  (3107)  [Er  ist  ein  „grec 
messagier",  welcher  Menelaos  die  Nachricht  vom  Raube  der 
Helena  überbringt.  Er  fnngirt  auch  oft  als  Herold  und  Ge* 
sandter;  z.  B.  wird  er  von  Menelaus  zu  den  griechischen 
Fürsten  geschickt,  um  ihre  Hftlfe  zu  erbitten.  Er  hat  die« 
selbe  Rolle  auf  Seit«  der  Griechen,  wie  Machabrum  anf  Seite 
der  Troer].  —  CI(/acus  (4615)  [Untergeheuer  des  Ulysses]. 
—  Corinthus  (4803)  [Diener  des  Aiax],  —  Egenus  (2111) 
[Einer  der  drei  Griechen  Protheus,  Thideus  und  Egenus, 
welche  Paris  nach  seiner  Ankunft  in  Citharee  zum  Tempel 
der  Venus  führen].  —  Finees  (7226)  [„Clerc"  des  Calcas  beim 
Opfer  im  Tempel  zu  Delon  (Delphi);  auch  er  geht,  wie 
Oälcas,  zu  den  Griechen  über],  —  Micheus  (4502)  [Diener 
des  Prothenor].  —  Miselet  (17261)  [Ein  Anführer  der  Myr» 
midonen],  —  Naulus  (36271  [Vater  des  Palamides].  — 
Nichanor  (5907)  [Statist;  fehlt  bei  Juleville.]  —  Palamides 
(3808).  —  Permenis  (4615)  [Diener  des  Ulysses],  —  Pollux 
(827)  [vgl.  oben  Castor;  II.  III,  237;  Od.  XI,  300].  —  Pro- 
theus  (2081)  [vgl.  Egenus].  —  Seneschal  des  Diomedea. 
(3657)  [ohne  weiteren  Namen].  —  Sergestus  (4308)  [Diener 
des  Cediron].  —  Synon  (26183)  [Aus  C  oder  Virgil  entnommen. 
Er  verbirgt  sich  selbst  mit  in  dem  hi>Izernen  Rosse,  bekommt 
aber  von  Pyrrhus  den  Schlüssel,  nm  zur  rechten  Zeit  zu 
öffnen  und  das  verabredete  Zeichen  zu  geben  |.  —  Florinionde'  ' 
(2146)  [Kammer]  ungfer  der  Helena]. 

II.  Trojaner  nod  Bundesgenossen. 

1)  Personen,  welche  in  der  Ilias  erscheinen. 
Adrastus  (13209)  [Auch  Adastus  .23751);  beide  sind 
wohl  identisch;  Adrastus  und  Ernpius  sind  untergeordnete 
Diener;  oft  werden  sie  angewiesen  einen  Verwundeten  oder 
Toten  vom  Schlachtfelde  nach  Troja  zu  schaffen;  Juleville 
hat  nur  Adrastus|.  —  Amphimachus  (22410)  |8ohn  des  Pri.;.  ] 
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in  der  H.  wird  ein  Anführer  der  Earer  gleichen  Namens 
erwähnt,  U.  U,  870].  —  Anchises  (110)  [IL  V,  247  erwähnt, 
nimmt  hier  aber  an  der  Handlang  theil].  —  Anthenor  (229). 
—  Deiphebus  (266).  —  Enee  (176,  auch  Eneas  (19730).  — 
Epistropus  (7561)  [Bei  H  kommen  verschiedene  Troer  namens 
*BnlaTQog>og  vor,  wahrscheinlich  ist  hier  der  II,  856  erwähnte 
Führer  der  Halizonen  gemeint,  der  auch  von  B  C  im  Catalog 
aufgefBhrt  wird].  —  Glancon  (7394).  —  Hector  (1026).  — 
Helenus  (325)  [Sohn  des  Pri;  ist  bertthmt  als  Wahrsager 
und  Traumdeuter;  vgl.  IL  VI,  76.]  —  Huppon  (7489)  [Ist 
wohl  der  homerische  '/tttto^oo^,  ein  Sohn  des  Pri.  vgl.  Joly 
I,  206].  —  Menon  (17306)  [Wird  nur  D.  XII,  193  genannt, 
wo  er  von  der  Hand  des  Leonteus  fällt;  vielleicht  ist  er 
identisch  mit  Menones  (164) ;  Juleville  fahrt  beide  an].  — 
Paris  (142).  —  Philimenis  (7348)  [Ist  wohl  der  homerische 
UvlcuiMvrjg^  denn  Beide  sind  Anführer  der  Paphlagonier, 
vgL  D.  II,  851].  —  PoUidamas  (126).  —  Priamus  (1).  — 
Theseus  (7535)  [Nur  IL  I,  265  erwähnt;  Eigenthttmlich  ist, 
dass  der  attische  Stammheros  hier  zum  Bundesgenossen  der 
Troer  gestempelt  wird].  —  Troyllus  (337)  [IL  nur  XXIV, 
257].  —  Andromache  (11643).  —  Helene  (4141).  —  Hercuba 
(1808).  —  Les  Alles  (der  Hercuba)  (26817). 

2)  Personen,  welche  beiH  nicht  erwähnt  werden. 

Achinas  (23751)  [Untergebener  des  Antenor;  fehlt  bei 
Juleville].  —  Ampheneas  (7473).  —  Amphibilaus  (9775) 
[Natürlicher  Sohn  des  Pri].  —  Amphorbius  (8446).  —  Asca*= 
nius  (114)  (Jedenfalls  aus  Virgil  entnommen].  — -  Athamas 
(8649)  [Er  meldet  das  Herannahen  der  Griechen  vor  der 
ersten  Schlacht ;  fehlt  bei  Juleville].  —  Athimas  (497)  [Diener 
des  Antenor ;  Vielleicht  ist  er  mit  Athamas  identisch.  Gegen 
diese  Annahme  spricht  freilich,  dass  der  Letztere  in  der 
Bühnenanweisung  nach  8649  neu  eingeführt  wird  mit  den 
Worten:  ung  troyan  parlera  nomme  athamas,  obgleich  er, 
faUs  Beide  identisch  wären,  durch  die  Rundreise,  welche 
Athimas  und  Anthenor  an  den  giiechischen  Fürstenhöfen 
gemacht,  genügend  bekannt  wäre].  —  Bouetes  (7519].  — 
Calixtus  (7765)  [Bannerträger  des  Buetes].  —  Gasmabor 
(9773)  [NatürUcher  Sohn  des  Pri].  —  Cidrac  (25882)  [„Clerc" 
des  prestre  Thoas].  —  Cloantus  (10564).  —  Coreas  (7771) 
[Bannerträger  des  Theseus].  —  Erupius  (10065)  [„varlet" 
des  He.].  —  Herion  (16199)  [Statist;  fehlt  bei  Juleville].  — 
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Liconius  (160).  —  Machabrum  (94  [Untergebener  des  PrL, 
vgl.  auch  Citheus.]  —  Margariton  (9777)  ^Natarlicher  Sohn 
des  Pri.].  —  Menones  (164)  [vgl.  Menon].  —  Panthenon 
(7739)  [Bannerträger  des  Philimenis;  Juleville:  Pantheon], 

—  Philotas  (7781)  [Bannerträger  des  Epistropusj.  —  Plotinus 
(7786)  [Gleichfalls  Diener  des  Epistropus,  trägt  seine  „hache" 
vor  ihm  her;  Juleville:  PlatoniusJ.  —  Sagittaire  (11109) 
[Ebenfalls  in  Diensten  des  Epistropus;  weiteres  über  Ihn 
unten].  —  Sentippus  (5984)  |EiD  „raarchant  de  troye",  wel* 
eher  dem  Pri.  die  Nachricht  von  der  Rüstung  der  Griechen 
in  Athen  überbringt,  wo  er  sich  gerade  aufhält.  Er  wird 
später  auch  mit  der  Herstellung  von  Ach's  und  He's  Grabmal 
betraut].  —  Simoys  (77()0)  [Bannerträgei'  des  Pilon;  dieser 
Personenname  erinnert  an  den  Flussnamen  2iiidei?.  Auch 
die  übrigen  Autoren  haben  Reminiscenzen  davon,  nur  M  hat 
einen  Personennamen  daraus  gemacht.  Da  3,  19  erwähnt 
einen  portom  Simoenta,  in  welchem  Jason  auf  seiner  Fahrt 
nach  Colchis  anlegt;  13  9119:  havie  de  Simoneta;  G  a  i  y: 
in  portn  simeonte.  Ein  Troer  Sifiotiaio^  wird  II.  IV,  474 
erwähnt].  —  Sisteron  (775'^)  [Bannerträger  des  Ampheneasj 
fehlt  bei  Juleville].  —  Sixtus  passagoniena  (?;134)  [Ist  „ser* 
gent"  des  Philimenis].  —  Thoas  prestre  (25663)  [Priestw 
im  Tempel  der  Minerva  auf  Ilion;  steht  für  Theanz  des  B  C,, 
welches  eine  EntÄtellnng  aus  dem  Namen  der  Priesteriu  der 
Athene  Seavöt  ist;  der  Name  fehlt  bei  Juleville;  ich  glaube 
aber  nicht,  dass  der  hier  genannte  und  der  6040  erwähnte 
Grieche  Thoas  identisch  sein  kÖnnen.|  —  Creusa  (14389) 
[Jedenfalls  \"\y^\\  entnommen,  denn  C  kennt  sie  nicht].  — 
Polisene  (3n42)  |H  nennt  nur  einen  Griechen  BoXv^tivoi  IT, 
623].  —  Die  Amazonen.  Besonders  erwähnt  werden  Esglan» 
tine(20<122);  Galienne  (21006);  Mabille  (21038);  Panthaailee 
(20878)  [Da  und  B  C  haben  nur  die  letztere,  die  Königin  der 
Amazonen,  die  andern  Namen  sind  M's  eigene  Erfindung.) 

—  Wichtig  für  die  Benrtheilung  M's  bezüglich  seiner  Stellung 
zur  Antike  und  seiner  Auffassung  von  den  Göttern  des  H 
ist  i'idolle  Apollo  (7162),  welches  redend  in  den  Gang  der 
Kreignisse  eingreüt.  Diese  Otfenbaning  des  Apollo  ist  die 
einzige  directe  Aensserung  des  Willens  der  Gütter  und  zeigt, 
dass  M  sich  hier  be<<trebte,  der  Antike  in  seiner  Auffassung 
möglichfit  nahe  zw  kommen.  —  Aus  dem  VerzeichuLss  der 
Namen  und  dem  Vergleich  derselben  mit  den  von  B  C  gebrauch« 
Ifu,  lässt  sich  erkennen,  dass  M  die  Namen  bei  weitem  nicht 
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in  so  entsetzlicher  Weise  verstümmelt,  wie  es  von  B  geschieht. 
Auch  erwähnt  M  nicht  eine  so  grosse  Anzahl  von  mittelalter«» 
liehen  Namen  und  nicht  so  ganz  dem  antiken  Geiste  wider^ 
sprechende  wie  B  und  C.  Auch  lassen  einige  Namen  bei  M 
Reminiscenzen  an  das  Alterthum  vermuthen.  So  z.  B,  Pro^ 
theus,  Egenus  (vielleicht  mit  Aegeus  zusammenhängend), 
Corinthus,  Naulus,  Pantheon,  Plotinus  (Platonius  Juleville), 
Simo}'s  u.  A.  Namentlich  in  den  von  ihm  selbst  hinzugefugten 
Namen  ist  er  fast  durchweg  bemüht,  mittelalterliche  Färbung 
zu  vermeiden,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Bezeichnung  für 
die  Amazonen,  denn  Florimonde  und  Mabille  sind  echt  mittel^ 
alterliche  Namen. 

§  11.  Es  sollen  nun  die  Kampfscenen  bei  H  im  Ver^ 
gleich  mit  denen  bei  Da  B  C  M  einer  kurzen  Betrachtung 
unterzogen  werden.  Doch  sei  bemerkt,  dass  natürlich  nicht 
genaue  und  bestimmte  Concordanzen  gegeben  werden  können, 
da  ja  die  homerische  Ilias  nicht  die  directe  Quelle  für  unsere 
Autoren  gewesen  ist;  es  können  also  nur  Anklänge  ge^ 
funden  werden,  Spuren  von  homerischen  Scenen,  welche  hier 
noch  fortleben.  -  Geiade  die  Kampfscliilderungen  mussten 
das  besondere  Interesse  der  mittelalterlichen  Autoren,  wie 
des  Publikums  erregen,  und  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  B  aus  der  dürren  Aufzählung  des  Da  von  den  Gefallenen 
und  den  Verlusten  beider  Parteien  mit  Hülfe  seiner  reichen 
Phantasie  eine  lange  Reihe  von  zum  Theil  sehr  lebendigen 
Schlachtgemälden  schuf.  Joly  hebt  mit  Recht  hervor,  dass 
der  Roman  de  Troie  in  dieser  Beziehung  eine  hervorragende 
Stellung  unter  den  übrigen  Bearbeitungen  von  antiken  Stoffen 
einnimmt,  die  meist  nur  mehr  oder  minder  freie  Uebersetzungen 
sind.    cf.  auch  Greif  §  37,  ff. 

C  folgt  B  selbst  in  Einzelheiten,  zumeist  in  trockener 
Uebersetzung ,  die  sich  nur  bisweilen  zu  höherem  Schwünge 
erhebt.  Doch  fügt  er  auch  Manches  selbst  zu  dem  von  B 
üeberlieferten  (vgl.  Dunger  p   61  ff.) 

M  behandelt  nicht  die  ganze  Masse  des  Stoffes,  wie  sie 
ihm  von  C  gegeben  wurde.  Wie  er  z.  B.  die  Vorgeschichte 
von  Troja,  die  Geschichte  von  Jason  und  Medea  fortlässt, 
so  beschränkt  er  sich  auch  in  der  Schilderung  der  Kampfe 
scenen  auf  einige  wenige,  aber  passend  gewählte,  die  er 
durch  geschickt  eingeflochtene  Reden  der  Hauptpersonen  zu 
beleben  sucht. 

AuAg.  u.  Abh.  ^Meybrinck.)  2 


Da  die  Kriegsereignisse  sich  in  der  Dias  TorzBgsweise 
als  eine  Reihe  von  Zweikämpfen  liervorragender  Anführer 
darstellen,  so  werden  die  Einzelkämpfe  am  besten  zur  Ver= 
gleichung  geeignet  erscheinen.  Ich  beohaclite  bei  derselben 
die  Reihenfolge,  in  welcher  sich  die  Kampfscenen  bei  Da 
abspielen;  ihm  sind  B  C  M  bierin  gefolgt. 

Im  Ganzen  werden  von  Da  23  verschiedene  Znsaminen= 
stüsse  zwischen  Griechen  und  Troern  geschildert,  tUe  theü-- 
weise anch  von  B C  berichtet  weiden ;  M  dagegen  berichtet  nur 
von  8  Kämpfen,  resp.  Kampftagen, 

In  der  ersten  Feldschlacht,  der  eine  Art  Seetreffen  vor= 
ausgeht,  ist  Protesilaus  der  Erste,  welcher  auf  griechischer 
Seite  fällt.  Da  24,  0  f.).  B  7101  und  C  g  1  j-  bericliten 
auch,  dass  er  der  Erste  ist,  welcher  an  das  Land  kommt, 
doch  wird  er  erst  später  von  He.  getötet  (B  7482,  C  g  3  a) 
Auch  M  giebt  in  der  Bühnenanweisung  nach  SOGG  an:  „Lors 
prothesillaua  frappera  le  preraier  iing  troyan  tanl  quil 
charra  a  terre  lout  mort."  Er  stirbt  durch  fle.  v.  873i). 
Eine  annähernde  üebereinstimmung  ergiebt  sich  liier  mit 
11.  II,  701  f.,  wo  He.  allerdings  noch  niclit  näher  bezeichnet 
wird: 

VTjög  unoO-Qtäaxomu  jiqXv  TiQtoziaiov  'Aj^uiiäv. 
Tgl.  ferner  II.  XV,  7li5  und  XVI,  2Hii.     tBei  Di  24,  2ft  fällt 
Protesilaus  durch  Aeneas). 

Im  2.  Kampfe  (Da  24,  If»;  B  8291 ;  C  g  5  ^;  M.  p.  IGr) 
ist  vor  allem  der  Tod  des  Patroclus  zu  erwähnen.  Allerdings 
ist  eben  nur  zu  constatiren,  dass  er  durch  He.  fällt,  fast 
sämmtliche  begleitende  Umstände,  welche  in  der  II.  geschil- 
dert werden  (XVI,  782  ff.),  sind  verändert  oder  fortgelassen. 
Letzteres  musste  natürlich  geschehen  bezllglich  des  Kingrei' 
fens  des  Apollo  in  den  Gang  der  Schlacht,  indem  er  den 
Patroclus  betäubt  und  wehrlos  seinen  Feinden  preisgiebt-j 
Das  dem  Kampfe  vnraufgeliende  Zwiegespräch  zwischen  Pa» 
troclus  und  He.,  sowie  der  schmeizliche  Abschied  des  Ersteren 
von  Ach,  (f|8H*)ff.)  erinnert  bei  M  an  II.  XVI,  49  ff.  Sonst 
lässt  sich  keine  üebereinstimmung  mit  den  Vorgängen  bei 
H  constatiren,  ausgenommen  vielleicht  die  Absicht  He.'s  dem 
gefallenen  Gegner  die  Rüstung  zu  rauben  (vgl.  Da  24,  19  ff.; 
B  s;^2H;  Cgby\  M  lii049)  Bei  B  C  finden  sich  auch  An- 
deutungen von  einem  erbitterten  Kampfe  nm  die  Leiche  des 
Patroclus.     Doch  nur  Idomenens  (C)  und  Merion  (B)  finden 
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sich  auch  bei  H  unter  den  Kämpfenden.  Mennon  (B  Merion) 
eilt  mit  3000  Griechen  herbei,  ferner  Glaucon,  Theseus  und 
Artilogus  (B  Antilochus),  um  He.  den  Leichnam  zu  entreissen, 
bis  es  endlich  nach  Ankunft  des  Idomeneus  (B  Diomedes) 
mit  2000  (B  10000)  Griechen  gelingt,  den  Körper  in  Sicher^ 
heit  zu  bringen. 

Bei  M  ist  es  Prothenor,  welcher  mit  Unterstützung  von 
10,000  Chevaliers  und  unter  Verlust  von  „deux  corps"  den 
Leichnam  zu  Ach.  bringt,  üeberhaupt  bleiben  die  für  die 
llias  charakteristischen  Kämpfe  um  die  Leiche  eines  Gefallenen, 
welche  aus  dem  pietätvollen  Gefühl  entspringen,  den  Toten 
nicht  den  entehrenden  Misshandlungen  der  Feinde  zu  über* 
lassen,  bei  unsern  Autoren  ganz  ohne  Entsprechung.  Doch 
wird  bei  M  besondere  Sorgfalt  darauf  verwendet,  einen  schwer- 
verwundeten  oder  gefallenen  Anführer  nach  Troja  zu  schaffen. 
(Vgl.  8719, 10061, 10228, 13209,  13319, 16072, 16258,  17330. 
19819  u.  ö.). 

In  demselben  zweiten  Kampfe  ist  noch  eine  Scene  wegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  homerischen  bemerkenswerth. 
Es  wird  von  allen  4  Autoren  erzählt,  dass  He.  und  Aiax  in 
Kampf  gerathen,  dass  sich  aber  der  Letztere  seinem  Gegner 
als  Verwandter  zu  erkennen  giebt,  da  er  ein  Sohn  der  Hesione, 
der  Schwester  des  Pri.,  also  ein  Vetter  He. 's  ist.  Auf  Grund 
dieser  verwandschaftlichen  Beziehungen  erfüllt  He.  sofort  die 
Bitte  des  Aiax,  die  Schlacht  abzubrechen,  da  die  Griechen 
sehr  bedrängt  wer«ien.  Hierfür  findet  man  in  der  llias  zwei 
analoge  Scenen.  Einmal  dürfte  der  unentschiedene  Zweikampf 
des  He.  und  Aiax  zu  vergleichen  sein,  welcher  im  7.  Buche 
der  llias  erzählt  wird.  He.  fordert  die  Fürsten  der  Achäer 
zum  Zweikampfe  auf;  neun  der  tapfersten  Anführer  erbieten 
sich,  mit  ihm  zu  kämpfen;  das  Loos  entscheidet  für  Aiax. 
Der  Zusammenstoss  Beider  verläuft  resultatlos,  die  herein* 
brechende  Nacht  führt  das  Ende  des  Kampfes  herbei.  Beide 
scheiden  als  versöhnte  Gegner  nach  Austausch  von  Geschenken. 
Eine  andere,  prächtige  Episode  aus  der  llias  ist  auch  ein 
Seitenstück  dazu.  Ich  meine  das Zusammentieffien  des  Glaucos 
und  Diomedes  im  VI.  Buche,  die  sich  als  Gastfreunde  aus 
der  Väter  Zeiten  erkennen  und  ebenfalls  gegenseitig  beschen== 
ken.  (Vgl  auch  Pind-Theb.  v.  623  fif.)  B  erwähnt  vorher 
noch  einen  Zweikampf  des  Aiax  und  He  ,  da  hier  aber  der 
Zusatz  „Thelamonius"  fehlt,  so  ist  gewiss  Aiax  Oileus  ge* 
meint ,   der   bei  H  nicht   mit  He.  kämpft.     (Vgl.  B  9831 ; 
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^rän  letzten  Zusammentreffen  Beider  wir! 
ilrücklich   „TbeUmonius"  hinzugesetzt  (B  10l)6ü  C  li  3  y.) 

lu  dem  3.  grossen  Kamiife  (Da  2r).  26 ;  B  10567 ;  C  h  4  |»; 
M  p.  178)  tret«n  zum  ersten  Mal  die  beiden  Haupthelden 
Ach.  und  He.  einander  feindlieh  gegenüber.  Bezüglich  des 
Ach.  wurde  schon  bemerkt,  dass  nicht  er,  sondern  He.  der 
berühmteste  ;tnd  tapferste  Kämpfer  in  den  beiden  Heeren  ist. 
Besonders  B  stellt  seine  \orzttge  gern  in  helles  Licht.  Wenn 
He.  auf  dem  Kampfplatze  ersclieint,  erfahren  es  die  Feinde 
Hofort  und  wenden  sich  zur  Flucht  (B  7507  ff.);  er  ist  so 
klug  und  tapfer,  dass  er  verdiente  die  ganze  Welt  zu  be- 
ml7.en  (B  7630  ff)  u.  s.  w.  Durch  dieses  \orurtheil  und  die 
Parteistellung  unserer  Autoren  wird  der  ganze  Plan  der 
HiaB  verschoben ,  die  zu  Grunde  liegende  Idee  der  ftijfis 
'Axi^kiwg  und  der  dnö^^ijuig  fiip.'iäog  ganz  aufgegeben.  Ach. 
erscheint  schon  voi"  dem  Tode  des  Patroclus  in  den  ßeihen 
des  griechischen  Heeres.  Da  aber  eine  Teranlassung  gefun- 
den  werden  musste,  welche  Ach.  in  der  2.  Schlacht  vom 
Kampfe  fern  hielt,  so  dass  Patroclus  die  Myrmidonen  für 
ihn  in  das  Treffen  führen  konnte,  wurde  eine  Verwundung 
des  Ach.  in  der  ersten  Schlacht  supponirt.  Da  weiss  hiervon 
noch  nichts,  erst  B  fiihrt  (8143  f.)  einen  Grund  für  die  Ab* 
Wesenheit  des  Ach.  an : 

Acbilles  fu  nn  poi  navrez      Si  ne  s'eat  pas  le  jor  ormez, 
(vgl.  C  g  5  «,  M  9829  ff) 

Doch  ist  nirgends  in  der  ersten  Schlacht  von  einer  Ver- 
wundung Ach.'s  die  Eede. 

Die  homerische  Motivirung  von  Ach.'s  Zorn  findet  sich 
im  weitern  Verlaufe  der  Erzählung  bei  unsern  Autoren  wie» 
der,  freilich  arg  entstellt.  Noch  einmal  bleibt  Ach.  dein 
Kampfplatze  fern ,  als  er  von  heftiger  Liebe  zu  Polixene 
ergriffen,  dem  Pri.  versprochen  hat,  selbst  den  Kampf  zu 
meiden  und  seine  Waffengenossen  zur  Rückkehr  zu  bewegen. 
Da  dieselben  seinen  diesbezüglichen  Bitten  kein  Gehür  schen^ 
ken ,  versagt  er  ihnen  auch  später  seine  Hülfe  und  befiehlt 
seinen  Leuten,  Üire  Waffen  ruhen  zu  lassen.  Es  hat  also 
ein  echt  mittelalterliches  Motiv  die  Stelle  des  antiken  ein- 
genommen. Wenn  in  beiden  Fällen  der  Zorn  des  Peliden 
um  eines  Weibes  willen  erregt  wird,  so  tritt  in  der  Ilia» 
doch  weit  mehr  der  durch  die  Wegnahme  der  Sclavin  in 
seinem  Rechte  und  seiner  Ehre  gekränkte  kriegerische  und 
thatenkühne  Held  hervor,  während  bei  B  „Amors"  ihn  in 


i 
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Banden  hält  und  ihm  ^ein  Verhalten  vorschreibt.  [B  erwähnt 
erst  am  Ende  seines  Werkes,  als  er  dem  Di  folgt,  eine  Epi^^ 
sode,  die  an  H  erinnert.  In  dem  Streite  des  Ulysses  und 
Aiax  Telamonius  um  den  Besitz  des  Palladium's,  rühmt  sich 
Letzterer  damit,  dass  er  es  gewesen,  welcher  den  Crises 
bewogen  habe,  seine  Tochter  dem  Agamemnon  wiederzugeben. 
Aus  dessen  Händen  habe  sie  dann  Ach.  wieder  empfangen, 
nachdem  jener  geschworen,  sie  nicht  berührt  zu  haben. 
(Vgl  B  26894  fif.  und  Di  48,  11  ff.)]. 

Auch  die  Scene  bei  H,  in  welcher  Ach.  durch  eine  Ge* 
sandtschaft  um  Hülfe  gebeten  wird,  findet  sich  bei  Da  B  C 
M,  doch  mit  theilweiser  Aenderung  der  Namen. 

M  führt  noch  eine  Episode  ein,  die  auch  an  eine  ähn^ 
liehe  der  Ilias  erinnert.  Ach.  schickt  nach  dem  Tode  des 
Patroclus  die  Myrmidonen  unter  dem  Führer  Basaac  in  den 
Kampf.  Dieser  wird  verwundet,  kehrt  zu  Ach.  zurück  und 
klagt  ihm  die  Verheerung,  welche  Troilus  unter  den  Myrmi* 
donen  anrichtet.  Hierbei  vergisst  Ach.  sein  Gelübde,  eüt  in 
die  Schlacht  und  tötet  den  Troilus.  Die  Persönlichkeit  des 
Basaac  ist  also  gewissermassen  ein  zweiter  Patroclus.  Durch 
ihn  wird  Ach.  veranlasst,  wieder  auf  dem  Kampfplatz  zu 
erscheinen  und  an  Troilus  Kache  zu  nehmen. 

In  der  Ilias  kämpft  Ach.  nur  zweimal  mit  He.  Das  erste 
Mal  (XX,  418  ff.)  bleibt  der  Ausgang  unentschieden,  da 
Apollo  den  gefährdeten  Trojanerfürsten  seinem  Gegner  ent* 
zieht;  XXII,  273  ff.  fällt  He.  Auch  Da  weiss  nur  von  einem 
zweimaligen  Zusammentreffen;  bei  B  C  dagegen  kämpfen 
He.  und  Ach  nicht  weniger  als  fünf  Mal  gegen  einander,  im 
3.,  4.,  5.  und  8.  Kampfe;  M  kennt  nur  3  Begegnungen  der^ 
selben. 

Eigenthümlich  ist  der  Umstand,  dass  He.  bei  B  C  M 
hinterlistig  von  Ach.  getötet  wird,  während  Da  nichts  davon 
erwähnt. 

Vielleicht  ist  dieser  Zug  aus  Di  entnommen.  Hier  wird 
He.  allerdings  nicht  in  offener  Feldschlacht,  sondern  als  dieser 
der  Penthesilea  entgegenzieht,  aber  doch  „ex  improviso"  und 
aus  einem  Hinterhalte  mit  sämmtlichen  Begleitern  getötet. 
(Di  p.  61,  2).  Vielleicht  könnte  man  auch  diesen  verräthe^ 
rischen  üeberfall,  wie  er  von  B  C  M  geschildert  wird,  vep 
gleichen  mit  der  tückischen  Art  und  Weise,  in  welcher  in 
der  Ilias  He.  seinem  Gegner  durch  Athene  preisgegeben  wird, 
welche  in  Gestalt   des  Deiphobos  ihren  angeblichen  Bruder 
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ztim   Kampfe  verleitet  um]   im  enlsclielileiideu   Augeublicke  '. 
verlaast.     Da  bei   unseren  Autoren  die  Götter  nicht  selbst 
handeln  durften,  so  musste  der  Verratb  vun  Acli,  ausgi-hen, 
was  durch  das  Vorurtheil  gegen  die  Griechen  im  Allgemeinen 
und  gegen  Ach.  im  Besonderen  begünstigt  wurde. 

Noch  eine  erhebliche  Abweichung  von  der  correspoudi> 
i'enden  Stelle  in  der  Ilias  ist  hier  zn  bemerken.  Bei  H  wird 
He.'8  Leichnam  von  dem  erbitterten  Ach.  vom  Kampfplatz  zu 
den  Schiffen  geschleift.  Bei  unseren  Autoren  wird  aber  nicht 
die  Leichu  des  He,,  sondern  die  des  Troilus  in  der  angegebenen 
Weise  misshandelt ,  wie  es  ähnlich  hei  Virgil  geschieht. 
Uebeihaupt  wird  Troilus  oft  für  He.  gesetzt  und  diesem  an 
Tapferkeit  gleichgestellt.  Z.  B.  C  ((  3  ß)  bemerkt,  Ach.  habe 
3  He.  getötet,  von  denen  der  zweite  Troilus  sei.  Bei  Da 
tindet  sich  die  Misshandlung  des  Körpers  des  gefallenen 
Troerfiirsten  noch  nicht  (Da  39,  17),  dagegen  B  21421  ff., 
C  l  3  ^,  M  1727Ö,  Jedenfalls  hat  B  dabei  die  Stelle  in 
Virgils  Aen.  I,  4^4  ff.  vorgeschwebt,  wo  Troilus,  von  Ach. 
verwundet,  sjch  in  die  Zügel  seines  Wagengespauns  ver* 
wickelt  und  geschleift  wiid. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  C  am  Ende  seines  Buches  anch 
die  Misshandlung  der  Leiche  de.s  He.  durch  Ach  erwähnt  und 
zwar  in  der  Grabschrill  Mt-,'^  <,  7  ß  (Di  i;,,  8  ff.);  die  Grab- 
schriften bei  B  (10764  ff.)  und  M  (l3H38  ff.)  berichten  nicht* 
davon.    In   demselben  Epitaphium  wird    bei  C  auch  ange« 
deutet,  dass  He.'s  Leichnam  von  Pn*.  ausgelöst  und  bestattet  . 
wird.    (Vgl.    auch  Di  63,  2ti  ff,)     Auch    bei  M  findet  sich  j 
eine  ähnliche  Stelle,  die  wohl  dem  Vii  gil  entlelmt  ist.   Vgl,  M  | 
26772  ff.  und  Virg.  Aen   IT,  626  ff.  (auch  19111  f.), 

In  demselben  3.  Kampfe  kann  noch  eine  tbeilweise  Uebei 
einstimmung  gefunden    werden    in  dem  Zweikampfe  des  Ue. 
und  Arkesilaos.     Vgl.  II.  XV,  329;   Da  2\'>.    1,     B  C  I 
wähnen  nichts  davon. 

In  der  4.  Schlacht  (D26,G;  B  11U71 ;  Ch5/i;  Mp.l78)  1 
sind  ausser  dem  schon  erwähnten  Kampfe  He  :  Ach,  noch  zwei  | 
Vergleichspunkte  vorhanden; 

1)  Ein  Zweikampf  zwischen  Diomedes  und  Aeneas  (vgL 
n.  V,  297.  B  11112  ff,;  C  h  5  /?;  M  12979  ff.)  Da  (2(i,  16) 
hat  um-  die  Notiz:  Achilles  postera  die  cum  Diomede  exer- 
cituni  educit.  contra  Hector  et  Aeneas. 

2)  Zweimaliges  Zusammentreffen  des  Menelaus  und  Paris 
(vgl.  H.  Buch  lU;  B  11221  tf.  und  11500  ff,;  C  h  ö  y  unü  , 
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h  5  rf).  Auch  im  18.  Kampfe  begegnen  sich  die  beiden  Ri* 
valen  bei  ß  C  noch  einmal  (B  20925;  C  l  2  /?).  Dagegen 
lägst  die  kurze  Darstellung  des  Da  (26,  9  flf.)  nur  einen 
Kampf  vermuthen,  ebenso  die  bei  M.  (11157  ff.)  Auffallend 
ist  es,  dass  hier  nirgends  die  in  der  Ilias  so  anschaulich 
geschilderten  näheren  Umstände  des  Zweikampfes  erwähnt 
werden.  Doch  erscheint  dasselbe  Motiv  in  einem  Vorschlage 
He.'s ,  den  Krieg  durch  einen  Zweikampf  mit  Ach.  zu  enfe» 
scheiden 

Im5.  Kampfe  (Da  20, 18;  B  11915;  Ch6y;  Mp.  178  ff.) 
bietet  die  Besiegung  des  Schedius  durch  He.  einen  Vergleichs« 
punkt.  (IL  XVII,  306  ff.;  Da  26,  19;  B  12001  ff;  C  h  6y) 
M  erwähnt  nur  den  Namen  13884  ff.  —  Da  führt  ausser 
Schedius  noch  verschiedene  Führer  an,  die  in  dieser  Schlacht 
von  He.  getötet  werden.  Da  dieselben  (mit  Ausnahme  des 
Elephenor)  hier  in  derselben  Reihenfolge  aufgezählt  werden, 
wie  vorher  im  Katalog,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
Da  und  B  bei  der  Schilderung  der  Kampfiscenen  nach  diesem 
gearbeitet  haben,    (Vgl.  auch  Greif  §  34). 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  im  5,  Kampfe  ist  der 
sajetaire  des  Königs  Pistroplex  bei  B  und  C,  welche  bei  Da 
nicht  zu  finden  ist.  Joly  bezeichnet  wohl  mit  Recht  diese 
Figur  ak  „une  invention  de  Benoit,  qui  a  probablement  com* 
bine  avec  ce  qu'il  savait  des  Centaures  un  passage  ou  Dictys 
raconte  les  exploits  de  Pandarus  et  le  montre  tue  par  Dio* 
mede  dans  des  conditions  analogues"  (Joly  I,  209 ;  vgl.  auch 
Joly  I,  229 ;  Di  p.  44 ,  7  ff ;  Greif  §  42).  Auch  den  Pan* 
daruß  selbst  nennt  B  (6645  ff.;  C  f  6  /?).  Er  hat  demnach 
die  Persönlichkeit  des  Pandarus  gewissermassen  in  zwei  zer* 
legt,  von  denen  er  der  einen  den  Namen,  der  andern  die 
Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  verlieh.  Aus  B  6871  ff. 
und  12207  ff.  geht  hervor,  dass  er  den  sajetaire  als  ein  ganz 
wunderbares  Geschöpf  betrachtet,  welches  nach  seiner  Be^ 
Schreibung  allerdings  Aehnlichkeit  mit  einem  Centauren  hat. 
C  (i  1  a)  schliesst  sich  iiim  in  dessen  Schilderung  genau  an ; 
bei  M  indessen  (11097  ff.)  ist  der  sagitaire  nur  ein  archier 
im  Dienste  des  Epistropus  und  zeigt  nichts  Wunderbares  in 
seinem  Wesen,  obgleich  er  „horrible  a  regarder"  sein  soll. 
Wie  schon  bemerkt,  erwähnt  Da  nichts  von  einem  sagittarius, 
nur  den  Epistrophus  de  Alizonia  nennt  er  23,  5 

Jäckel  will  p.  53  f.  diese  Episode,  resp.  ihr  Fehlen  bei 
Da,  als  ein  beweisendes  Moment  für  einen  ausführlicheren 
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iiis  wdclii'iii  H  gescliüi)ft  haben  soll.    Doch! 

Kolgemles  beuierkt. 

:>  hl  ivoht   einzusehen,    warum  man  gerade 

■  ',1  veimiwsen  sollte,  in  welcher  Epistrophus 

.  IUI'  l.'iillf  sjiii'lt.    Verschiedene  andere  trojanische 

1 1  ^.H.ii  wt  rdfii  vou  Da  auch  nur  im  Katalog  genannt, 

.^,Jl  .it'i't  iiichi  aul'  dem  Kampfplätze,  noch  werden  sie 

.\>ji*i   i'iwdhiil.     Kerufr  ist    es  gar  nicht  unwahrscheinlich, 

lU-'t»  B  l*.«  Aiilttthruiig  des  Pistroplex  und  seines  Begleiters 

Uli  Kulali>(E  wfhi'ii  an  eine  eventuelle  Verwendung  Beider  und 

^uwoiidiu'N  de»  Mnjetaire  in  der  Schilderung  der  Kampfsrenen 

m^lMiht  hat,    du  er  ja  oft  dieselben  nach  dem  Verzeichuiss 

tlül'  Sütdter  zusammensetzt     Schon  1)883  f.  hatte  ß  auf  eine 

Hvmn  lilngewlcäen ,  in  welcher  der  sajetaire  eine  Hauptrolle 

kptidiui  NOllt«: 

Mht  uit  dum  pns  longueiiient,  Astrz  onäz  ftvant  commcnt. 
Diu  Itwufting  B's  auf  eine  Quelle  und  zwar  direct  auf  Da 
beweist  gar  niclits,  da  B  denselben  sehr  häutig  citirf,  wo  jede 
Iti^nHtznng  von  vom  herein  ausgeschlossen  ist;  vgl.  Greit 
|..  Ifi,  Anm.  Kin  Zusatz  Seitens  B's  im  Katalog  war  hier 
ftiu  ehesten  möglich,  da  Epistrophus,  resp.  Pistroplex  am 
Ende  des  Verzeichnisses  stÄnrt,  wo  eher  etwas  hinzugefügt 
werden  konnte  als  im  Kat^ilog  selbst,  wo  B  noch  genau  dem 
Da  folgt. 

Warum  sollte  ferner  der  angebliche  Kpitomator  Da,  falls 
wie  Jäckel  Rnnimnit ,  in  dem  erweiterten  Texte  Epistrophns 
schon  mit  dem  sagittarius  zusammen  aufgetreten  wäre,  den 
Letzteren  nicht  mit  aufgezeichnet  haben  ?  b^ine  so  auffallende 
Erscheinung  Iiätte  Da  wohl  nicht  (ibersehen  (ider  absichtlicti 
furtgelassen ,  trotzdem  eine  namentliche  Bezeiclinung  nicht 
angegeben  war. 

Endlicli,  wenn  jenem  Verfasser  des  ausführlicheren  Textes 
bekannt  gewesen  wKi-e,  dass  Epistrophus  mit  einem  Begleiter, 
dem  Hodios.  nach  Troja  kam,  so  halte  es  ihm  wohl  näher 
gelegen  den  homerischen  Namen  anzuführen  als  die  wunder- 
liche (Jestalt  des  sagittarius  zu  erfinden,  von  welcher  er  bei' 
H  keine  Spur  fand. 

Es  ist  somit  der  sajetaire  bei  B  auf  eine  Stufe  zu  stellen 
mit  anderen  wunderbaren,  in  seine  ErzÄhlung  anfgenommeuen 
Gestalten  und  Ereignissen,  welche  Da  nicht  kannle  und  die 
B's  Vorliebe  fUr  die  Wunder  des  Orients  ihre  Existenz  ver« 
danken. 
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Im  selben  5.  Kampfe  ist  noch  der  Tod  de.s  Asteropaeus 
durch  He.'s  Hand  zu  erwähnen,  der  aber  nur  von  Da  berichtet 
wird.    (Vgl.  IL  XXI,  163  und  Da  26,  21). 

Im  6.  Kampfe  (Da  27,  6;  ß  12561;  C  i  1  a;  M  — )  wird 
nirgends  ein  Zusammentreffen  zweier  feindlicher  Anführer 
erzählt,  er  bietet  daher  keinen  Anhalt  zur  Vergleichung. 
Aus  dieser  Schlacht  hat  B  zwei  gemacht  (vgl.  12650),  wäh* 
rend  C  erst  die  bei  Da  folgende  Schlacht,  in  welcher  wieder 
Zweikämpfe  stattfinden,  als  bellum  septimum  bezeichnet. 

In  diesem  7.  Kampfe  (Da  28,  9;  B  13939;  C  i  4  a; 
M  p.  208)  ist  nur  eine  Uebereinstimmung  zu  finden  und 
zwar  in  der  Besiegung  des  Lycaon  durch  He.  (vgl.  II.  XXI, 
34;  Da  28,  11;  B  14056;  C  i  4  «;  M  — )  M  kennt  den 
Lycaon  nicht. 

Hierauf  folgt  wieder  die  Schilderung  eines  Massenkampfes 
(Da  28,  17;  B  15117;  C  i  5  ß\  M— ),  welcher  12  Tage 
dauert.    Er  wird  von  B  und  C  nicht  besonders  gezählt. 

In  der  8.  Schlacht  ( Da  29,  16 ;  B  1 5548 ;  C  i  6  «;  M  p.  208) 
ist  ausser  dem  schon  erwähnten  Zweikampf  des  He.  und  Ach., 
welcher  den  Tod  des  Ersteren  herbeiführt,  noch  eine  theil- 
weise  Uebereinstimmung  zu  constatiren  in  dem  Zusammen^ 
treffen  des  Idomeneus  und  He.,  welcher  diesen  bei  Da  (29,  21) 
t^tet,  während  IL  XVII,  605  He.  den  Idom.  angreift,  aber 
nicht  einmal  verwundet,  sondern  statt  seiner  den  Wagen* 
lenker  des  Meriones  niederstreckt.  B  C  M  erwähnen  nichts 
von  dieser  Episode. 

In  der  9.  Schlacht  (Da  31,  16;  B  17092,  C  k  2  y; 
M  p.  254)  ist  der  Zweikampf  des  Sarpedon  und  Tlepolemos 
hervorzuheben.    (Vgl.  Da  31.  20;  B  17154;  C  k  2  y;  M— ) 

B  hat  allerdings  Neptolemos,  ebenso  C,  aber  es  kann 
natürlich  nicht  an  den  Sohn  des  Ach.  gedacht  werden,  wel* 
eher  erst  viel  später,  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  auf  dem 
Kampfplatze  erscheint.  Vielmehr  ist  diese  Verstümmelung 
des  Namens  bei  B  wie  die  meisten  anderen  durch  die  Les* 
arten  von  Da  Hs  G  (L)  zu  erklären.  Schon  die  Angabe, 
dass  er  von  der  Insel  Rhodos  ist,  weist  auf  Tlepolemos  hin, 
den  B  im  Catalog  Leopolus  nennt  (5651).     Da  bietet  an 

dieser  Stelle  die  Lesarten  G:  neoptolemus  und  L:  j^^^emuB. 

Hiermit  kann  die  Untersuchung  der  eventuellen  Concor* 
danzen  zwischen  den  Kampfscenen  der  II.  und  den  von 
unseren  Autoren  geschilderten  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden.     Die  ferneren  Kämpfe,  wie  sie  bei  Da  und  den 


Uebrigeii  bcüchiii^beii  weiden,  gtlitu  weil  übei'  die  II,  hinaus 
und  haben  Pei-sunen  wie  Truilus,  PtLl&medes  und  Penlhasitea 
zum  Millel{iunkte,  welche  bei  H  gar  nicht  voikouimen,  «der 
nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Mtin  bemerkt,  Aasn 
sich  nur  ein  kleiner  Theil  der  honieri^ichen  Kämpfe  bis  zu 
M  ei'halten  hat,  immerhin  aber  die  wichtigsten.  Freilich 
i«ind  die  Schilderungen  nichts  weniger  als  homerisch ,  sclion 
Da  weicht  in  vielen  Punkte»  vun  H  ab.  Ihm  folgt  B  in  der  ' 
Aulage  des  Ganzen,  dabei  aber  viele  Einzellieiten  hinzuiUgeud 
und  die  tiockeneii  Ängabeu  seiner  yuelle  lebendig  gestaltend. 
Kiue  ähnliche  Stellung  nimmt  M  dem  C  gegenüber  ein.  Auch 
er  bemüht  sich  seiner  \'orIage  treu  zu  bleiben  und  dabei 
doch  Manche:«  aus  ^iner  eigenen  Werkstatt  hinzuzusetzen. 
Es  ist  nati'U'lich,  da.ss  er  die  geringst«  Anzahl  von  homerischen 
Küuipleu  aufweist,  da  er  die  Ma.'^se  von  Kampfscenen,  welche 
er  bei  C  vorfand,  nicht  ganz  in  sein  Mystere  anfnebmeu 
küunte.  Ebenso  selbi<tven<tändlich  erscheint  es,  dass  Da, 
weil  H  am  nächsten  stehend,  am  meisten  Uebereinstimmung 
mit  ihm  zeigt ,  wahrend  B  C  eine  Mittehttellung  zwischen 
Beiden  einnehmen. 

§  H.  Nach  diesei'  gewissermassen  literarhistorischen 
Betracbtung  der  Kampfsceuen  möge  nun  eine  kurze  kultur^ 
historische  derselben  folgen  mit  Berücksichtigung  analoger 
Scenen  bei  H.  Es  mnss  gleich  im  Voraus  betont  werden, 
dass  sicli  bezüglich  der  kulturgeschichtlichen  Seite  der  SchiU 
derungen  nicht  allzuviel  Anklänge  an  H  linden  können. 
Auch  darf  giiechisches  und  römisches  Alterthum  nicht  allzu^ 
.-ilreng  dabei  ge^cliieden  werden,  denn  die  mittelalterlicbeii 
Schriftsteller  schupften  ja  ihre  mangelhaften  Kenntnisse  Tun 
der  Antike  zumeist  aus  lateinischen,  refp.  römischen  Quellen, 
so  da-«  ein  Durcheinanderwerfen  und  Verwechseln  griechischer 
und  römischer  Sitten  selir  nahe  lag.  In  den  allermeisten 
KäUen  freilich  wird  die  Auffassung  antiker  Gebräuclie  durch 
die  mittelalterliche  Anschauung  entwedei'  ganz  verdunkelt 
oder  docb  wesentlich  beeinträchtigt  und  entstellt.  Zudem  fin= 
den  sich  eine  ganze  Reihe  Züge,  welche  beiden  Perioden,. 
Alterthum  und  Mittelalter,  gemeinsam  angehören  In  solches  I 
Fällen  wird  man  sich  meist  für  das  letztere  enlscheideo  \ 
müssen.  Es  sollen  im  folgenden  nur  die  Momente  hervor» 
gehoben  werden,  welche  als  Reminiscenzen  an  die  llias  be« 
trachtet  werden  können. 
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I.    Vorbereitung  zum  Kampfe. 

§  12.  Bei  Da  ist  sehr  wenig  von  etwaigen  Rüstungen 
oder  sonstigen  Vorbereitungen  zu  finden.  Es  erfolgt  fast 
stets  eine  Ankündigung  des  bevorstehenden  Treffens  fz.  B. 
tempus  pugnae  supervenit)  und  darauf  folgen  die  Namen  der 
hervorragenden  Anführer  mit  einem  „exercitum  educunt"  ver» 
bunden.  Zuweilen  wird  dem  „exercitum"  auch  ein  „ornatum 
paratumque"^  hinzugesetzt,  was  ebenso  wie  ein  „educit  instruit 
hortatur"  (Da  31,  17;  42,  14)  auf  eine  regelrechte  Aufstellung 
des  Heeres  und  Ermuthigung  durch  den  B'eldherm  hinweist, 
ß  und  C  erweitern  diese  kurzen  Notizei>  zu  langen  Auf* 
Zählungen  der  einzelnen  Schlachtordnungen  ^batailles)  und 
zwar  ganz  im  mittelalterlichen  Stile.  So  zählt  ß  z.  B.  vor  dem 
2.  Kampfe  nicht  weniger  als  30  (C  26)  einzelne  Abtheilungen 
des  griechischen  Heeres  auf,  deren  Führer  er  alle  mit  Namen 
anführt  Zugleich  giebt  er  auch  die  Truppenzahl  an,  die 
Länder,  aus  welchen  die  Schaaren  und  ihre  Befehlshaber 
stammen,  er  beschreibt  ihre  Waflfen,  Wappen  und  Pferde 
mit  der  den  mittelalterlichen  Autoren  eigenen  Detailmalerei. 
Bei  Weitem  nicht  so  ausführlich  sind  C  und  M.  Der  Letztere 
scheint  einmal  an  die  Eintheilung  der  römischen  Heere  ge« 
dacht  zu  haben  vgl.  M  is267  f.: 

Et  par  legion  les  nombrer    Paisque  les  coustames  sont  teUes. 

Zuweilen  geht  dem  Kampfe  ein  Gebet  vorher,  in  welchem  die 
Truppen  vom  Anführer  dem  Schutze  der  Götter  empfohlen 
werden,  (z.  B.  ß  1(;980  «f.,  M  19727;  B  7744,  C  g  3  iT,  M 
9649,  9749;  9929  u.  ö;  H.  II,  411  flf.)  Eine  hübsche  Episode 
spielt  sich  vor  der  zweiten  grossen  Schlacht  ab ,  in  welcher 
der  greise  Pri.  seinem  Lieblingssohne  He.  den  väterlichen 
Segen  mit  in  den  Kampf  giebt.  (Vgl  B  80:*4,  C  g  4  rf,  M 
7795)  [M  schildert  mit  Vorliebe  Scenen,  in  denen  sich  Väter 
von  ihren  Söhnen  verabschieden  und  ihnen  gute  Lehren  mit 
auf  den  Weg  geben.  Manche  dieser  von  M  selbstständig  in 
die  Erzählung  eingeflochtenen  Episoden  erinnern  zuweilen 
an  die  Rathschläge  und  Lebensregeln,  welche  Polonius  seinem 
Sohne  Laertes  in  Shakespeare's  Hamlet  beim  Abschied  ertheilt. 
(Vgl.  die  Rede  des  Naulus  an  Palamides  8058  ff.;  den  Ab^ 
schied  des  Pyrrhus  von  Lycomedes  20730  ff.  und  des  Aiax 
von  seinem  Vater  Telamon  5004  ff.)  Ferner  kann  hier  noch 
die  berühmte  Scene  zwischen  He  und  Andromache  Erwähnung 
finden.  (Vgl.  II  VI,  390  ff.)  Dieselbe  ist  bei  unseren  Autoren 
überall  combinirt  mit  der  Erinnerung  an  die  Stelle  in  Buch 
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XXII  der  II.,  wo  Pii.  iiud  Heuuliü  den  Sohn  besjchwör 
den  Kampf  mit  dem  fiirctitbxren  Pelide»  zu  meiden  und  iu 
die  Stadt  zu  Hiflien.  M  sclieiut  ttich  hier  am  meisten  der 
lioDierischen  Darstellung  zu  nähern.  Zwar  folgt  er  im  Wesent> 
liehen  der  Erzfthtung  des  C,  aber  er  hat  sich  bemüht  weniger 
roh  als  dieser  und  B  (vgl.  .Toly  I,  2'>l  ff.)  in  der  Wieder' 
pabe  dieser  bei  H  so  an'/.iehend  geschilderten  Episode  zu 
verfahren.  Wenn  er  trotzdem  nicht  entfernt  an  die  SchOn« 
heit  der  Darstellung  in  der  Ilias  heranreicht,  sondern  noch 
recht  mittelalterliche  Anschauungen  zeigt  (z.  B,  in  dem  Um^ 
Stande,  daas  Pri.  ihn  nicht  bittet,  sondern  ihm  streng  ge» 
bietet  vom  Kampfe  fern  zu  bleiben,  und  in  dem  ausfitlirtich 
erzählten  Traume  der  Andromache),  so  darf  ihm  Aas  nicht 
zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Jedenfalls  steht  er  in  der 
Schilderung  dieser  Scene  in  ästhetischer  Hinsicht  weit  aber 
B  und  C.  (Vgl.  Da  28,  2.5  ff;  B  15187  ff.;  C  i  5  a  ff.; 
M   12748  ff.)]. 

Oft  richten  die  Führer  {besonders  bei  M;  vgl.  II.  IV, 
223  ff',)  anfeuernde  Ansprachen  an  ihre  Tiuppen,  »;owohl  vor 
dem  Kampfe  als  im  Treffen  selbst.  Hüulig  kehrt  darin  das 
Motiv  wieder,  dass  man  sich  rächen  müsse  für  die  Beschimp' 
fuiig,  welclie  den  Griechen  durch  den  Raub  der  Helena  wider- 
fahren »ei,  oder  —  falls  der  Redner  ein  Troer  —  dass  es 
gelte  Vergeltung  zu  erlangen  für  die  Zerstörung  der  Stadt 
des  Laomedon  und  die  Entführung  der  Hesione.  Auch  wird 
gi'icchischei'seits  darauf  hingewiesen ,  dass  die  Götter  ilmen 
Sieg  vei'heissen  imd  den  Untergang  Trojas  beschlossen  haben 

Zuweilen  mahnen  auch  die  Anführer  untereinandei'  zur 
Tapferkeit  und  stehen  sich  gegenseitig  bei.  Eine  an  home^ 
rische  ^'orgänge  anklingende  Episode  wird  bei  M  erwähnt. 
In  der  zweiten  Schlacht  drängen  die  Troer  unter  Führung 
lies  He.  und  Troilus  die  Griechen  zurück.  Cediron  ist  duich 
Troilus  getötet,  Thoas  von  He.  gefangen  genommen,  da  weudet 
sich  Ulysses  mit  der  Bitte  an  Diomedes  ihm  beizustehen  und 
deu  bedrohten  Kampfgenossen  durch  einen  gemeinsamen  An* 
griff  Hülfe  zu  bringen,     (Vgl.  M  10200  tf.  und  damit  II. 

XI,  ;u;s  ff.j 

Ganz  im  Sinne  seiner  Zeit  lässt  M  Herolde  auftreten, 
welche  den  Heeren  die  Befehle  des  Pri.  und  Agamemnon 
übermitteln.  Besonders  geschieht  dies  vor  dem  Kampfe,  um 
die  Truppen  gefechtsbereit  zu  machen.  Anf  griechischer 
Seite  ist  es  Citheus  (welcher  sich  auch  einmal  als  Herold 


ler  I 

old  ^d 
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bezeichnet  M  3489),  auf  trojanischer  Machabrum,  welcher 
als  Herold  und  specieller  Untergebener  des  Königs  fungirt 

Auch  in  der  IL  treten  Herolde  auf;  freilich  lassen  sie 
sich  nicht  mit  denen  M's  identificiren,  doch  sind  ihre  Functionen 
ziemlich  analoge,  —  Interessant  ist,  dass  B  und  C  noch  den 
Namen  eines  in  dei*  Ilias  oft  genannten  Heroldes  erwähnen, 
welchen  ß  aus  Di  entnommen  hat,  den  des  Talthybios  (vgl. 
B  24848  ff.;  C  m  3  /?;  Di  86,  13  ff.)  Bei  Di  ist  er  noch 
Herold  und  wird  als  praeco  dem  Verräther  Antenor  von  den 
Griechen  mitgegeben,  um  den  Pri.  leichter  zum  Frieden  zu 
bewegen,  „quo  res  fidem  acciperet",  wie  Di  bemerkt.  Bei 
B  C  erinnert  nichts  mehr  an  den  praeco,  Taltibius  ist  hier 
ein  greiser  und  erfahrener  Fürst,  welcher  allerdings  dem* 
selben  Zwecke  wie  bei  Di  dient  und  dem  Pri.  schon  durch 
seine  ehrwürdige  Erscheinung  Zutrauen  einflössen  musste. 
Da,  welcher  hier  nicht  mehr  von  B  benutzt  wird,  und  M 
kennen  diesen  üeberrest  der  homerü^chen  Hei  oldswürde  nicht. 

Ist  das  Heer  nun  in  aller  Form  nach  batailles  und 
eschelles  eingetheilt  und  für  jede  derselben  ein  oder  mehrere 
Anführer  bestimmt,  so  beginnt  der  Kampf. 

II.  Der  Kampf. 

§  13.  Da  schildert  meist  nur  in  kurzen  Worten  die  krie- 
gerischen Ereignisse,  indem  er  die  Namen  der  Kämpfer,  resp, 
des  Siegers  oder  des  Unterliegenden  anführt.  Sonst  begnügt 
er  sich  damit,  allgemeine  Andeutungen  über  die  Art  und 
Weise  des  Kämpfens  zu  geben,  (z.  B,  Proelium  acre  in^» 
surgit,  fit  magna  caedes,  fit  proelium  ingens;  oder  multa 
milia  invicem  Orco  dimittuntur;  multa  milia  hinc  et  inde 
cadunt)  Oder  er  berichtet,  wie  die  Heere  sich  im  Massen^ 
kämpf  begegnen  (uterque  exercitus  inter  se  pugnat;  uterque 
exercitus  inter  se  saeviunt). 

B  C  M  schildern  die  Kämpfe  ganz  den  Anschauungen 
ihrer  Zeit  gemäss.  Einzelkämpfe  wechseln  mit  solchen  ab, 
in  welchen  grössere  Abtheilungen  mit  einander  streiten.  Be- 
sonders viele  der  ersteren  sind  bei  M  zu  finden,  was  ja 
schon  die  Dramatisirung  des  Stoffes  erforderte.  Massenkämpfe 
werden  zuweilen  in  den  Bühnenanweisungen  angedeutet,  z. 
B.  nach  8670,  nach  8726  und  10311. 

In  der  Darstellung  der  Kampfscenen  kann  ein  horae^ 
rischer  Zug  darin  erblickt  werden,  dass  oft  dem  Zusammen« 
treffen  zweier  Gegner  ein  Austausch  von  Drohungen  und 
Herausforderungen  vorhergeht. 


f...     -.       ^^*"'   '^i2>piel  dafür,  bei   B  und  C 

■"'      .>^     sf..::tr  höhnende  und  provocirende 

.  .sj:ri!i  gewechselt.    Es  sei  gestattet, 

^         V  V       t  :  He.  hat  den  Patr.  getötet  und 

"^  ^  ..      t;    vMstung  zu  nehmen,  als  Merion  her* 

t.    i.iiiistordernden  Worte  zuruft: 

Ja  de  cestui  iie  mengereiz; 
-^  .ttv>c*,      Ainz  quit  qiie  chier  le  conparreiz  etc. 

^.wvt    inden  sicli  bei  C  g  5  y  und  M  10053, 

A>vi»  tVothenor,  welcher  He.  angreift.    Auch 

^^  .a^u».!  man  ähnlichen  gehässigen  Aeusserungen ; 

\        ^  :.4ä  XXII,  345;  vgl.  ferner  die  sonderbaren 

\..  H    UM 35  f,  (poulet)  und   10145  (vache).  — 

..uwUiung  des  Merion  findet  später   Erwiderung 

-    '..      V   m^  ff;  C  h  3  a).  - 

N  .  .:u.>.  IUmB  12085,  C  ~);  He.:  Felix  (B  14014,  C  — ); 
.   i;  LklUl,  Ci4/?,  M  llliSjj  ff.);  vgl.  auch  II.  XX, 

\,.  :   .'lUf  Scene  mag  hier  Erwähnung  finden,    welche 

U..^a.Ntordeiung  iSeitens  He.'s    enthält.     Nach   dem    7. 

.  •'..  .0  Niiitiot  He.  in  Begleitung  des  Paris  seinem  Gegner 

^.*  iuoM  Besuch   im  griechischen  Lager  ab.    Im  Verlaufe 

,  !■  '.luvrr^dung  maclit  He.  den  Vorschlag  eines  entscheiden* 

Ivviükumpfes.    Falls  Ach.  als  Sieger  aus  demselben  her- 

■ht,  soll  Troja  den  Griechen  zuerkannt  werden,  im  andern 

\i\U)   sollen   sie   nach    Griechenland   zurückkehren  (vgl.   B 

Mx>  ff.;  C  i  2  /?  ff.;  M  11752  ff.).     Dieser  Herausforde^ 

uu^  He.'s  kann   die  Stelle  IL  VII,  07  ff.   zur  Seite  gestellt 

\\t:rdt'n,  wo  He    sich   erbietet  mit   einem   der   griechischen 

Kuhrei*  zu  kämpfen,  während  die  Bedingungen  an  die  Scene 

\M  H    III,   '^5   ff.    erinnein,   in    welcher  Helena   und   ihre 

Schätze  dem  Sieger  im  Zweikampf  zwischen  Menelaus  und 

l'aris  zufallen  sollen.    Bei  unseren  Autoren  bleibt  die  Heraus* 

forderung  He.'s  erfolglos,   da  sich   die  griechischen  Fürsten 

gegen  diese  Entscheidung  des  Ki  iegs  erklären.    Auch  in  der 

llias   bleiben    die   beiden  Kämpfe   zwischen  He.   und  Aiax, 

Menelaus  und  Paiis  unentschieden. 

C  und  M  nähern  sich  der  homerischen  Darstellung  mehr 
als  B  darin,  dass  bei  ihnen  die  Einhaltung  der  Bedingungen 
durch  einen  Eid  gesichert  werden  soll,  während  bei  B  nur 
Gelsseln  gestellt  werden. 


«• 
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Joly  (T,  158)  will  auch  die  Rede  He.'s,  in  welcher  dieser 
Ach.  bittet,  seine  zwecklosen  Drohungen  zu  unterlassen,  (B 
13130  ff.)  mit  den  Worten  des  Aeneas  (II.  XX,  199  ff.)  ver- 
gleichen, die  er  dem  Ach.  auf  seine  Herausforderung  entgegnet. 
Doch  ist  der  Gedanke,  dass  He  sich  nicht  vor  leeren  Worten 
fürchte  und  dass  die  That  erst  deren  Wahrheit  erweise,  wohl 
zu  allgemein,  als  dass  man  darin  eine  homerische  Reminiscenz 
erblicken  könnte. 

Weitere  Herausforderungen  bei  B,  resp.  C  finden  sich 
in  folgenden  Zweikämpfen:  Mennon:  Ach.  (B  21449;  C  l  3  y); 
Aiax:  Paris  (B  22729;  C  I  5  /?);  Panthasilee:  Neptolemus 
(B  23998;  C  — ). 

Wie  schon  bemerkt  finden  bei  M  diese  Dialoge  und  pro^^ 
vocirenden  Wortgefechte  fast  vor  jedem  Zweikampfe  statt. 
Zuweilen  wird  dabei  auf  die  Geliebte  des  Gegners  angespielt, 
z.  B.  Philimenis:  ülixes  8693  f.;  Enee:  Diomedes  13052  f.: 
Troilus:  Menelaus  13080  ff  Hier  blickt  also  die  mittelalter^ 
liehe  Färbung  allzu  deutlich  durch.  Auch  dem  Mittelalter 
ist  dieser  Brauch  nicht  unbekannt,  und  in  den  chansons  de 
geste  findet  man  derarti8:e  Herausforderungen  nicht  selten. 
Diese  Uebereinstimmung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  Heb 
den  in  den  chansons  de  geste  mit  denen,  welche  die  home* 
rische  Poesie  schildert,  veranlasst,  dass  B  bisweilen  in  seiner 
Darstellung  homerische  Züge  aufweist,  trotzdem  er  getreu 
die  Sitten  seiner  Zeit  copirt.  (Vgl.  Joly  I,  232  ff.  nebst 
Anm. ;  Egger  I,  392 ;  M6moires  de  TAcademie  des  Inscriptions, 
t.  29,  p.  53;  Monatsberichte  der  Berliner  Academie  der 
Wissenschaften  1854  März.) 

Auch  die  homerische  Sitte,  den  besiegten  Gegner  zu 
verhöhnen,  ist  B  C  M  bekannt.  Einige  Beispiele  dafitr  mögen 
angeführt  werden:  (»vgl.  auch  Da  34,  IH  Palaniides:  Sarpe* 
don)  He.:  Patroclus  (B  831 G  ff.,  C  — ,  M  10045  ff.);  IL  XVI, 
830  ff.  Polidamas:  Celidis  (BSSl?,  C  — )  Diomedes:  Enee 
(B1119,  Ch5/?,  M  13036;  der  letztere  lässt  aber  die 
Kämpfer  nur  drohende  Worte  wechseln  und  den  Diomedes 
das  letzte  Wort  behalten.)  Palamides:  Polidamas  (B  11270, 
C  h  5  y  nur:  ...  et  turpibus  verbis  debilitatera  eius  impro* 
peravit  eidem).  He.:  Epistroz  (B  12047,  C  h  6  y).  Troilus: 
Diomedes  (B  20072,  C  I  1  /?;  auch  hier  wird  von  Troilus 
auf  die  Geliebte  des  Diomedes  angespielt). 

Hei  M  sind  noch  folgende  Stellen  bemerkenswerth : 
Troilus:    Cediron  (10220  ff.);  Ach.:  Philimenis  (11057  ff.); 
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Itu^iltuu  tl-'lJÖS  ff);    Ach.:  Bouettes  (13260  ff.)! 
lVii»lJtb(is   I  HiKM  ff.);    PantLasilee :    Diomedes 
ilwi  ist  di'i  Seliinipf  für  Diomedes  um  so  grösser, 
jKkiU  «Wu  Uuldtiu  besiegt,  vgl.  M  2^2012  ff.: 
t  bUu  l>ot<(  veuter  Tu  te  voie  a,  terre  getter 

'•  vu  braa  ilune  fnnmc    Tl  te  tonrue  n  grant  diffanie. 
Tciw  Hamusforderung  beginnt  der  Kampf,    Dieai 
fO  M  imtllilicli  ganz  im  mittelalterlichen  Sinne  ge»' 
^vWlJt^l.     iüuo  ausflUirlicTie  Uutersuchiing  über  die  Art  und 
Wt^isf,  wie  sich  die  Kampfäcenen  hier  im  Gegensatz  7u  deu 
bt»ut<t iäthtsu  getitttlten,  ist  wohl  als  überflüssig  za  betrachten, 
KlniKü  Andeutungen  über  die  allgemeinen  Unterschiede 
der  Kauipl'weise  werden  genügen. 

Schuii  Da  erwähnt  die  copia  eqnestris  (ö,  10),  welcW 
bei  U  uud  den  Uebrigen  eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Die 
tvutikMi  Kamptscenen  sind  hier  vollständig  in  giosse  Turniere 
uuiKewaudelt.  Die  Gegner  stürmen  auf  einander  los:  „lances 
biw»i^es,  üNCUz  pris"  und  suchen  sich  bei  dem  Zusammen* 
pialluu  durch  einen  wohlgezielten  Lanzenstuss  zu  verwunden 
uder  duch  aus  dem  Sattel  zn  heben,  nm  dann  den  Kampf 
mit  dtsm  Schwerte  fortzusetzen.  Demgemäss  sind  auch  die 
Küalungeu  und  Waffen  entsprechend  mittelalterlich.  B  nähert 
sich  in  lier  Schilderung  derselben  sehr  den  chansons  de  geste. 
So  sind  z.  B.  bei  ihm  die  hialmes  pavieis  die  beliebtesten, 
l».  B.  14321»,  15480  [He.'s  Helm],  20880,  2381:15  [Amazonen]). 
Auch  andere  Länder  werden  als  bekannte  Bezugsquellen  ge° 
nannt  i212'>3)- 

Oft  bestehen  die  Waffen  aus  den  kostbaisten  Stoffen, 
iiUM  Ebenholz  (15.')?6,  1865(3),  aus  Gold  (7i*40)  und  anderea 
werthvollen  Materialien. 

Doch  werden  anch  lances  de  sicam«*  (z.  B.  9398,  11907), 
de  sapin  (13982,  184G0,  22585),  lances  fresnines  (8809,  2132r 
21470;  vgl.  auch  11.  V,  655,  XX,  277,  XXÜ,  293),  de  pomii 
(lSb2)  d'acier  bruni  (18059,  7881,  18879)  erwähnt. 

Während  die  von  B  beschriebenen  Waffen,  Rüstungen 
und  Kriegsgerathschaften  noch  an  die  chansons  de  geste 
erinnern,  nennt  M  meist  solche,  welche  dem  15  Jahrhundeit 
angehören.  Ich  verweise  auf  die  Stelle  3898  ff.,  wo  Nestor 
die  hauptsächlichsten  Waffen  anführt.  Interessant  Ist  ts,, 
dass  er  dabei  (H902)  bemerkt: 

Je  luf  mcrra]'  roison  dartillerie. 
Sollte  M  hier  an  Feuerwaffen   gedacht  haben?    Ich  niöthta' 
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artillerie  eher  als  Collectivbezeichnung  für  Waffen  überhaupt 
auffassen,  wie  es  ja  auch  sonst  im  Sinne  von  „Rüstkammer" 
oder  „Waffen wagen"  gebraucht  wird  (vgl.  Scliultz  II,  ISfi). 

Die  einzige  Waffengattung,  welche  man  allenfalls  als 
antik  bezeichnen  könnte  sind  Bogen  und  Pfeile,  welche  bei 
]>  oft  neben  der  Armbrust  genannt  werden,  allerdings  aucli 
dem  Mittelalter  nicht  unbekannt  waren  (vgl.  Schultz  II,  171). 

B  verleiht  diese  Bewaffnung  besonders  einzelnen  Völker^ 
Schäften ,  so  den  Päonieni  (vgl.  B  6737 ,  90 1 1  ff. ,  C  h  1  y ; 
vgl.  auch  die  Haioveg  ^ayxvXoTo^oi  II.  II,  848  und  X  428), 
dem  rei  §erses  und  seinen  Leuten  (vgl,  B  6831  ff.,  17201  ff., 
C  g  4  j^,  h  1  y),  ebenso  den  Aethiopiern  (B  6845  ff.).  Die 
Perser  zeichnen  sich  noch  dadurch  aus,  daJis  sie  zwei  Schwerter 
führen  (B 13890 ;  vgl.  Sternberg  in  A.  u.  A.  XLVIII,  Abschn.  46). 

Auch  in  der  Ilias  erscheinen  einzelne  Völker,  die  grosse 
Geschicklichkeit  in  der  Führung  des  Bogens  besitzen,  z.  B. 
die  Locrer  (II.  XIII,  712  ff.).  —  Wie  bei  H  einige  besonders 
berühmte  Bogenschützen  auftreten,  (Pandarus  [11.  IV,  88; 
lOf)  ff.;  V,  98;  296;]  Teucros  [VIII,  273,  322  ff.;  XII,  350; 
XV,  440];  auch  Meriones  [XIII,  650;  XXIII,  859  ff.|  und 
Helenus  [XIII,  583]  wissen  mit  dieser  Waffe  geschickt  um^ 
zugehen),  so  werden  auch  bei  B  C  M  solche  genannt.  Dem 
Pandarus  entspricht  der  „sajetaire"  (vgl.  B  12226  ff.;  C  i  1  a; 
M  11220). 

Auch  in  der  Bewaffnung  des  Paris  hat  sich  wohl  eine 
homerische  Reminiscenz  erhalten.  In  der  Ilias  kämpft  er 
meist  mit  Pfeil  und  Bogen  (vgl.  II.  XI,  369;  506;  581;  XIII, 
662).  Bei  H  werden  die  Bogenschützen  nicht  besonders  ge- 
achtet, denn  XI,  385  wird  ToSozrjg  geradezu  als  Schimpfwort 
gebraucht.  Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  Paris  in  der 
Ilias  als  etwas  weichlich  hingestellt  wird  (vgl.  IL  III,  39  ff., 
wo  er  von  He.  nur  ein  €i6og  aQiazog  genannt  wird,  ferner 
III,  428  ff.;  VI,  521  ff.)  Bei  unseren  Autoren  dagegen  ist 
Paris  ein  gewaltiger  Held,  einer  der  Tapfersten  nach  He. 
Auch  hier  besteht  seine  Bewaffnung  aus  Pfeil  und  Bogen 
(vgl.  Da  26,  10;  34,  19;  42,  18).  B  9479  ist  er  der  An^ 
lülirer  der  Perser,  welche  als  Bogenkämpfer  berühmt  sind, 
er  selbst  zeigt  sich  als  tüchtiger  Schütze  (vgl.  B  9500, 
11449  ff.,  11471  ff,  14308  ff.,  18726  [vgl.  IL  VI.  105  ff.], 
18814,  22675,  22711;  C  d  1  a,  h  2  y,  h  5  J,  k  2  rf,  k  5  /?, 
I  5  a;  M  16199  f.,  Bühnenanweisung  nach  1()240  und  187H6.J 
M  erwähnt  gelegentlicli   des  verrätherischen  Uebeifalls  des 
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Ach.  durch  Paris  und  seine  Begleiter  im  Tempel  (vgl  das 
Bild  p.  292)  einen  interessanten  Zug,  welcher  auf  seine 
Kenntniss  der  antiken  Sagen  und  Traditionen  ein  günstiges 
Licht  wirft.  Er  weiss  nämlich,  dass  Ach.  unverletzbar  ist 
und  nur  durch  einen  Pfeilschuss  an  der  Ferse  verwundet 
rasp.  getötet  werden  kann  (vgl.  M.  18090  ff.). 

B  erwähnt  noch  Ludel  als  einen  ,,merveillos  archier"  (9 193J 
und  den  Humers  als  guten  Schützen.  (B  8201;  C  h  2  y). 

Eine  sonderbare  Bewaffnung  haben  bei  B  und  C  die 
Paphlagonier,  deren  Schilde  an  die  aus  Häuten  verfertigten 
in  der  Ilias  erinnern  könnten ,  (vgl.  B  6815  ff ;  C  f  6  y.) 
doch  wird  durch  die  folgende  (6819  ff.)  Schilderung  der  Ver* 
gleich  sehr  illusorisch  gemacht. 

Während  in  der  Ilias  reitende  Truppen  nirgends  auf* 
treten,  spielen  die  Streitwagen  eine  grosse  RoUe  in  den 
homerischen  Kampfscenen.  E^  findet  sich  nun  bei  B  C  ein 
Wagen  des  Königs  Fion  erwähnt  (vgl.  B  7857  ff.,  7879  ff., 
9153  ff'.,  9173  ff.,  9184  ff.;  C  g  4  /?,  h  1  cT),  welcher  auf 
den  ersten  Blick  zu  der  Vermuthung  führen  könnte,  dass  sich 
B  hier  an  die  Ilias  erinnert,  und  Joly  behauptet  auch  (I,  239 ) : 
„Ce  char  est  le  seul  qui  reste  de  tous  ceux  qui  figuraient 
dans  riliade".  Dagegen  erklärt  Schultz  (II,  196)  ihn  für 
einen  Fahnen  wagen,  wie  er  in  den  mittelalterlichen  Schlachten 
oft  erscheint.  „Die  Fahne  musste  allen  leicht  sichtbar  sein 
und  so  wurde  sie  an  einer  starken  und  hohen  Stange  befestigt, 
die  man  nur  auf  einem  Wagen  transportiren  konnte.  So 
entstand  der  Fahnenwagen,  der  gewöhnlich  von  Ochsen  (bei 
B  von  Dromedaren)  gezogen  wurde,  weil  diese  im  Kampf« 
getümmel  ruhiger  blieben  als  Pferde."  Ich  möchte  mich  der 
Ansicht  von  Schultz  anschliessen  und  den  „curre"  des  König 
Fion  eher  für  einen  Fahnen^  oder  auch  Rüstwagen  halten 
als  für  einen  Ueberrest  des  homerischen  aQfia.  Selbst  wenn  er 
die  Idee  von  demselben  dem  Di  entlehnt  hätte,  bei  welchem 
noch  „cursus  bellici"  flguriren  (Da  kennt  sie  nicht  mehr),  so 
wird  er  dabei  doch  das  ihm  bekannte  mittelalterliche  Kriegs* 
fuhrwerk  im  Auge  gehabt  haben.  Auf  seine  Bestimmung  als 
Faliuen^  resp.  Rüstwagen  deuten  auch  seine  Kostbarkeit  und 
die  heftigen  Angriffe  hin,  welche  auf  ihn  gemacht  werden, 
sowie  die  Bemühungen  des  Esdras  und  Pictagoras,  ihn  zu 
vertheidigen.  Allerdings  ist  auffällig,  dass  sich  B  nicht  weiter 
über  den  Zweck  des  Gefährtes  ausspricht.  Ob  B  bei  der 
Schilderung  desselben    die  Beschreibung  des   Wagens    des 
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Phoebus  bei  Ovid  vorschwebte,  wie  Joly  (I,  215)  anzunehmen 
geneigt  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Die  Phantasie  des 
Dichters  war  erfinderisch  genug  um  ein  derartiges  Gemälde 
auch  ohne  Vorlage  zu  entwerfen,  üeber  diesen  Wagen  ver* 
gleiche  man  noch  Joly  I,  239  Anm.  und  I,  363. 

Bevor  ich  zu  einem  anderen  Punkte  übergehe,  will  ich 
nocli  ganz  kurz  auf  die  echt  mittelalterliche  Schilderung  der 
Wappen  hindeuten,  wie  sie  sich  vereinzelt  bei  B  und  C, 
besonders  aber  bei  M  findet.  Hier  hat  jeder  Anführer  sein 
besonderes  Banner,  welches  mit  seinem  Wappen  geschmückt 
ist  und  ihm  im  Kampfe  vorangetragen  wird  (vgl.  das  Bild 
p.  131).  Es  mögen  die  hauptsächlichsten  derselben  kurz 
angeführt  werden.  Griechischerseits  führt  Ach,  in  seinem 
Wappen:  un  lion  rampant  (4518),  sein  Sohn  Pirrus:  ung 
liepart  nebst  anderen  Abzeichen  (21100  ff),  Patroclus:  trois 
papegaultz  (4524),  Diomedes:  deux  lis  (4552)  und  deux 
ymages  dorphaverie  Cest  appoUo  et  satumus  (4560  f,)  |  Diese 
Götter  gestalten  auf  der  Fahne  des  Diomedes  könnten  viel* 
leicht  als  ein  beweisendes  Moment  angesehen  werden  für  das 
Bestreben  M's,  seinen  Zuschauern  antike  Scenen  vorzuführen], 
Prothesilaus :  deux  ours  vellus  (4645),  Ulixes:  deux  porcs 
espys  (4658),  Aiax :  ung  lieppart  (4840),  Nestor :  ung  dragon 
(4882),  Thelamon :  ung  griffon  (5092),  Prothenor :  ung  elephant 
(5124),  Cediron:  ung  daulphin  de  mer  (5134),  Menestheus: 
ung  serpent  (5952),  Palamides:  une  damoiselle  etc.  8165  ff 
Abzeichen  der  Führer  der  trojanischen  Bundesgenossen: 
Philimenis :  une  rose  fleurissant  (7795),  Glancon :  trois  lezardes 
merveilleuses  (7811),  Serpedon:  ung  papegault  Qui  se  combat 
a  ung  crapault  (7815),  Huppon  hat :  ung  pennonceau  destan^ 
dart  fait  comme  ung  preau  (7829),  Pillon:  ung  merveilleux 
lion  rempant  (7846),  Merion :  deux  biches  (7854),  Epistropus  : 
ung  heron  (7858),  Theseus :  ung  liepart  (7862),  Bouetes :  ung 
regard  de  couleur  perdue  (7867),  Ampheneas:  une  grue  (7868). 

Es  sei  auch  noch  bemerkt,  dass  M  die  Oriflamme 
in  der  zweiten  Schlacht  entfalten  lässt  (vgl.  M  9581  ff) 

Faictes  les  trompettes  sonner 
Tabours  macaires  et  clairons 
Cesoriflembes  desployer. 

Eine  homerische  Sitte  wird  von  unsern  Autoren  erwähnt: 
die  Erbeutung  der  Rüstung  des  besiegten  Gegners.  Im 
Mittelalter  galt  die  Plünderung  der  Leichen  für  einen  Ritter 
nicht  für  anständig,  nur  die  gemeine  Soldateska  gab  sich 
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»  (Schultz  I,  ir>n  und  Anm.  2;  H,  156).  Wenn  B' 
alüii  Aehiiliclies  von  He.  Iwrir.htet,  so  liegt  ilem  jedenfalls 
fiiie  homerische  Heminiscenz,  allei-ilings  durch  Da  vermittelt, 
zu  Uninde.  Die  weiiigt-n  Beispiele,  in  denen  sich  dieser 
Brauch  findet,  sind  folgende:  He.;  Patroclns  (Da  24,  1!';  B 
8328  f.,  C  g  5  y;  M  1(XI49  ff.);  vgl.  aucli  11.  XVn,  SI  ff. 
He.:  Merioues  Da  24,  22;  B  IIXHIT  ff.;  C  h  3  «;  M  —} 
He.:  Polypoetes  (Da  30,  ii;  B  He.:  Poütenes  l(il2Ü  S.) 

Ausser  diesen  wenigen,  an  die  Antike  erinnernden  Zügel 
i\w  B  eben  Da  entlehnt  hat,  finden  sich  hei  ihm  eine  gr< 
Anzahl  Episoden,  in  denen  sich  miUelalterlicher  tieist  abspie^ 
gelt,  in  denen  es  sich  um  die  Wegnahme  des  Pferdes  des 
besiegten  Gegnei-s  handelt.  8chon  in  den  chansons  de  geste 
ist  die  »beutung  eines  ausgezeichneten  Pferdes  eine  HeJdem 
that  (vgl.  Joly  1,  243).  Da  und  M  kennen  diesen  Gebrauch 
nicht,  bei  B,  theilweise  auch  hei  C,  kommt  er  häufig  in  An* 
Wendung.  Einige  Belegstellen  mögen  dies  beweisen.  He.: 
Bimte»  fB  10809;  C  h  4  J);  Ulixes:  Adrastus  (B  11239; 
0  li  i"i  y);  Filimenis:  Menesteus  (B  MIISI);  C  [Polünenls] 
li  ;')  y;  MiHceres:  reis  de  Carthage  (B  11340);  Ach.:  Hapoz 
(B  UH3fj);  Ach.:  He.  (B  12:^7r);  C  i  J  ^);  Polidanias:  Di»- 
medes  (B  I43G7;  C  i  4  (f).  In  diesem  Kampfe,  bemerkt 
B  14355  (.: 

PoliilsiUBS  iDoU  i  josla  Chevax  asaez  t  gnaigna 
Vgl.  auch  die  Stelle  in  der  Unterredung  des  Diomedes  und 
der  Briseida  (B  iöoül;  C  i  4  y):  DeipUebus:  Resa  (B  18531); 
Troilus:  Menesteus  (B  204G1);  Menesteus:  Antenor  (B  20941); 
Troilus:  Ach.  (B  21162);  Pantha-silee :  Menelaus  (B  23rK)t; 
C  l  6  ß).  Die  zweite  Scidacht  weist  so  erbitterte  Kämpfe 
auf,  dass  man  uicbt  einmal  daran  denken  kann,  die  Pferde 
der  erlegten  Gegner  für  sich  in  Sicherheit  zu  bringen  (vgl, 
B  K727  ff.).  —  [B  ist  auch  darin,  um  dies  hier  zu  bemerken, 
ganz  mittelalterlich ,  dass  er  häufig  genau  die  Herkunft  der 
Pferde  angieht,  ähnlich  wie  es  in  den  chansons  de  geste  ge» 
schiebt.  Die  berühmtesten  Helden  haben  meist  Thiere  spanischer 
Abstammung,  so  He.  (7477),  Troilus  (7726),  Menesteus  (1 1307), 
Pirrus  (23798),  Panthasilee  (23.%:-!)  u.  Andere.  Auch  Castele 
(ISyiiG  u,  ü.)  und  Arragon  (7797)  werden  genannt  Picta^ 
goDis  besitzt  ein  „cheval  arabi"  (7892)  und  Ach.  eins  aus 
Nubie  ( 1 0605).  Von  einem  andern  Rosse  des  Ach.  wii'd 
(11899  ff.)  eüie  ausftlhrliche  Schildeiung gegeben  und  bemerkt: 
Del  reinlme  ile  l.eiiti/    Li  tu  aniRiiez  ü  prosmil.    (vgl,  Bol.) 
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Palamides  dagegen  ist  im  Besitz  eines  Thieres  von  deutscher 
Abkunft  (7437).  Berülimten  Pferden  werden  besondere  Namen 
beigelegt.  So  heisst  dasjenige  des  Diomedes  Passelande 
(14395;  vgl.  Aiols  Pferd  Passavant),  das  He.'s  Galatee 

Quc  li  tramist  Morgan  la  fee    Qui  molt  Paina  et  le  tiut  chier 
(B  7ü89  ff.)] 

Wenn  sich  schon  bei  C  wenig  Fälle  ändeu,  in  denen 
der  Sieger  im  Zweikampf  sich  das  Pferd  des  Unterliegenden 
aneignet,  so  berichtet  M  gar  nichts  davon.  Nur  zweimal 
erwähnt  ei*  einen  Waffenraub,  zuerst  in  Uebereinstimmung 
mit  (\  als  Panthasilee  dem  besiegten  Diomedes  den  Schild 
entreisst  (M  22034  Bühnenanweisung;  hier  tritt  Aiax  thela* 
monius  an  Stelle  des  Diomedes  bei  C ;  0  l  (i  a).  Dann  weicht 
M  in  soweit  von  C,  resp.  B  ab,  als  er  den  Diomedes  nicht 
das  Pferd  des  von  ilim  niedergestieckten  Troilus  der  Briseida 
übersenden  lässt,  sondern  das  dem  Gegner  abgenommene 
Schwert  (vgl.  B  14241  ff.;  C  i  4  y;  M  Bühnenanweisung  nach 
13118  und  131  i!J  ff.);  vgl.  auch  Joly  I,  438;  Bangert: 
Die  Thiere  im  altfranzösischen  Epos.  Marburg  1885  (Ausg.  und 
Abh.  34.)  Kitze:  Das  Pferd  in  den  Artusromanen.  Diss. 
Marburg  188G  (noch  nicht  gedruckt). 

Im  Uebrigen  ist  wenig  mehr  über  die  Kampfscenen  zu 
bemerken.  Die  Schilderung  derselben  ist  bei  B  überall  auf 
das  Gemüth  und  die  Anschauung  eines  ritterlichen  Lesers 
oder  Zuhörers  aus  dem  12.  Jahrhundert  berechnet.  Nur 
zuweilen  schimmert  eine  oder  die  andere  Stelle  aus  dem 
mittelalterlichen  Colorit  hervor  und  erinnert  daran,  dass  der 
behandelte  Stoff  der  Antike  angehört.  Treu  der  gegebenen 
Ueberlieferung  ß's  folgend  sucht  C  seine  Gelehrtheit  und 
ßelesenheit  zu  zeigen,  indem  er  ab  und  zu  einige  geschieht* 
liehe  Notizen  einschaltet  oder  sich  kleine  Abweichungen  von 
B's  Erzählung  erlaubt,  (vgl.  Dunger  p.  ü2  f.)  Auch  bei 
M  finden  sich  in  der  Schilderung  der  Kampfscenen  nur  selten 
Spuren  einer  antiken  Reminiscenz,  z.  B.  die  Tradition  von 
der  Achillesferse.  Im  Uebrigen  beschreibt  er  Gefechte  des 
15.  Jahrhunderts.  Interessant  für  die  Darstellung  derselben 
sind  mehrere   der   in    den  Text   gezeichneten   Bilder. 

[Von  diesen  33  Bildern  schildert  das  erste  (p.  1),  wie  M  von 
der  „Devocion"  eine  Hacke  (pic  de  pastoracion)  erhält  und 
damit  das  Wappen  der  Troer  an  den  Wurzeln  des  Stammbaums 
des  französischen  Königshauses  auffindet.  —  Auf  verschie* 
denen   Bildern    erblickt   man    die   Rathsversammlung ,    den 


I  '■     ■'    '  ■    ''•  -1 ,    wtrrti'iifii  l'ri.   mit  Hermelin,  Sceiiler  unaL 
li  ',.    mul  Hilf  dem  Throue   unter  einem   BaMa«| 

lUeselbe  Zeiclimmg  lindet  sich  p.  li,  25,  _ 
I  '  i'i.' 'rnii^liteii  siud  mittelalterlicli  und  bestehen 

liisi  ■.lujcliwcg  aus  langen,  wallenden  Gewäudern  und  zum 
'Vlioil  ziemlich  |>liftnlastischen  Kopfbedeckungen.  Die  der 
icwcitvii  l-'igur  zur  läecliten  des  Pri.  (vom  Zuschauer  aiisj 
fvclidui  Hut  eine  Mijnchskapuze  zu  deuten;  vielleicht  hat  der 
Zwiclint-r  des  Bildes  den  Walirsager  Helenus  im  Auge  ge= 
liabl.  Kin  Bild  p.  ine  stellt  ebenfalls  den  Rath  des  Pri.  dar, 
aber  iu  anderer  Gruppirung.  Im  Vordergninde  kniet  Cas= 
Kaiidru  vor  dem  Könige  und  beschwört  ihn,  Helena  den 
Uriocbttn  zurltckzugeben.  Die  neben  ihm  stehende  weibliclie 
Kigiir  ist  augenscheinlich  Hecuba,  obschon  sie  im  Text«  nicht 
uiwillint  wild.  Eine  andere  Reihe  gleicher  Bilder  hat  den 
Ralh  der  Griechen  zum  Gegenstande;  hier  fuhrt  Agamemnon, 
rbenfalls  ini  königlichen  Schmucke  (auch  Menelaus  trägt  die 
Zeichen  der  Köpigswiirde].  den  Vorsitz,  p.  9(j  =  p.  IIU 
-  p.  14a  =  p.  22.3. 

Ausserdem  flihrt  das  Bild  p.  88  die  Zusammenkunft  der 
griechischen  E'ührer  in  Athen  vor,  unter  denen  besonders 
Agamemnon  und  Menelaus  durch  ihre  königlichen  Insignien 
autfallen.  Auch  hier  sind  einige  Kopfbedeckungen  eigen- 
thlimlicher  Art  zu  bemerken,  besonders  die  tnrbanähnliche 
iler  letzten  Figur  auf  der  linken  Seite,  Ein  anderes  Bild 
zeigt  den  conseil  der  Giiechen  unter  dem  Vorsitz  des  Pala= 
inides.  p.  24lj.  EigenthJimlich  beilUut  der  giosse  Hund, 
welcher  zu  dessen  Füssen  liegt. 

Die  wichtigsten  Ereignisse  im  Verlaufe  der  Erzählung 
werden  von  erklärenden  Bildern  begleitet.  Auch  das  Urtheil 
des  Paris,  obwohl  von  diesem  nur  erzählt  und  dem  Gange 
der  Ereignisse  ferner  .«tehend,  wird  p.  26  im  Bilde  vorgeführt. 
V!e  ist  interessant,  da  es  zeigt,  wie  man  sich  im  15.  Jahr^ 
hundert  eine  griecliische  Gottheit  vorstellte.  Die  weiteren 
llhiKtrationeu  der  1.  Journee  schildern:  das  Zusammentreffen 
von  Paiis  und  Helena  im  Tempel  der  Venus  (p.  40);  die 
Knlfiilirung  der  Helena  und  den  Kampf  im  Tempel  (p.  40); 
I  liier  und  auch  in  den  Schlachtenbildern  erscheinen  deutlicli 
die  Waffen  des  lö.  Jahrhunderts,  z,  B.  Kellebartpu  und  an- 
dere Stoas=  und  Hiebwatten  mit  sichelförmiger  Schneide];  die 
Ankuntt  der  Helejia  in  Troja  (p.  b2)',  die  Befragung  des 
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Orakels  durch  Ach.  und  Patroclus  im  Apolloteinpel  zu  Delon 
(Delphi)  fp.  110). 

II.  Journee:  Abreise  des  Palamides  nach  Troja  (p. 
181);  Teil!  recht  hübsches  Bild;  im  Hintergrunde  links 
die  Schiffe,  welche  Palamides  der  Heimath  entführen 
sollen,  am  Strande  zwei  Hornbläser,  welche  die  Truppen 
zusammenrufen,  im  Vordergrunde  rechts  Palamides  selbst 
mit  seinem  Vater  Naulus  an  der  Spitze  seiner  Truppen, 
vor  ihm  der  Bannerträger,  beide  auf  reichgeschmückten 
liossen.];  Tod  des  Patroclus.  (p.  161)  [echt  mittelalterliche 
Kampfscene;  die  Ritter  sprengen  mit  geschlossenem  Visir 
und  eingelegter  Lanze  auf  einander  ein ;  im  Vordergrunde 
kämpft  das  Fussvolk.];  Zweikampf  des  Menelaus  und  Paris 
(p.  181)  [Beide  sind  zu  Fuss;  wahrscheinlich  soll  die  links 
befindliche  Figur  Menelaus  voi'stellen,  denn  sie  trägt  eine 
Krone.] ;  Zusammenkunft  des  He.  und  Paris  mit  Ach.  in  dessen 
Zelte  (p.  läü);  Tod  des  He.  (p.  214)  [Ach.  stösst  seinem  mit 
Aiax  thelamonius  kämpfenden  Gegner  die  Lanze  in  die  Seite. 
Bemerkenswerth  erscheint,  dass  die  Decke  von  He.'s  Pferd 
mit  Lilien  verziert  ist,  vielleicht  eine  Anspielung  auf  das 
französische  heraldische  Emblem.];  Klage  der  Andiomache 
an  der  Leiche  He.'s  (p.  218);  [Neben  ihr  treten  besonders 
Pri.  und  Hecuba  hervor]. 

in.  Journee.  Feier  des  Todestages  He.'s  (p.  23(7); 
Paris  tötet  Palamides  (p.  259);  Ach.  schleift  den  Leichnam 
des  Troilus  (p.  275);  Tod  des  Ach.  und  Archilogus  im  Tempel 
der  Venus  (p.  292);  Aiax  und  Paris  fallen  im  Zweikampfe 
(p,  313);  Pri.,  Helena  und  Andere  trauern  an  der  Leiche 
des  Paris  (p.  329). 

IV,  Journee.  Panthasilee  trifft  bei  Pri.  ein ;  im  Hinter^ 
gründe  das  Heer  der  Amazonen,  sämmtlich  zu  Pferde  (p.  340); 
Pirrus  tötet  Panthasilee  (p.  350);  Kampf  um  die  Mauern 
von  Troja;  die  Griechen  steigen  aus  dem  Innern  des  hölzer- 
neu  Pferdes  heraus;  Pri.  schaut  aus  einem  Fenster  in  der 
Mauer  auf  die  unter  ihm  Kämpfenden  (p.  416);  Pirrus  opfert 
Polixene  auf  dem  Grabmal  Ach.'s;  dieses  ist  ganz  in  mittel 
alterlicher  Weise  mit  dem  Bilde  Ach.'s  verziert  und  trägt 
die  Inschrift:    f  Ici  f  Gist  j  Achiles  f.  (p.  426).] 

Während  in  der  Ilias  gar  keine  Gefangene  gemacht 
und  die  um  Gnade  bittenden  immer  erbarmungslos  nieder^* 
gemacht  werden  (vgl.  H.  VI,  37  ff.,  XI,  130  ff.,  XX, 
462  ff.,  XXI,  26;  99  ff),  wird  dergleichen  von  B   und  C 


.    ■.    >  <■   und   51    übereilist inimeiid 

.      ;!•;    .iein  späk'ie.n    AiLstausch    des 

,  .     V      i4-H»  f.;  C  h  f)  rf;  M    1 021)2  tt*. 

a    :!2iM  ff.  ß.    rjü-lf)  th;   C  i   1    J; 

.  N:hlaclit  erbeutet  Truilus  KM)  vor- 

N.,:  C  l  2  «).     Im  10.  Treffen  wird, 

i  .K\'-  gekiimpft,    dass  man  keinen  Par> 

V  .     •{.      Aber  auch   bei  M  wird  zuweilen 

v..!.    keine  Schonung  zu   üben,    sondern 

V  ii;;»   spiiufren  zu  lassen,    (vgl.  M  2«)M2  ff.. 

i..  C  m  0  ß.') 

N..    ijiss  die  beriihmte  Episode  der  Uias,  die 

;       \-.  in  welcher  ja  die  Gefangennahme  eines 

V       M  iiatters  durch  Diomedes  und  Odvsseus  (»inii 

an:  i»:ar  keine  Spuren  in  den  Erzählungen  un- 

•unu'kgelassen  hat.     Bei  Da  begegnet  Dolon 

.    .;ul  l>ioniedes,   welche  zur   Xachl.zeit  von  Aga- 

.  •    Troja   gesandt  sind,   um   Waffenstillstand  zu 

».i  befragt  siti  über  den  Zweck  und  das  Ziel  ihrer 

.   ,  .  W  aiulerung ,   worauf  sie  ihm   ihre  Mission  mit- 

\  ?;1.  Pa  27,    17  ff.     Einen   eigenthümlichen  Wider 

.  ;.;en  die,  beiden  Worte  „legati"  und  „armati",  welche 

...    eine   dunkle   Erinnerung  an  die   in   der  llias  ge- 

...  .»'  Kassmig  der  Episode  hindeuten.     \^  und  C  repro- 

..     .  ,  die  Worte  des  Da  und  fügen  noch  hinzu,  dass  Dolon 

•.    ..v>.iudten   nach   der  Stadt  durch  die  troi>chen  Wachen 

...:,M.   um   sie   vor   einem  Angriffe  derselben   zu  schützen 

'.Ml  ff.,  12SMMI';  Ci  1  y).     Damit  wird  die  homerische 

.•.  .iUlerung    total   veränchnt    und    gewisserniassen    auf   den 

\.  l'i  gestellt.    Am  meislen  näliert  sich  Di  dem  H  (42,  II  IIV). 

.»Ii  lehlt  auch  bei  ilnn  die  Erbeutung  der  Rosse  des  1\ liest »s 

..ml  die  Ermordung  desst^ben  uml  seiner  (-refahrten.    51  kennt 

uirlii    einmal  Dolens  Namen.     Doch  fungiren  Diomedes  und 

l  li\es  iifter  als  Gesandte,  z.  B.  Ji:^:;;')  ff.  und  I4i:3l   ff. 

An  hniiierische  Sitten  dürfte  vielleicht  noch  der  Umstand 
rrinnei n .  dass  kiiegsgefangene  Weiber  an  hervoiragende 
AnIVihrer  als  Belohnung  für  ihre  Tapferkeit  ausgetheilt  wer 
den.  So  erbittet  sicii  z.  B.  nach  Eroberung  der  Stadt  Aga^ 
nn-mnon  die  Cassandra  (vgl.  B  21)11);");  C  m  ü  <);  M  2T24f)  tf.i; 
dagegen  Vgl.  Da  .'»n,  lii  wo  üassandra  von  Agamemn«  ii  die  Erei- 
hi'ii  erhält.  I)  führt  noch  verschiedene  Beispiele  v«m  Flauen 
raub  an,  die  er  au>  Di.  entlehnt  (vgl.  B  2()2or)  ff..  2tM2r)  ff.. 
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26759  tf.).  Doch  ist  man  im  Uebrigen  galant  und  „coi1,eis" 
gegen  die  Damen,  (vgl.  B  2()107  ff.,  2()i38  ff.;  C  n  1  /?; 
M  2687!)  ff.,  27:;23  ff;  vgl.  auch  die  Gefangennahme  der 
Helena  und  ihrer  Begleiterinnen  durch  Paris  M  2594  fi*., 
2741   ff.) 

Es  finden  sich  bei  B  und  C  noch  einige  Scenen,  welche 
man,  obgleich  sie  streng  genommen  kein  antikes  Ge- 
präge  tragen,  doch  mit  ähnlichen  aus  H  zusammenstellen 
kann.  In  der  llias  begegnet  man  zuweilen  Episoden,  in 
wekhen  geschildert  wird,  wie  Helena  und  andere  Frauen, 
sowie  die  Greise  von  der  Mauer  aus  dem  Kampfe  zuschauen. 
(II.  III.  180  ff,  XXI,  524  fi'.)  Auch  bei  B  und  C  findet 
man  die  Damen  auf  den  Wällen  und  Thürmen  der  Stadt, 
welclie  aufmerksam  und  in  banger  Sorge  um  ihre  Lieben 
den  ^  erlauf  der  Schlacht  verfolgen.  Es  braucht  dies  keine 
antike  Reminiscenz  zu  sein,  da  auch  in  den  chansons  de 
gtsste  und  in  den  Abenteuerromanen  die  Damen  dem  Kampfe  der 
Kitter  zuschauen  (vgl.  Joly  I,  246;  Schultz  II,  117),  Auch 
finden  sich  bei  Da  nirgends  analoge  Stellen,  aus  denen  B 
Anregung  erhalten  haben  könnte.  Jäckel  (p.  47)  behauptet 
allerdings,  auch  für  Da,  resp.  dessen  erweiterten  Text  solche 
Scenen  beanspruchen  zu  können.  Doch  kann  ich  an  der 
betreffenden  Stelle  (Da  30,  7:  fit  pugna  maior,  clamor  ab 
oppido  et  a  toto  exercitu  surgit.)  keine  Spur  davon  erblicken. 
„Ab  oppido"  steht  jedenfalls  für  „a  troianis"  oder  „a  parte 
tioianorum",  während  unter  „exercitus"  das  Heer  der  Griechen 
zu  verstehen  ist.  Hätte  Da  in  dem  angeblich  von  ihm  excer- 
larttii  Texte  eine  der  homerischen  analoge  Darstellung  ge- 
funden, so  hätte  er  gewiss  in  seinem  Auszuge  einige  An- 
deutungen von  der  Anwesenheit  von  Troerinnen  auf  den 
Mauern  gemacht  oder  er  hätte  wenigstens  „muris"  für  „oppido" 
gesetzt.  Auch  B  erwähnt  an  der  betreffenden  Stelle  nichts 
von  Zuschauerinnen,  sondern  versteht  unter  dem  Ausdrucke 
„oppido"  die  Trojaner,  welche  in  der  Stadt  ein^  und  aus^ 
ziehen,  zuerst  auf  der  Flucht  (B  15993  ff),  dann  nach  He.'s  Er^ 
scheinen  zum  abermaligen  Angriff.  (B  1G023  ff.)  Daher 
übersetzt  B   die  Stelle  bei  Da  mit   den  Worten  (16100  f.): 

Par  la  cit6  coment  et  crient    Et  as  tentes  fönt  ensement. 

Beispiele  für  diese  Scenen  bei  B  und  C  sind:  B  8047  fi'.' 
C  g  4  (f;  B  10ry27  ff.  [hier  lässt  sich  II.  III,  191  ff.  ver:^ 
gleichen;  doch  blickt  die  mittelalterliche  Anschauung  sehr 


deiillich  iliirch.    Man  bewuiuleit  Aam  schmucke  Aussehen  ilei 
chfVJiliert- 


Vi^ü 


1  li  Hiet  riiUliiK 


Man  ii^t  HiigäUicL  he^urgt  um  ilt^u  Aufgang  ilet  tSuhlncht 
uiia  betet  für  die  Kämpfer  i  B  I  ()ö48 1)  ]  B  131J21)  II'. ;  B  14083  tL, 
C  i  i  «;  B  14374  ff.;   ITIOM  ff..   ILi:i3S  ff. 

0  »eheiiit  einmal  eint'.  AnOeiilnng  zu  gelien,  dass  sich 
die  Irieise  auf  der  Mauer  biHiiden  nnd  den  Kampf  beobaditen. 
Am  Kiide  des  ertöten  Kaiiii'l'es  als  die  Truer  gesdilageu  und 
vou  Ach.  verfolgt  in  die  Stadl  flit;lien,  entslelil  vor  und  in 
den  Thoreu  ein  furchtbares  Gemelze!.  An  die.sei-  Stelle  b^ 
merkt  C  g  Ö  /3:  H^'i'^  tiuiani  ab  inseijiientibus  intercepti  qui 
in  eam  (portam)  intrare  nun  pulerant  uiurientes  cadunt  in 
limine  et  ante  ura  patrum  filii  trucidati  vitam  exalant". 
Ks  wird  al^o  voiausgesetzt,  da^»  die  S'äter  dem  Kampfe  zu* 
schauen  und  dies  koniite  nur  vun  einer  gesicherten  und  ftT' 
höhten  Htellung,  der  Mauer  aus  geschehen. 

M  erwähnt  nirgends  eine  dieser  Sceneii,  was  wühl  seinen 
Uruiid  in  deren  seltenem  Vorkommen  bei  0  haben  mag,  doch 
vgl.  das  Bild  p.  41fi. 

Einige  andere  auffallende  Zi'ige  gehören  sownhl  dem 
Mittelalter  als  dem  Alterthum  an  und  können  also  kein  Material 
zur  Vergleichung  liefern.  Dahin  kann  z.  B,  gerechnet  wei-- 
den  das  laute  Wehklagen  beim  Tude  eines  hervorragenden 
Anführers  (vgl.  B  18801  ft".;  M  Bühnenanw,  nach  102ÜI  und 
nach  l3oll)),  ferner  der  ungestüme  Drang  nach  Rache  und 
Vergeltung,  welcher  den  Hehlen  unserer  Autoren,  besonders 
aber  denen  M's  in  hohem  Grade  eigen  ist.  Hier  nm-  einige 
BelegsteUen:  B  170(t7  ff.,  C  k  2  >,  M  15623  ff.;  B  IBÜ-SD  ff., 
C  k  r.  ß,  M  16178  ff.,  B  16160  f.,  C  i  G  y;  M  1724!)  f.  und 
ö.  (872a,  10198,  t02(IH,  111)41,  11150,  13176,  13303  etc.; 
11.  XIII,  384,  4ü3,  414,  446,  463,  XVIll,  !)0;  XIX, 
213  f.  H.  ö.).  —  Die  Unverletzlichkeit  der  Gesandten  endlich, 
die  sich  besonders  in  einer  Kpisude  bewährt,  in  welcher 
Ulixe«  nnd  Diomedes  von  Pri.  die  Herausgabe  der  Helena 
foidejn  {B  ii^71  ff.,  C  f  3  rf  ff,  M  843-<  ff.),  entspricht  wohl 
homeiischen,  resp.  antiken  Sitten,  ist  aber  völkerrechtlich 
auch  im  Mittelalter  so  allgemein  anerkannt,  dass  sie 
nicht  als  beweisendes  Moment  für  die  Vergleichung  B's  und 
der  Uebrigen  mit  H  herangezogen  werden  kann.  Wie  genau 
zuweilen  C  und  M  ihre  Vorlagen  kopiren,  zeigt  z.  B.  der 
Umstand,  dass  alle  drei  Autoren  dem  Antenor ,   welcher  mit 
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den  Griechen  nnteihaudeln  will,  Olivenzweige  als  Pariamen* 
tärabzeiclien  in  die  Hand  geben  (B  24723  lt.,  C  m  3  a,  M 
23745  ff.)  Schon  in  den  chansons  de  geste  wird  dieses  Parla=^ 
mentärabzeichen  erwähnt ;  vgl.  Schultz  II,  320  und  Zeitschr. 
für  rom,  Phil.  VHI,  508  Anm. 

§  14.  Obgleich  nicht  eigentlicli  zu  den  Kampfscenen 
als  solchen  gehörend,  nehmen  die  homerischen  Ver* 
gleiche  doch  eine  hervorragende  Stellung  in  der  Schilde* 
rung  der  Kämpfe  ein.  Eine  ganze  Anzahl  solcher  rhetorischen 
\'erzierungen  finden  sich  auch  bei  B  wieder,  wenn  auch  nicht 
in  derselben  Ausführlichkeit.  Unzweifelhaft  entlehnte  er  die^ 
selben  aber  der  Poesie  der  chansons  de  geste,  deren  geistige 
Verwandtschaft  mit  der  homerisclien  sich  hierin  deutlich 
zeigt;  vgl.  Joly  I,  158  und  232. 

C  reproducirt  nur  einige  Vergleiche  B's,  auch  für  M  lassen 
sich  nur  sehr  wenige  Stellen  nachweisen,  in  denen  man  eine 
Spur  von  homerischer  Poesie  ei  blicken  könnte.  Die  meisten 
der  Vergleiche  von  M  sind  mehr  Allegorien.  Ich  begnüge  mich 
damit,  die  hauptsächlichsten  Stelleu   aus  B  C  M  zu  citiren. 

Besonders  gern  werden  berühmte  Helden  mit  Raubthieren 
als  Sinnbildern  der  Kraft  und  des  kühnen  Muthes  verglichen. 
So  oft  mit  einem  Löwen  oder  Leoparden:  B  7227,  8540, 
<S946,  11091,  15486;  C  f  5  a,  g  2  /?;  M  10646  (vgl,  auch 
23601  ff.,  12796  ff.;  ebenso  B  8337  ff.  |Tiger  und  Bär| 
und  F.  Bangert:  Die  Thiere  im  altfranzösischen  Epos.  §  425  ff., 
442);  — Wolf: B 21077,  21090  ff;Cl  2  rf;  B  9105  ff'.,C  g  5  y; 
B  9105  ff.,  C  g  5  y.  Mehr  Schimpfwort  als  Vergleich  ist 
die  Bezeichnung  des  Ach.  durch  Merion ;  B  8333  ff. ;  C  g  5  y ; 
M  10053  ff.;  (15556  f.).  D.  XI,  72;  XVI,  156,  353;  Virg. 
Aen.  IV,  355  (vgl.  Bangert  §  363.)  —  Eber:  B  11091 ;  IL  VII, 
257;  XI,  324;  XII,  42,  146  u.  ö.  B  12081;  II.  XI,  414; 
XVII,  725  (vgl.  Bangert  §  307  ff.)  —  Falke  als  Symbol  der 
Schnelligkeit:  B  8297,  23815;  IL  XIII,  819.  (M  20093; 
8544,  12412).  —  Auch  der  Pfeil  wird  in  dieser  Weise  als 
Sinnbild  aufgestellt:  B  8295,  13953  u.  ö.  —  Ebenso  der 
H  i  r  s  c  h  B  7540  f. ;  IL  X,  359  ff  (vgl  Bangert  §  494  ff. ;  285  ff) 

Die  Kämpfer  werden  auch  zuweilen  mit  einem  S  c  h  n  i  t* 
ter  verglichen:  B  20953  f.;  IL  XI,  67  ff.  —  Um  die  Menge 
der  Geschosse  zu  bezeichnen ,  welche  im  Kampfgetümmel  die 
Luft  durchschwirren,  gebraucht  B  auch  einen  homerischen 
Vergleich:  B  7117  ff,  19136  f,;  IL  XII,  156  ff,  278  ff.,  XIX. 
357  ff.  Denselben  Gedanken  drückt  auch  ein  anderes  3il(} 
bei  B  aus:  18876  ff. 
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:        r.i    .f.iou   ilie  wenigen  Stellen    bei    M  er- 

,.,..    'iii  m»1l'Iu'Ii   ans  H  verffleicheu  könnte. 

,1  .,r..   iitH  Ii  der  Traum  des  Paris   von  dem 

-K'.iö-r-va  ii»'l  ili»^^  Anfülirers  „nomme  quüqiia- 

.    Ulli   und  Sperber  zu  zählen.     M  151U3  ft'. 

......>uili'n  mit  11.  II,  :\{)H  ff.    Auch  M  HHH7  ff. 

,.1  .i;    l>:mni  He.s  erzählt;  vgl.  Bangert,  unter 

*  • 

,;.  ^    K\  M  Vürkommenden  Vergleiche  sind  eher 

X.X.     u  iK'ZHichnen.     Doch  mögen   auch  diese  hier 

...    .»  '»ii'iben.     Kinmal   werden    die  Trojaner,  als 

;;     im«'  Antuhrer  sind  (\){YM)  ff.),    dann  auch  die 

uiM'lben  Lage  mit   einer  Heerde   ohne  Hirten 

ii,»,i.>  11)    Andere  (-fleichnisse,  diemeist  aus  dem 

liinommen    sind,    finden    sich    l)i)()S,    li:j'2n    ff, 

liiir.»  f.,   HiSSS  ff.,   ITdoiUf.,  22070  f,  24(U)7  f., 

.    ii;vu/.  dem  mittelalterlichen  Geschmack  entsprechend 

»    v.irulmisse,    welche  aus   dem  Schachspiel  stammen. 

',..    »I.       Auch  B  erwähnt  das  königliche  Spiel :  BHIOH 

'.'ni,  wo  vim  Ach.  bemerkt  wird: 

\    .,,.  1«  Ins  d'ur  et  (i'argcfit     Giouu  ä  un  chcvalicr  des  sucus. 


l  ».     t  teilt    aus    der    Untersuchung  der    Kampfscenen 

.   »,'.  .    d.iss   sich  M  seinen  Vorgängern  in  der  Schilderung 

inn.it.lallerlic.hen    Verhältnisse   eng   anschliesst   und    nur 

.  ,1  wtni^e.  aniike  Ifeminiscenzen  aufweist,  so  ergiebt  sich  aus 

xy,\  iM-hachlung  dei' religiösen  Gebräuche,  dass  sich  M  hier 

ui;;  iM'.miiht  antike  Scenen  nachzuahmen.    Oft  freilich  blickt 

M  )t  M'.ini'   mittelalterliciie  Anschauung   allzu   deutlich  unter 

.1«  Ml   dünnen  Schleier   hervor,  welchen  seine  Auffassung  der 

Vuiikc.  über   die  Sceueu  breitet,   in   welchen  religiöse  Cere- 

iiiMhit'.n  geschildert  werden.     Immerhin  aber  ist  das  Bestreben 

Ms,   srin«'   dem  liehe  Absicht   den  Zuschauern   Darstellungen 

oi  bieien,    welclui   niclit  dem  zeitgenössischen,  französischen 

Kuhmh^ben,  sondern   dem  des  Alterlhums  entnommen  sind, 

an    und    tur    sich    in    hohem    Grade    beachtenswert]!:     denn 

hierin    lassen   sieh    «lie    er.sten  Spuren   der   Ivenaissance    er- 

hlicken .    ilie    t-rsten   sch\va<:hen    Keime  der    Wiederbelebung 

des    klas.sischen   Allerthnms,    welche  sich   einige  Jahrzehnte 

später  .>o  mächtig  entwickeln  sollten. 

$J   Hl.     Zunächst  möge   eine   kurze  Uebersicht  der  bei 
un>eji'n  Autoren  angerufenen  göttlichen  Wesen  folgen. 
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Bei  Da  werden  erwähnt:  Apollo,  Diana,  Juno,  Jupiter, 
Minerva  und  Venus.  Auch  die  „inferi"  werden  zuweilen  genannt. 

Bei  B  und  C  finden  sich :  Apollo,  Diana  (Cef)  6 :  Luna 
(|uae  et  diana  dicta  est),  Juno,  Jupiter,  Mars  (li  poissanz 
(lex  de  bataille:  B  1353,  C  e  5  rf;  er  hat  die  ehernen  Stiere 
zu  Wächtern  des  goldnen  Vliesses  eingesetzt:  B  1340,  C  a  2  rf), 
Mercur,  Minerva  (auch  Pallas  deesse  de  chevalerie  B  25284), 
Neptun  (er  hat  die  Mauern  Trojas  erbaut:  B  25814,  C  c  2  ß), 
Venus.  Auch  Götter  der  Unterwelt  fehlen  nicht.  Als  Bri^ 
seida  ihrem  Vater  Calchas  seinen  Verrath  an  den  Troern 
vorwirft,  macht  sie  ihn  auf  die  Strafen  im  Jenseits  auf* 
merksam.    B  13712  ff.: 

Mos  qui  en  ccst  siecle  est  honiz,  Sire,  molt  est  mis  cuers  destreiz 

El)  Tautre  sera  toz  hontos;  De  90  qu'en  si  faite  haine 

Li  lez  eufers,  li  tenebros  Vos  ont  Pluto  et  Proserp  ine 

Li  est  apretez,  ^0  est  bien  dreiz.  Et  li  altro  Deu  infernal  etc. 

C  nennt  an  der  betreffenden  Stelle  keine  Namen  (i  3  /?), 
sondern  bemerkt  nur,  Calchas  werde  seiner  Strafe  „apud 
inferos"  nicht  entgehen,  dagegen  Pluto  e  5  S.  Ferner  ruft 
(B  21681)  Hecuba  „Pluto  le  Deu  d'enfer"  an. 

Bei  Da  findet  sich  die  Bezeichnung  der  Unterwelt  durch 
„Orcus"  (vgl.  I>a  26,  8  Multa  milia  invicem  Orco  dimittuntur ; 

damit  ist  Virg.  Aen.  IV,  398  „ multos  Danaum  demit* 

timus  Orco"  und  das  homerische  "A^6i  nQo'idmsiv  zusammen* 
zustellen). 

B  fasst  die  Unterwelt,  enfer,  durchaus  in  mittelalterlichem 

Sinne   als  Hölle,    Aufenthaltsort   der  Verdammten  auf.    Oft 

'  wird  davon  gesprochen,   dass  die  Seele  des  Erschlagenen  in 

die  Unterwelt  geht.     So  bemerkt  z.  B.  Aiax  zu  Paris  B  22734: 

Porquant  ja  iort  premierement    Vostre  ame  en  enfer  que  la  moie. 

(vgl.  auch  B  120i7,  18986,  19255). 

C  wendet  das  Bild  ebenfalls  an  z.  B.  k  5  a  und  I  5  ß. 
Es  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  auch  M  diese  Ausdrucks* 
weise  kennt  z.  B.  vgl.  19791  ff.,  wo  er  mit  B  22734  und 
0  l  f)  /?  übereinstimmt.  Unzweideutig  mittelalterlich  drückt 
sich  M  aus,  wenn  er  He.  zu  Prothenor  sagen  lässt  (13289  ff.) : 

Tien  ce  coup  et  va  en  enfer  Qui  ont  este  mortes  par  fer 

Avecqucs  les  ames  daiiipnees  Par  leurs  euvres  desordonnees. 

Auch  die  Furien  werden  von  B  und  C  genannt ;  vgl.  B  2628;')  ff., 
wo  Calchas  den  Griechen  die  Ursache  der  schlechten  Witten 
rung  mittheilt,    welche  ihre  Abreise  nach  Troja  verhindert: 

Ses  respons  prist,  ses  sorz  gita,  Desi  que  les  infernax  fures 

Et  enpn^s  si  lor  anoncia,  Eüssent  efl  lor  dreitures 

Que  ja  li  veiiz  n'abcssereit,  £t  l'ame  Achilles  vengement  *, 
Ne  la  mers  ne  s'apesereit 


[,:  ~ua  B  (Iab«i  die  Stellen  Di  98,  i 

.  Achüli  inferias  missa.    C  folgt  B 
i^.  Kl   bezeichnet  auch   den  Orakelsprncli  des 

Vi »I    iri    .ituvurtsvollen  Rede  der  Briseida  an  Calchas 

ui*  »lü  \\  eik  dt»-  Kunen,  vgl,  i  3  y :  9ane  non  fuit  ille  deus 
«l>l'i'llw,  sod  iwtiiis  puto  liiit  comitiva  infernalium  fnriaium 
A  unihan  itfsiioiisa  lalia  suscepistj.  —  Vj^  seheint,  dass  C  den 
Üiitt  dwr  Liebe,  Cupido  (ähnlich  dem  „Amors"  B'sJ  in  seine 
Ki'sAbliiug  einfllhren  wollte.  Er  lässt  Ach.  von  einem  Pfeile 
libs  (^otlus  verwundet  werden,  k  'i  ß:  sagitta  cnpidinis 
fwtem  aehillem  subito  vulneravit  et  ad  interiora  perüansiens 
toriÜH  eins  ipsum  multo  ardore  anioris  obsessam  bachari  coepit. 
C  erwähnt  ausser  den  schon  genannten  noch  eine  ganze 
lioihüvon  göttlichen  Wesen  (z.B.  Saturnus,  Bachus,  Faanus, 
A'uleanns  n.  A.)  in  den  Kapiteln,  welche  er  überschieibt:  De  . 
imagine  aurea  appoUinis,  De  initio  Idolatrie.  Hiei  sucht  | 
w  seine  Kenntnißse  in  der  Mythologie,  in  welcher  er  fUr 
M-iii<-  Zeit  ziemlich  gut  Bescheid  weiss,  recht  zu  zeigen. 
Doch  läa'it  ei'  sich  dabei  manche  Versehen  zu  Schulden  kommen 
(vgl.  Dunger  p.  &2).  Eine  klare  Anschauung  von  dem  Wesen 
der  homerischen  Götterwelt  besitzt  er  nicht.  Wie  schon  a-; 
ivilhnr,  stellt  er  die  Oiakel  dar  ala  Aussprüche  böser  Geister, 
welche  in  die  Götzenbilder  gefahren  seien:  e  G  ß  Per  de<  j 
monium  igitur  ingressum  in  idola  snrda  et  muta  eMciebantur 
ab  eis  petita  responsa  que  tunc  gentilitas  excolebat  etc. 
(S'gl.  Cholevius  I,  IH4.J  Ferner  spricht  C  öfter  von  Laren 
(a  7  «,  c  3  <r.  c  6  (f,  o  4  /?)  und  Penaten  ^n  6  a);  endlich 
ist  auch  von  .Satvrn  und  Faunen  bei  B  und  C  die  Kede 
(vgl.  B  1)729,  C  f  H  ß). 

M  seinerseits  kennt  folgende  Götter  resp.  Göttinnen: 
Apollo  (auch  Phebus  z.  B.  Iii74,  ö22ll  und  ö.;  er  wird 
oft.  als  „dien  de  clarte"  angerufen,  z.  B.  7074,  7678,,, 
20905  u.  ».),  Diana,  .Tnno,  Jupiter,  Mars,  Mercur 
(2ri2ll7  Mercure  le  dieu  des  marchands),  Neptun  (ist  Be» 
Schützer  der  Seefahrer ;  so  bemerkt  Sorbin ,  der  Begleiter 
des  Alltenor  auf  seiner  Fahrt  nach  Griechenland  BfiS  ff.: 

1.C  vcnt  nar  im  petit  bien  fort 

Mais  a  laidr  de  Nepiunus 

NoiiB  ;  serons  tantost  venuB.), 
Pallas  (beinerkenKwertli  ist,  dass  M  die  griechischen  Namen 
für  Apollo  und   Minerva  kennt;  sie  ist  „dame  de  saigesse" 
211209;  vgl.  auch  2(i49(i  f. 

,  ,  .  .  piiluB  lii  lieestio    (Jiii  est  de  priidciKe  nai streue,), 


Saturn  (z.  B.  4561,  5233,  27430,  im  „Instrument"  p.  366 
V.  60);  Eoius  wird  als  „grand  dieu  des  vents**  bezeichnet 
(vgl.  563;  C  n  3  d). 

Auf  dem  Grabmal  Ach.'s  werden  12  Götter  und  Göttinnen 
dargestellt.  Unter  ihnen  befinden  sich  ausser  den  schon  ge^ 
nannten:  Atlas  (M  19455  f.: 

Et  pnis  apres  le  dieu  athlas    Sur  Iny  la  terre  figuree), 

Vesta  (19462  neben  Neptun,  der  mit  „aquatique  couleur" 
gemalt  werden  soll)  und  Hercules  (19473  f. : 

.  .  .  .  le  dieu  nouveau  Hercules  le  desmesure). 

Auch  im  „Instrument**  wird  Hercules  erwähnt  p.  366, 
61:  lequeL  fu  iadis  ennemy  de  troye  la  grant  comme  il  apert 
plus  a  piain  en  listoire  de  la  mort  de  laomedon  faicte  il  y 
a  cinquante  ans  etc. ;  auch  die  bonnes  dercules  (22)  sind  den 
Verfassern  des  „Instrument**  bekannt).  —  Einzelne  Gottheiten 
werden  von  M  mit  Vorliebe  genannt.  So  besonders  Jupiter, 
denn  dieser  ist  doch  wohl  gemeint,  wenn  er  sagt  (120  f.): 

Celuy  qui  regne  haut  et  bas     Garde  Pollidamas  etc. 

oder  wenn  von  dem  „dieu  des  dieux  (193),  dieu  du  ciel  (301), 
roy  du  ciel**  (370)  und  „dieu  du  firmament**  (1892)  etc. 
die  Rede  ist.  Namentlich  bei  der  Begrüssung  oder  beim 
Abschiede  wird  sein  Name  oft  citirt. 

Ferner  treten  Apollo  und  Venus  aus  der  Reihe  der 
tibiigen  Götter  hervor.  Sie  waren  ja  auch  im  Mittelalter 
die  einzigen,  an  deren  Existenz  man  so  zu  sagen  glaubte 
(vgl,  Cholevius  I,  184».  Apollo  figurirt  mit  Saturn  auf  dem 
Banner  des  Diomedes  (4561),  er  ist  derjenige,  welcher  Orakel>- 
sprüche  austheilt  und  die  meisten  Opfer  empfängt ;  in  seinem 
Tempel  werden  die  berühmtesten  Helden  begraben. 

Venus  spielt  eine  grosse  Rolle  in  dem  Streite  der  Göt* 
tinnen  um  den  goldenen  Apfel,  der  ja  den  traditionellen 
Ausgangspunkt  der  Sage  vom  trojanischen  Kriege  bildet. 
Da  erzählt  die  Geschichte  vom  Urtheil  des  Paris  in  knappen 
Worten  und  erwähnt  dabei  nichts  von  dem  Apfel  (9,  5  flf). 
B  C  und  M  haben  diese  kurze  Fassung  wesentlich  erweiteit, 
wobei  B  in  seiner  Erzählung  den  Commentar  des  Servius 
zu  Vii'g.  Aen.  I,  27  benutzt  zu  haben  scheint.  Auch  die 
92.  Fabel  des  Hygin  stimmt  hier  mit  B  überein  (vgl.  (ifreif 
§  27). 
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NL  iiiii  vollRtäudigsten  in  der  Schilderung  dieser  Epi^ 
.  iiult*!)!  i^i"  sowold  die  Versprechungen  der  Göttinnen 
*\;i:iUi,  vnu  tlcneu  B  nichts  berichtet,  als  auch  den  Apfel, 
u  iliM'ud  M  nur  von  einem  „don"  weiss.  Interessant  ist  das 
iiiii/u  geliörige  Bild  bei  M  p.  28.  Im  Vordergiunde  links 
vU'ht  Paiis  auf  seinen  Jagdspiess  gestützt,  neben  ihm  sein 
Pfeid,  vur  ihm  die  drei  Göttinnen  in  Eva's  Kostüm  (vgl. 
M  ir)üii).  Im  Hintergrunde  rechts  verfolgen  zwei  Hunde 
rineu  Hirsch,  links  befindet  sich  augenscheinlich  Jupiter  mit 
Krone  und  Scepter  von  Wolken  umgeben.  Die  vorderste 
der  (Tüttinnen,  durch  eine  Krone  als  Juno  gekennzeichnet, 
fordert  Paris  durch  die  üeberreichung  des  Apfels  zum  ür* 
theil  auf.  Im  Ganzen  liegt  in  dieser  bildlichen  Darstellung 
ein  merkwürdiges  Conglomerat  von  antiken  und  mittelalt-er* 
liehen  Anschauungen,  doch  erkennt  man  das  redliche  Bemühen, 
erstere  zum  Ausdruck  zu  bringen  (vgl.  B  3842  ff.,  C  d  1 
u  ff.,  M  1488  ff.).  Um  die  vollendete  Schönheit  der  Göttinnen 
au-s/uilrückeU;  werden  sie  in  cliarakteristisclier  Weise  mit 
Feen  verglichen.     M  1559: 

Plus  Bont  blanches  que  nuUes  faees. 

Paris  ist  der  erklärte  Liebling  dei*  Venus.  Er  hofft  mit  Be- 
stimmtheit, dass  es  ihm  mit  ihrer  Hülfe  gelingt  die  Helena 
zu  entführen  (M  2091).  Dementsprechend  schwört  Paris  mit 
Vorliebe  „par  Venus  la  grant  deesse**  (z.  B.  17219  u,  ö). 
Er  selbst  hat  etwas  Göttliches  in  seinem  Aeussern.  Er  ist 
so  schön,  dass  man  glaubt: 

(juc  sc  scmble  la  remembrance      Du  dieu  damours  de  sa  plaisanco  etc. 

20983  ff.  Venus  und  Mercur  haben  nicht  so  schöne  Augen  als  er. 

Et  certes  ilz  sont  envieulx 
D('  sa  beaulte  comme  ie  pense 
Dont  ilz  sont  trop  mal  gracieulx 

bemerkt  Pri,  ri99:)::5  ff.)  in  seiner  Klage  um  den  gefallenen 
Paris.  Tn  Citharee  vermuthet  man :  „Que  las  dieux  lont  fait 
poui'  exemple"  (2118J  und  „quil  est  immortel  Ou  aime  de 
(|uelque  deesse"  (21 18  f.).  Auch  Helena  erblickt  etw^as  Gött- 
liches in  ihm  (2218  ff.): 

Sa  beaulte  est  nopcomparee 
Cest  le  nonpareil  des  humains     Se  en  luy  nest  deite  trouvee. 

Auch  Enee  (B  181;U;  C  f  4  /9j  steht  der  Venus  nahe.  Menelaus, 
der  betrogene  Gatte,  ist  einer  ihrer  treuesten  Diener,  daher 
beklagt  (»i*  sich  bitter,  da.ss  sie  ihm  den  Rücken  gekehrt, 
die  er  höher  geschätzt  als  selbst  Juno  und  Pallas  (M +i09  ff.). 
Sie  ist  die  Liebesgöttin  par  excellence,  in  ihrem  Tempel 
auf  Citharee  Kuden  sich  Paris  und  Helena.     JSie  wird  zu  den 
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„dieux  des  amoureux**  gerechnet  (4313)  und  „deesse  de  joie 
(1447,  337),  deesse  de  beaulte  (2153),  dame  de  jeunesse" 
( 5964)  genannt.  Sie  ist  endlich  die  Schutzgöttin  der  Amazonen 
(20887,  21014).  — 

In  Bezug  auf  das  Leben  des  Menschen  nach  dem  Tode 
hat  M  ganz  mittelalterlich  :=  christliche  Anschauungen.  Falls 
sich  die.  Menschen  durch  Schönheit  oder  Tapferkeit  ausge* 
zeichnet  haben,  werden  sie  in  die  Mitte  der  Götter  aufgenom* 
men,  d.  h.  sie  gelangen  in  den  Himmel.  Eine  Stelle  in  der 
Klage  Pri.'s  um  den  Tod  He.'s  ist  bemerkenswert!!.  Pri. 
sucht  Hecuba  in  ihrem  Schmerz  zu  trösten  durch  den  Hin* 
weis  auf  den  allmächtigen  Willen  der  Götter,  gegen  welchen 
man  nicht  ankämpfen  könne.    M  13760  ff.: 

Or  fault  donc  que  le  cueur  me  blesse    A  ceste  fois  cj  quil  vous  laisse 
Puis  que  les  dieux  ordonne  ont  Poor  aler  avecques  eulx  amont. 

Dann  fügt  er  hinzu,  dass  die  Götter  auch  den  Ganymed 
—  welcher  hier  als  Sohn  des  Pri.  erscheint  —  seit  seiner 
Jugendzeit  ihnen  entrissen  hätten: 

Vous  saves  que  ganvmedes  Ores  fut  il  des  son  enffance 

Mon  filz  qui  eust  teile  plaisance  Ravy  pour  estre  avec  les  dieux 

Que  puis  luy  ne  fut  nul  apres  Peuft  estre  que  cest  leur  plaisance 

Qui  eust  aussi  belle  iouvance  Davoir  hector  ains  quil  seit  vieuix. 

Hiermit  liesse  sich  vergleichen  II.  XX,  232  ff.: 

....  avü&^v;  rapvfi^Srjq^  mv  ttcU  avriQntffavm  &tol  JU  oivoxotvnv 

oq  ifij  xdkhatnq  yheio  &vtjvißn  av&Qutmav.     xi/Ueo;  %7vtna  wo,  tv  a&avdioyti  fiittiij, 

Aehnliche  Gedanken  betreffend  die  Erhebung  des  Menschen 
zu  den  Götteni  nach  dem  Tode  finden  sich  6156,  10434  ff., 
15233  f.  Damit  hängt  zusammen,  dass  man  oft  für  die  Seele 
eines  Verstorbenen  und  um  gute  Aufnahme  derselben  durch 
die  Götter  bittet,  was  an  die  Seelenmessen  der  mittelalter^ 
liehen  Kirche  erinnert.  — 

Einmal  erwähnt  M  den  Ort,  wo  die  Götter  ihre  Wohnung 

aufgeschlagen  haben.    In  einer  allegorischen  Erzählung  des 

Pri.  wird  geschildert,  wie  er  in   einen  prächtigen   Garten 

kommt,  welcher  mit  allem  gefüllt  ist,  was  man  sich  wünschen 

kann.    M  24807  ff.: 

Ce  liea  la  estoit  appelle  Que  les  latins  nomment  tempte 

Ainsi  comme  11  me  feust  compte  La  avoieot  souvent  habite 

Le  Heu  de  delectation  Les  dieux  pour  consolation. 

Wie  Greif  bemerkt,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  M 
für  diese  allegorische  Darstellung  das  VI.  Buch  der  Aeneis 
benutzte. 

Bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des  Ortes,  wo  Paris 
das  Urtheil  fällt,  ist  M  nicht  selbstständig  genug  um  den 

A«sg.  n.  Abh.  (Meybrinck.)  4 
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V««  B  corruDipii-ten  Namen  des  Götterberges  Inde  aus 
_    v«khen  auch  C  beibehält  (in   minori  india)  durch  den 
-^^mg^^^n  zu  ersetzen,  auch  er  lässt  Paris  in  „ynde  mineur" 
.:^  '^-i>ÄiU?nissvolle  Entscheidung  treffen.   — 

^  17.    Bei  M  tritt  der  Mensch  sehr  häufig  in  Verkehr 

iMjs   4eii  iinHteru  durch  das  Gebet.     Auch  bei  Begrtissung 

'♦?•*.  \>«*wd  wird  regelmässig  der  Angeredete  oder  bei  Bot* 

^•**mK«  *ter  Herr  des  Boten  dem  Schutze  der  Götter  em^ 

•*y*h^^«.    Meist  wird  dabei  der  Name  der  Gottheit  genannt, 

;^  n«>l  »ttoh  nur  „dien"  oder  „tousles  dieux"  und  ähnliche 

ViwA>tK*lt^  gebraucht.    Selten  wird  etwas  unternommen,  ohne 

<H<<^  *iMtt  besorgt  ist,  Rücksicht  auf  die  Meinung  der  Götter 

u\  ^^iw^^n.    Gelingt  ein  Vorhaben,  ist  man  einer  drohenden 

A'i^^Nr  glücklich  entgangen,  so  verfehlt  man  nicht  den  Göttern 

m   vl^uken.     Oft  wird  ausgesprochen,   dass  die  göttlichen 

>l^^:«QeH  das  Geschick  der  Menschen  vollständig  in  ihrer  Hand 

Kiv^tt,  dass  ohne  ihre  Hülfe  kein  Erfolg  möglich  ist.    V7ird 

-:*H  Uvliebter  Führer  den  Seinen   durch  den  Tod  entrissen, 

v^  MHgt  man  die  Götter  an,   den  Helden  zu  früh  zu  sich 

t^ouuuen  zu  haben  und  tröstet  sich  durch  die  Hofihung  auf 

i«^>^  (unseres  künftiges  Leben. 

Aus  diesen  wenigen  Zügen  geht  schon  hervor,  dass  die 
^vUiriftsen  Ansichten,  welche  in  M's  Mystfere  vertreten  sind, 
xloh  weit  mehr  den  Glaubenslehren  der  mittelalterlichen  Kirche 
diu  denen  des  Alterthums  annähern.  Oft  ist  man  versucht 
\\i\\  an  einen  Gott  gerichteten  Gebete  für  Anrufung  eines 
Ni*hutzheiligen  zu  halten,  wie  denn  auch  Diomedes  25353  f. 
bemerkt  : 

....  nous  avons  fait  ung  edit    Jure  sur  saintes  et  snr  sains, 

während  unmittelbar  vorher  dieser  Schwur  in  der  Weise 
geleistet  wird,  dass  Diomedes  und  Ulixes  die  Götter  zu  Zeu* 
gen  desselben  anrufen  (vgl.  25315). 

Im  Folgenden  möge  noch  ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
Gebete  und  den  Schwur  bei  M  geworfen  werden, 

I.  Bittgebet.  Oft  wird  um  glückliche  Fahrt  oder 
erfolgreichen  Ausgang  eines  Unternehmens  gebeten,  (vgl,  509, 
1784,  ISTO  ff.;  4204,  6990,  19103  u.  ö.),  ebenso  um  siegreiche 
und  glückliche  Bückkehr  vom  Kampfe  (10994,  19723  ff.). 
Auch  die  Gunst  der  Götter  im  Allgemeinen  wird  nicht  selten 
erfleht  (4221,  6ii09,  i;(i24  u.  ö.).  denn  sie  sind  allmächtig 
(6S40,  8813,  11 351,  22359  ft\,  25618  u.  ö.),  besonders  Jupiter, 
welcher  die  Welt  geschaffen  hat  (14047,  14551,  15120)  und 
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erhält  (21508,  24602).  Man  muss  sich  dem  Willen  der 
Götter  beugen  (1841,  2890,  8778,  13688,  19586,  22359, 
22887,  27950).  [Die  Trojaner  stammen  von  den  Göttern  ab 
(21818),*  doch  auch  die  Griechen  sind  „gens  aux  haulx  dieux 
unie"  15680)].  Ziemlich  häufig  ist  die  Bitte  um  Rache  an 
den  Feinden,  besonders  bei  Begrüssungen  (4313,  8342,  9735, 
9749,  16164,  19211  u.  ö.).  Auch  versprechen  die  Götter 
llache  (4434),  obschon  ihnen  strenge  Vergeltung  nicht  ange^ 
nehm  ist  (1 1306).  Doch  dulden  sie  keine  Unbilligkeit  (17766), 
daher  haben  sie  den  Untergang  Trojas  beschlossen  (7173  fi'., 
7258)  und  den  Griechen  Sieg  verheissen  (14483, 15687  ff.).  Man 
bittet  ferner  um  Verzeihung  für  begangene  Fehler  und  Ver* 
gehen  (2455,  25745;  Bestechung  des  Thoas  und  Raub  des 
Palladium's).  Oft  auch  erschjöint  in  der  Klage  um  einen 
gefallenen  Helden  die  Bitte,  wenigstens  im  Tode  mit  dem* 
selben  vereinigt  zu  werden  (13432,  17501,  20275,  21636, 
22299  ff.  u.  ö.).  Hieran  schliesst  sich  oft  ein  Gebet  für  die 
Seele  des  Verstorbenen  (11970,  15944,  19534,  22330  ff.  u.  ö.). 
Auch  bittet  man  um  das  Heil  der  eigenen  Seele  (22302, 
24563  u.  ö)  und  um  ein  besseres  Loos  in  diesem  Leben 
unter  Berufung  auf  die  treuen  Dienste,  die  man  den  Göttern 
geleistet  (20606  ff.  u.  ö.).  — 

IL  Dank  gebet.  Man  dankt  den  Göttern  für  glück*' 
liehe  Fahrt  (924,  978,  1147,  2553,  3013  ff.,  10358  u.  ö.), 
für  den  Sieg  über  die  Feinde  (13873,  14280  u.  ö.),  für  Be* 
freiung  aus  der  Gefangenschaft  (12485,  12527,  20568),  für 
Genesung  von  Wunden  oder  Krankheit  (14280  ff.,  8018  ff). 

III.  Schwur.  Sehr  oft  finden  sich  die  Ausdrücke:  „par 
ma  loy,  par  ma  foy,  par  mon  serment"  (par  le  serment  de 
gentillesse  25310).  Auch  wird  gesagt  „par  mon  ame"  (16046; 
Pri.  17707:  par  lame  de  mon  pere);  „par  ma  couronne,  par 
ma  jeunesse"  (Archilogus  1711  i);  „par  ma  conscience";  JParis 
beschwört  Palamides  (16211)  „par  lamour  que  vous  devez  a 
vostre  belle  amye" ;  „par  ceste  destre"  (Philimenis  24499);  sehr 
häufig  ist  der  Schwur  „par  mon  grenon,  par  ma  barbe  fleurie" ; 
oft  werden  die  Götter  zu  Zeugen  des  Schwurs  angerufen: 
„par  dieu,  par  les  dieux  du  ciel,  par  les  haulx  dieux,  par 
tous  noz  dieux,  par  tous  les  dieux  en  qui  ie  croy"  etc.  Auch 
einzelne  Gottheiten  werden  genannt,  z.  B.  Venus  (17219 
u.  ö.  von  Paris),  von  Enee  (18134:  Par  venus  la  deesse  Ou 
anchises  mengendra  en  ieunesse),  von  Panthasilee  (20887: 
Par  venus  qui  est  nostre  amye),  und  Galienne  (21014:  Par 
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i  \viub»j;  feiuw  Jupiter  (z.  B.  18140:  Par  inpiter 

UV  ur.\)\.  lu*  HC  irttiiit)  und  Pallas  (2H962  f.:  Par  la  grant 

. .  .-s-s.'  imIIh:^  Ne  püi   iupiter   le  grant  dieu).     In   der  Be^ 

'i\vi»ruujj   (\va  Fliudt^us  endlich   finden  sich  noch  folprende 

\.iMlilh'lie:  DiüiUüdeM  whwört  (2G.S76  ff.):  „sur  tous  les  dieux, 

.1   \\\i\  <i»ui uuuü  luval**  und  „sur  ma  foy",  Pri.  (26400  ff.): 

Ut  hin*  itir  U  uiuieMU«  Quaya  cause  de  royaulte (vgl.  26316) 

lUt»  ilittiu  Vi  Mui  Im  gravit4*  Par  la  force  dhcctor  mon  fi]z 

\,hiil  .ijiburtieut  a  uia  viisinesse  Et  par  la.  beaalte  de  paris  etc. 

III-  li-  h]iuU  uom  üo  ma  noblesse  Snr  ma  teste  pareillement 

1 .1  iiiihhi  bui  lauuUirito  Voas  faiz  bon  et  loyal  Berment. 

59  Irt.  Ich  gtih«i  jetzt  zur  Betrachtung  der  religiösen  Ge* 
liiiiuilit;  ubur,  in  deren  Darstellung  sich  M  am  meisten 
litf^di'liL  huimmi  Mystere  antiken  Geist  einzuhauchen.  Eine 
li(\s(iiidiib  bi^iaerkeuHwerthe  Scene  ist  die  Befragung  des  del^ 
pliisihf.n  OriikelH,  das  ja  im  Alterthum  in  grossem  Ansehen 
.^Uiiid  iuid  durch  seine  geheimnissvollen  Aussprüche  über  das 
."iihiivKöiil  gMUzitr  Völker  entschied.  Wie  (Da  19,  11  ff.,  B 
;*i«ii.  lt.,  (!  t*.  4  S  ff.,  M  0828  ff.)  berichtet  wird,  haben  sich 
dii'.  giitchiHchen  Fürsten  unter  Anführung  Agamemnons  in 
Alhi^u  Vi't'Hitnimelt  um  von  hier  aus  gemeinsam  nach  Troja 
jiU(zubriichi*.n.  Bevor  dies  geschieht,  scTilägt  Agamemnon  (bei 
M  Dlixi'H)  vor  nach  Delphi  (B  Delfeis,  C  apud  delphos  insu* 
hiui  iid  deum  appollinem  speciales  devotos  etc.,  M  isle  de 
lulun  ou  Appollo  est  honore)  zu  senden,  um  die  Meinung 
d»ii  iii'iWvr  über  den  bevorstehenden  Krieg  zu  erfahren,  denn 
uhiiv.  deren  Hülfe  sei  kein  Sieg  zu  erringen  (M  6848  ff.): 

(!ir  a  qui  ilz  sont  gracieulx  Et  a  qui  ilz  sont  ennuyeulx 

II  iia  garde  que  homme  luy  nuyse    II  ne  peult  rien  faire  a  sa  guise. 

Auch  solle  man  eine  recht  geeignete  Persönlichkeit  dazu 
auHNiichen : 

Plus  est  la  personne  prouvee    Et  tant  plus  est  plaisant  aux  dieux. 

Ach.  und  Patroclus  werden  als  Gesandte  gewählt.  Bei 
l)a  beschränkt  sich  die  Schilderung  der  Ceremonien,  welche 
das  Opfer  im  Tempel  ApoUo's  begleiten  auf  die  Worte  (Da 
19,  21):  Achilles  res  divinas,  sicut  imperatum  est,  fecit. 

Auch  B  bemerkt  wenig  mehr  (r)789  ff.): 

0  erlerne  et  o  devocion  Sacrefice  ont  appareilli^: 

1  ont  fete  lor  oreison,  Achilles  a  sacrifi^. 

und  nach  der  Verkündigung  des  OrakeLspruches  (5807  ff.): 

Lo  Den  aore  et  mereie      Et  dovant  Tautel  s'umilie. 

C  ist  ebenso  ungenau  in  seinen  Angaben:    (e  6  y)   Et 

factis  eorum  oblationibus  in  mnltorum  donornm  prodiga  quantitate  peten- 
tibuB  ab  eo  de  grecorum  negociis  habere  respon&um,  sie  eis  predictus 
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appollo  submissa  voce  respoodit  etc.  Bei  M  dagegen  findet  sich 
eine  ausführliche  Schilderung  der  Opferhandlung.  Als  die 
Gesandten  am  Ziele  ihrer  Fahrt  angelangt  sind,  befiehlt  Ach. 
seinem  Begleiter  Basaac  ein  weisses,  junges  Lamm  mit  feinem, 
wolligem  Vliesse  als  Opferthier  herbeizuschafien.  Inzwischen 
treffen  Ach.  und  Patroclus  ihre  Vorbereitungen  zum  Gebet.  Ach, 
weist  seinen  Gefährten  an,  wie  sie  beten  müssen,  um  eine 
Offenbarung  des  Gottes  zu  erlangen  (M  7021  ff.): 

Si  iious  encHnerons  a  terre  Quant  nous  sacriffirons  la  beste 

Et  aiirons  drappcaulx  de  losier  äi  fault  par  grant  devociou 

Quant  nous  vouldrons  le  dieu  prier  Faire  1a  Bupplication 

Lesquclz  nous  mettrons  en  la  teste  Se  nous  voulons  responce  avoir. 

und  in  der  Bühnenanweisung  nach  7034  heisst  es:    Lors  se 

saindront  de  cordes  et  envelopperont  leurs  testes  de  touailles  (vgl.  auch 
7031  f.)  et  mettront  chascun  ung  chappeau  dosier.     Nachdem   sie   SO 

ausgerüstet  das  „oratoire**  des  Tempels  betreten  und  den 
Gefährten  strengen  Befehl  ertheilt  haben,  niemand  einzu« 
lassen,  richten  sie  kniendvein  Gebet  an  die  Götter  (7043  ff") : 

Iririos  iririos  Iririos 
Athanatos  athanathos    ythirios  ythirios. 

Iririos  entspricht  jedenfalls  dem  griechischen  xvQtog,  indem  der 
Setzer  Ir  für  k  gebrauchte  (vgl.  die  Signatur  p.  183  ff. 
und  p.  VIII). 

[Derartige  Anrufungen,  welche  der  Liturgie  der  mittel^ 
alterlichen  Kirche  entnommen  sind,  finden  sich  auch  in  an^ 
deren  Mystferes;  z.  B.  in  Le  martire  de  St.  Pierre  et  de  St. 
Paul,  ed.  Jubinal  I  p.  85  steht  in  der  Bühnenanweisung 
LorsS.  Pol  bende  ses  yeulz  et  die  a  genous: 

AgyoSf  o  theos,  agyos  ykirros  agyos    Athanatos  Jhesu  Eleyson  ymas. 

Vgl,  hierzu  p.  363,  wo  Jubinal  eine  üebersetzung  dieser 
Woite  giebt  und  hinzufügt:  EUes  sont  extraites  de  FOffice 
du  Vendredi  saint.] 

Das  folgende  längere  Gebet  des  Ach.  ist  durchaus  von 
christlichem  Geiste  dictirt  Nur  die  Bitte,  den  Griechen 
gegen  Darbringung  eines  Opfers  günstig  gesinnt  zu  sein, 
lässt  Apollo  einigermassen  als  eine  antike  Gottheit  erscheinen : 

Vueillez  par  raison  Je  te  vueU  le  don 

£n  ceste  saison  Faire  dun  mouton 

Nous  estre  propice  £n  rray  sacriffice. 

Nachdem  man  das  Opferthier  herbeigebracht,  wird  es 
auf  dem  Altare  geschlachtet;  vgl.  die  Bühnenanweisung  nach 

7124:   Lors  Patroclus  tendra  k  teste  et  achilles  le  sacriffira  sur  lautel 
en  le  partissent  par  le  millieu  en  ung  vaisel  dargent  rendra  le  sang  etc. 
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Hierauf  folgt   wieder  ein  Gebet  an  Apollo,   in  welchem  von 
einem  Rauchopfer  gesprochen  wird: 

Trespuissant  dieu  recoy  la  fumee    De  cestc  hostie  consacrce. 

Augenscheinlich  ist  damit  das  dampfende  Blut  des  ge- 
schlachteten Opferthieres  gemeint.  Der  angerufene  Gott 
erhört  die  Bitten  des  Ach.  und  verkündet  mit  Donnerstimme 
den  Willen  der  Götter,  welche  beschlossen  hätten,  Troja  von 
den  Griechen  zerstören  zu  lassen  „Pour  leurs  pompes  et  leur 
orgueil".  Diese  Scene  muss  auf  der  Bühne  sehr  wirksam 
gewesen  sein,  und  vielleicht  verdankt  das  Mystfere  einen  Theil 
seiner  grossen  Beliebtheit  diesen  Darstellungen  antiker  Opfer 
und  Offenbarungen  der  Gottheit.  Hierauf  danken  Beide, 
welche  sich  ehrfurchtsvoll  vor  der  göttlichen  Stimme  g;ebeugt 
haben,  für  die  erhaltene  Antwort: 

Chere  Iririos  Iririos  (Chere  =  x^^^^/ 
Gere  Iririos  Iririos    Gere  athanatos. 

Damit  ist  die  heilige  Handlung  beendet.  Beim  Verlassen 
des  Tempels  begegnet  ihnen  der  Priester  Calchas,  welcher 
im  Auftrage  der  Troer  das  Orakel  befragen  soll.  Auch 
dessen  Opfer  wird  genau  beschrieben.  Er  erscheint  im  Ge* 
wände  eines  troischen  Priesters :  (Bühnenanweisung  nach  7204) 

Calcas  Ic  troyen  qui  doibt  estre  habiUe  en  guise  de  prestreselon  lenciene  facon 

Unter  dieser  soll  offenbar  die  antike  verstanden  werden. 
Auf  dem  beigegebenen  Bilde  (p.  116)  erscheinen  4  Personen. 
Die  beiden  mittleren  sind  Ach.  und  Patroclus,  welche  das 
Lamm  opfern,  zu  beiden  Seiten  stehen  Calchas  und  dessen 
clerc  Finees.  Die  Trachten  bestehen  aus  langen  Gewändern, 
die  aber  nicht  von  den  sonstigen  abweichen.  Auffallend  ist 
die  turbanähnliche  Kopfbedeckung  des  Calchas,  für  den  man 
wohl  die  Gestalt  links  zu  halten  hat.  Augenscheinlich  hat 
hier  der  Zeichner  die  Intentionen  M's  bezüglich  der  Kleidung 
der  Opfernden  nicht  genau  wiedergegeben.  Auf  dem  Altar 
befindet  sich  das  „idolle  appoUo"  in  Gestalt  einer  Statue.  Der 
Baustil  des  Tempels  trägt  mittelalterliches  Gepräge.  Auch 
Calchas  und  Finees  rufen  den  Gott  in  der  Weise  an  wie 
die  Griechen,  doch  scheinen  die  Worte  eher  hebräisch  zu 
sein:  „Kl  rabon"  und  „Osana  cecilos"  werden  zweimal  wieder^ 
holt.     Das  Opferthier  ist  ein  Stier  (vgl.  II.  II.  402),  (7231): 

Ung  thoreau  blanc  devant  toy  sacrifie 
Prens  le  en  gre  pour  pure  et  necte  hostie 

Apollo  befiehlt  Calchas  „en  voix  terrible"  zu  dem  Heere 
der  (kriechen  überzugehen,  da  es  der  Wille  der  Götter  sei, 
dass  Troja  zerstört  werde: 
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Car  tu  leur  seras  Decessaire 
En  leurs  parlemens  et  segretz    Pour  mieolx  leur  besogne  parfaire. 

Nachdem  der  Priester  seinen  Dank  abgestattet,  verlässt 
er  den  Tempel,  theilt  den  Griechen  die  Antwort  ApoUo's  mit 
und  begleitet  sie  nach  Athen. 

Bei  B  und  C  ist  keine  Spur  von  Ceremonien  zu  finden. 
Es  wird  nur  berichtet,  dass  Calchas  dem  Gotte  Geschenke 
darbringt  (B  5815): 

Dons  apporteit  Appollini 

und  in  Athen  bemerkt  Calchas,  als  er  von  dem  Orakel  er=» 
zählt  (B  5877  fT.): 

Fet  li  avoie  sacrefise 
A  la  maniire  et  k  la  guise    Que  ie  soi  que  len  deveit  fere. 

Auch  bei  B  offenbart  sich  Apollo,  doch  nicht  in  so  präg- 
nanter Weise  wie  bei  M  (5795): 

Li  respons  li  ad  dit  en  bas 

und  zwar  in  nächtlicher  Stunde  (5763  f.)  C  (e  6  y)  repro=^ 
ducirt  nur  B  und  bietet  nichts  Neues. 

So  wunderlich  auch  auf  den  ersten  Blick  die  ganze  Opfer* 
handlung  und  die  Ceremonien  bei  M  erscheinen  mögen,  darf 
man  doch  nicht  so  sclinell  darüber  urtheilen,  wie  es  Wunder 
p.  39  gethan.  Für  einen  Dramatiker  des  15.  Jahrhunderts 
sind  diese  Versuche,  die  Antike  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
in  höchstem  Grade  anerkennenswerth.  Man  darf  bei  der  Be* 
urtheilung  dieser  Scenen  nicht  von  dem  Standpunkte  unseres 
modernen  Geschmackes  ausgehen;  nur  eine  ganz  objective 
historische  Betrachtungsweise  kann  eine  richtige  Würdigung 
der  Bedeutung  dieser  Darstellungen  ergeben.  Auch  scheint 
mir  der  antike  Charakter  des  Opfers  ziemlich  gewahrt  zu 
sein,  während  Wunder  behauptet,  die  Scenen  erinnerten  mehr 
an  den  Cultus  der  Zeit  M's  als  an  die  Götterverehrung  der 
Griechen.  Die  „touailles"  lassen  mich  an  die  Opferbinden, 
die  (TTefAfiaxa  bei  H  (I,  14),  die  „vittae  sacrae"  bei  Virgil 
denken,  während  die  Opferthiere  und  das  Auffangen  des  Blutes 
(Od.  III,  444)  auch  auf  antike  Scenen  hinweisen. 

Noch  eine  andere  Episode,  in  welcher  ebenfalls  die  Vers 
ehrung  Apollo's  den  Mittelpunkt  bildet,  ist  hier  hervorzuheben, 
und  interessant,  da  an  dieser  Stelle  auch  B  und  C  Opferthiere 
erwähnen,  jedenfalls  in  Anlehnung  an  Di.  Bei  Gelegenheit 
eines  Opfers,  welches  die  Troer  im  Tempel  der  Minerva 
bringen  (Di  92,  1  ff )  ereignet  sich  ein  schreckliches  Wunder, 
ein  „portentum  ingens";  das  Feuer  verzehrt  das  Opfer  auf 
den  Altären  nicht,  sondern  verlischt.    Dasselbe  geschieht  im 
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.^  \i»ullu,  wo  die  Spenden  vom  Altar  zur  Erde 

ji      IMöl/.licIi  iischeiut  ein  Adler,  raubt  die  Eingeweide 

'   *>i»iniliii*u:    und  trägt  sie   in  das  Lager  der  Griechen. 

.  s  si  i  lui'i  bemerkt,  dass  auch  bei  H  der  Adler  oft  von  den 

^.fiina  i^ijsaudt  wird,   um  den  Menschen  ihren  Willen   zu 

üriibaii'U,  vgl  Üd.  XIX,  i^35  (Od.  III.  371  entschwebt  Pallas 

Mhcnr  dum  Telemach  in  Gestalt  eines  Adlers),  IL  VIII,  245, 

\ll,  :>A)i),  XUl,  S2i»,  XXIV,  315  ff.]    Diese  Darstellung  des 

I  »1  wird  Vüu  B  (25401  ff.)  und  C  (m  5  a  f.)   ziemlich  genau 

und  übel  einstimmend  reproducirt.    M  schliesst  sich  C  an,  be« 

iiii'ilit  sich  aber  etwas  mehr  zu  geben,  antike  Elemente  einzu^ 

luhreu.     Wie  schon  bei  der  Befragung  des  Orakels,  so  ordnet 

VI  aui  h  hier  eine  besondere  Art  der  Kleidung  für  den  Opfern* 

d(.ii  an.   Zuerst  soll  ein  Rauchopfer  „holocauste"  (25912;  auch 

i  lu)U  7242)   dargebracht  werden.    2587G  ff.   bemerkt  Pri. : 

Aniy  fai(7toz  uous  alumer  Et  si  lear  faii.tez  sacrifice 

Du  tVu  pour  Ics  dieux  encenser     Comme  scavez  estre  propice« 

hl  der  nun  folgenden  interessanten  Bühnenanweisung  werden 
Amleutungen  über  die  Kleidung  des  Priesters  und  des  „clerc" 

(-idi'ac  gegeben:  AdontThoas  vest  Ics  habillemeus  conveDablez  pour 
hiu  liütir  aux  dieux  et  tous  ics  troyans  se  mcttent  a  gcuoux  et  fauldra 
iivoir  de  la  genefv(r)e  afin  quc  la  fummee  ne  face  mal  aux  yculx  et  thoas 
diia  a  bou  derc  nommc  ridrac  qui  sera  aussi  rcvestu  romme  thoas  mais 

il  iiiiura  poiiit  de  cbappeau  en  la  teste  etc.  etc.    Allein  trotz  des  6e^ 

bf.tes,  welches  Calchas  an  Apollo,  den  ,.dieu  lumiere  de  la 
teile**  richtet,  ist  das  Feuer  nicht  zu  entzünden;  auch  dann 
nicht,  als  Calchas  ihn  mit  den  räthselhaften  Worten  anruft: 

Zebay  ferme  cidrac 
Zebay  ferme  cidrac        Gesi  sabaoth  cayauix. 

Cidrac  folgt  dem  Beispiele  seines  Herrn  und  Meisters: 

Belchi  mespbi  rxanictos 
Bclchi  zoe  athanatos        Hely  hely  belsauitos 

Als  selbst  ein  weiteres  Gebet  keine  Hülfe  bringt,  sucht  er 
di?n    erzürnten    Gott    durch    ein   Thieropfer   zu    versöhnen: 

Lorfl  preut  ung  mouton  blaiic  qui  a  corncs  et  le  prent  par  les  piez  de 
tleviint  et  sou  clerc  par  ceulx  de  derriere  et  puis  quant  il  y  est  11  le 

frnt  vn  disant  etc.  Die  eigentliche  Opferhandlung  geschieht  in 
der  schon  beim  Orakel  angegebenen  Weise  durch  Schlachten 
des  Thieres  und  Besprengung  des  Altares  mit  dem  Blute 
(25941  f.): 

Recevez  du  sang  la  liqueur    Et  des  entraillez  la  fiimee. 

Der  Verlauf  der  Ereignisse  ist  derselbe  wie  bei  B  und  C. 
In  der  Schilderung  des  Opfers  selbst  befleissigen  sie  sich  M 
gegenüber  grosser  Kürze.    B  erwähnt  noch,  dass  sich  auf 
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den  Altären  viele   „saintuaires",    augenscheinlich   Reliquien 

befinden  (25407  f.): 

De  saiuttiaires  molt  preisiez    Fu  li  autex  plcins  et  cbargiez. 

Auch  bei  M  erinnert  das  „encenser"  etwas  an  den  Weih* 
rauch  des  christlichen  Kultus  und  deutet  darauf  hin,  dass 
seine  Anschauungen  von  der  Antike  sich  in  einem  steten 
Widerstreite  mit  den  Vorstelhmgeu  von  den  kirchlichen  Ge* 
brauchen  seiner  Zeit  befinden. 

Noch  eine  andere  Opferscene  darf  nicht  unerwähnt  bleiben ; 
das  ZusamraentrefFen  von  Paris  und  Helena  im  Tempel  der 
\'enus  auf  Citharee  gelegentlich  eines  grossen  Festes,  das  ihr 
zu  Ehren  gefeiert  wird.  (Da  12,  1  ff.;  B  4235  ff,  C  d  3 
rf  ff.,  M  2079  ff.)  Da  berichtet  keinerlei  Ceremonieu,  auch 
setzt  er  Diana  für  Venus,  worin  ihm  B  folgt  (vgl.  Greif 
§  29  f.)  B  lässt  die  Trojaner  ihr  Opfer  in  änderer  Weise 
darbringen   als  die  Griechen.    4273  ff.  heisst  es  von  Paris: 

Un  sacrcfice  appariiHa, 
A  la  decse  Diana,    A  la  TroXene  inaniöre  etc. 

während  4251  ff,  bemerkt  wird: 

La  fesoient  lor  sacrefise:«  Molt  i  offrirent  riches  «Ions, 

Les  genz  del  pais  älorguises    Et  preroicnt  dcvins  respons. 

Bei  C  opfert  Alexander  nach  dardanischer  Sitte:  d  S  y 

more  dardanico  in  templo  ipso  snpplici  vultu  in  presentia  populi  tunc 
astands  ibidem   devotis  oratiouibus  oblationes  suas  in   multa  auri  et  ar- 

genti  copia  immenaa  prodigalitate  profudit     Auch    M  erwähnt  dies? 

mal  keine  Ceremonien.  Paris  bittet  seine  hohe  Gönnerin, 
ihm  beizustehen  und  jetzt  die  versprochene  Belohnung  für 
seine  Entscheidung  in  dem  Streite  der  Göttinnen  zu  gewähren. 
2091  ff.: 

Favorizo  a  mon  commencement  Je  te  presente  du  mien  cent  cscus 

Tu  es  Celle  en  qui  ie  me  fie  le  plus    Quay  apportez  de  troye  proprement. 

Auch  das  dazu  gehörige  Bild  (p.  40)  zeigt  mehr  mittelalter- 
liclies  Colorit.  Helena  kniet  vor  einem  Betpulte,  auf  welchem 
sich  ein  aufgeschlagenes  Buch  befindet.  Vor  ihr  erblickt 
man  den  Altar  mit  der  Statue  der  Venus,  welche  eine  Krone 
auf  dem  Haupte  trägt.  Im  Hintergrunde  links  verrichten 
die  Begleiterinnen  der  Helena  ihre  Andacht,  während  sich 
rechts  Paris  befindet,  von  einigen  Griechen  begleitet.  — 
Eine  ganz  aussergewöhnliche  Opferspende  ist  das  V^eihge^ 
schenk  für  die  durch  die  Entwendung  des  Palladium's  er* 
zürnte  Göttin  Pallas,  das  hölzerne  (bei  C  eherne)  Pferd. 
Da  kennt  diese  Episode  nicht.  Er  hat  nur  eine  ganz  dunkle 
Erinnerung  von  der  Erzählung  Virgils,  indem  er  die  Griechen 
durch  die  porta  Scaea  in  Troja  eindringen  lässt,  „ubi  extrin^ 
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i...ti    >i.    (Da  41),  1  f..  vgl.  Greif  §  iö); 

..  mulM  (2(iÜi3  ff.)  stimmen  hier 

•tri  H  C  sind  Calchas  und  ürisis,   bei 

i.;     er  Krtinder  des  Planes  von  der  Ent* 

..  »^luims  (v.i;l   noch   das  Bild  M  p.  416;  Od. 

.   !.,    vi,  öo:*);  11.  XXIII,  665  ff.,  wo  Epeios 

Uusses  genannt  wird  und  Virg.  Aen,  II, 


^.  J* 


....    ^    ^i,   dass  M  nichts  von  dem  Opfer  erwähnt, 

^  /.  .1  .liuon   uer  Diana  in  Aiilis  darbringt  (Da  20, 

.     '       i",  C  t  l  pf),  während  er  in  Uebereinstimniung 

;.ui,  das.s  I\)lixene  am  Grabmal  des  Ach.  geopfert 

'»:     S,   ti  l.;    Da  T)!,   5;   B  26285   ff^;   C  n  1  /?;   M 

*5i:     icif^enheit  des  Opfers  in  Aulis  tritt  Calchas  bei 
.  ;uvi  Thätigkeit  als  Augur  hervor  (vgl.  B  5?)3l  ft*.): 

Calcas  fist  ses  expcrimciiz 
.  -.Ol  par  »es  auj^uremcnz    Que  eist  tcupi^rs  scucfiot  etc. 

»'■    Sfil  illü  Clulcas  truinnus  antistcs  factis  suis  cxorcizatioiiibus, 

.  •  Piuiua  iu  eid  dixit  etc.    Calchas  wird  hier  also  gewisser- 

i    i!i  ;ilh  Magier  und  Geisterbeschwörer  hingestellt.    Schon 

.    I,  lil)  lt.  gilt  Calchas   als  omvonoXog  ägiarog.     Auch  bei 

I  ri»'ii  Aiitoien   ist  er  ein  sehr  angesehener  Priester.    Er 

.  MlI  LsL  y-Uih  auf  seine  Würde;  vgl.  z.  B.  M  7661  ff'.: 
«*i   .1^  iu  tait  1(*  bacritice  Car  a  moy  appartieut  loifice 

i'ciiiuiu  uiaibtrc  de  uostre  loy     Plus  tost  qua  priuce  nc  qua  roy. 

In  isWuM  Berathung  der  griechischen  Fürsten,  ob  man 

Ich  Kampf  fortsetzen  oder  unveirichteter  Sache  nach  Hause 

.Unit  kkeliivn   solle,   führt  er   die  Entscheidung  herbei.    Er 

iii-liiiuple.t,  man  müsse  das  Gebot  der  Götter  befolgen,  welche 

-lil-.  EiolinMing  Trojas  bestimmt  hätten.     B  IUD12  ff.,  C  l  1  a, 

.Vi    l>i!M)l: 

Tiiiä  qut^  Itii  dieiix  V0U8  ont  ciiioiuct      Pour  dieu  uc  vous  en  alez  point 

(«iuc  tioyi-  tiiht  par  vous  Ttmce  Taut  que  ayez  ]a  chosp  achevee. 

in  diesem  Sinne  wird  die  Erneuerung  des  Kampfes  be^ 
M;hlo.>*<'n.  Tiilchas  ist  es,  welcher  das  Opfer  der  Polixene 
als  (M'wiihr  t^inei"  glücklichen  Heimfahrt  verlangt.  Gern 
hallen  die  Griechen  die  schöne  Gefangene  dem  Tode  ent* 
lisseii,  doch  dem  Ansehen  des  Calchas  verbunden  mit  der 
Kuh  hl  voi"  dei  Stiafe  der  Götter  beugt  sich  alles  (B  '2(5434 
lt.;  Tu   1  ;:^;  M  27:'M  ü\), 

I-inen  >tarken  (.'ontrast  zu  der  Werthschätzung  des 
Cdlcha>  bildet  das  geringe  Ausehen,  in  welchem  ein  anderer 
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Seher,  Helemis,  steht  (vgl.  IL  VI,  76,  VII,  44  ff.;  VIII,  576 
ff.;  XXIV,  44Ü).  Dies  zeigt  sich  z.  B.  in  einer  Scene,  in 
welcher  Helenas  vor  dem  versammelten  Rathe  der  troischen 
Fürsten  den  Untergang  der  Stadt  vorhersagt.  Schon  bei 
Da  (9,  19  ff.)  ermahnt  Troilus  die  Versammlung  sich  durch 
die  Reden  seines  Bruders  nicht  einschüchtern  zu  lassen. 
B  schildert  die  Episode  noch  drastischer  und  mittelalterlicher. 
Troilus  glaubt  nicht  an  die  prophetische  Begabung  des  He^ 
lenus  noch  an  das  Wahrsagerthum  überhaupt  und  beschuldigt 
ihn  der  Lüge  und  Feigheit;  B  3985  f.: 

Provoirc  sont  toz  jorz  coart    De  poi  de  chose  ont  il  regart« 

Ueberhaupt  passe  ein  Mönch  gar  nicht  in  die  Gesellschaft  der 
Ritter,  er  solle  lieber  in  das  Kloster  gehen,  um  dort  zu  beten 
und  den  Leib  zu  pflegen.    B  3989  ff.; 

Ne  deit  estre  entre  Chevaliers, 
Ainz  voist  orer  en  cez  mostiers,    Kt  guart  qu'ü  seit  et  gros  et  gras; 

Auch  C  giebt  seine  Verachtung  der  Mönche  zu  erkennen, 
wenn  er  den  Troilus  sagen  lässt:    (d  2  a)  Nonne  est  proprium 

sacerdotum  vitaro  beUa,  fagere  congrcssus  quos  sola  pasinanimitas  facit 
amare  delicias,  et  in  sola  vescendi  ciborum  et  potns  saturitate  (umescere. 

[C  schaltet  gern  dergleichen  Reflexionen  in  seine  Erzäh* 
lung  ein.  So  ergeht  er  sich  (m  5  «)  gelegentlich  der  Be^ 
stecliung  des  Thobanz,  welcher  das  Palladium  bewachen  soll, 
in  einem  Excurs  über  die  Verderbtheit  der  Priester:   m  5  a 

Nam  nullum  scelus  polest  esse  tarn  grave  quod  iid  committendum  illud 
sacerdotes  in  fulgore  auri   subitam  non  recipiant   cecitatem.    Sunt  enim 

avaricie  templum  et  cupiditatis  auxilium.     Ebenso    benutzt   er  jede 

sicli  ihm  bietende  Gelegenheit  tadelnde  Bemerkungen  über 
das  schönere  Geschlecht  zu  machen,  z.  B.  a  6  «  f .  (Medea), 
d  3  rf,  d  4  a  (Helena),  i  2  rf  f.,  i  3  a  (B  13410  ff.),  I  1  y 
(ß  20223  ff)  über  die  „inconstantia"  und  die  „lacrime  de* 
ceptive".  der  Briseida,  n  5  ß  (Clitemnestra),  o  7  y  (Helena).]  — 
Auch  bei  M  finden  sich  öfter  geringschätzende  Ansichten 
über  Helenus  ausgesprochen.    M  1710  ff.;  22277  ff. 

Auch  Cassandra  besitzt,  wie  bei  H,  die  Gabe  der  Weis^^ 
sagung,  macht  aber  zuweilen  so  nachhaltigen  Gebrauch  da* 
von,  dass  sie  Pri.  einmal  einsperren  lässt  (B  10i555  ff.;  C  h 
4  a;  M  10564  ff.).  Bei  M  6486  ff.  prophezeit  sie  „par  le 
droit  cours  des  estoilles",  verlegt  sich  also  auf  Astrologie.  — 

Bemerkenswerth  für  M.'s  Auffassung  der  Antike  ist  die 
Beschreibung  der  Götterbilder,  welche  bei  dem  Friedens* 
Schlüsse  erwähnt  werden.   Vgl.  Bühnenanweisung  nach  26227  : 

Lors  nestor  aporte  trois  ymages  M^  en  fa9on  que  les  Sarrazins  pan- 


60 

~ot  If  s  ineUra  sur  auf  iMe  bien  piutee  etc.  Wund«r 
(|i  il)  liiilt  i\wm  Bezeiclmuiig  iiir  eine  Uuklarheit  in  etlmo- 
ain|ilti)n;l]ui'  Beziehiiiig.  Mir  sclieint  aber,  das«  der  Name 
lior  Sai'lirtinen  von  M  in  iler  au-sgesprocbenen  Absicht  gc 
wrtlili  wird,  fianiit  man  bei  Kiwälmuiig  der  Götterbilder  gleich 
ddiaii  Rriniiert  werde,  diiss  M  hier  etwaB  Äussergewölinliches, 
Nblitmlttelalterliches  geben  will.  Der  Begriff  Saracene  be:> 
2«i|i'liii(!ti'.  am  besten  allein  das,  was  iitcbt  dem  Christentimm 
»iif{<'li'^i'ti-  lind  war  vorüefilidi  geeignet  die  ziemlich  unklaren 
\'iii>li-lluiig('n  iinsKud rücken,  welche  M  von  einem  antike» 
OOlU'rbiUle  liatle.  B  und  C  erwähnen  an  der  betretTenden 
Hudln  nichts  von  iltr  bei  M  gebrancliten  Vergleichung. 
Itcmerkt  nur  ("JöTO?  f.): 

On  fuit  pnrter  Its  snintuitircs    De  fors  Icb  mura  en  udce  aires. 

lind    fügt   dann    die  Namen    der   üoltheiteu  hinzu,    welche 

Hllrgen  des  Schwiues  und  des  Friedens  sein  sollen  (B  25727  tf.); 

De  ;o  icrt  Jupiter  garanz, 

Et  Apollo  li  Dil  poisfianz,    tioleil,  et  lune,  v.t  lerre  et  mer. 
Vgl,  auch  C  m  5  /:   in  mi'dia  camporiitn  extra  muroa  civitatJH  s 
tuariii  onlinaiis  a  grei'U  eie. 

Für  das  Bestreben  M.'s  mehr  der  Antike  Nachgealiintea  t 
zu  bringen  als  C  re.Hp.  B  s)>richt  violleichl  auch  der  Umstand, 
daHS  M  von  dem  Palladium  berichtet  (2Ö580):  „Ni  a  flgure 
du»  serjient".  während  B  {252ö7  tt'.l  und  C  (m  4  jt)  nichts 
von  dessen  Uestalt  wissen.  (Sollte  vielleicht  hier  eine  nn' 
klare  Keininiscenz  aus  Virgil  I  '22t3  f.  auf  M  influii-t  haben,J 
wo  sich  die  Schlangen,  nachdem  sie  Laocuon  getötet, 
dem  Schilde  der  Pallas  verbergen  V)  — 

Wie  sehr  pich  M  auch  in  der  Auffassung  der  Antike  über  ' 
seine  Vorgänger,  besonders  B  eihebt,  erlangen  die  niittelalteri 
liehen  Anschauungen  doch  noch  oft  die  Herrschatl  i'iber  seine 
Absicht,  antike  Scenen  zu  schildern.  Dies  zeigt  sich  z.  B. 
recht  deutlich  an  der  Stelle,  wo  das  „anniversaire",  die  Feier 
des  Todestages  He.'s  beschrieben  wird  (14371  ff.)  Man 
kann  es  für  antik  gelten  lassen ,  dass  Hecuba  nnd  ihre 
Töchter  Venus  anrufen;  wenn  Cassandra  betet: 
0  votis  loutei  iiobIcB  deeses 

^ui  estes  ilu  moade  maistrescB    Et  n  qui  ie  me  suis  vonce ; 
wenn  Ach.  der  Venus  dankt,  dass  sie  ihm  und  seinen  Kampf* 
genossen  Sieg  verliehen ;  aber  entschieden  mittelalterlich  sind 
die  Gebete  (Ür  He.'s  Seele,  der  Gebrauch  des  Niederknieens, 
fej-ner  wenn  Kecuba  ihren  Töchtern  befiehlt: 
Dkm  voz  hcarea  touita  deui 
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und  wenn  in  der  Bühnenanweisung  angegeben  wird:  „Lors 
doit  aler  achilles  parmy  leglise"  etc.  Auch  das  den  Text 
begleitende  Bild  (p.  230)  hat  ganz  mittelalterliche  Färbung. 
Man  erblickt  auf  demselben  im  Vordergrunde  links  Hecuba 
und  ihre  Töchter  in  reicher  Kleidung  mit  Gebetbüchern  in 
der  Hand,  links  Ach.  und  seinen  „varlet"  Basaac.  Mehr  im 
Hintergrunde  rechts  befindet  sich  eine  Gruppe  von  Mönchen, 
welche  an  einem  Betpulte  eifrig  zu  singen  scheinen.  Am 
Altare  stehen  zwei  Leuchter ;  Götterbilder  sind  nicht  vor* 
banden.  Der  Baustil  der  Kirche  zeigt  ganz  mittelalterliche 
Formen.  Sonderbar  erscheint  der  kleine  Hund  in  Anbetracht 
der  Heiligkeit  des  Ortes.  Wahrscheinlich  ist  dieser,  wie  dei' 
auf  der  Darstellung  des  Rathes  der  Griechen  (p.  246  auf 
Rechnung  des  Zeichners  zu  setzen. 

Bei  den  übrigen  Autoren  erscheint  die  Feier  dieses 
Totenfestes  zum  Theil  noch  mittelalterlicher.  Aus  den  wenigen 
Worten  des  Da  (32,  22  ff.) :  „Postquam  anni  dies  venit,  quo 
Hector  sepultus  est,  Priamus  et  Hecuba  et  Polyxena  cete- 
rique  Troiani  ad  Hectoris  sepulchrum  profecti  sunt",  hat  B 
eine  Schilderung  gemacht,  welche  an  die  Feier  des  Frohn^^ 
leichnamfestes  oder  des  Tages  Aller  Seelen  erinnert  (17457  ff). 
Das  ganze  Volk  betheiligt  sich  an  der  Feier.  Die  Geistlich* 
keit  singt  Messen  für  die  Seele  des  Toten  (17456  Molt  par  i 
chanta  liclergiez),  Pri.  theilt  Almosen  aus  (174(17  Molt  par 
1  despensa  li  reis).  Der  Leichnam  He.'s  ist  ausgestellt,  Rittei-, 
Bürger  und  Damen  besuchen  das  Grabmal.  Hecuba,  Polixene 
und  Helena  wachen  die  Nacht  hindurch  an  demselben  (17481): 

Ecuba  et  Polixenain  VeUlent  ä  dolor  et  ä  peine. 

Tote  la  nuit  jusqu^al  demain  Ensenblc  o  des  dame  Heleine 

Unter  den  „geus",  welche  an  diesem  Tage  aufgeführt 
werden,  sind  sicher  keine  Leichenspiele  zu  verstehen,  son* 
dem  vielleicht  scenische  Darstellungen ,  ein  Mirakelspiel, 
denn  die  „poetes"  sind  die  Veranstalter  derselben  (17489- ff.): 

Por  esgarder  le  sacrifice, 
L'  anniversaire  et  le  serTice,  Que  fönt  poetes  et  esliz  o(c 

Et  les  geuB  qui  sont  establiz,  1  vindrent  de  Tost  esgarder. 

C  fügt  hinzu  (k  3  a)  .  .  .  troiani  constitaemnt  servari  solen- 
niter  qnindf'cim  dies  luctus  et  post  eos  dies  cdebranda  quedam  festa 
funeraria  statuerunt  prout  tunc  regum  et  maiorum  nobilium  moris  erat 

C  scheint  hier  also  betonen  zu  wollen,  dass  er  diese  „festa 
funeraria''  als  antike  Sitte  betrachtet.  Vielleicht  hat  die 
Schilderung  der  Leichenfeier  für  Anchises,  Virg.  Aen.  V, 
35  ff,  etwas  influirt. 
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Ueberlmupt  schildern  B  und  C  in  den  Scenen,  in  welchen 

leligiöw*.  Gebräuche  vorkommen,  fast  immer  die  Sitten  ihrer 

Zeit.     Hier  nur  einige   Beispiele   dafür.     Nach   der   ersten 

ZernUirung  Trojas  fastet   man  drei  Tage  und  hält  auch  hier 

MeKMen  für  die  Seelen  der  gefallenen  Freunde  und  Verwandten, 

H  L>!)öi)  ff.  (vgl.  auch  17343  f): 
Le  priuieruiui  trois  jürz  plorerciit,    Qui  avoicnt  este  ocis 
Oiie  (Ia  viaiide  nc  gostorcut;  Firent  as  Dex  granz  sacreiices 

rnr  h^a  amrH  de  lor  amis  8i  com  drciz  est  et  granz  Services. 

In  dem  Tempel,  in  welchem  He.  beigesetzt  wird,  errichtet 
Pri.  ein  „covent"  (B  16801  ff.): 

Sis  temple  fu  si  establiz 
Que  de  suinp  hommes  et  d'esliz        Et  si  auront  molt  richement 
f  a  11  reis  mis  an  covent  Lor  vivre  ä  trestoz  sofisaut. 

Vgl.  auch  C  k  1  y.  In  dem  Grabmal  He.'s  werden  unver^ 
löHchbare  Lampen  angebracht  (B  16753  ff.,  C  k  1  y,  aber 
auch  M  13730  ff.)  Ferner  sind  noch  zu  erwähnen  xlie  sain« 
tualres,  die  Hostiengefässe  (civoire  16664)  und  Weihrauch^ 
bt^hälter  (encencier  14817)  als  Requisiten  des  Kirchendienstes. 

(>  19.  Dazu  kommt  bei  B  und  C  noch  der  Umstand, 
(las8  hie  die  Functionen  der  aus  ihier  Erzählung  verbannten 
(Jfttterwelt  durch  andere  überirdische  Gewalten  zu  ersetzen 
Huchen,  welche  dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  mehr  zusagten; 
m  führen  das  Wunderbare,  Märchenhafte  in  ihre  Darste^ 
hingen  ein,  was  man  bei  M  nicht  mehr  findet.  Hierher  gehört 
einerseits  die  Fee  Morgan,  welche  He.  mit  dem  Pferde  Ga* 
lathea  beschenkt  hat,  die  (B  7990,  C  g  4  y)  Schwester  Mennons 
(B  29404  „que  ie  ne  sai  deiesse  o  fee";  C  o  5y  „hanc  non* 
nulli  dixerunt  deam  vel  dee  filiam  vel  unam  ex  Ulis  quam 
gentes  fatam  appellaverunt") ,  (vgl.  Joly  I,  226);  anderer* 
seits  die  „chambre  de  Bialte"  und  ihre  Wunder  B  14583  ff. 
C  1  5  a  (vgl  (jreif  §  48),  das  wunderbare  von  Zauberern 
verfertigte  Kleid  der  Briseida  (13315),  der  seltsame  Baum 
im  Saale  Pri/s  (B  6251,  C  f  3  ß),  die  Gestalt  des  sajetaire, 
ferner  die  riesenhafte  Gestalt  einiger  Anführer  (z.  B.  des 
Hupoz  B  11916,  C  h  6  y;  des  Filimenis  B  209">4;  Aiax  B 
22742)  und  einzelner  Völker,  (z.  B.  der  Cisones  C  g  4  a); 
dahin  ist  auch  zu  rechnen  das  wunderbare  Land  Pevoine 
(B  ()72r)  ff.,  C  f  6  ß')  und  Chasteldus,  „uns  merveillos  repaire" 
(B  14062),  das  „tÄbernacle"  im  Apollotempel,  von  „trei  sage 
enchanteor"  verfertigt-  (B  16606  ff,  C  k  1  a)  u.  A.  Wenn 
M  etwas  Wunderbarem^  von  C  entlehnt,  so  verliert  es  bei  ihm 
den  geheimnissvollen  Charakter  (z.  B.  bei  der  Herübemahme 
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der  Gestalt  des  sagittarius  und  des  unerklärlichen  Geräusches, 
welches  die  Unterredung  Antenors  mit  Ulixes  und  Diomedes 
stört  (vgl.  B  25240  if.,  C  m  4  a,  M  25525  ff.) 

Schon  C  verhält  sich  im  Allgemeinen  ablehnend  gegen  die 
Wunderdinge,  welche  er  bei  ß  findet.  So  erklärt  er  z.  B. 
die  Schilderungen  von  den  wunderbaren  Zauberkräften  der 
Medea  für  Fabeln,  welche  Ovid  erfunden  habe;  nur  Gott 
könne  solche  Wunder  bewirken  und  der  Natur  Gesetze  vor^ 
schreiben,  wie  es  bei  dem  Leiden  und  Sterben  Christi  der 
Fall  gewesen  sei  (a  5  6  ff.).  Bezüglich  der  „aula  pulchri* 
tudinis**  und  ihrer  wunderbaren  Bilder  bemerkt  er  {i  b  ß): 

(1(*  quibus  dares  et  de  earum  aspectibus  multa  descripsit.  Que  magis 
instar  habent  inanium  somniorum  quam  certitudinem  veritatis,  licet  ipse 
dares  fuerit  professns  ea  vcra  fuisse,  et  ideo  de  eis  obmissum  est  in 
hac  parte. 

§  20.  Ich  gehe  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Art  und 
Weise  der  Bestattung  und  der  damit  verbundenen  religiösen 
Gebräuche  über. 

Bei  H  ist  das  Verbrennen  der  Leichen  die  vorherrschende 

Art  der  Bestattung.    Man  wollte  die  Seelen  der  Verstorbenen 

gleichsam   besänftigen    und   versöhnen,    indem   man   deren 

irdische   Hülle    dem    reinen   Elemente  des  Feuers   übergab 

(vgl.  II.  VII,  408  ff.;  J.  Grimm:  Ueber  das  Verbrennen  der 

Leichen  etc.,  II.  212  ff.)    Auch  unseren  Autoren  ist  dieser 

antike  Brauch  nicht  unbekannt.    Zwar  überwiegt  im  Allge* 

meinen  die  mehr  mittelalterliche  Sitte  des  Begrabens,  allein 

auch  das  Verbrennen  der  Toten  und  Sammeln  der  Asche  in 

Urnen  wird   erwähnt.     Auch   hier  lässt  sich  das  Bemühen 

M.'s  constatiren,  den  antiken  Gebräuchen  gerecht  zu  werden. 

Besonders  wichtig  ist  hier  eine  Stelle,   wo  M  betont,  dass 

das  Verbrennen  der  Leichen  allgemein  üblich  sei.    Auch  der 

Sitte  der  Totenklage  wird  hierbei  gedacht.    Es  ist  die  Stelle, 

an  welcher  Agamemnon  nach   der  ersten  für  die  Griechen 

erfolgreich  verlaufenen  Schlacht  den  conseil  beruft  und  den 

Göttern  für  den  errungenen  Sieg  dankt.    Dabei  wird  auch 

der  schmerzliche  Verlust  des  Protesilaus  und  dessen  Bestat* 

tung  berührt.    Vgl.  M  8785  ff. : 

Kt  sera  aussi  lamente  De  lamcnter  le  trespasse 

Ainsi  quavons  de  coustnme    Et  ardoir  en  fiMi  alume. 

Dieses  ausdrückliche  Hervorheben  des  Verbrennens  der 
Leichen  als  einer  allgemeinen  Sitte  ist  gewiss  ein  bezeichnendes 
Moment  für  M.'s  Bestreben  die  Antike  nachzuahmen.  Ich 
stelle  die  Worte  B's   und   C's  an  der  betreffenden  Stelle  da^ 


M^Mn.     S^.  <>TW^ik^  h^df-  nkht^  roo   dem  MMÜkgm  Ge» 

ItC  ><4*Tf6«  H  K«M9M  vsMfiax    9'or«*Kt  doi  ra  es 
C  |i^  r^  ^:    ^.  (Irrmjtmhm  ttniöfi»  tmy»  Proüicsdai  !■ 

,V/;<'Jk  ^n  dfi^mi  an^Wen  (irt^  wird  bei  M  die  antike  Art 
rm4  W^^  ^W  ß^lallnfi^  ffrwäbnt,  wo  M  bei  C  keine  An- 
/j/^wr»^  /Iäv^^  v^/rfand,  IMe  Tro^r  bitten  nach  dem  Tode 
/J«  Tr/;JIiw  um  Waflfeii«tiIUtaiid.    M  17407: 

Qn^  nonn  ToalcrD»  trtefTCS  avoir 
l'rmr  m#fttf«  toiM  nm,  mmz  m  eendre    Et  en  £iire  ooctre  deroir. 

Abfff  ((\f,Mt  darauf  bezeichnet  Enee  das  Bestatten  als 
„^rrmwllr**  174V«  f  (anch  11317,  14130  und  ö.): 

um  iMtthn  cmMnrdiron»    Oulx  qui  sont  mors  et  too»  anasi. 

Vl^^Ib'lrht  wild  hUr  „eiinevelir**  wie  das  lateinische  „se* 
|i«^liif!^  in  ztmaintnf^nfHHHetider  liedeutung  gebraucht,  so  dass 
(*H  Miwoiit  b(*i(rab(^n  als  verbrennen  ausdrücken  kann. 

IJ  «TWllliiit  au*  antik«;  JieHtnttungs weise  häufig,  aber  fast 
nur  Ih*I  ManHi'nbcNtattnngen.  Er  sagt  auch  nicht  ausdrilck« 
Jlrhf  <taf4H  (licH  allg<miHin  Üblich  sei.  Doch  bemerkt  er  z.  B. 
Kl'^DH  ff.; 

An  tnnrK  (Intirrniit  Nopohuro    Si  com  esteit  leis  et  dreituro. 

Auch  b(*i  ihm  wird  „sepelir^  in  ganz  allgemeiner  Be« 
ibMilun«:  vorwond(a,  z,  B.  B  1(1579  ff.: 

('II  (In  1a  vilo  fönt  loft  rez 
Kti  ttiAlni  hu«  Irg  ont  alumoK    Et  eil  de  Post  tot  altresi. 

Diinn  (Itthrt  or  wiiMlerholeud  fort: 

Üimnt  II  mnrt  hircnt  iopeli    Si  retornerent  a1  sgor. 

Violloicht  witd  luiter  dem  „sepelir"  hier  auch  die  Bei* 
wotuuuir  dpi'  Asoh(^  vorstanden.  Sehr  häufig  werden  beide 
ArtPU  uor  BesUatun^  nebon  einander  genannt,  z.  B.  15151  ff.: 

\)m\\i  II  mori  Üircnt  fntrrri^    Kt  ars  ^s  res  e  sepeli.... 

v>rl.  «och  B    12s:>2  ff.,    I03S2  ft.,  20180  ff.',  25150  f.  n.  ö. 

Eh  Hohotnt.   drtss  B  für  Anfi\hrer  und  Vornehme  die  Beerdi«^ 

Runu:  nlj*  nas  UobrÄuchlichere  an}iioht.    B  12890  ff.  wird  die 

fVuoiboütattun^dor  Gefangeneu  ausführlich  geschilden,  dann 

rtbiM^  auKdrttckhch   hinxugen\gt«  dass  die  Anführer  beeixligt 

woiMlf^w  !*M!  ft.: 

lil  r^  \i  <tno  qni  «K\nt  o<i«    Kn  sarkeiis  ricbes  de  Hois  el<' 
N«H\t  rift&r^<^  ^  \oT  mnis       Sont  aepeU  ei  entorr6, 

oirl  auoh  r>:>8:^  io;^2i  ff  (C  h  :\  i\  iirv4:  ff  (C  i  5  «) 

u.  ^VV    Nur  einmal  siuiolit  B  ansftkhrlich  von  d«?  Kf»«Hiie« 
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stattnng  eines  Anführers,  des  Ach.    Aber  es  wird  hier  auch 
e^n  besonderer  Grund  dafür  angegeben.    Vgl.  B  22395  ff.: 

Por  ^  que  li  cors  ert  plaiez  Qui  ne  tornast  a  poretare; 

Kt  par  mainz  leuz  toz  detrenchiez     Por  90  l'ardent,  la  cendre  ont  prise 

N'i  poist  aveir  sepolture,  Dedenz  lo  chier  vaissel  Tont  mise 

Das  Letztere  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  B  hier 
Di  benutzt  (p.  78  f.),  welcher  die  Verbrennung  und  die  Urne 
erwähnt,  während  Da  (41,  19)  nichts  davon  weiss. 

Ganz  sicher  entlehnt  B  die  Schilderung  der  Feuerbe*^ 
stattung  des  Aiax  Telamonius  dem  Di  (vgl.  B  27012  ff,  C 
n  2  /?),  obschon  er  den  Tod  desselben  schon  viel  früher  nach 
Da  gegeben  hatte. 

C  erwähnt  Bestattungen  nicht  so  häufig  wie  B,  bevor* 
zugt  aber  die  B^tattung  durch  Verbrennen  der  Leiche,  z.  B. 

h  3  d:    Greci  vero  interim  mortuos  eornm,  quos  voluerunt  tradiderunt 
faiierariae  sepuiturae.     Ceterorum  autem  corpora  mortuorum  statuerunt 

igne  consumi.    Auch  k  1  <f  (u.  ö.)  wird  von  den  Griechen  um 

Waffenstillstand  gebeten  ut...  cadavera  mortuorum  valeant  interim 
igne  concremari. 

Von  den  Bestattungen  der  einzelnen  Anführer,  die  den 
mittelalterlichen  Sitten  entsprechen,  ist  besonders  die  He.'s 
bemerkenswerth      Da  (31,  1)  äussert  sich   nur  ganz  kurz 

darüber :  Priamus  Hectorem  suorum  more  ante  portas  sepelivit  ludosquc 
funebres  facit. 

B  liefeut  dagegen  eine  eingehendere  Schilderung  der 
Trauerfeierlichkeiten  (16459  ff.).  Die  Leiche  wird  7  Mal 
mit  Wein  gewaschen,  einbalsamirt,  mit  prächtigen  Gewändern 
geschmückt  und  auf  einem  kostbaren  „chaalit"  ausgestellt. 
Unzählige  Kerzen  in  goldenen  Leuchtern  brennen  an  der 
Totenbahre.  Die  ganze  Geistlichkeit  erscheint,  um  Gebete 
für  die  Seele  des  Gefallenen  zu  verrichten.    Vgl.  B  16511  ff.: 

Tuit  li  poete  et  li  clergie  Que  il  ne  se  fcinstrent  de  rien. 

De  par  trestote  Tevesquiö  En  bien  chanter  et  en  bien  lire 

Vindrent  au  cors,  si  vus  di  bien,    Tote  la  nuit  dura  k  tire.        / 

Im  Tempel  der  Juno  wird  der  Leichnam  eine  Zeit  lang 
aufbewahrt  und  dann  im  Tempel  des  Apollo  (16595  Devant 
la  porte  de  Tinbree)  beigesetzt  [16743  ff.): 

£n  la  chaiere  Hector  seeit, 
Un  brant  d'acicr  lot  nu  trneit,    Grezeis  par  signe  manaceit  etc. 

Die  Beschreibung  des  Grabmals  und  des  Apollotempels 
ist  durchaus  mittelalterlich  gehalten  (vgl.  Joly  I,  235,  245 
und  Anm.  zu  V.  16700).  C  und  M  reproduciren  die  Schi^ 
derungen  ihrer  Vorlagen,  doch  ist  ein  Abnehmen  der  mittel 
alterlichen  Momente  von  B  bis  M  nicht  zu  verkennen  (C  i  6 

AaHg.  a.  Abb.  (Meybriiick.)  5 


y  ff,  M  I3i>82  ff.).    So  erwähnt  M  nicht  die  „tamilia  sac«v 

dotum"  des  C  (k  1  y);  bei  ihm  wird  He,  im   „saintuaire" 

vor  dera  Bilde  der  Venus  bestattet  (13825  ff.J: 

Et  le  portcz  au  laiiituaire 

Devanl  linaJge  de  venns    La  vueil  Ba  lepuUure  faire. 

Auch  cilirt  er  eine  Grabschrift,  welche  sich  bei  C  nicht 
findet.  Erst  am  Ende  seines  Buches  (o  7  ß)  bringt  C  noch 
ein  „Epitaphium  Hectoris". 

Wie  schon  erwähnt,   erzählt  B,  dass  Ach.'s  Leiche  dem 
Feuer  übergeben  wird.    Trotzdem  macht  sich  auch  hier  seine  • 
mittelalterliche  Anschauung  geltend;  vgl.  B  22341  ff.,  wo  er 
von  Ach.  und  Antilogus  versichert: 

P\ari  estdeat  come  rei    Etporcbante  solonc  la  lei, 
und  ferner  in  der  Beschreibung  des  Grabmals  (32342  ff.J. 

C  weiss  nichts  von  der  Feuerbestattung  Acli.'s,  er  spriclit 
nnr  von  einem  prächtigen  Grabmal,  welches  am  Eingang  der 
„porta  Thimbrea"  erbaut  wird  und  fügt  dann  hinzu:  (i  4  ■,] 
£iuB  ftutem  eepullure  preciosam  formBm  et  modam  deacribere  super- 
fluntn  est  Bei  M  ist  vielleicht  ein  Bestreben  sich  der  Antike 
zu  nähern  darin  zu  finden,  dass  er  das  Grabmal  Acli.'s  mit 
Götterbildern  verzieren  lässt  (10439  ff.,  vgl.  oben  p.  47). 
Es  werden  folgende  Götter  dargestellt:  Jupiter,  Juno,  Saturn, 
Mercnr  und  Venus  auf  der  einen  Seite,  Pallas,  le  dieu  athlas 
mit  der  Erdkugel,  Diana,  Vesta  und  Neptun  auf  der  ändert), 
an  beiden  Enden  Mars  und  Hercules, 

Auch  vergisst  er  nicht  eine  Grabschrift  anbringen  zu 
lassen  (selon  la  forme  acconstumee)  und  zwar  in  zwei  Spra^ 
cheu;  die  lateinische  Fassung  lautet  (19504  f.): 

Hectoria  eacidea  domilor  cluu  incuutuB  in  ■rinis 

Oecubui  )iaridee  trsiectus  aruiidine  plaotaa 

und  ii^t  einer  Stelle  der  Achillels  des  Gualtherus  ab  insulis 

(ed.  MUldener  I,  4730  wörtlich  entnommen.     (Auch  C  giebt 

am  Schlüsse  seines  Werkes  ein  Epitaphium  Achillis  0  7  ß.) 

Im  üebrigen  fa&st  sich  auch  M  sehi*  kurz  in  der  Dar- 
stellung der  eigentlichen  Bestattung.  Er  bemerkt  nnr,  dass 
der  Leichnam  in  das  „saintuaire"  gebracht  und  in  das  Grab 
gelegt  wird,  ohne  iigendwelche  religiöse,  kirchliche  Cere= 
monien,  wie  sie  bei  B  nie  fehlen.  Freilich  fand  sie  M  auch 
nicht  in  seiner  Vorlage,  aber  nach  der  Aufmerksamkeit  zu 
urtheileu,  welche  er  den  Opferscenen  zugewendet,  wäre  wolil 
zu  erwarten  gewesen,  dass  er  auch  bei  Gelegenheit  der  Be* 
stattungen  religiöse  Gebräuche  erwälint  hätte.  Nur  wird  eH_ 
bei  M  oft  den  Hinterbliebenen  zur  PHicbt  gemacht  Ifir  ( 
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Seele  des  Toten  zu  beten,  und  bei  der  Bestattung;  des  Troilus 
werden  religiöse  Ceremonien  angedeutet,  wenn  Pri.  sagt 
(17810  ff.): 

Mais  il  convieni  puls que  ainsi  ett    Pour  ses  obseques  acomplir 
Bouter  le  corps  en  uus  siiaire  Et  son  obit  aussi  parfairc 

Et  le  portcr  au  aaintuaire  Kt  ses  funcraiUes  remplir 

(vgl.  auch   10515).    C  berichtet  an   der  betreffenden  Stelle 

nur  (l  4  u):  Rex  tarnen  priamus  a  grccis  petil  inducias  treu^a  ßrmata 
que  conceduntiir  a  grecis,  infraquas  rex  priamus  corpus  troili  in  prc- 
cio9issima  sepultura  constituit  sepeliri 

Ein  weiteres  Beispiel  einer  pomphaften  Bestattung  bietet 
die  des  Paris  (vgl.  Da  43,  7;  B  22821  ff.,  22957  ff.;  C  l  5  y; 
M  20485  ff). 

Der  glanzvollen  Schilderung  B's  gegenüber  bemerkt  C, 
nachdem,  er  von  den  schmerzlichen  Klagen  der  Verwandten 

des  Helden  gesprochen  (t  5  y):  Quid  ultra;  paratur  paridi  in 
tcmplo  iunonis  prcciosa  nimium  sepultura,  cuius  forma  et  ^eries  sunt  in 
narrandi  modo   postposite,   in  qua   corpus  paridis  recondifum  extitit  et 

humäium.     M  befleissigt  sich   derselben  Kürze.     Nachdem  er 
sehr  ausführlich  den  Schmerz  des  Pri.  der  Hecuba  und  ihrer 
Töchter  geschildert,  lässt  er  den  König  den  Befehl  ertheilen 
(20485  ff): 
Seigncurs  hostez  mon  filz  paris         Et  faictcs  aussi  quil  soit  mis 
Et  Ic  portcz  rn  sepulturn  En  ung  thumbeau  de  grant  parure. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  bei  B  einige  unzweifel* 
haft  antike,  sogar  homerische  Gebräuche  finden.  Einmal 
werden  bei  der  Bestattung  des  Patroclus  Leichenspiele  er^ 
wähnt.  Doch  einerseits  entlehnt  er  diese  religiöse  Feier  dem 
Da  (25,  10)  und  andererseits  spricht  fer  von  denselben  wie 
von  etwas  Seltsamen ,  ihm  Unbekannten ,  das  er  eben  nur 
erwähnt,  weil  er  es  in  seiner  Vorlage  gefunden,  vgl.  B  10314  ff.  : 

Gar  k  cel  tcns  (o  truis  lisant 
Lc  fcscit  Ten  as  plus  vaillanz  Granz  chans,  granz  geus  i  feseit  Ton, 

Morz  de  cest  si^cle  trespassanz.        Tex  com  k  morz  aparteneient, 
Quant  i  aveit  mort  un  baron  Solonc  l'usage  qu*il  tcneient. 

Da  giebt  dieselbe  Totenfeier  bei  der  Bestattung  des 
He.  (31,  1  f.)  und  des  Ach.  (41,  19  ff.)  an,  ohne  dass  B  ihm 
hier  ifolgt, 

C  schweigt  über  die  Veranstaltung  dieser  Spiele  ebenso 
wie  über  die  Darstellung  einer  anderen  Sitte  bei  B,  des 
Scheerens  der  Haare  als  Zeichen  der  Trauer.  Auch  hier 
aber  ist  B  ganz  unselbstständig,  denn  er  folgt  dem  Di  (100, 32 : 
„cuncti  reges  comam  tumulo  eins  (Aiacis)  deponunt^)  in  der 
Schilderung  der  Bestattung  des  AiaxTelamonius  vgl  B27165ff. : 

6* 


So  liTcol  qii'onc gi'Dl  nu  üsl  iul-i:       IIi-i;  ri'lm 
HS  el  fimdu  sn  aoiil  Kii|ir^,  ^  lor  ■ 

(vgl.  auch  Joly  T,  234). 

Dagegen  findet  sich  bei  B  und  C  der  niitLelii]ter)icli6 
Brauch  des  Transportirens  der  Toten  nacli  dev  Heimiith,  um 
sie  in  vaterländischer  Erde  bestatten  zn  können.  Öo  wird 
der  mit  Ach.  ermordete  Antilogus  nicht  atif  trojaniäcliem 
Grund  and  Boden  beerdigt  (B  22422  ff): 
^'ol1  111  ra  pris  li  reis  Neeiors 
Si  r  ft  traniis  en  son  pais  Lli  v«lt  qiu;  seil  to  lerrc  mia 
Vgl.  noch  B  1734.^  ff,  C  k  2  J  und  25172  ff„  G  m  ü  y. 

Bei  H  entspinnt  sicli  fast  stets  ein  erbitterter  Kampf  um 
den  Leichnam  eines  gefallenen  Kriegers,  denn  es  gilt  als 
unauslöschliche  Schande,  den  Toten  den  Misshandlungen  der 
Feinde  preiszugeben,  ihn  nicht  bestatten  zu  können.  Aehn- 
liehe  Ansichten,  welche  auf  Misshandlung  der  Leiche  abzieieu, 
sind  auch  bei  unseren  Autoren  vertreten,  z.  B.  erzahlt  Da 
dass  Paris  gewillt  ist,  den  Leichnam  Ach.'s  den  Vögeln 
und  Hunden  zu  überlassen,  (vgl.  Da  41,  10;  B  22288  ff.; 
C  l  i  y;  M  I8i>2l3  £f.),  auch  dem  der  Pauthasilee  soll  ein 
gleiches  Schicksal  wideifahren  (vgl.  Di  71,  21;  B  24348  ff.; 
Cm  1  y;  M  22223  ff.). 

§  21.  Die  aus  der  vorliegenden  Untersuchung  und  be»' 
sonders  aus  dem  zweiten  Theile  derselben  sieh  ergebendeß' 
Kesultate  lassen  sich  dahin  zusammenfassen ,  dass  M  in  äfX 
Auffassung  der  Antike  und  dem  Bestreben  antike  Scenen 
nachzuahmen  und  auf  die  Bühne  zu  bringen  auf  eiiier  etwas 
höheren  Stufe  steht  als  seine  ^'orgänger  in  der  Bearbeitung 
der  Trojasage  und  —  wie  man  fiiglich  hinzusetzen  darf  — 
als  seine  Zeitgenossen.  Sein  Stück  bezeichnet  die  Morgen« 
dämmeruug  der  Renaissance,  auf  welche  ein  Jahrhundert 
später  ein  prächtiger  Sonnenaufgang,  das  Erscheinen  der 
ersten  französischen  Tragödie  folgen  sollte.  In  gewisser 
Beziehung  darf  daher  unser  Dichter  als  Vorlinfer  von  Jodelle 
und  Garnier  angesehen  werden. 

Findet  sich  doch  auch  bei  ihm  zuerst  der  ZwölfsÜbei-, 
der  Vers  des  späteren  klassischen  Dramas,  in  ausgedehnter 
Weise  principiell  angewendet  (vgl.  M  16172— HJ257, 
17689—17735,  18480-18025,20363—20420,  2rn73-2r)2(r2 
jfehlt  bei  Wunder  p.  35  f.j). 

In  M's  Mystßre  hat  die  Kntwicklung  des  fianzöeisehen 
Dramas  einen  gewissen  Wendepunkt  erreicht.     Es  steht  auf 


auf  ^H 
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der  Grenze  zwischen  dem  mittelalterlichen  kirchlichen  Schau« 
spiel  and  den  Anfangen  des  späteren  klassischen  Dramas. 

Ein  dem  Alterthum  entlehnter,  aber  von  nationalem  Geiste 
durchwehter  Stoff,  wird  in  mittelalterlichem  Gewände  zuerst 
hier  auf  die  französische  Bühne  verpflanzt,  dabei  Technik  und 
Form  der  Mysterien  beibehalten  und  so  eine  seltsame  Ver^ 
Schmelzung  des  Antiken  mit  dem  Nationalen,  des  absterbenden 
Mittelalters  mit  den  vorbereitenden,  zum  Theil  noch  unklaren 
Ideen  einer  neuen  Zeit  herbeigeführt.  Jedenfalls  und  im 
Gegensatz  zu  den  Ansichten  von  Joly,  Parfait  und  Wunder 
ist  daher  der  literarhistorische  Werth  von  M.'s  W.  recht  hoch 
anzuschlagen. 

Für  seine  Zeit  und  noch  lange  darüber  hinaus  galt  M 
als  hochberühmter  Dichter,  und  sein  Mystfere  war,  wie  aus 
der  grossen  Anzahl  der  vorhandenen  Handschriften  und  alten 
Drucke  hervorgeht,  eines  der  beliebtesten  und  wurde  noch 
im  16.  Jahrhundert  aufgeführt.  Auch  wird  M*s  Stück  viel* 
leicht  in  formeller  Hinsicht  einen  noch  vortheilhafteren  Ein^ 
druck  auf  uns  machen,  wenn  erst  eine  textkritische  Ausgabe 
den  vielfach  entstellten  und  lückenhaften  Druck  aus  dem 
Jahre  1484  ersetzt  haben  wird.  Aber  auch  jetzt  schon  wird 
man  einzelnen  Partien  ein  gewisses  stilistisches  Verdienst 
nicht  absprechen  können.  Ich  will  nur  die  ganz  Beranger* 
sehen  Abschiedsworte  von  Paiis  (Z.  2007  ff.)  anführen: 

Adieu  ]«  bon  pays  dasie  Adieu  moo  pere  adieu  ma  mere 

£t  la  terre  doot  ie  suis  ne  Adieu  trestous  mes  bona  amis 

Adieu  troye  clte  iolye  Adieu  hector  mon  tresdoulx  frere 

Adieu  royaiilme  fortune  Mes  doulces  seurs  adieu  vous  ditz 

Je  me  metz  en  vostre  bonte  Adieu  damoiselles  de  pris 

Fit  des  dienx  princes  du  pays  £n  qui  iay  mamour  fichee 

Pour  Tengier  vostre  maleurete  Je  tous  reuerray  se  ie  puis 

Vueii  aler  sur  voz  ennemis  Ains  quil  soit  lannee  passee. 
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'er  Computus  des  Philipe  de  Thaun  wurde  zuerst  nach 
der  im  brit.  Museum  befindlichen  hs.  C.  veröffentlicht  von 
Th.  Wright  in  dessen  »Populär  Treatises  on  Science«  London 
1841,  sodann  1873  nach  dem  gesammten  Handschriften- Apparat 
kritisch  herausgegeben  von  EI.  Mall.  Dieser  hat  in  der  Einleitung 
seiner  verdienstvollen  Ausgabe  nicht  allein  die  Sprache  Philipps 
eingehend  untersucht,  sondern  auch  durch  Hinzuziehung  der 
übrigen  wichtigsten  Denkmäler  über  die  Eigenthümlichkeiten 
des  normannischen  Dialectes  überhaupt  erst  rechtes  Licht  ver- 
breitet. Da  indessen  Mallseiner  Arbeit  kein  übersichtlichesRimarium 
beigegeben  hat,  durch  das  man  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Authenticität  seiner  Ansichten  prüfen  kann,  schien  es  bei  dem 
hohen  Alter  unseres  Denkmals  gerechtfertigt  diese  Lücke 
auszufüllen.  Erst  wenn  man  eine  praktisch  angelegte  Reimliste 
vor  sich  hat,  in  welcher  die  indifferenten  Fälle  von  den  be- 
weisenden ausgeschieden  sind,  kann  man  des  Dichters  eigentliche 
Sprache  sicher  beurtheilen.  Auf  Grund  des  Rimariums  habe  ich 
deshalb  die  »Grammatik  der  Reime«  zusammengestellt,  in  der 
besonders  der  Abschnitt  über  den  Gonsonantismus  Mall's  Ein- 
leitung zu  ergänzen    geeignet  ist. 

Ursprünglich  hatte  ich  nur  die  Absicht  einen  Index  der 
Reim  Wörter  als  Ergänzung  dem  Rimarium  beizufügen,  habe 
jedoch  schliesslich  vorgezogen  gleich  den  ganzen  Wortschatz 
des  Computus  zu  verzeichnen.  Um  aber  die  Reimwörter 
kenntlich  zu  machen,  habe  ich  die  Verse,  in  denen  dieselben 
vorkommen  in  [  ]  gesetzt.  Auf  .  Vollständigkeit  der  Belege 
macht  das  Glossar  für  bis  zum  Überdruss  häufige  stereotype 
Wendungen  keinen  Anspruch. 


AuBg.  n.  Abhaiidl.    (L.  Fenge).  1 


Rimarinm. 


'fi|ilUiM.  nuuk    •Hfl*'.  V.ffA. 

/Kl    |./t»<Tfiii  l>0.    rJirrti  3203.  3137.  : 

iti.iiiiMl.<TrrAi    223.    2101.     -     03,4.   j 

'MIN.'} 
«11,11  m,  nuhtiL  Jai  22  t. 
kJNM«  «u//«/.  rnai  3445. 
»I^li»,  ihi   179.  32^>4.  2402. 
»vi.   traitfti   2202.   2M0.    -   109,10. 

I/I//.   27;j,4.  733,4.  1085,0.  11S3,4. 

\HMt,i().     \m*,,A.     2^.)r,fi,     3175,0. 

:j4^.I,2 

fiUle, 

»lullt,  Mintn'vaillo  820. 
*«illftm,  (»fitaille  825. 

atn. 

\)  'Aoi,  /»/^  Rumain  2020. 
-*Aiii  oflj.  primorain  2030. 
2)  -ABiini,  vain  1750. 
-Annm,  main  1749. 

aine. 

-nna,  vainn  2005. 

•*nnR,  luirainn  2(K)0.  prittu^raino  3284. 

-inam,  Hiunainn  3283.  -   3287,8. 

-inoH.  ORcrivainH  15s. 

-Annii,  f&.  ohl.  pl.  tnainii  157. 


afit^  feint). 

-äaet,  remaint  2145. 

-^inctaa,  part  nom.  ateint  2146. 

-ieare,  faire  23.  2S.   153.  555.   1907. 

2059.  desfaire  2031. 
-*ieerer«t.ft]iere),  trairel404.  atraire 

550.  2000.  -  3495,6. 
•*ä'jori  («täjöre«)  eampl.n.pl  maire 

2032. 
-Äria,  necessaire  27. 
-ärinm  subst.  essemplarie  66.  librarie 

35. 65.  sagittaire  1403.  a^,  cuntraire 

24.  151.  1968. 
-^irinm  adj.  n.  necenarie  36. 

aires  (aries). 

-ärina,  sagittaries  1728. 
-Marina,  annaries  1727. 

alt. 

•Acit,  fait  356.  376.  402.   945.   1805. 

1375.  1764.  1783.  2288.  2569. 2466. 
3264.  3850.  8360. 

-Hcit  (Bt  fthit)  trait  946. 1258. 1328. 

1376.  1422.  2570. 

-adit,  vait  355.  375.  401.  1257.  1306. 

1327.  1421.  1763.  2287.  2465.  3349. 

3359. 
-aotnm,  part.  fait  1784. 
-at,  cstait  3263. 


als. 

1)  -äleß,  aöj.  m.  1582.  /.   1581.   — 
2797,8.  2807,8. 

2)  -älifl,  adj.  m.  327,8.  2265,6.  3237,8. 
3255,6. 

3)  -*alln8,  sb.  vassals  1705. 
-alos,  adj,  mala  1706. 

alte  s.  ungenaue  Reime, 
an. 

•annnm,  an  2425.  2435.  3000.  3106. 

3144.  3160.  3357.  3548.  —  2091,2. 

3205,6.  3491,2.  3493,4. 
-*aimam,  engan  2426.    2436.    2999. 

3105.  3143.  3159.  3358.  3547. 

ance. 

-ancea,  lance  74. 

-antia,  abundance  2386.    signefiance 

628.  1566.  1681    1692.  1778.   1824. 

2751. 
-*antia,  creissance  2385. 
-*antiam,   creance  73.    dntance  463. 

1537.2605.  remembrance  627.  1538. 

1565.  1682.  1691.  1777.  1823.  2606. 

2752.    nigroinance  464.    semblance 

2529.  signefiance  2530. 

ant. 

-andern,  ado.m,  grant  394. 1292. 1770. 

2804.  /.  2909. 
-ando,  gerund,   cuniant  3497.  3542. 

dutant  2825.  errant  3343.  pechant 

1597.  tortant  1512. 

-*ando,  gerund,  baissant  1420.  curant 
3217.  3372.  disant  2727.  esluignant 

1598.  fai8ant2473.  lisant  393.  1291. 
2803.483.  mutant  1613.  reguardant 


691.    trespassant  3018.  —  379,80. 

387,8.  655,6.  3315,6. 
-andam,  Eign.  obl  6erlant211.  484. 

2360.  2952.  3208. 
-*andnm,  Eign.  n,  Gerlant  2910.  3326. 
-ante,  avant  692.  1508.    1511.  1614. 

1760.  2474.3371.  8541.  devantl321. 

1629.   1769.  2826.  3376.     dedevant 

3218. 
-^antem,  nom,  arcgetant  1759;   obl 

folant^)  3344.  guarant  2359.  2951. 

3207;     part.    nom,    curant     2908. 

cumbatant  1630.  vaillant  309;   obl, 

cunibatant    1322.      encloant  3325. 

3375.  3508.   vivant  310.  part   obl 

(als  adj)  vaillant  212. 
-*anti,  entendant  514.    1530.    1668. 

1714.  1752.    mescreant  2728. 
-antnm,  tant  1965.  3017.  8498.   itant 

513.  1419.  1507.  1529.   1667.  1713. 

1751.  2907.  3507.     quant  1966. 

ante. 

1)  -*anta,  part  1391,2.  1721,2. 

2)  -aginta,  Zahlwort  3499,500. 

a^tea. 

-*anta8,  part,  669,70.  1261,2. 

atiz  (ans). 

1)  -andns,  Gerlanz  1251.  2079.  2495. 
-*anteiii+8,  sb.  marcheanz46U.  part.  n. 

vaillanz  459.  1252.  2080.  2496.  — 
451,2.  459,60.  1331,2. 

2)  -annos.  anz2446.  —  2115,6.  2367,8. 
3197,8.  3427,8.  3479,80. 

-Hannos,  engans  2445. 

ar*). 

-*are,  guardar  =  Cesar  775,6. 


1)  8.  Wörterbuch. 

2)  Eine  Erklärung  der  beiden  Reime:  sustrairat :  vertat  und  Cesar: 
guard<ir  giebt  Boehmer:  Roman.  Stud.  1,  602.  Eine  ganz  ähnliche  Bindung 
Estorie  de  Gaimar  (cf.  Vising  Etüde  etc.  S.  81):  Orgariloer. 


anc  8.  aire. 

aries  s.  aire?. 

art. 

•artem,  i>art  1223. 
-•urtit,  espart  1224. 

arst,  arz,  as  8.  mufcnaue  lieinie. 

OH. 

-Äbes,  fui,  8399,400.  3413.4.  3421,2. 
3431,2.  35:39,40. 

at. 

-Äbet,  at  435.  1154.  1879.  3129.  fut 

vendrat   2173.    sustrairat  3484.  — 

71,2.    117,8.    517,8.    619,20.    635,6. 

999,1000.    1089,90.    1335,6.   1355,6. 

H53,4. 1 165,6. 1491,2.  1815,6. 184:3,4. 

1951,2. 2057,8. 2065,6.  2135,6. 2147,8. 

2151,2. 2153,4.  2171,2.  2201,2. 2395,6. 

2H9,50.     2453,4.     2481,2.    2665,6. 

2673,4.      2845,6.     2861,2.      2863,4. 

2877,8.    2879,80     2923,4.     3021,2. 

:J065,6.    3079,80.     3097,8.     3183,4. 

3187,8.    3189,90.     3215,6.     3225,6. 

3291,2.     3295,6.     3313,4.     3367,8 

3873,4.      3377,8.     3425,6.      3457,8. 

3465,6.     3485,6.      8501,2.      3517,8. 

3533,4.     3543,4.     3545,6. 
-atem,  vrrtat ')  :i48:}. 
-avit,  truvat  1153.  1880.  furmat  436. 

3130.  cumcn9it2174.  ~  187,8.235,6. 

277,8.  281.2.    411,2.   41:5,4.   439,40. 

487,8.    505,6.    533,4.    661,2.    665,6. 

671,2.    757,8.    771,2.    787,8.   809,10. 


815,6.  897,8.  925,6.  971/2.  1069,70. 
1281,2.  1483,4.  1509,10.  1523,4. 
1619,20.  1689,90.  1737,8.  1755,6. 
1781,2.  1875,6.  1897,8.  1899,900. 
1907,8.  1927,8.  1939,40.  1941.2. 
1943,4.  1961,2.  1969,70.  1975,6. 
2003,4. 2007,8. 2747,8. 2891,2. 2917,8. 

6«). 

-atem,  trinite  710.  1072.  volenie  536. 

1697.  verte  2380.  1699.  1063.  1057. 
987.  915.  verite  935. 

•ati,  part    pose  585.    curune   621. 

ajuste  939. 
-atnrn,  part  parle  1847.    pose  527. 

truve  751.   cunte  2815. 
.«atum,  part  nom.  apele  432. 
-e,  lat.  Endg.  2379.  752. 
-enm,   de   431.  528.  535.   586.    622. 

709.  916.  936.  940.  988.  1058. 1071. 

1698.  1700.  1848.  2816. 
-•eum,  nom.  de  *)  1064. 

-ata,  subst  entree  1650.  gelee  1396; 
pari,  alee 2705.  apclee  1308.  cuntiu 
2515.  2575.  damnee  2279.  honuree 
471.  mustree  101.  numee  1884. 
2572.  posee  3140.  pruvee  2633.  — 
87,8.  227,8.  285,6.  885.6.  409,10. 
1053,4.  1659,60.  2217,18.  2277,8. 
2G07,8.  2763,4.  2767,8.  2778,4. 
3161,2.  3308,4.  3807,8. 

-atam,  subst  baee  79.  1649.  cuntree 


1)  Vertat  darf  nicht  wie  die  neben  estait  durchaus  berechtigte  Neben- 
form esta  {stiit)  (ilorn527  ed.  Stengel  u.  Brede;  sta  Pass.  817.  estad  Ren.de 
Mont.  »aj;.  29  v.  13  etc.)  aU  lebendige  Sprachforni  angesehen  werden.  Es  ist 
viehuelir  ein  Latinismus  und  man  darf  sich  über  solche  Reime  nicht  allzusehr 
wundern  bei  einem  Dichter,  der  den  Reim  so  wenig  geschickt  zu  handhaben 
versteht,  wie  Philipe  de  Thaun. 

2)  Betreffs  der  auslautenden  Dentalis  s.  auch  et. 

3)  de  kommt  als  nom.  vor  in  der  Verbindung  damnes  de  (nur  in  S 
ttborliofcrt).  Der  rcgelmässijje  nom.  deus  kommt  in  derselben  Verbindung  sehr 
oft  vor.  —  Als  obl.  erscheint  im  Inneren  des  Verses,  stets  die  Form  deu,  nie  de. 


102.  472.  1307.  1383.  1395.  2571. 
2634.  buee  80.  vespree  2516.  2576; 
part.  acuvüitee  2706.  aluee  3139. 
dunee  2280.  —  253,4.  337,8.  2589,90. 
2669,70.  2769,70. 

ees, 

-atas,  j^art.  o&2.dunee8  3463;  —  subst 
part  1861,2.  2485,6.  2533,4.  2635,6. 

•^atas,  part.  nom.  cunfermees  3464; 
—  8ub8t.  part.  261,2.  391,2.  1457,8. 
1821,2.  2095,6.  2945,6.  2977,8. 

ei« 

1)  -e,  pron,  mei  12.  tei  17. 
-Medium,  desrei  18.  rei  1745. 
-egem,  rei  11.  1746.  lei  1036. 
-idem,  fei  1035. 

2)  -*egem,  nom.  lei  1031. 
-*ideiii,  nom.  fei  1032. 

eient. 

-ebant,  cond.  impf.  295,6. 481,2.  737,8. 
741,2.  821,2.  977,8.  979,80.  1757,8. 
2251,2.  2543,4. 

eietm 

-ebeat,  conj.  deiet  6. 
-iat,  ind.  enveiet  5. 

etgnent. 

-ingant,  1767,8.  1771,2. 

eil. 

-*eU,  feeil  761. 
-iliam,  cuDseil  762. 

eilt  (s.  auch  ungenaue  Reime). 

-*iliet,  conj.  merveilt  271.  1825. 
-igUet,  conj.  eäveilt  272.  1826. 

eine. 

-inia,  diemeine  625. 


-micam,  diemeine  2197.  —  3331,2. 
-ininm,  demeine  626.  2198. 

etr. 

-ere,  aveir  2355.  3122.  3415.  seeir 

3510.  3511.  valeir3473.  veeir  2655. 

-•ere,  saveir  265.  1199.  2175.  2237. 

2289.  2643.  2656.  2887.  2987.  3121. 
3195.  3416.  3474. 

-ennn,  veir  266.  1200.  2176.  2238. 

2290.  2356.  2644.  2888.  2988.  3196. 
3509.  3512. 

eis  (eiz). 

-enseiii,  meis  696.  779.  853.  862.  881. 

890.  1151.  2889.  2848.  3072.  3456. 

3516. 
-enses,   meis  799.    807.    1938.   2308. 

2835.  3012.  —  2851,2. 
-ensis,  meis  813.  882.1098.  2915.  3047. 
-es,  treis  800.  3455. 
-*etifl,  fut  avreiz  2847. 307 1.  guardereiz 

2307.  errereiz  3011.  truvereiz  2053. 

2836;  conj.  prs.  saceiz  3048. 
-*eto8,  Paschereiz  3515. 
-ex,  reis»)  695.   780.   808.  814.  854. 

861. 889. 1097. 1 152. 1937.  2890. 2916. 
-ipsam,  demaneis  2054. 

eis,  eilz,  eirs  s.  ungenaue  Henne. 

eit. 

-ebat,  esteit  2596;  —  cond.impf.  315,6. 

433,4.    515,6.   543,4.   679,80.  693,4. 

877,8.  841,2.  873,4.  899,900.   921,2. 

927,8.     1107,8.      1283,4.     1499,500. 

1515,6. 1541,2.  1575,6.1723,4. 1883,4. 

1911,2. 1935,6.  2371,2.2505,6. 2537,8. 

2539.40.     2541,2.     2563,4.     2567,8. 

3157,8. 
-♦lat,  seit  150.  194.  2492.  2595. 
-!det,  veit  149.  193.  2491. 


1)  eis  in  reis  ist  nur  mit  eis  (in  meis)  gebunden,   nie  mit  eiz  -j^-  Btis 
resp.  elos. 
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♦aleiu,  adj.  mm.  uiortel  239;  subsL 
-*aUijum,  el  240. 

u. 

■ellum,  bül  872. 
♦olum,  Gabriel  871. 

ele. 

ella,  oscuelü  2651. 
ellam,  eacuelo  2067. 
*ella,  ruele  2652.  2668. 

eis. 

)  -«leg,  53,1. 

!)  -al«.  »^archels  551. -41,2. 1279,80. 
*"0B,  nom.{y.)  icel8552.  {bessere  itels?). 

eis. 

6UU8,  anels  1867. 
*öUuB,  cercels  186S. 

«nio,  oDi  384.  2612. 
'«^   »  eacleiu  383.  2611. 

0  -ember,  791,2.  1143.4.2871,2. 
^)  -embrem,  3309,10.  3289,90. 

embre :  enible  s,  ungenaue  Reime. 
emme :  egne  s.  ungenaue  Reime, 

ende». 

-endas,  891,2.  1243,4.  2021,2.  3027,8. 
8241,2.  3245,6.  3411,2.  3419,20. 
3439,40.  3451,2.  3513,4.  3521,2. 

endre. 

-endere,  83,4.  105,6.  495,6. 

ent. 

-endet,  pent  2801. 

-endit,  estent  1225.  2802.  tent  1394. 
prent  1330. 


-ente,  altrement  704.  1860.  2546. 
asprement  1739.  briefment  1119. 
1989.  1993.  2231.  2867.  2947.  2975. 
3025.  3077.  3153.  cument  2895. 
2913.  diver8ement3275.  dreituriere- 
ment  1707.  ensement  1127.  1149. 
1221.  1357.  1393.  1562.  2067.  3073. 
3167.  faiiierement  503.  1481.  1585. 
2075.  2137.  2839.  2899.  2960.  3039. 
foraient  1615  lungement  1920* 
obscurement  S19.  sulement  1203. 
sutilment  811.  913. 1213.  2943. 3003. 
uelment  1374. 1704. 2631.  veirement 
1255.  1915.  2340.  2471.  2739.  2961. 
2982.  3163.  -  579,80.  885,6.  1015,6. 
1045,6. 1161,2.  1695,6. 1887,8. 1901,2. 
1905,6. 2295,6. 2405,6. 2555,6. 2707,8. 
2821,2.  2991,2.  3401,2. 

•entern,  sübst  gent  297. 480.  756.  804. 
820.  845.  917.  952.  994.  1002.  1052. 
1272.  1294.  1338.  1438.  1549.  1570. 
1616.  1726.  1561.  1736.  1852.  1859. 
2212.  2416.  2512.  2522.  2598.  2623. 
2630.  2632.  2696.  2962.  3087.  con- 
current  2944.  2959.  3164.  serpent 
1785;  adv.  a  present  2323. 

-*enti,  sh.  n.  pl.  gent  564.  703.  con- 
current  3004. 

-entit,  cunsent  1990.  2324. 

-entnm,  sh.  n.  cstrument  1373.  1703. 
1708;  0&2.  charpentl735.  firmanient 
2784.  fundeuient  1740.  talent  1226. 
turment  1786. 

-*entnm,  nom,  abundement  2415. 
aoisoiuent  3088.  asemblement  2722. 
asuagcment  298.  cumencement  1051. 
2896.  2981.  3026.  descrivement 
27S3.  devisemeut  2695.  esmaiement 
914.918.  gu8tement993.  ordeneuient 
2447.  renuvementl85l ;  oR  asemble- 
ment 563.  951.  2068. 2076.  cumence- 
ment 1329.  1994.  2048.  decevement 
504.  2138.   2740.  2840.  2868.  2914. 


3040.  desevreroent  755.  entendement 
479.  803.  812.  846.  1204.  1214. 
1256.  1271.  1293.  1437.  1569.  1642. 
1725.  2211.  2232.  3154.  3276.  guste- 
ment  1001.  ordenement  1120.  1128. 
1150.  1919.  2339.  2976.  3074.  8078. 
8168.  redutement  1222.  1858.  1482. 
1916. 2448. 2472. 2624.  2900.  renuve- 
ment2721.veement  1337.2511  2521. 
2545. 2597.2629.  vengement  1550.  — 
653,4.  1513,4. 1677,8  1715,6.  3221,2. 
-inde,  suvent  1586.  1641. 

ente. 

-*enditam,  rente  1881. 
-♦entam,  entente  1882.  3092. 
-iginta,  trente  3091.  -  3185,6. 

entent. 

-*entiiint,  dementent  1600.  1814. 
-oenitent,  repcntent  1599.  1813. 

enz  (ens). 

-empus,  o.^pl  tens  1459.  2484.  2994. 
-entes,   sh.  obl.  pL  concurrenz  2965. 

2993.  genz  1114. 
-entos,  venz  1460. 
-*eiitos,  8b.obl.pl.  asemblemenzlll3. 

estencelemenz  403.    niomenz  2483. 

—  855,6.  2805,6. 
-♦entns,  995,6.  1047,8.  3213,4. 
-intas,  dedenz  404.  2966. 

er. 

-äre,  «6.  mer  86.  304.  1304.  1610. 
-äre,  inf.  loer  85.    aler  1609.    1303. 

truver   198.    jurer  2603.     guarder 

2369.  2715.  —  47,8. 51,2.  95,6.  113,4. 

119,20.   129,30.  143,4.  173,4.  177,8. 

189,90.  237,8.  245,6.  257,8.  259,60. 

291,2.    345,6.    417,8.   441,2.    541,2. 

549,50.  593,4.  595,6.   759,60.  961,2. 

1087,8.     1175,6.      1181,2.     1195,6. 

1309,10.    1469,70.    1555,6.    1883,4. 

1841,2.     1945,6.    2029,30.    2049,50. 


2119,20.    2123,4.     2207,8.     2221,2. 

2227,8.     2245,6.    2269,70.     2331,2. 

2381,2.      2401,2.     2507,8.     2737,8. 

2911,2.    3013,4.    3019,20.    3029,30. 

3093,4.     3123,4.      3125,6.     3171,2. 

3191,2.     3267,8.    3339,40.     3361,2. 

3381,2.    3407,8.    3429,30.   3449,50. 

3521,2.  3535,6. 
-ärem,  sb.  obl,  s.  reguler  197. 
-♦ärem,  sb,  obl.  s.  notuner  303.  renu- 

veler  2370.  2604.  2716. 

er. 

-er,  ver  1918. 
-ernam,  hiver  1917. 

Sre. 

1)  äter,  mere  731. 
-ätor,  merchere  732. 

2)  -atrem,  pere  1276. 
-♦atri,  n.  pl  frere  1275. 

erenU 

-*ärunt  {at.  averunt)    tresturnerent 

1167.  truverentll85.  —  423,4.427,8. 

443,4.   447,8.   461,2.    467,8.    553,4. 

649,50.  651,2.  685,6.  689,90.  1123,4. 

1125,6.  1133,4. 1135,6. 1145,6. 1 147,8. 

1163,4.    1205,6.    1209,10.    1239,40. 

1253,4.     1265,6.      1267,8.     1367,8. 

1387,8.     1397,8.      1401,2.     1411,2. 

1423,4.    1439,40.     1447,8.     1871,2. 

1979,80.    2013,4.    2743,4.     2957,8. 

2963,4.  3051,2.    3279,80.    3299,300. 

3301,2. 
-£rant,  erent  1168.  1186. 

erre. 

-aerere,  cunquerre  830.  1532.  1543. 

1612.  1648.  1684.  2142.  requerre 

604.  1780. 
-erram,  terre  603.  829.  1531.  1544. 

1611.  1647.  1683.  1779.  1953.  2141. 
-♦erram,  guerre  1954. 
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erres. 

-erras,  terrcs  764. 
-*erra8,  gucrres  763. 

ers. 

-äres,  «6.  obl  pl  regulers  3005.  3219. 
-♦äros,  adj.  n.  pl  clers  3006.  3220. 

es  s.  ungenaue  Reime, 
este. 

-e8t(i)a,  beste  1215.  1475. 
-estam,  teste  1216.  1476. 

cste  s.  ungenaue  Reime, 
efftre  (aintre). 

1)  dgister,  niaistre  486. 
-ester,  Silvestre  485. 

2)  -esbyter,  jirestre  64.  89. 
-*es8ere,  estro  63.  90.  111. 
-*e8trem,  celestre  112. 

ef')  (9,,  auch  e). 

-ätem,  Hh.  obl,  ret  2561.  2566. 
-ätem,  8h,  f.  ohl  citet  77.    124.   658. 

067.  1112.  clartet2565.  deitet  1583. 

1748.  divinitet  1468.  enfertet  1490. 

8tabilitet  983.    sutilitet  852.   1370. 

tenipcstet  2636.    veritet  629.  1237. 

1527.  1997.  2109.  2283.  2463.  2833. 

8035.  3057.  3347.  3389.  3423.  vertet 

1023.  1037.  1231.  1315.  1567.  1645 

1853.  1997.  2061.  2263.  2387.  2423. 

2615.  2625.  2697.  2771.  2937.  2971. 

3015.  3045.  3082.  3101.  3210.  3235. 

3247.  3259.  3293.  3321.  3351.  3397. 

3453. 3 159.  3461.  3487. 3527.  volentet 

608.  -  indiff.  59,60.  497,8.  519,20. 

837,8.923,4.  1155,6.  1533.4.  1623,4. 

1635,6. 1671,2. 1685,6. 1913,4. 2583,4. 
-*ätem,  sb,  nom   foltet  2616.  poestet 

476.  tempestet  2626. 


-äti,  pari,  aloet  3248.  apelet  793. 
ealvet  1038.  868.  poset  984.  — 
1197,8.  1285,6.  1505,6.  3355,6. 

-*äti,  8U8t,  n.  pt  biet  1259.  tempegiet 
794;  part.  deviset  2793. 

-ätnm,  part.prtm.M,$.  de8vet2618; 
part  mit  habere  :  acontet  2110. 
cuntet  568.  582.  1165.  1467.  1568. 
2794.  determinet  3460.  enfimdret 
78.  erret607.  espruvet  3209.  namet 
774.  parlet  2038.  2233.  portet  668. 
tnivet  1854  199S.  2264.  —  567,8. 
611,2.  1165,6.1865,6.2315,6.2787,8. 
2929,30 ,  part  mit  habere  u.  vorherg. 
Object  im  pl.  aluet  2811.  enluminet 
1584.  furmet  1747.  laburet  1260, 
mit  esse  neutr,  espruvet  630  1646. 
2062  2424.  2464.  2698.  2812.  2772. 
2834.  2938.  2972.  3016.  3036.  3046. 
3058.  3102.  3236.  3294.  3322.  3348. 
3390.  3398.  3424.  3462.  3488.  3528. 
—  224V,8.  2503,4. 

-*ätam,  8b.  obl,  costet  867.  1282. 
1238.  1528.  oret  2635.  regnet  657. 
1 1 00. 1 11 1.  uret  1593; a(^'. o52.  petitet 
1594;  nom.  senet  1489;  part  prt 
mit  esse  m.  nom.  alumet  2562.  apelet 
851.  1099.  1369.  2284.  clamet  475. 
furmet  2037.  2234.  2388.  guardet 
3454.  net  123.  773.  numet  1024. 
passet  2855.  poset  581.  1316.  3260. 
3352,  mit  esse,  neutr,  deviset  2856. 
truvet  2617;  part  prt  mit  habere 
u,  vorherg.  Obj,  im  pl.  deviset  2793. 
poset  3081. 

etBm 

-♦itta,  ruelete  133. 
-*ittam,  charete  134. 


1)  Mall  hat  die  auslautende  Dentalis  überall  beibehalten,  wenn   nicht 
durch  die  Bindung  die  Form  ohne  t  erfordert  wurde,  s.  Rimarium  e. 


€te8» 

-♦ittas,     2069,70.    2321,2.    2389,90. 
2479,80.  2489,90.  3115,6. 

ez. 

-ates,  sb.  n.  ph  tempestez  1445    obl, 

pL  obscurtez  1895.     qualitez  234. 

tempestez  1462. 
-atis,  pr«.i.  apelezl2l8.  1478.  cuntez 

3408.  detiiandez  1189.  2375.  prs.  c. 

vengez')  3410. 
-^atis,  prs.  avez  3409.    devisez  2830. 

enquerez  2376.  pernez  3407.  requerez 

2393.    -  fut  prft.  imper.    1191,2. 

1589,90.    2071,2.    2659.60.    2677,8. 

2843,4.     3023,4.     3067,8.    3069,70. 

3173,4     3179,80.     3475,6.     3477,8. 

3489,90. 
-itia,  sb,  rez  2560. 
-atos ,  subst  orez  1461  *,  part.  numez 

2829.    posez  233.    recercelez  1217. 

1477. 
-*ato8,  subst  nom.  orez  1446 ;  part.  nom, 

furmez  2394.  truvez  1190. 
-atns,   parU   alumez  2559.     trublez 

1896.  -  165,6.  715,6.  717,8.  729,30. 

745,6. 1297,8. 1381,2. 1479,80.2103,4. 

2185,6.  2285,6.  2377,8.  3467,8. 

i. 

-io,  adv.  eissi  548.  592.  598.  602.614. 

1264.  1399.  1410.  2362. 
-ico,  di  941.  2161.  2927.  3009.  3147. 
-icam,  Eigenn.   Helperi  2361.  subst, 

enemi  782.  828.  970. 
-icnm,  nom.   Helperi  1263.  1400. 

1409.  ami  167. 
-*ieiii  (st.  Yem),  vendresdi  571.  2162. 

2928.  saniadi  3010.  —  473,4.  571,2. 

2163,4.2165,6.2183,4.2187,8.2189,90. 

2191,2. 2193,4. 2195,6. 2925.6. 3327,8. 


-*iem,  nom,  jusdi  601.  marsdi  591. 
mercresdi  547. 597.  samadi  572.  613. 

-♦ivit,  failli  168.  cumbati827.  raempli 
942.relinqui  969.  rendi  1971.  venqui 
781.  vgl.  it. 

-*iti,  part.  guami  3148. 

ides  s,  ungenaue  Reime, 

-ra,  allegorie  577.   805.   823.   1471. 

1573.  1799.  prophecie  1079. 
-*i'a,   folie  2641.    guarmenterie  466. 

jaglerie  98.  maistrie  347 1 .  vilanie  125. 
-  am,  Marie  824.  870.  884.  904.  950. 

956.  1008.  1044.    1080.  1474.   1540. 

1560.  1574.  1694.  1806.  -  879,80. 
-♦i'am,  baillie  465.  1340.  1638.   folie 

126.  maistrie  1733. 1773.  -   529,30. 

777,8.  1877,8.  1923,4. 
-icam,  die  97.   578.   806.    982.    1020. 

1208.  1354.  1472.  1498.  1548. 1608. 

1831.  3472;  Neg.  Part,  mie  116. 
-icat,  die  115.  1552.  2642. 
-*ioat,  signefie  405.  569.   583.   835. 

883.  888.  949.  955.  981.  1007.  1019. 

1043.  1339.  1353.  1473.  1497.  1539. 

1547.  1559.  1595.  1607.  1637.  1675. 

1693.  1784.  1774.  1800.  1827.  1832. 

2627. 
-itam,  vie  406.  570.  584.  836.  887. 

1596.  1676.  1679.  1805.  1828.  2628. 
-*i'tam,  partie  869.  903.  1207.  1551. 
-itat,  crie  1680. 

iee. 

1)  .•i]ata,  dreciee  2686. 
-^]atam,  esluigniee  2527. 

2)  -*ic*l]ata,  apareilliee  22. 
-*i]-ata,  purluigniee  21. 


1)  venpez:avez;  also  e  mit  ie  gebunden.     Die  Bindung  ist  durch  alle 
Hss.  überliefert  und  deshalb  nicht  zu  ändern. 


AuBg.  Q.  AbhAndl.    (L.  Fenge). 
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'ijabM.  iilHbi«wiiV  2528.  esluigniee 


I)    i|t4ui.  H.M;2.  2313.4.  3049.50. 
n    oiu.  lio»  19.  299. 
ou^  hm\  20.  300. 

iens. 

{)  -i|ano8,  305,G. 

)ü)  •^\|iili08.  nom.  crcstiens  489. 

■K|Ano8,  (lalons  490. 

ient. 

-*ioant,  Bigncfient  1503. 
-lomat,  dient  1504. 

ient. 

-Änet.  tient  267.  2160.  2220.  2412. 

2419.  2422.  2433.  2437.  2442. 

maintient  1430.  2429.  retient  2710. 

—  329,30.  363,4. 
-«nit,  vient  268.  1429.  2159.  2219. 

2411.  2420.  2421.  2434.  2438.  2709 

avient  2430. 2441.  -2167,8.2179,80. 

2209,10.  2241,2.  2417,3.  2427,8. 

2431,2.  3239,40.  3333,4. 

ier. 

1)  -i*t|are,  aidier  169. 
-*i]are,  conseillier  170. 

2)  -•i]are,  e8luignier2661.  guaaignier 
739.   drecier  2662. 

-^rinm,  mestier  740. 

3)  -ctjare,   traitier    176.    407.     1091. 

1849.  2036.  2458.  2817.  3033.  3229. 
3317. 

-i]are,    cumencier    175.    408.     1092. 

1850.  2017.  2028.  2035.  2457.  2818. 
3034.  3230.  3318.  3537.  nuncior92. 
959.   1180.  2494. 

-x]are,  laissier  2018. 
-dic]are,  jngier  127. 
-c'tjare,  plaidier  44.  128. 


-icjare,  pleier  138. 

-*i]are,  preisier  137. 

-ärinm,   ohl   kalendier  1179.    2493. 

3538.    Jen  vier  1121.     2027.    3369. 

fevrier  697. 2275.  —  1159,60.2101,2. 

2127,8.  2303,4.  2305,6.  3385,6. 
-*ärium,  obh  buvier  545.   encumbrier 

698.  2276.  portierl050;  nom.  subst. 

Chevalier  546.  justisier  960.  jenvier 

1049.  Ie5unier43;  ac^'.primier  1122. 

3370.  —  131,2. 
-erinm,  mustier  91. 

iere. 

-♦äria,  sttbst  lumiere  437 ;  adj.  pleniere 

313.  2089.  2757.  dreituriere  382. 
Lariam,    lumiere    314.    525.    2690. 

2758.  chariere  381.  1433.   2469.  — 

1601,2.  2683,4. 
•cc]ätor,  pechiere  526. 
-*eriam,   maniere  438.    1324.    1418. 

1632. 
-ctro,  deriere  1323.  1417.  1631.  ariere 

1434.  2470.  -  1731,2. 

leres. 

-*^ria8,  manieres  2746. 
-♦^tras,  nom.  pieree  2745. 

iers. 

1)  -arios,  kalendiers  3353. 
-arios,  fevriers  1142.  —  1931,2. 
-*arius,  antefiniers  40.  pleniers  2532. 

primiers  1141.  3354. 
-*eriu8,  mustiers  2531.  saltiers  39. 

2)  -*ario8,  117,8. 

iet. 

1)  -ctjatnm,  part  traitict  2459. 
-dicjatam  pari,  targiet  25. 
-i]atam,  part.  cuiuenciet  26.  2460. 

2)  -*i]ataiii,  i)art.  travailliet  784. 
-*ic]atiiiii,  part.  guerreiet  783. 


II 


iez, 

1)  -•cclätus,  pechiez  1789. 
-*que]ätos,  part  nom.  enlacicz  1790. 

2)  -c]atus,  furchiez  1546. 
-£dem+8  piez  1545. 

3)  -i'tjatis,  imper,  aidiez  162. 
-ijatis,  ind.  esdreciez  161. 

4)  -ijatis,  conj.  oiez  172. 
-dic]ati8,  targiez  171. 

5)  -ig]at08,  aliez  944. 
-ejatas,  eshalciez  943. 

igne. 

-ignam,  sh.  oftZ.signe  1242. 1295. 1390. 
-Mgnnm,  adj.nom.  digne  1241.  1296. 
1389. 

ilie  s,  ungenaue  Reime. 

imes. 

-imas,  sb.  priDies  1890.  adv.  primes 
1889. 

in. 

-ine,  adv.  uelin  *)  1718. 

-inem,   fin  1717.  2701.  2753   (letzten 

2  •=  griech.  Endg.  ly). 
-*inem,  ttom.  fin  522. 
-ini,  divin  349.    521.    1495.    -  321. 

499.  901.  2714   (letzten  4  =  griech. 

Endg.  *v). 
-♦ini,  mastin  2731  (=  *0- 
-innm,   Latin  350.    divin  2778.  215. 

1999. 2577  (letzten 'd  =  ip).  latin  1496. 
-^num ,  Eignn.  nom.  Aiigustin  2777. 

inet. 

-inat,  declinet  446.  2646. 
-*inat,  enluminet  445.  2645. 

ins. 

1)  -mos,  1009,10. 

2)  -*iiiiis,  61,2.  99,100.  241,2. 


1r. 

-Ire,  dorinir290.  oirl41. 145.  parvenir 
600.  saillir  2967.  venir  2859.  3503. 

—  723,4.  1741,2. 

-♦Ire,  esjoir  599.  faillir  3504.  gesir 
142.  guarir  2968.  guarnir  2860. 
nuisir  289.  sufrir  146.  -  3,4.  37,8. 
57,8.  103,4.  1077,8.  1451,2.  1579,80. 
3095,6.  3549,50. 

ire. 

1)  «nior,  sire  230.  566. 
-£ria,  matire  222. 
-Ifriam,  matire  1326. 

-icere,  dire  221.  229.  565.  1325.  1810. 

—  633,4. 
-iderat,  desire  1809. 

2)  -ncere,  inf.  deduire  540.  832. 
-Idere,  ocire  1617. 

-yriam,  martire  539.  831.  1618. 

Ire :  ise  s.  ungenaue  Reime. 
irent. 

-*ecerunt,  forfirent  1744. 
-ndemnt,   virent  677.  681.    trairent 

1743. 
-*inmt,  fuirent  678.  682. 

is. 

1)  -«cem,  1027,8. 

2)  -ensi,  part  espris  76. 
-icos,  enemis  75.  660. 
-^isns,  pari,  asis  659. 

31  -nes  (8t.  tea),  557,8. 
4)  -isi,  2985,6. 

ise. 

1)  -nsa,  pari.  958.  2984.    mise  1664. 
•*i8am,  pärt.  mise  2983. 

-itiS;,  justise  957.  1663. 

2)  -iciam,  sacrefise  705. 


1)  8.  Wörterbuch,  Anmerkung  zum  Worte. 
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-itiam,  justise  968.  1639. 
-itinm,  servise  706.  967.  1640. 

issefit. 

-issent,  impf  c.  673,4. 

ist. 

1)  -ecit,  fist  15.  664.  844.  919.  1075. 
1130.  1930.  forfi8t531.  parfist  1986. 

-ensit,  prist  663. 

-isist,  mist  532.  687.  713.  1129.  1929. 

1985.  pramist  975. 
.*i8it,  ocist  688. 
-ixit,   prt,    dist  16.   714.   843.    920. 

976.  1076. 

2)  -isset,  impf,  c.  699,700. 

istrent. 

-*i8erant,   mistrent    1348.    asistrent 

1347.  3305. 
-•ixernnt,  distrent  3306. 

it. 

-ectnm,  subst   respit  164. 

-egit,  lit  416.  1818. 

-icit,  dit33.  163.  333.  616.  997.  1021. 

1040.  1249.  1314.  1346.  1366.  1386. 

1463.  1517.  1892.  2111.  2130.  2214. 

2497.  2501.  2639.  2719.  2761.  2866. 

3109.  3119.  3249.  3341. 
-icto,  dit  prs.  18ül. 
-ictnin,  sübst.   encuntredit  1522. 2502. 

part   mesdit  7.  part  mit   habere 

w.  vorherg.   Obj.    dit  1845.  2679. 

2865. 3031. 3145 ;  mit  esse,  neutr,  747. 
-idit,  Vit  1521.  1891.  1894. 
-iptnm,  su8t.  escrit  S.  34.  334.  748. 

1250.  1464.  1518.  1893.  2112.  2498. 

2640.  2720.  2762.  3110.  3120.  3250. 

3342;  jpar^  mit  habere  u.  vorherg. 

Object:   descrit  1846.  2680.  3032. 

3146.  escrit  615.  99S.  1039.  1313. 

1345.  1365.  13S5.  1817.  2213;  mit 

esse,  neutr.  nom.  essrit  415. 


-♦ittmin,  adj.  petit  2129. 

-*itiiiii,  part,  m.  n.  trait  865;    mit 

habere  u.  vorherg,  Obj,  funiit  2467; 

aemplit  2468. 
-*iYit,  ferit  866.  raempUt  1022.  1802. 

ite. 

-icta,  dite  2267. 
-ipta,  escrite  2268. 

itle  s,  ungenaue  Reime. 
iu. 

-aeci,  a4j.  ciu  2206. 
-aemn,  Mathiu  2205. 

ivre. 

-ibmm,  livre  307. 
-ivere,  vivre  308. 

iz. 

1)  -eces,  obl,  berbiz  69. 
-*iceiii,  pastiz  70. 

2)  -^tns,  part.  aempliz  2078.  fumiz 
2077. 

ors  8,  ungenaue  Reime. 
ou,ent. 

-abant,  apelouent  1115.  honurouent 
702.  736.  —  449,50.  1109,10. 1117.8. 

-*abant,  asemblouent  1116.  cultivouent 
701.  735.  —  1169,70.  1171,2. 

atit. 

•abat,  criout  683.    cnluminoot  429. 

raiout  1289.  tumout  675. 
-*abat,  cha^out  430.  espoentout  684. 

mana90ut  676.  rescunsout  1290.  — 

1105,6. 

-ötos,  toz  1982. 
-♦uttos?,  moz  1981. 

tiet. 

-ücat,  luanjuet  1493. 
I  -*ütat,  arguet  1494. 
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uin  s,  ungenaue  Reime, 
ule  s.  ungenaue  Reime, 

-amiis,  prs.  aluum  2328.  apelum  425. 

1378.  359.  1234.  (2  UtzUn  =  lat. 

um).  2346.  2352.  2921.  2934    3044. 

furmum    2336.    —   2097,8;    imper. 

demustrum  2345. 
-*amii8,  fuL  demusterrum   2327.    — 

3033,4;    pra,    avum    2413.     3043. 

encloum  3330.  entendum  609.  metum 

2335.    pernnm    559.     solum   2933. 

sustraium  2351.    -    587,8.   1033,4. 

1661,2.      1995,6.     2181,2.     2281,2. 

2439,40.    2819,20.     2857,8.    2897,8. 

3037,8.  3201,2;  impf,  conj,  2113,4. 
-ömen,  num  426.  560.  610.  2414.  2922. 

3329. 357. 1519  {letzten  2  =  lat.  um). 
-dm,  sb,  ohl.  equinoctium  1377. 

umiti/n. 

-amas,  acuntum  2410.  2648.  aluum 
3506.  3530.  apelum  455.  749.  795. 
933.  986.  1056.  1066.  1095.  1270. 
1299.  1349.  1352.  1362.  1371.  1425. 
1443.  1701.  1797.  2090.  2106.  2593. 
2694.  2905.  3169.  3320.  cuntum 
2177.  2239.  2273.  2291.  2354.  2587. 
3337.  cumen^um  2920.  dunum3448. 
numum  954.  1571.  2799;  imper. 
mustrum  1139.  3387.  demustrum 
3469;  prs,  conj,  aium  2243. 

•*amas,  fut,  demusterrum  311.  nu- 
merum  365.  verrum  210 ;  prs.  avum 
1413.  2329.  2344.  2350.  2894.  2903. 
2970.  3086.  3212.  3244.  creissum 
3089.  departum  2143.  devum  2204. 
3272.  entendum  1029.  1485.  1553. 
1657.  esguardum  2756.  guardum 
1992.  2108.  2126.  2404.  3257.3442. 
metum  2931.  partum  3041.  pernum 


1688.  2139.  2334.3100.  poüm2134. 
sustraium  2357.  tenum  208.  3380. 
tressaillum  2347.  2373.  truvum  217. 
1158.  1178.  1619.  2020.  2044.  2579. 
2749.  2850.  3054. 

-ömen,  num  362.  722.  992.  1004. 1014. 

1062.  1312.  1364.  1436.  1441.  1536. 

1564.  1606.  1626.  1794.  2100. 
-ömo,  um  72S. 
-ön,  nun  2403.  2755. 
-önem,  leun  1687.  sermun  1059  (=  lat 

um),  1351.  achaisun  727.  985.  1003. 

1055.  1065.  1177.  1311.  1363.  1435. 

1563.  1625.  1793.  2105.  incamaciun 

2140.  lunaisun  2178.  2240.  2292. 

2330.  2333.  2349.  2353.  2409.  2594. 

passiun  1620.  2750.   raisun  207. 

209.  218.  312.  361.  366.  374  (=  lat, 

um),  395.  456.  750.  796.  934.  991. 

1013.  1030.  1061.  1096.  1140.  1269. 

1300.  1350.  1372.  1426.  1442.  1444. 

1554.  1572.  1605.  1658.  1702.  1766. 

(z=zlat,  um).  1798.  1991.  2019.  2043. 

2089.  2099.  2107.  2125.  2133.  2144. 

2203.  2244.  2258.  2274.  2343.  2348. 

2358.  2374.  2580.  2588.  2647.  2693. 

2724.  (=  lat.  nm).  2800.  2849.  2893. 

2906.  2919.  2932.  2969.  3042.  3053. 

3085.  3090.  3099.  3170.  3211.  3232. 

(=  lat.   um).  3243.  3258.  3261. 

(=  lat.   um).  3271.  3319.  3338. 

3379. 3388.  3394  (=  lat.  um).  3441. 

3447.  3470.  3505.  3529.  saisun  721. 

953.  1361.  1414.  947.  (=  lat,  um). 

1709.  2255. 
-^önem,  nom.  achaisun  1535.  questiun 

1157 ;  o52.  cum paignun  2904.  multun 

1486. 
-um,  sh.  n.  s  equinoctium  1710.  2256. 

2257.  3231.  obl.  3393. 
-*iim,  n.  pl.  equinoctium  396. 


1)  Ich  trenne  rein  reimendes  um  von  dem  mit  un  gebundenen. 
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uiite. 

-taiiea.  bnme  9Sa  2002.  2016. 
ift,  rame  929.  2015. 
U  mme  2001. 


Hift,  son  2775.  327A. 

-OII6B.  achaitun  ft.*>9.  entonciun  1^S7. 

2592.    raiiitin  2:>0.  32(V  1212.  Ut9. 

1719.  1m;9.  2:U7.  2:W^.  2187.  2MK>. 

2»il9.  2734.  2776.  2780.  27l»2.  3277. 

saisuii  96;).     tigneficaciun  1^^8.  — 

1,2.  9,10.  l:J,4    151.2.   JiKU.  2(>.V6. 

213.4.   279.ftO.    .341.2,    491.2.   .V2.l,4. 

537.8.   7^ß.    HW.4.   849.50    8»W.4. 

905.6.  9<»9.10.  931.2.    973.4.    IOO.>.6. 

1193,4.     1229.:W.     1817.8.     1627,8. 

1643,4.      1673,4.      1761.2.     2(K»,4. 

2081.2.     2t>93.4.      2121.2.     2225.0 

2271,2,     24f)5,6.     2475.6.     2547.«. 

2:>51.2.     2573.4.    2601,2.    2tlO9.10. 

2613,4.     2637.8.      2725.6.      2S13,4. 

2955.6.     297.i.4      3059.60.     3063,4. 

3227.8.     3435.6. 
-^)ft•■,    obl    iM^iMun     1807;     nom. 

ajusUiKUii  93H.    divitiuB  219.    325. 

Mcort)ioB  1720.      eaposiciua  2779. 

leaB96l.  lunaitun  2318.  2337.  24<h 

nittUanl211.  p<*iMUDl4r>0  questtun 

2591.  t^nnaB  2620.   •oluriun  26(K). 

rarrectiaa  ^»^0;  adr.  enrinia  1870. 

2791. 
•%»l.  <6.  M.  pl  glutun  27;Ui 

une. 

•laa,   luoe  2703.   -    'MMX    2.1^5,6. 
2711,2. 

-mM«.raocuiic2704.  —  2llV2ti  lt>Cs4. 
2r>49..VK  2:>*»1.2.  2ti21.2.  2m»1M»>. 

une :  ume :  t<tmo  a.  uwijnh.  Rrimr, 


I 


I 


unet. 

-oiat  dooei  1359. 
-*6iai  burjaset  1360. 

nnsm 

-Miat.  prf.  aprlant  876.  8131 ;    pn, 

c<MV.  aiant  2156;  imper,  dt  miutruM 

0.i7.  3434. 
-*aBM.  fuL  aTruiu  2155.  2451.   de- 

mu«icrniiit421.23i5.  ~  617.8;  j^r«. 

aTon»   2:i9>.    30^3.    devuu  3149. 

enlendoBs     1017.      teaun«     3274. 

truTiuu    29<>1.      reiUM    l*>«>6.     — 

28:»3.4 ;  imper.    partun*  29i)2. 
•*4kBia«i.  auim   mom  47^.  sini  ]4'>6. 

18*20;  oM.  Ki  422.  494.  ri06.  liM2. 

1U82.  2796. 
-*•■•■  4-a.  nöm.$g.  leuaa  1(»6^.  muliaaa 

1*235.  1525. 
-•aat.    nowL   apelaiioat    1102.    öbL 

achairaB«477.  801.  875.  1041.  lOHl. 

14^5.  1^19.    joiuaainiBi  2(K).  3273. 

luaaitoBi  2:i0<».  2.191.   24.M   ^t^. 

rai-un«  184    347.  493.  tli*«.     1101. 

23<).  3117.  3l.V>.  3141.  :.2%4.  muna 

271KV  nivaUuna  343.».  tAi«iiiif  r2^Wi. 

152»».   -    i2:i5.6.  229;».:K)i».   2:»17,< 

3075.6.  3519.J0. 
-*dBM,    nom.  piiil*oU«iiiaitiiiit    3142. 

bulxont   141*>;    ohi.  ^fnl»o|i«mai«uiw 

2:nH.  2.;*26  2:^S4. 3118. 3150.  mmttia« 

1416.   #<)uinortiaiit  199.   •olvticiuna 

32.>3. 

a4j'  Noai.  lunt  34*^. 
o6l.  dimi  1018.    larJuDf  6<>5. 

Hfl/* 

.•abaal  (>t  abtati.  unt  3<i  '>.;7. 
'2^VJ.  o»»*.%;  M.  MX  .%'..«.  KC.M. 
17t».Hj).  |ii^  -,1.  I71M.2.  !•<  ;T.^  2;«»1.2. 
2.ni.2.     2^.1.2.      21»rv>».      .;'<»1.2. 

.«acaat  (»t  adaalt.  fuot  '2>**^.  21«^. 
^-.»•K  3134.  317s    .;iw.  -  45.6 
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•Uttt.  TQoi  642.  9407.  2886.  294o. 
«»►5.  8ia:v  3177. 

•ui.  ntuBt  344:  2052.  2061. 
-«itta.  adt.  «tnuDt  3200. 
-ui.  toni  29.  343.  641.  2051.  2063. 
20»«.  2838.  2870.  2885.  2939.  2997. 

-«»■*),  tb,  ar  2650.  2658. 

-«TMi«  culur  2766.  dolur  624.   errur 

^10.  honar  453.  labur  294.  mireOr 

2657.    poOr  20bS.  teignur  81.  419. 

talar  19«>.    vigur  148b. 
•V«a,  »cm.  amar  720.  creator  270. 

1X11.    TAliir  1487;   M.  chandelur 

li».  luDgur   182.  270.   1712.  3234. 

luur  21<3.  319.  512.62:$.  2513.  2057. 

iVVS   2iJl9.  27r.5.  tenebrur  324.    - 

2^.4   317A  l.\87.8.  1591.2.  2649.50. 

2»;5a«4.2a71/2.2«;81»2. 2711/2.2781.2. 
•**ri.   iMnn.  jpl.  mbsL  pechear  1812; 

wmp.  pluAur  719. 
•*ind,  ^,  n.  pL  jur  511. 
-■nsB.  »om.  jur  2i>9.  1711.  3233; 

oW.  1hl.  195.  27a.   320.   323.   389. 

42U.    454.    707.  2U87.   2514.    25:>4. 

2*»*,8. 

U  tar  S2. 


1 


fife. 

hure  18X5. 
.  <l^fflure  1^86. 
i.  mrm.  t«fr<t  eure  1960.  figttre  2786. 

J1«0.  3152;  oiO.  dure  l:J5. 
-«rma«  deamenre  1959.   meture  6o9. 

Mtar«  2785.  2979.  3151.  -  389,90. 

M7X  1301,2.  1405,6.  1407,S.  1.S77,«. 

l^:.i.4.     1729,30.    2tJ«'>;5.4      2^81.2. 

V  79.H«».  3265,6. 
-tfat  /»r«.  mAOre  136.  dare  640. 


ureM. 

1)  -oru,  hures  248.  2055.  2085. 
-*örat,  iiom.  hores  2086.  —  2073,4. 
-«ras,  demores  247.  2056. 

2)  -üraB,  231,2.  857.8.  1187,8. 1501,2. 
1829,30.  183:),6.  1857,8.  2011,2. 

urei. 

-draty  prs.  575,6. 

um. 

-omaa,  turn  1904.  2170.  2842. 
-ama,  oft/,  jum  1903.  21G9.  2841. 
-  1977,8.  22-23,4. 

ur8% 

-«rem^a,  nom,  oreaturs  1621.    1787. 

2729. 
-^öras,   M>.  M.  flurs  2010.    pechefirt 

17s$.  27:m.  poara  1622;  comp.  M. 

plu«ur«3iaS.  —  725,6.  767,8. 
-*örM,  9b.  M.  humecturs  2009. 
-onaM«  cur«  3104. 

-«raB.|.a,  «5.  «.  ereaturi  501.  898. 

1245.  2028. 
-oraa,  »5.  M,  pcchefln  590. 
-*örea,  M>,  obl  lungurs  1380.  2260. 
-^araot,  n.  pl  jurz  3118;  M,  jurt 

502.  894.  1246.  1247.  1909.  1934. 

1949.  19b3.  2024.  2025.  2047.  2057. 
2200.  2254.  2294  2297.  2819.  2477. 
2691  2736.  2759.  2823.  2*<27.  3061. 
8107.  319i.  3224.  33S4.  3392.  3395. 
3438.  3444.  -  2041,2.  2341,2. 

-*aniaa,  $b,  a. «.  jurz  331  589.  1379. 

2259. 
•anaa,  cur«  332.  1248.   1910.   1933. 

1950.  1984.  2026.  2(M8.  2159.  2253, 
2293.  2298.  2:520.  2478.  2692.  27:Vi. 


li  Tgl.  Wörterbuch,  irr. 

2)  IVr  bMacrcn  Cbcnicht  balU»r  int   roin   rtMiiiemle»  ur»  grtrt^nnt   von 

I  ait  «ri  gebundenen. 
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•  ujiu,    vvi^as^uu  S.^9.   entenciun  037. 
..'.:.     ..u.tuu  i:MV  :>'26.  1212.  1419. 

.  .  j  /.   tM.i».  ?>^17.  2:>3S.  2487.  2599. 

N..J.    !.':Si.  ;\"':0.  2780.  2792.  3277. 

.k::.uu   Hk>^    siibjneficaciun  1808.  — 

'.:.    J.K>,  lU    151,2.   203,4.  205,6. 

'.i\i.    i^^K^K    341.2.    491,2.   523,4. 

vW,\    .'»i^^tv    S:>3,4.   840,50.    8G3,4. 

>Oo,ü.  vW.lO.  931,2.   973,4.   1005,6. 

wJo^k.     1:^*9,30.     1317,8.     1627,8. 

lölcsl,      1673,4.      1761,2.     2033,4. 

•iOöU.'i.      2093,4.      2121,2.     2225,6. 

AiM.^J.      2455,6.     2175,6.      2547,8. 

•>.völ,^.     2573,4.     2601,2.    2609,10. 

^:i>UH,4,     2637,8.      2725,6.      2813,4. 

2«;:>\6.     2973,4      3059,60.     3063,4. 

3^7.8.     3435,6. 
-Vm^iii,     ohl.    peisRun     1807;     nom. 

i^U8tai8un  938.    divisiun  219.    325. 

t^oorpiun  1720.      esposiciun  2779. 

loim964.  lunaisun  2318.  2337.  2488. 

inultun  1211.  peissun  1450.  questiun 

»3591.  sermun  2620.    soluciun  2600. 

Burrectiun  860;  adv.  envirun  1870. 

2791. 
-*6ni,  sb.  n.  pl,  gl u tun  2733. 

une. 

-una,   lune  2703.    -    301,2.    2585,6. 

2711,2. 
-unam,  nincune  2704.  —  219,20. 1603,4. 

2549,50.  2581,2.  2621,2.  2809,10. 

une :  iiine :  isine  s.  nvgeii.  Reime, 

-önant,  dunent  1856. 
•*önant,  buijunent  1855. 


-önat.  danet  1359. 
-•önat  burjonet  1360. 

uns. 

-arnns,  prs.  apelans  876.  31S1;    prs. 

conj.  ainDs  2156;  imper.  demustruns 

637.  3434. 
-*amns.  fut  avnms  2155.  2451.   de- 

miistemins  421. 2325.  —617,8;  prs. 

avuns   2392.    3083.     devuM  3149. 

entenduns     1017.      ienuns     3274. 

truvuns    2901.      veuns    1666.    — 

2853,4  ;  imper.     partuns  2902. 
-^ömiiies,  nun«,  nom   47S.  S02.  1456. 

1820;  ohl  183.  422.  494.  606.  1042. 

1082.  2796. 
-*ö]iem+8,  nom.sg,  leuns  1665.  multuns 

1235.  1525. 
-önes,    nom,    apelaisans    1102.    ohh 

achai8un8  477.  801.  875.  1041.  1081. 

1455.  1819.    jeiunaisuns  200.  3273. 

lunaisuns  2309.  2391.   2452.  3084. 

raisuns  184    347.   493.  638.     1101. 

2383.  3117.3132.3141.  3254.  reiuns 

2795.  ruvaisnns  3433.  saisuns  1236. 

1526.   -   2235,6.   2299,300.   2517,8. 

3075,6.  3519,20. 
-*nne8,    nom.   embolismaisuns   3142; 

bulzAins  1415;    obl.  embolismaisuns 

2310. 2326.2384. 3118. 3150.  mentims 

1416.   equinoctiuns  199.   solsticiuns 

3253. 
-*ong^08,  adj.  nom,  luns  348. 
•*ön08,  obl.  diins  1018.    parduns  605. 

unt. 

-*abunt  (st.  abent),    unt    30.   2837. 

2869.    3055;   fut.  31,2.  55,6.  107,8. 

179,80. 1083,4.  1791,2. 1837,8. 2301,2. 

2311,2.     28:n,2.     2989,90.     3001,2. 

3365,6.  -  225,6. 
-*acnnt  {st.  acinnt),  funt  2084.  2408. 

2908.  3134.  3178.  3199.  —  45,6. 
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-adtint,  vunt  642.  2407.  2886.  2940. 

3006.  3133.  3177. 
-ant,  estunt  344;  2052.  2064. 
-ontem«  adv.  anmnt  3200. 
-nnt,  Bunt  29.  343.  641.  2051.  2063. 

2083.  2838.  2870.  2885.  2939.  2997. 

ur. 

-öram'),  sb.  ur  2650.  2658. 

-örem,  culur  2766.  dolur  624.  errur 

340.  honur  453.  labur  294.  mireür 

2657.  poür  2088.  seignur  81.  419. 

valur  196.  vigur  1488. 
-*örem,  nom.  amur  720.  creatur  276. 

1811.  valur  1487;  obl.   chandelur 

708.  lungur  182.  270.  1712.  3234. 

luur  293.  319.  512.623.  2513.  2557. 

2553.  2049.  2705.  tenebrur  324.  — 

283,4.  317,8.  lr>87,8.  1591,2.  2649.50. 

2653,4. 267 1 ,2.  208 1 ,2. 27 1 1 ,2. 2781,2. 
-*öri,  nom.  pl.  subst   pecheür  1812; 

comp,   plusur  719. 
-*umi,  sb,  n.  pl  jur  511. 
-urnnm,  nom.   jur  269.  1711.  3233; 

obl   181.  195.  275.  320.  323.  339. 

420.  454.  707.  2087.  2514.  2554. 

2558. 
-nrrem,  tur  82. 

ure. 

1)  -öram,  hure  1885. 
-öram,  demure  1886. 

2)  üra,  subst,  eure  1960.  figure  2786. 
2980.  3152;  adj.  dure  135. 

-üram,  desmesure  1959.    mesure  639. 

nature  2785.  2979.  3151.  ~  389,90. 

847,8.  1301,2.  1405,6.  1407,8.  1577,8. 

1633,4.     1729,30.    2663,4.     2881,2. 

3079,80.  3265,6. 
-ürat,  j>r«.  maüre  136.    dure  640. 


ure». 

1)  -oras,  hures  248.  2055.  2085. 
-♦öras,  nom.  hures  2086.  ~  2073,4. 
-ftras,  demures  247.  2056. 

2)  -üras,  231,2.  857.8.  1187,8.  1501,2. 
1829,30.  1835,6.  1857,8.  2011,2. 

urei. 

-örat,  prs,  575,6. 

tim. 

-oriinm,  tum  1904.  2170.  2842. 
-nninm,  o6^  jum  1903.  2169.  2841. 
-  1977,8.  2223,4. 

urs  ■). 

-örem4  8,  nom.  creaturs  1621.  1787. 
2729. 

-♦öres,  sb.  obl  flurs  2010.  pecheürs 
1788.  2730.  poürs  1622;  comp,  obl 
plu8ur8  3103.  —  725,6.  767,8. 

-*öre8,  sb.  obl  humecturs  2009. 

-nrsniii,  curs  3104. 

Urs :  u^. 

-öremfS,  5&.  n.  creaturs  501.  893. 

1245.  2023. 
-öres,  sb.  obl  pecheürs  590. 
-♦öres,  sb.  obl   lungurs  lä80.  2260. 
-*iimo8,  n.  pl   jurz  3118;  obl   jurz 

502.  894.  1246.  1247.  1909.  1934. 

1949.  1983.  2024.  2025.  2047.  2057. 
2200.  2254.  2294  2297.  2319.  2477. 
2691  2736.  2759.  2823.  2827.  3061. 
3107.  3194.  3224.  3384.  3392.  3395. 
3438.  3444.  -  2041,2.  2841,2. 

-♦nmus,  8b.  n.  8.  jurz  331.  589.  1379. 

2259. 
-ursuin,   curs  332.  1248.   1910.   1933. 

1950.  1984.  2026.  2048.  2158.  2253. 
2293.  2298.  2320.  2478.  2692.  2735. 


1)  vgl.  Wörterbuch,  ur. 

2)  Der  besseren  Übersicht  hall)or  ist  rein   reimende»  urs  getrennt  von 
dem  mit  urz  gebundenen. 
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27<H).  2H24.  2828.  3062,  3108.3114 

311)3.  3:i23.  3383.  3391.  3396.  3437. 
;M13. 

-umas,  ciirs  2199. 

-*iirnoB,  jurz  510. 
-*ariiii8,  jurz  509. 

118. 

1)  -ö8,  nu8  574.  878.  1344. 
-*08aiii,  pore9U8  1341. 

-Obus,  cnviu8632.  pluius  1342.  seminus 

573. 
-*ö8ii8,  merveillus  877.   pere^us  1343. 
-*ösnm*)  (st.  orBum),  adv.  est  ms  631. 

2)  -Visum,  (st  orsnmimdarsnm),  jus 
400.  8U8  399. 

3)  -US,  plus  839.  1873.  2874. 


-*ü8iim  (8t  iirsiim),  aus  398. 1795. 2718. 
-nx,  du8  712.   754.  770.    1068.   1921. 

1956.  1988. 
Nr,  3  gebunden  mit  lat  Endg.  us. 

US  :  Urs :  urz  s.  ungenaue  Reime. 
tissent. 

-nissent,  1173,4. 

ut. 

1)  -üit,  fut  966,  3404. 
-fitem,  vertut  1334.  1432. 
-Vitnm,  part  mit  habere:  oüt  3403; 

part  mit  esse,  nom.  venut  1333. 
parvenut  1431,  mit  esse,  neutr. 
cunoüt  965. 

2)  -♦&' it,  cunut  908.  aparut  907. 

3)  -üti,  part  159.60. 


Ungenaue  Reime. 


atte :  altre» 

-alU,  halte  2509.  2519.  2523. 
-alteram,  altre  2510.  2520.  2524. 

1)  -ardet,  prs.  c.  tarst  2443. 
-artinm,  marz  2444. 

2)  -artes,   arz  2688.   =   Pitagoros 
2687  ■). 

eUtieit. 

-ebat,  poeit  1074. 

-*iliet,  prs.  c.  mervcilt  1073. 

eisiellzieirs» 

-ensem,  meis  1104.  2046. 


-cnis,  veirs  1103. 
-Vonlns,  soleilz  2045. 

enUpleiembre. 

-ember,  decembre  1137. 
-embrem,  novembre  1132. 
-Vmnl,  ensemble  1131.  1138. 

emme :  egne. 

-eg^nam,  regne  470. 
-emina,  fenime  469. 

e8\€ls\er. 

-äles,  anuels  50. 
-*are,  guarder  202. 
-äves,  des  49.  201. 


1)  Über  die  Synkope  des  r  vor  »  vgl.  Diez,  Gr.  I.  249. 

2)  Eine    ganz    gleiche    Bindung   (as :  arz)    ut  belegt :     Ohroniqne  de 
Fantosme  103.  cf.  Vising,  Etüde  etc.  pag.  94. 
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este:aiMre» 

-^ascere,  paistre  1428.  1776. 
-e8t(i)a,  beste  1427.  1775. 

ide8  eignes. 

'iäns,  ides  185. 
-^gnos,  signes  186. 

ilie:irie^). 

-^rium,  empirie  3281. 
-ilinm,  cuncilie  3282. 

ire:ise. 

-iderat,  desire  1651. 
-*ensam,  prise  1652. 

Ule:ivrem 

1)  -ibri,  livre  214. 
-itnli,  chapitlc  213. 

2)  -ibmm,  livre  2132. 2216. 2398. 2399. 
2500.  2953.  3112.  3252. 

-itulnm,  chapitle  2131.  2215.  2397. 
2400.  2499.  2954.  3111.  3251. 

or8:o8. 

-ansmn,  pari,  mit  habere :  enclos  2790. 
-öris,  adv.  dedefors  2789. 


uin:ti/ng» 

-♦ongi,  lung  386. 
-onge,  adv,  luin  385. 

ule :  une :  v/re :  isme. 

1)  -Ulla,  nule  1201.  1320.  1654. 
-ullam,  nule  508.   896.  2941.    2949. 

3135.  3155.  3165. 
-änam,  lune  507.  895.  une  2942. 2950. 

3166. 
-fira,  figure  3136.  nature  1653. 
-firam,  figure  1202.  nature  1319.  3156. 

2)  -^ismnm,  embolisme  192. 
-nnam,  lune  191. 

une :  ume* 

-*ömini,  sh,  n,  pL  hume  251. 
-önam,  nune  252. 

U8:ur8:urz. 

1)  -öS,  nu8  2525. 
-nrsiis,  eure  2526. 

2)  -öres,  sübst  obl,  murs  140.  comp, 
plusurs  1804. 

-♦ösi,  evu8  1803. 
-ösiis,  envius  139. 

3)  -ösnm  {st.  orsrnn),  adv.  e8tru8  264. 
2039. 

-♦nrnos,  jurz  2040. 
-ursrnn,  curs  263. 


1)  Dies  nicht  als  Silbe  zählende  t  erscheint  nach  G.Paris  (Alexisp.  58)  nur 
nach  den  Liquiden  lu.r  und  im  Worte  savie;  hinzuzufügen  ist  glavieSf  das 
sich  in  der  Londoner  Hs.  des  Brand.  1708  gebunden  findet  mit  savies.  — 
Estorie  de  Gaimar  (cf.  Vising  Etüde  etc.  S.  86)  erscheint  die  seltsame  Form 
empier  (imperium). 


knsg,  n.  Abhandl.    (L.  Fenge)» 


Grammatik  der  Reime*). 

I.  Vocalismus. 

A.    Betonte  Vocale. 
a)  einfoche  Vooale. 


Lat.  a. 

1)  =  franz.  a. 

1.  a^  =  a«« :  als  3 »)  (mals  = 
vassals), 

2.  a**  =r  x:artc*),  aries.  s. 
Nr.  6. 

2)  =  franz.  at. 

3.  a^«  [Gult.  +  ^]  =  a«  +  t, 
a"  [c^],  a^iait  (fait^  irait  =  faitj 
estait). 


4.  a*i-i  [urspr.c]  (ab€o)  = 
a+i*  (7at=ZaiCMi»^,  oo  [j  urspr 

5.  a*  +  attr.  ;  [urspr.  c  der 
Gombin.  «c]  =  e" :  aistre  (paütre 
=  bestSy  s.  ungen.  R.). 

6.  a  +  compL  Gutt.  =  a*  + 
attr.  i  (arium^  aria) :  atVe ;  =  e~ : 
C5<re  1  (inaisire^=^  Süvestre). 


1)  In  dieser  Grammatik  sind  beim  Vocalismns  nur  die  beweiaenden 
Fälle  au%ezählt,  alle  indifferenten  weggelassen. 

No.  1.  1)  Die  Endungen  al  und  el  wurden  sowohl  im  Reime  als  im  Inneren 
des  Verses  promiscue  gebraucht.  Die  Vocalisirunff  des  2  zu  u  findet  mh 
erst  in  der  jüngsten  hs.  S  in  einer  grossen  AnzsSd  von  F&Uen.  G  nnd  A 
vocalisiren  nur  je  einmal  (G  v.  2454.  A  3315).  S  und  A  haben  einigemal 
die  Eigentümlichkeit  l  zu  vocalisiren  und  daneben  doch  l  beiznbebalten. 
s.  vv.  2266.  2286.  2288.  2532.  2780.  3143.  3145.  3256.  3343.  Eine  fehlerhafte 
Auflösung  zu  u  hat  A  546  in  chavauer  (r=.  Chevalier), 

No.  2.  1)  In  5  Fällen  ist  die  Enduns  -arium  resp.  aria  gebunden  mit  -acere 
in  faire  und  iraire  und  iur  diese  Fslle  ist  also  -aire  völlig  gesichert.  In 
den  2  übrigen  Fällen  ist  die  Endung  mit  sich  selbst  gebunden,  mithin  ohne 
Beweiskraft.  Wenn  die  hss.  G  5,  S.  2 mal)  -arie  schreiben,  so  ist  dies  eben 
ein  Festhalten  an  der  alten  Schreibweise.  Gesprochen  wurde  zu  Ph*s  Zeiten, 
wie  aus  den  Bindungen  mit  faire  und  iraire  hervorgeht,  aire.  Im  kritischen 
Texte  ist  nach  dem  gesagten  in  allen  Fällen  aire  resp.  aires  einzusetzen. 
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3)  ==  franz.  ain. 

7.  a"  *=  i":  äint ')  (remaint 
=  ateint), 

4)  =  frahz.  e. 

8.  a*»  =  a"  [/;] :  e7 ;  ==  e\  lat. 
(marchels  =■  icels). 

5)  r=  franz.  te. 

9.  a"  +  attr.  i  der  Endung 
ariUm,  drius,  aria,  ariafn  ^^^  a* 
nach  ünmittelb.  vörherg.  i,  a« 
nach  mittelbar  vorherg.  Gutt.  in 
der  Combination  cHiier  3;  = 
c*  +  attr.  i  der  Endung  mam, 
erius :  lere,  iers  1 ;  =  a%  e''  [^r] 

10.  a'  nach  ünmittelb.  vorherg. 
i  ==  a°  nach  mittelb.  vorherg. 
Gutt  in  der  Combin.  et,  ft^ 
cs[x]:ier  3,  iet  \,  ies  S\  =  w 
nach  mittelb.  vorherg.  Gutt. 
[franz.  i  und  mit  nachfolg,  l 
verschmolzen  zu  lj\:iee  2;  =e*' 
+  ättr.  i  der  Endung  erium :  ier 


2, 3 ;  =  a  nach  Palatal  ier  3  (in 
preisier  =pleier). 

11.  a""  nach  mittelb.  vorherg. 
i  \i  mit  vorherg.  d  verschmolzen 
zupalat.^]  =  o*  nach  ünmittelb. 
vorherg.  i:iet  2,  i&sr  4;  =  a'' 
nach  mittelb.  vorherg.  Gutt.  in 
der  Combin.  c7  :  ier  3  (jugier 
=  plaidier), 

12.  a"  nach  ünmittelb.  vorherg. 
;  [urspr.  i  und  mit  vorherg.  l 
verschm.  zu  Ij]  =  a'  nach  mittelb. 
vorherg.  Gutt.  in  der  Comb,  ft: 
ier  1 ;  =  a^iietS;  —  [urspr.  e\ 
=  a""  nach  ünmittelb.  vorherg. 
Gutt.  [e  =  franz.  ch]:iejs  1. 

13.  a*  nach  ünmittelb.  vorherg. 
Gutt.  [c  =  franz.  ch]  -=  ^':{e^  2 
(furchiez  i^piez). 

6}  =  franz.  tcn. 

1 4.  a*"  nach  ünmittelb.  vorherg. 
g  =  a""  nach  ünmittelb.  vorherg. 
i\iens  2. 


No.  7.  1)  Der  einzige  Fall,  dass  im  Comp,  at»  mit  ein  reimt;  es  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  die  Bindung  durchaus  nicht  gesichert  ist:  remaint  haben 
alle  hss.,  ateint  steht  nur  in  S ;  C  hat  ataint^  die  übrigen  hss.  bieten  andere 
Lesarten.  —  Die  2  Fälle  im  Best,  wo  ein  mit  ain  reimt,  sind  leicht  richtig 
zu  stellen.  In  dem  einen:  deateintireflraint  1408  ist  letzteres  in  rtfreint 
zu  corrigieren,  da  sich  auch  sonst  Formen  dieses  Verbs  mit  ei  finden  z.  B. 
Nouveau  recueil  de  Fabliaux  et  Contes  inädits  ed.  Mdon  tomc  1  p.  34.  Im 
2^  Falle:  destreintifaint  ist  letzteres  zu  corrigiren  in  feint,  die  etymologisch 
richtige  Form.  —  Dem  Copisten  der  hs.  C  (nat^h  dem  Jahre  1150)  war  die 
Ausspiache  von  ai  und  ei  gleich,  da  er  oft  ai  für  richtiges  ei,  doch  nur 
Einmal  (v.20B)  umgekehrt  schreibt.  Im  Alexis  ist  das  Verhältniss  gerade 
das  entgegengesetzte  (G.  Paris :  La  vie  de  St.  Alexis  pag.  73). 

No.  8.  1)  Der  Reim  marchels :  icels  durchbricht  die  von  G.  Paris  (Alex.  pg.  50) 
auf^stellte  Regel:  »jamais  6  venant  de  a  ne  rime  avec  6  venant  de  e  ou 
de  1  en  position«.  Über  ev. zulässige Correctur  s.  Mall  Einl.  ^.74  und  meinRim. 
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7)  =  franz.  d. 

15.  a  vor  Nas.  -f-  u  (amus) 
=  ö"" :  wm,  uns. 

16.  a*"  +  w  vor  Nas.  =  o,  m 
vor  compl.  Nas.  :ww^. 

17.  a  vor  compl.  Nas.  =  u 
vor  compl.  Nas.  :unt  (in  es^ww^, 
wenn  es  überhaupt  von  5^an^ 
abzuleiten  ist). 

Lat  €• 

1)  =  franz.  i. 

18.  e''  =  a* :  e  (in  de  =  deum) 
s.  Nr.  8. 

19.  c*'  =  a* :  erew^  (in  eren^  = 
erant)  s.  Nr.  8. 

2)  =  franz.  h. 

20.  e**'  =  a  vor  compl.  Gutt. 
es^re  1  (s.  ungen.R.  es^c :  aistre)  *)  ; 

3)  =  franz.  en- 

21.  e^^^  =  i« .  ß;,jjjß  (s.  ungen. 

R.),  etj^  (faitieremmt,  entende- 
ment  =  suvent) ,  en^c  (entente 
=  trente),  ene  (estenceleinenz^ 
coyicurrenz  =^  dedenz) ;  =  oe": 
ei»^ew^  (dementent  =  repenteiit). 

22.  5  vor  Doppelnasal  [m'n] 
=  e  vor  compl.  Gutt.  [^w] :  evime 
=  e^wc  (femme  =  rc^we  s.  u.  R.). 


4)  =  franz.  ie, 

23.  ^  +  attr.  i  der  Endung 
erium  resp.  ^rm5  =  a*  nach 
unmittelb.  yorherg.  iiier  3  s.Nr. 
10;  =  a'^  4-  attr.  i  der  Endung 
anw^rzers  1  s.  Nr.  9. 

24.  ^  =  a*  nach  unmittelb. 
vorherg.  Gutt.  ("c  =  frz.  ch) :  ie;?  2 
s.  Nr.  13. 

25.  e*''  =  e«  +  attr.  i  der 
Endung  ^riam  resp.  ^a« :  iere  0 
(in  deriere),  ieres  (in  pieres 
=  petras) ;  =  a'  +  attr.  i  der 
Endung  anum:iere  (in  ariere) 
s.  Nr.  9. 

5)  =  franz.  ei. 

26.  (^=^:ei  1  C»iei,  ^ei^. 

27.  ^  =  i':cit  (esteit)\  =i^: 
ei  2;  =  i"[?;,  g'i\\eil,  eilt  (s. 
auch  eiZ^  ungen.  R.) ;  —  [urspr. 
en  vor  s]  =  e  +  compl.  Gutt.  \cs\ 
\eis\  =  i  +  compl.  Gutt.  \cl\ : ei« 
(=  eiZ^,  s.  ungen.  R.)- 

28.  5  +  sec.  ;  [urspr.  6e]  = 
i* :  eic^  ("rfeic^  =  enveiet). 

29.  ß''^  [05(^:1:;,  (s]  =  e^W  [c 
urepr.  en] :  e/«  (^e/^^ ;  =  i"(j>6'] : 
eis  (eiz). 


No.  20. 1)  Die  Reime  beste  .paistre  und  Silvestre :  mai^^re zeigen,  dass  ai schon 
die  Aussprache  des  e  hatte.  C  schreibt  demgeiuilss  schon  pestre  und  mestre 
con8«>quent. 

No.  25.  1)  Die  Endung  eria  macht  eine  zweifache  Entwicklung  durch : 
1)  zu  iere :  maniere,  manieres.  2)  zu  ireimatire  s.  Rim.  Wenn  im  letzten 
Falle  C  und  A  materie  (also  ie)  schreiben,  so  ist  dies  ein  offenbarer  Fehler, 
denn  ire  ist  sowohl  durch  die  übrigen  Hss,  als  auch  durch  die  Bindung 
(mit  dire)  völlig  gesichert,  s.  Nr.  34. 
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6)  =  franz.  i. 

30.  ^f'^  [e  urspr.  en]  =  i"": 
is  2  (espris  =  enemis) ;  =  i®*: 
ise  (=  ire,  s.  ungen.  R.). 

31.  ^  vor  einf.  Palatal  [c]  = 
e^w  [^ urspr.  en],  i+ compl.Gult. 
(cs[a;]),  i^iisti  (fist=prist,dist 
mist) ;  =  i^ :  iz  1  (berhiz=^pastiz). 

32.  e  +  compl.  Gutt.  [cVJ 
=  i*"^  (Wr)  :  irent  (forßrent  = 
trairent). 

33.  e*'  =  i'^'=[;)^]:iY('Zi^=e5cn7^. 

34.  d  +  attr.  j  [urspr.  i],  e  + 
atlr.  *  der  Endung  eriam  =  i 
+  compl.  Gutt.  [cV] :  ire  1  ("siVe, 
matire  =  cZire/ 

35.  ß  +  compl.  Gutt.  [et]  = 
i«'':i^  (respit  =  dit), 

Lat.  i. 

1)  =:  franz.  i. 

36.  T'  =  V:i  (di  =  diem),  ie. 

37.  r  =  f=« :  ^ren^;  =  ^  + 
attr.^*:^5e  1  (ruise^asiseijustise); 
=  i"  [/?<] ,  e  vor  compl.  Gutt. 
[c^],  i  vor  compl.  Gutt.  [es]:  isH. 

38.  r'  [cV]  =  ^  +  attr.  ; : 
«Ve  1 ;  =  e  vor  compl.  Gutt. 
[cV] :  t>en^  (trairent  ifirent). 


39.  r  vor  einf.  Palatal  =  ^ 
vor  einf.  Pal.  lc]:iz  1.  s.  Nr.  31. 

2)  =  franz.  ei, 

40.  r  =  ^,^':eit(seit);  =e  + 
sec.  ;  [urspr.  &e] :  eiet  (enveiet). 

41.  %^  =  ^:ei  1,  2  (^/eft^. 

42.  i"[Z;,  2?s]  =  g* :  eil;  = 
e^^'ieis  (eiz);  =  i  vor  compl. 
Gutt.  [gf7,  ng'l'.eilt^  eignent. 

3)  r=  franz.  ein. 

43.  i  +  compl.  Nas.  [nct] 
=  a*"*^ :  eint :  am^  s.  Nr.  7. 

4)  =  franz.  e. 

44.  i^^=a\'els  2.   s.  Nr.  8. 

5)  =  franz.  Cn. 

45.  i"  =  e««:emWe  s.  ungen. 
R.,  ent,  ente,  enz  s.  Nr.  21. 

Germ,  i  (?)* 

=  franz.  e, 

46.  i'^'^=ö^' :  em  (esclem :  em)  ^). 

Lat.  1/. 

^=:  franz.  i. 

47.  y"'  [rj]  =  /«''  [d/],  w"  0 
[er] :  ire  2  (martire)  ^). 

Lat  o. 

1)  =  franz  d(u)*). 

48.  ö''=o  vor  compl.  Gutt.: 


No.  46.  1)  Die  Etymologie  von  esclem  ist  mir  unbekannt.  Ich  nehme 
ein  germanische  Wurzel  *8kTim  an. 

No.  47.  1)  Der  einfache  Vocal  i  reimt  mitdem  betonten  Theile  des  Doppellauts 
ui.  —  2)  Im  Inneren  findet  sich  dreimal  (543,  829,  835)  in  der  MaU'schen 
Ausgabe  die  Form  martirie.  Die  vv.  829  und  835  sind  nur  von  S  überliefert 
und  diese  schreibt  das  eine  mal  martire,  das  andere  mal  martirie.  Im  3.  Falle 
schreiben    alle   hss  ausser  S  (martire) -.martirie. 

No.  48.  1)  ausserh.  des  Reims  Lat.  o  •=  frz.  ain^rami«^,  r=  frz.  i  in  antefiniers 
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utiM  ^raliunn  ==  lunn);  =  o  vor  =  a*  -f  «  vor  Nas. :  im^  ^omifii^ 

\)n\ß\^\ttH>ia\  \m'n\  :  um  ^     ume  —  funt). 

(-^  um  H.  Hti^^i.  II);      -=    tt**:  50.    ^^  vor  Doppelnasal  [m'«] 

vr ,  wrüT  (Ji,  auch  ur$  =  wr^  und  =  um  gleicher  Stell.  [mm\'.ume 

iUi^ütu  K.  u$  ^  ttr^,  tir^) ;  02  *) ;  (%ttm€  =  sume)- 

=^  a  vor  Nau.  +  tt:t<m  (s.  auch  2)  =  fran*.  d'). 


i'J.    </«*  [ng,  ni,  rn]  =  0**  + 
allr  j :  uin  ^)  (^-  ung,  s.  ungen. 


ungen.  R). 

3)  =  franz.  e. 

52.     ö*  [w]  =  germ.  »*•('?;: 


(^anUphonarim).  —  2)  In  der  Bindung  mo^:  fti^  (Mall  schreibt  (0^)  erscheint 
<5in  m:\i\iU'\iUiv  Keim,  (m^  ist  die  regelrecht  entwickelte  Form  von  tötos; 
für  moz  ihi  fiin  andere«  Ktjmon  anzunehmen  als  das  für  gewöhnlich  ange- 
Dotnmeno  '^mutlos,  denn  dies  mOsste  in  Ph*8  Sprache  111142:  (möz)  ergeben 
haben,  da  u  in  Powition  zu  6  wird.  Best.  604  reimt  moi  mit  d  {oi:=^aMdU), 
Im  Li  vre  doitManieres  vonfiHienne  von  Fougieres  (cf.KremerA.  u.A.  XXXIX) 
ijtt  moz  ilhnlich  j^ebunden  wie  im  Comp. :  toz  ftöt08):proz(*produ8)  :voz  (vötos). 
Der  Wiirt  des  0  in  mot  scheint  also  im  alttr.  ein  seh  wankender  gewesen  ta 
sein.  —  li)  um  :=z  (h)6mo  (:un  z=.  önem)  ist  durch  alle  Hss  gestützt;  wir 
haben  aUo  hier  6  aus  lat.  ö  ausser  Position.  Im  Inneren  kommt  um  2  mal 
vor,   vgl.  Wörterbuch. 

No.  49.  1)  luin  ist  von  Mall  erst  eingesetzt;  die  Bss  haben  das  auch 
Monst  belebe  adv.  lung. 

No.  M,  1)  Was  aus  dem  kurzen  lat.  0  ausser  Position  wird,  können  wir  aus 
uniierem  Texte  nicht  orsolien,  da  keine  derartige  Bindung  vorliegt  (s.  jedoch 
Annikf/.  H  zu  Nr.  48).  Qber  die  Schreibung  im  inneren  vgl.  Mails  Einl. 
pa^.  'In,  Kür  die  liindung  dieses  0  vor  Nas.  mit  ö  führt  Mall  a.  a.  0.  yer- 
Hubiüdcne  HeiHpielo  an,  zu  denen  ich  hinzufüge:  Estorie  de  Qaimar  (cf.  Vising, 
Etüde  lur  etc.  pag.  HH):hom:nön-f  Livre  des  Manieres  (cf.  Kremer  A.  u.  A. 
XXXIX):  prodom:  -on  (z=i 'önem)t  peraoneibone, 

2)  Der  einzige  Heim  im  Comp,  mit  ö  (vgl.  Mails  Einl.  p.  47).  Zu  den 
von  Mall  a.  a.  (>.  aus  dem  Bostiairo  angeführten  reinen  Reimen  mit  ö  fflge 
ich  hinzu:  Best,  dortimort  101,  Ü\2  etc.;  cors.hora  321,  morzisors  338, 
furtimort  Ml 2,  morticon/ort  1077,  repos:clo8  1218,  Brandan:  por^:/ort« 
1708,4,  porieniireHortent  {'*ortwit)  torsicors  911,2  etc.  etc.  Inaessen  wird 
die  Kegel,  duss  0  nie  mit  o  reimen  könne,  im  Best.,  Brand,  und  sonst 
mehrfach  durchbrochen:  vgl.  Best.:  ore  (aura):flure  (plOrat)  689,  amur 
{'örrm):or  (aurum)  951,  Brand.  port:gort  {gurgitem)  167,8,  855,6.  resurt 
{resurgii) : fort  2bl,Sf  gorge  igHrgi(t)em) :  forae  (fahricam)  [zu  gorne  vgl. 
jedoch  (}.  Ihiris,  Alexis  8.  29  A.  2|,  Livro  des  Manieres  (vgl.  Kremer, 
A.  u.  A.  XXIX.  S.  22)  pome  (pMtam) :  chome  (calmai)  wegen  des  Nasals. 

No.  52.  l)  rm(rr:  homo)  ist  durch  die  Bindung  (mit  escUm)  völlig  gesichert. 
Im  Inneren  kommt  es  drei  null  vor,  s.  Qlossar.  —  Hierbei  will  icn  über  die 
Wiedergabe  des  Pronomens  »man«  im  Comp,  bemerken,  dass  dazu  verwandt 
werden:  i)  em  mit  best.  Art.    2}  hom  ohne  Art.    8)  um  mit  Art. 


m 


Lat.  u. 

1)  =:  franz.  f«(w). 

53.  w'  =  w"0  [l^*uneJ  ure: 
üle  s.  ungen.  R.;  =  u-\-i:utl; 
=  i^^iuneiisme^)  s.  ungen.  R. 
(luneiemboUsme);  =lat.w:w5  2. 

54.  u  vor  compl.  Gutt.  [cs=a;J 

«=  lat.  f4:us  3  (1ÄU5). 
2)  =  franz.  ö, 

55.  w'^'  =^  ö* :  wr  (in  jur^  tur), 


Urs  (St  auch  Urs :  wrxf  und  ungen. 

56.  ti  vor  Nas.  +  Cons.  = 
a  vor  solchem,  a«  +  attr.  u  vor 
Nas.  :mw^  (^^unll^. 

57.  w  vor  Doppelnasal  [mm] 
?=:  ^  vor  solchem  [w'n] :  ume  s. 
Nr.  50. 


b)  Qip^tQnge. 


Lat.  aCf 
l)  ■=  frapz,  e, 

58.  ae"  =  e'* :  erre  (in  cwn- 
querre  n,  requerre), 

2)  =  franz.  iu, 

59.  ae  vor  Gutt.  c  (im  sinj;. 
folgt  u)  =  ae  -\'  ui iu  (du  = 


Lat»  au. 

=  frans,  o. 

60.  aw'' =  o":o5  ("rr^ror«,  s. 
imgen.  R.),  s.  Nr.  51. 

Lat.  oe. 

=  franz.  e. 

61.  oe''^  =  €** :  etitent  (in  rcp^w^ 
tent  =  repoenäent)  s.  Nr.  21. 


B.    Unbetonte  Vocale. 


1.  Lat.  a* 
62.  Schwächt  sichnach 
dem  Tonvocal  zu  e  of)=*=oo  : 
aille,  aine,  ance,  ante^  antes,  ee, 
ees^  eierU,  eiet^  endes,  enie^  erreSy 
este^  etCf  etes,  ie,  iee^  iere,  ieres^ 


imeSj  inet,  ise  1,  ite^  ouent,  uet^ 
une,  unent,  unet,  ure^  ures,  urety 
alte  (\  altre,  s.  ungen.  R.),  ire(ise^ 
s.  ungen.  R.),  ule  (une,  ure,  s. 
ungen.  R.);  /?=Stützvocal  e  s. 
diesen. 


No.  53.  1)  Ausser  aus  lat.  ü  entsteht  nach  unseren  Reimen  ü  auch  aus  lat. 
u  in  Position  (es  und  II)  in  dus  {dux)  nnd  wule  {nulia).  t-  Der  Dichter  des 
Brandan,  der  üherhaupt  nicht  so  sorgfältig  im  Reimen  ist  wie  Philipp,  bindet 
mehrmals  sonst  entschiedenes  ü  (aus  lat.  ü)  mit  d'.mura  {-wrus^iluursiflura 
{"öres)  1679,80.  1699,700.  cumpaignun  {'öni):un{tlnum)  1493,4.  cumpaignuns 
:  uns  041  f2,  Estorie  des  £ngLjp2us:t;6r^ifU«  1985.  uii ;  incornatic^  1397,  w^tere 
Beispiele  s.  Visingj,  Etüde  sur  etc.  pag.  72.  — •  2)  Weitere  Belege  för  die 
Bindung  von  ü  mit  i  s.  Vising  a.  a.  0.  p.  72. 

No.  55.   1)  8.  Anmkg.  2  zu  Nr.  48. 
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63.  Schwindet  nach  dem 
TonvocaP)  a)  in  der  Endung 
des  Impf,  und  Condil.  :  eit  (:  eit 
in  seit  =  *siat)^  ß)  im  conj.  prs. 
seit  (\  veit  =  videt),  y)  ^^  der 
Endung  des  impf,  out,  <f)  in  ur 
[^oram]:lurj  imireur. 

2.  Die  Vocale  e,  i,  o,  u  schwinden 
a.  in  letzter  Silbe. 

64.  6,  i,  0,  w  =  o  :  eis,  i 
=  00 :  ant^  ez^  iez^  urs  =  nrz.  — 
c,  i,  w  =  o:m;  =  oo:e,  ent 
et,  ur,  urSj  us  =  urs,  tirz  2  s 
ungen.  R.  —  e,  o,  w  =  o:um 
=  un\  =oo:enz,  uns,  —  i,  o 
u=co:is  2,  it.  -  e,  i  =  a>:un 
=  co:art,  at,  ient,  ungiuin  s 
ungen.  R.  —  e,  o=co:ers;  e 
u=c>:ei;  =  oo :  anz,  arz'=^arst 
as  s.  ungen.  R.,  eir,  eis  =  eilz 
s.  ungen.  R.,  ier,  um,  ut,  —  i 
0=  oo: eis  2.  —  i,  u  =  co:eil 
ors  =  OS  s.  ungen.  R.  —  o,  m  =  oo 
ai ,  ains ,  als  3,  iers ,  ins ,  urz 
US = urs,  urz  3  s.  ungen.  R.  — 

—  0 ,  ? ,  =  00 :  em,  —  e  =  o 
unt  (amunt);  ^^  oo  :  als  \,  ar 
as ,  eilt ,  eis  \,  er,  ir,  is  i,  3 
ist  2,  iz  1,  es=els  s.  ungen.  R 

—  i  =00:  ain  1,  als  2,  ien  1 
is  4,  ist  1,  ut3,  —  o  =  oo:anz 


iens,  oz,  —  w=^o:ti5  1,  3,  u^ 
=  wn9,  urz  1  s.  ungen.  R.,  =  oo : 
ain  2,  an,  ^Z,  eis,  er,  ic^,  «>  2,  um. 

b.    in  vorletzter  Silbe. 

65.  e  =  o:aire,  erre,  ire  1, 
irent,  ivre,  alte=altres,  ungen.  R., 
ire=ises,  ungen.  R.,  =y : estre  2. 

66.  i=^o\ante,  ente,  entent, 
este,  ume,  uns,  eilt,  emme=egne 
s.  ungen.  R.,  une=^ume  s.  ungen. 
R.,  =e:  este=aistre  s.  ungen.  R. 

67.  o  =  e:aire, 

68.  w  =  o :eis  =  eilz,  eirs,  s. 
ungen.  R.,  itle=ivre  s.  ungen.  R. 

69.  y  =  e:etre  2  s.  Nr.  65. 

3.  Über  Attractian  von  nach- 
tonigen e,  i  an  den  Tonvocal 
und  über  Verschmelzung  von  e, 
i  mit  dem  vorhergehenden 
Consonanten  s.  Consonantismus 
1>J9  cj,  IJ,  nj,  pj,  rj,  tj  und 
Nr.  3,  4,  6,  7,  34,  55,  Rim. 
ussent, 

4.  Der  Stützvocal  =  franz.  e. 

70.  e  =  a:  aire ,  entent,  erre, 
ire  1,  ume,  esteiaistre  s.  ungen. 
R.  —  i  =  a :  Mmc=wwe  s.  ungen. 
R.  —  o^=a:iere,  — u  =  a:eifie. 
erent,ise%  emme=egne  s. ungen. 
R.,  isnie=une  s.  ungen.  R. 


No.  63.  1)  Über  den  Schwund  des  nachtonigen  lat.  aim  Inneren  s.  Wörter- 
buch 8ub  el,  encore  und  or. 


II.    Consonantismus. 


Lat.  d. 

1)  =  franz.  d, 

73. 0  "d'  =  ''g' :  ides  *) :  ignes  s. 
ungen.  R. 

74.  •cf'  =  00  :  ende^. 

75.  'd«  =  00 :  endre. 

2)  =  franz.  ^ 

76.  «d*"  =  •^•« :  ent  0  (suvent), 
ant. 

3)  =:  franz.   o. 

77.  ^d^=  '6%  ^c%  o :  wn^ (vunt). 

78.  'd«  [r]  =  V  [r]  ;  ire  1, 
irerU ;  =  o :  irc  2,  t>en<  s.  auch 
ungen.  R.:  ireiise. 


1.  Dentale. 
79. 


(fei). 


-d^*  =  g  in  gl.  Stell.:  ei 


Lat.  d  +  t 

z=z  franz.  ^ 

80.  ^d  +  ^=  ^:  c«  (^vei'O; 
=  '^^ :  it  (vit). 

81 .  *d  +  ^  =  H*%  00 :  en^ ;  über 
iarst  resp.  /ar^  s.  Glossar. 

82.  *d  +  ^^  =  '^' ;  ente  (rente). 

Lat.  c^' 

=  franz.  o*). 

83.  "dp  =  y,  o  :  et  ("m, 
desrei=^tei^  rei). 


No.  73.  1)  Durch  nicht  mehr  zu  besserndes  Druckversehen,  sind  No. 
71  u.  72  bei  der  Zählung  übersprungen.  —  2)  ides  Fremdwort,  deshalb  d 
erhalten.  Im  Innern  ist  d  erhalten  in  den  Eigennamen:  Adam^  Bede^  Ovide; 
ferner  in  den  Fremdwörtern  idees,  JudeUfJuaeua  und  judeue  (S  und  L  werfen 
hier  in  2  resp.  3  von  8  Fällen  d  ab),     über  handschriftU  d  s.  M.  Einl.  80. 

No.  76.  1)  Über  das  Simplex  ent  ^  inde  s.  Wörterbuch  sub  en.  Im  Innern 
des  Verses  ist  Verhärtung  des  d  zu  t  eingetreten  nach  n  in  auant,  muni, 
cumant,  seeunt  und  dunt  (C  und  L  schreiben  Öfter  dum).  Nach  Vocalen 
schreibt  Mall  mit  1  (=  lat.  d):prut  «übst. 237.  822.  adj.  212.  piet  1552.  nut 
(-=.  nodutn)  1771.  Handschriftlich  ist  nur  Einmal  t  überliefert  und  zwar 
piet,  von  A.  —  C  und  L  bieten  in  allen  gen.  Fällen  d;  S  hat  auch  dies 
abgeworfen. 

No.83.  1)  Ausserhalb  des  Reimes:  Lat. 4;  ö'urspr.t;—  franz. palat. ^  ö; 
in  Sieges  {*sedius),  im  Anlaut  in  jure,  —  Lat.  d'c  =  franz.  palat.  g  in 
jugier,  mangerat  und  targiez.  —  Unorgan.  d  eingeschoben  in  dem  fut.  der 
Verba  remaneir ,  tenir ,  venir,  voleir,  sowie  in  meindre  und  vendresdi. 


Aiug.  n.  AbliAodl.    (L.  Feng«), 
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Lat.  d  -f  « 

=  franz.  z. 

84  ''d  +  s^=H  +  s'':ie£;  2«) 
(piejs), 

85.  ^d  +  s'  =  't  +  s'^ianz  1. 

Lat.  t. 

\)  •=.  franz.  t. 

86.  T  =  6  in  gl.  St.:  i«e: 
xvre  s.  ungen.  R. 

87.  «/^  =  *^'  :  oZ/c  :  altre  s. 
ungen.  R.,  =  unorgan.  t:esie: 
aistre  s.  ungen.  R.;  =oo  :an^e, 
aw^cs,  en/e,  entefit,  este,  ite. 

88.  "^/^  =  unorgan.  t :  estre  2 ; 
=  cci€Stre  1. 

89.  ^f °  =  ^^  a^  (vertat) ;  =  oo 
:€/,  le^,  w^. 

90.  •/•"  (nach  aufgel.  Gutt.)  = 
v^o  1)^  c^o^  c^-o  (nach  p),  d+t^'iii; 

=  •/" :  eint  =  ain^ ;  =  oo :  an^,  ent. 

91.  ^/»  =  *^ :  att  (estait=faii); 
=  c» :  uet  ^),  M^,  cte^ ;  ifiet ,  wne^, 

92.  H^  =  co:aity  at,  eilt,  eit, 
ient,  out,  ufU,  eient,  eignent, 
entent,  er  ent,  ient,  irerd,  issefit, 
ist,  istrefit,  oucnt,  uneni,  ussent. 


2)  =  franz.   o. 

93.  H"  =  c  in  gl  St.  ie,  uet, 
=  o :  ie ;  =co:ee,  ees,  ie,  iee. 

94.  ""<*  [r]  =  o :  iere,  ieres ; 
=  00 :  ere, 

95.  T»=o:e;  =  V»:/. 

Lat.  U  (t+t) 

=  franz.  **). 

96.  Ht"  =  00 :  ete,  etes. 

97.  Hf'^^'t'iü  (petit). 

98.  «^  +  ^='^f»:ar^. 

Lat  tj. 

1)  =  franz.  palat.  p. 

99.  "tj  ==  "'^7 :  age. 

2)  =  franz.  f  *). 

100.  Hj''  =  •c/'  [;= ä],  00 :  ancc. 

3)  =  franz.  18*)  (t  verschin.  mit  dem 
Tonvocal). 

101 .  ''tj"  ="s":isel;  =  "cj\ 
ao  lise  2*). 

Lat.  t-^-s. 
•=  franz.  jp*). 

102.  '^  +  fi«  =  V%  's*^:ei8 
(eis,  in  der  lat.  Verbalendung 
elis  u.  der  Substantivendg.  Hos); 
=  ''/^  +  s°  \oz;  =  00 :cjer,  ie^gr  1,  3, 
4,  ijB  2. 


No.  84.  1)  AuRserhalb  des  Reimes:  d-^-szrng  in  dui/ir,  gram,  nuz, 
pruz,  secunz. 

No.  90.  1)  In  ditiraemplit  Bindung  Ton  festem  mit  isclirtem  t  s.  Mails 
Einl.  84. 

No,  91.    1)  Zu  Nr.  91  vgl  Nr.  95. 

No.  96.  1)  Ausserhalb  des  Reimes:  U (<+<)=  franz.  f  in  fhatin,  maU$uef 
metrat  und  cutnbatrat. 

No.  100.  Ausserhalb  des  Reimes:  ij  -=.  franz.  f  in  anceis  (*anto^nf^, 
cumencier,  soluciun,  iierce,  ~  cij=.g  in  legunier.  —  ptj  =  f  in  chacet  {^eoptiat), 

No.  101.  1)  Ausserhalb  des  Reimes:  (;=  franz.  t>  (t  verschm.  mit  dem 
Tonv(>kal)  in  raitmti,  lunaisutij  preisier.  ->  2)  L  schreibt  sacrefiee,  also  mite 

JNo.  102.    Im  Inneren  ^t-^8=.z  in  piz  (pectus). 
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103.  n+s»  =  */?  +  Ä%  oo:en£r 
(ens),  "s"" :  arjs  (=  oä,  s.  ungen.  R.). 

Einschiebung  von  unorganischem  ^*). 

104.  Zwischen  s  und  r :  a)  in 


ascere  =  fvanz*alstr6:este;  ß)  in 
*essere=^{ra.nz.estre:estre;  y)  in 
*l»eru»^  =  franz.  istrent  :  oo  ühd 
^=s  rf)  ixerunt  =  franz.  istrent. 


2.  Labiale. 


Lat  &. 

1)  =  franz.  6. 

105.  *6*  =  unorgan.  b :  ew6rc 
=?=  ewite  s.  ungen.  FL;  ^=5=00: 
enibre. 

2)  =  franz.  «*). 

106.  ^6«  =  ^1;«:  jvr«;  =  H^x 
ivre  (=  zrfe,  s.  ungen.  R.  u. 
No.  86). 

3)  =  franz.  u. 

107.  "b''  in  den  Imperfect- 
endungen  aJbat  und  a&an^  =  cx> : 
out,  ouent. 

4)  =  franz.   o  *). 

108.  ^6^  =  d  in  gl.  Stell. :  unt ; 
=  ""^  [j] :  eit  ("=  eiK,  s.  ungen.  R.) ; 


109.    ^J««xt;in  gl.St,  0:a^• 
HO*     *6<'«x:o:eÄ^fl  2. 


Lat.  6j. 

=  franz.  %  (verschm.  mit  dem  vorherg. 
Tonvocal). 

111.  %=j't;+«\   "pj,  0,00: 
ai;  =  o;  ei«^. 

Einpchiebung  von  unorganischem  6'). 

112.  Zwischen  m   ütid    I  in 
-t>HwZ  Btz  franz.  amJJe:em6re. 

Lat.  p. 

=  franz.  o*). 

1 13.  ^jp«  L^l  =  o :  ew  (in  de- 

il4.     y^o'.enÄf'en-ef^. 


No.  104.  Ausserbalb  de»  Reimes  unorgan.  t  eingeschoben  in  istreit 
und  creistras. 

Nach  104.  Germ,  g  1)  =:  franz.  £r  in  huln^ns  (ahd.  boU).  2)  =:  franz.  s 
in  pr6»Ze  und  gresil  (ahd.  grioz). 

No.  106.  Im  Inneren  5  =:  v  in  aveir,  &uv««r,  chevaXs,  descrivement, 
devantf  devum,  fevrier,  hiver ^  meneilles,  pruver  und  pruveires, 

No  108.  Ausserhalb  des  Reimes  lat.  h  gefallen  in  u  (tibi),  samadi 
(säbaiti  d.)  und  vor  t  in  sutilSf  duter;  vor  l  in  parier. 

Nach  110.     Ausserhalb  des  Reimes  66  =  &  m  gäberent  (altnord.  gabh). 

No.  112.  Ausserhalb  des  Reimes  b  eingeschoben  in:  numhreSf  numhrer, 
remembrer,  remembrance,  setnblance,  semblereit 

No.  113.  Ausserhalb  des  Reimes  in  neia  (neipse),  cors  (corptts),  meismef 
ealtiersipsallerius),  o8(opu8),  cunter,  receity  aetisapit  und  Septem),  sur  (super). 

Nach  114.  Ausserhalb  des  Reimex  1)  lat. |;  =  franz.  v  in  aüvrir^  avrüSf 
chievre  (capra),  cuncevrat,  desevrement,  desvet  (dissipatum),  evesque,  saveir, 
truver  {*tropare) ,  uvraU    2)  lat.  p  =  franz.  /  in  pro/)  aprof,  caief. 
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Lat.  pt. 

=  franz.  t*). 

115.    'pt''=ct  in  gl.  St.:  ite. 
110.    ^pr<^  =  ct  in  gl.  Stell., 

Lat.  pj* 

1)  =1  frunz.  palat.  g. 

1 17.  >>  =  Hj :  a(/e  s.  No.  99. 
2)  =  franz.  i  (attrah.  an  den  Tonvocal). 

1 1 8.  >^*  =  bj  in  gl.  St. :  ai  (sai). 


Lat.  i;« 
1)  -=  franz.  v. 

119.  't;«=6  in  gl.  St.:  ivre. 

2)  =  franz.  o '). 

120.  -i;-  =  -J;,  00 :  ai. 

121.  ''v'[t  der  3.  Pers.  praet. 
s.]  =  6  in  gl.  St.:  at\  =  c  in 
gl.  St.,  o:it;  —  [s  der  Plural- 
endungj  s.  ungen.  R.  esids,  er. 


Lat.  g. 

1)  =  franz.  g, 

122.  ^^/z*"  =  o  :  ung :  uin    s. 
ungcii.  R.). 

2)  =r  franz.  »*)   (vorsohm.    mit  dorn 
vorherjf.  Tonvokal). 

123.  s.  lat.  tt  =  franz.  ai  No.  G ; 
lat.  c  =  franz.  *  No.  35. 


8.  Oattarale. 

3)  =  franz.  o«). 

124.  "g"  =a>:  ante^  eilt^  enie; 
=  00 :  etUe* 

125.  'flr*- = 'Denf,  oiei. 

126.  •(/  vor  flexi V.  s  o  :  uns 

gUy  fig  s.  n;  gH  s.  ^ 


No.  1 15.  Ausserhhalb  des  Reimes  pt  ganz  gosch wunden  in  semaine^nsepti' 
mana. 

Mach  116.  Ausserhalb  des  Reimes.  1)  p$  z=z  franz.  ss  in  eMe  =  tpM 
2)  ph  n)  =  fhinz.  ph  in  Philipes.    /?)  =i  franz.  /  in  antefiniers. 

Nach  118.  Ausserhalb  des  Reimes.  Lat.  pp  =  franz.  p  in  estupei. 
Doch  kommt  im  Lat.  neben  der  Form  stuppa  auch  stüpa  vor. 

Nach  119.  Ausserhalb  des  Reimes  Lat.  v  =  franz.  u  (verschmolzen  mit 
vorhorg.  a  zu  o)  in  poür, 

No.  120.  Ausserhalb  des  Reimes,  v  f&llt  vor  floxiv.  s  in  deSt  zwischen 
Vocrtlon  in  i>/i4if,  pluius^  viaz. 

Nach  läl.     Ausserhalb  des  Reimes.    1)  v  verhärtet  sich  im  Aiislaut  sa 

/  in:  bof,  clef,  nef]  no/  und  briefment   —   2)  Lat.  ff  =.  franz.  ^  in  »^^friri 

*j»orman.  ff  =  franz.  /  m  6«/«  (ahd.  baffen  ?).   C  und  L  schreiben  hier  bejfe,  — 

S)  Ciorm.  ir  :=  franz.  gn  in  guartier^  guarir,  guarani,  guaaignier,  guaires, 

guarnir^  gueredun,  guerre,  gueritissum. 

No.  123.  AusstThalb  des  Reimes.  1)  <;  =  franz.  palat.  g  ang[e]le  und 
rirgine.  Mall  j^iobt  hier,  um  das  e  resp.  i  zu  vermeiden,  den  palatalen 
Laut  durch  j  witnlor.  —  2)  Inlautend  <;  =  frz.  p  in  rurer;  rogo  lautet  rnw. 
—  3)  Auslautend  g  {gn)  erhärtet  zu  c  in  «m/mmc  {sybhngum)  und  Mute 
(santfHinem). 

No.  124.  Im  Inneren  g  zwischen  Vocalen  gefallen  in  riuU  (regula),  mute 
{sagitta)  und  vint;  erhalten  ist  g  in  dem  Fremdwort  reguler. 
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Lat.  c. 

1)  =  franz.  z^). 

127.  V  =  -c  +  5'>:t>  1»). 

2)  =:  franz.  m  (»*  verschm.  mit  dem 

Tonyokal). 

128.  ^c«  =  s,  X  in  gl.  Stell. : 
ist  V). 

129.  V=oo:«>  1. 

3)  =   franz.  t*)  (verschm.  mit  dem 

Tonvocul.) 

130.  s.  lat.  a  =  franz.  ai  No. 
3,  5,  6;  lat.  e  =  franz.  i  No.32, 
39;  lat.  »  =  franz.  i  No.  37,  = 
firanz.  ei  No.  42,  =  franz.  ei« 
No.  43,  ae  =  franz.  iu  No.59. 

4)  =  franz.    o*). 

131.  V=  t  in  gl.  St.:  ie, 
«le^;  =  df  in  gl.St. :  unt;  =o: 
ic,  Mw^;  =oo:ie,  iew^ 

132.  ''c vor  flexi V. s  =o:is2. 


133.  V«=o:af  (7ae;,  t;  = 

134.  V  =  ^c*%  o:i  ^ei55i;. 

Lat.  c> 

1)  =  tenz.  (. 

135.  'cf  =  Hj'':ancc. 

2)  =  franz.  ig  (i  verschm.  mit  dem 
vorherg.  Tonvokal). 

136.  V  =  ^y  in  gl. St.:  i5e2. 

Lat.  X. 

1)  =  franz.  « *j. 

137.  ^ic«=  lat.  5  der  Endung 
ttsius  3  ("dw«^*). 

2)  =  franz.»«*)  (t  verschm.  mit  dem 
vorherg.  Tonvocal). 

138.  ''af  [t  der  Endung  des 
praet.  3.  sing.]  =  c,  5  in  gl.  St. : 
ist;  —  M  =  ^  in  gl.St.:  istrent. 

139.  ''a^  =  ''s*\'eis(eijs). 


No.  127.  1)  Über  c  vor  a=ch  s.  Mall  Einl.  S.  92.  -  2)  Im  Innern  noch 
in  den  mit  decim  zusammengesetzten  Zahlen:  unze,  duze,  treize,  quatorze^ 
quinze  und  seize,  sowie  in  cruiz  (crucem),  peiz  (picem). 

No.  128.  Ausserhalb  de»  Reimes  in  graisles  (s  Wörterb.  Anmkg.  zum 
Wort),  nuisir,  piaist,   iaisent. 

Nr.  180.  Ausserhalb  des  Reimes  noch  in:  sainz,  veraie,  ceinture,  fruit, 
grius,  liu,  nuit,  puint  und  poi. 

Nach  No.  130.    Ausserhalb  des  Reimes  c  =  gu  in  eveaque, 

No.  181.  Ausserbalb  des  Reimes  c  gefallen  im  Inneren  des  Wortes  in 
ceme  (circinum),  vor  flexi v.  s  in  flans. 

Nach  184.  1)  Lat.  c<  =  fi*anz  t  in  geter.  —  2)  Lat.  cc  1>=  franz.  ch 
in  pechiez,  pechiere.  2)  =  franz.  c  in  ocire.  —  3)  c  unorganisch  in  entene 
und  tienc.  —  4)  German.  c  =  franz.  c  in  merc  (and.  marca). 

No.  137.  1)  Ausserhalb  des  Reimes  a;  =  «  in  destre  und  dejuste  und  in 
dem  Praefix  e8=ex  (s.  im  Wörterbuch).  —  2)  Alle  Uss.  (nur  L.  hat  äinmal 
dus)  schreiben  stets  dux. 

Nach  139.  Ausserhalb  des  Reimes.  1)  rc  =  iss  (i  verschm.  mit  vorh. 
Tonvocal)  in  m^tVund  laissier.  —  2)  x:=.88  m  essemplarie  66  (alle  Hss.)  und 
essemple  971  (letzteres  Wort  überhaupt  nur  in  S  überliefert  und  zwar  mit 
Einern  8.    Nach  V.  66  ist  indess  die  Schreibung  mit  88  berechtigt 
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Lat.  c  +  s. 

=  franz.  r*). 

140.  'c  +  s«  =  V  :  tsr  1.  s. 
No.  127. 

Lat.  j, 

1)  =  franz.  j^), 

141.  'j"  ^  00 :  arte,  aries^  irie 
(=  ilißj  s.  ungen.  R.). 


!  2)  =  franz.  t  (attr.  an  den  Tonyocal). 

142.  V'*  =  c  in  gl.  St :  aire 
(in  maire). 

3)  =  franz.  o »). 

143.  ^t^^aiä  (=aliufn). 

144.  «i^  =  o :  e^te  (s.  auch 

ungen.  R.  esteiaisire). 

Lat  tj  s.  ^,  6j  s.  6,  pj  s.  p,  g 
s.  c,    Z;  s.  Z,    nj  s.  n,    f7  s.  r. 


4.  Liquide. 
Lat  I. 

=.  franz.  2. 

145.  ^Z«  =  ^B«:ai?  3,    Üs  2; 
=  o :  eZ5  C=  es ,  s.  ungen.  R.). 

146.  ''r-  =  Hp:eil%  el. 

147.  *Z  =  V:em6fe(=c»»ftre,s. 
ungen.  R.),  iüe  (=  wrc,  s.  ung.  R.) 

Lat.  n. 

=  franz.  2. 

148.  ^K^  =  V^ :  fite  (=  ure,  s. 
ungen.  R.);  =  co  lele. 

149.  'Z^=oo :  cte. 

150.  '»••=^r«:az. 


Lat  O*. 

SS  franz.  (;. 

151.  ''If^^iaiUe. 

152.  Hj^=-g'l^:eiU;  =  o: 
cftt  ("=  «Y,  s.  ungen.  R.). 

153.  '?;-»  =  ^r':eÄ;s.No.l46. 
Ut.  fir^i. 

=  franz.  (;*. 

1.54.  yf=-ö^:ei/<,s.No.l52. 
Utc^I. 

r=i  franz.  {;*. 

155.     Vf  =  o :  eih  (=  ci5,  s. 
ungen.  R.). 


No.  140.    Im  Inneren  noch  in  feie  {vieet), 

No.  141.    8.  Anmkg.  zu  No.2.  —  Über  i  =  palat  g  s.  Mall  Einl.  S.  94. 

No.  148.  Ausserhalb  des  Reimes  j  zwischen  Vocalen  ausgefaUen  in 
jenner  (jejunare). 

Nach  144.  Ausserhalb  des  Reimes.  1)  Lat  qu  a).—:  franz.  c  und  k 
8.  Mall  Einl.  S.  93.  b)  im  Inlaut  =  franz.  v  in  eve,  evus,  sivrat  und  siveienL 
c)  im  Anlaut  =  u  in  uele  (fem.  zu  uel  =:  [ae]qualem,  —  2)  Lat  quj  [j  ^=-  i] 
-=:-  franz.  c  in  enlacieM (^inlaqueatos),  —  3)  Germun.  c^*  ==:  franz.  cX  in  breche^ 
Ucherie  (ahd.  Jeecdit),  UJUihier  {zucken),  —  4)  Unetymologisches  h  ist  vorgesetzt 
in  hah  und  eshalcies. 

No.  146.  Wir  haben  hier  Bindung  von  reineui  mit  mouillirtem 
lifeeil  :  cufueü.  Es  scheint,  als  ob  man  feeil  gern  mit  einem  Worte 
mit  7  gebunden  hätte.  Im  Brandan  ist  /e[d]cil  gereimt  mit  soleii  und 
in  der  Estoi-ie  de  Gaimar  mit  conseil. 

Nach  147.  Ausserhalb  des  Reimes  /  nach  Cons.  rr=  r  in  enbumbrier$ 
i*incumular%us);  —  l  noch  erhalten  in  apotües,  —  Ober  die  Vocalisir ung  des 
l   zu  u  s.  Anmkg.  zu  No.  1. 
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Lat.  m. 

1)  =  franz.  m. 

156.  "m"  =  00 :  imes, 

157.  ^m*  =  00 :  emhre  (s.  auch 
ungen.  R.  emfcie  =  cwJre). 

158.  ^w*»  =  n  in  gl.  Stell 
um=un;  =  oo : ewi,  Mm,  um=un. 

2)  =  franz.  w. 

1 59.  •m'^  =  •n'^ :  ens  (mz)^  uns ; 
=  *f»V,  oo:mw5. 

160.  •m*^  Vvim  2. 

3)  =  franz.  o  >). 

161 .  w*  =  o :  ai ,  oiwe ,  etW 
(aint)^  aire,  ait,  alte  {=  altre, 
s.  ungen.  R.),  ance,  anty  art,  at^ 
ecj  egne  {^  emme,  s.  ungen.  R.), 
ei  1,  eil,  eine,  eir^  eis  (s.  auch  eis  = 
eirs)y  emhre,  ent^  ente,  er,  ere  2, 
errc,  este,  estre  2,  e^,  f,  iee  2, 
icr,  ferc,  in,  ire  1 ,  2,  ise  1 ,  i/, 
itt,  ivre,  izl,  os(=ors,  s.  ungen. 
R.),Mm6,  tifj,  une  (s.  auch  ungen. 
^.une^=ume),  unt^  ur,  urs,  ure 
(=ule)j  M5  1,  3  (s.  auch  ungen. 
R.  us=urs,  uns  3),  m^  2;  -  n° 
:um=un;  =5°  (derl.pers.plur. 
praes.) :  mw  ;  =  ^°  (der  Endung 
cU,  ivit):  aille,  ie,  ise  (=iire^  s. 
ungen.  R.),  ure  2;  =00:  a^e, 
ain  %  anj  ant^  arie^  e,  ee^  ei  2, 
eine,  ei,  ei,  en^,  e^,  ie/,  igne,  ilie 


(=irie,  s.  ungen.  R.),  in,  is  1, 
i^e  2,  iv/e  (s.  auch  ungen.  R. 
ivre=itle  2),  wne,  une(=iisine^ 
s.  ungen.  R.),  ur,  t«re  1,  wm, 
ti^  2. 

Lat.  mm. 

=  franz.  m. 
162.    •wm*  =  »mV  :Mme  (in 
sume).^ 

Lat.  m^^n. 

1)  =  franz.  ifi*). 

1 68.  •w'n"  =  »n*» ;  uw :  un.  - 
s.  auch  No.  162. 

2)  ==  franz.  mm, 

1 04.  ''m'n''  ^^  *gn* :  emme :  egne 
s.  ungen.  R. 

3)  =  franz.  n. 

165.  *'mV=5W,ningl.St. :ttn5. 

Lat.  n. 

1)  =  frunz.  ti. 

166.  *'n*=3  •wViMwe  ^=Mtwe, 
s. ungen. R.);  =  HV'iunei-  ule, 
s.  ungen.  R.),  s.  auch  ungen.  R. 
ufhe^^isme;  =  00 :  «iwe,  inet,  une, 
unent^  unet. 

167.  •/!*  =  m,  w'n  in  gl.  St. : 
ens,  uns;  =co:ains,  ance,  arU, 
ante,  antes,  eient,  eine,  endes, 
endre,  ent,  ente,  entent,  ens,  erent, 
iens,  ient,  ient,  ins,  irent,  issent, 
istrent,  ouent,  unt,  ussent. 


No.  161.  Ansfierhalb  des  Reimes  m  vor  Cons.  gefallen  in  enferfet 
{infirmitatem). 

No.  168.  Ausserhalb  des  Keimes.  Lat.m*tt=  franz.  m  in  nvmet  {nomi' 
nat).  —  Lat.  m'n  + 8  =  m^  in  danz,  —  Lat.  mi^' =  iranz.  ng  in  sunge. 
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168.  V  =  ''m'^iien  2;  = 
''in'':utn:un;  =^n'':un;  =  oo: 
ain^  ien  1,  tn,  un. 

169.  V*  =  00 :  urn^)',  vgl. 
No.  171. 

2)  =  franz.  o  *). 

1 70.  "n''  [s\  =  o  :  eis ,  ire 
(=ise,  s.  ungen.  R.),  is  2,  ist  1. 

171.  l'lV=o:tir');  =  oo: 
er  2  «). 

Lat.  n  +  8. 

=  franz.  £r. 

172.  *n  +  5°  =  5* :  ur«  :  wr^e' ; 
=  00 :  ur£^, 

Lat.  nn. 

=  franz.  tt. 

173.  ^nn''  ==;  oo: an. 

Lat.  nn-\-8, 

=  franz.  fuer. 

174.  •ww  +  s*  =  00 :  aw;ßr  ("atw^. 

Lat.  ng. 

1)  =  franz.  iij. 

175.  •w^"  —  00 :  eignent. 


1 76.  "nsr«  |j]  =  •wjf*» :  um  ('= 
ti//^,  s.  ungen.  R.). 

Lat.  gn. 

-=.  franz.  f^*. 

177.  *5m*  =  •w'n*  :  ^ne 
^=  enime^  s.  ungen.  R.) ;  =:•(!•: 
i^n<?s  (^=  ides,  s.  ungen.  R.); 
=  CO  ligne, 

Lat.f%/.') 

r=:  franz.  in  (i  verschm.  mit  Tony.) 

1 78.  ^ftf  =  00 :  eine. 

Lat  nc. 

=  franz.  in  {%  verschm.  mit  Tonv.) 

179.  ''nc»  =  •n''  :  eint  (aint). 

Lat.  njr. 

=  franz.  tr. 

1 80.  -e^nor  =  -ffeere :  ire. 

Lat.  r. 

1)  =  franz  r. 

181.  V='^  r*" :  irent\  =  •Z*  *)• 
irie  (==  ilie,  s.  ungen.  R.) ,  ure 
(  =  ulcy  s.  ungen.  R. ) ;  =  oo :  arie^ 
arieSj  erent^  ure^  ures^  ureL 


No.  169.  Mall  hut  n  in  ^um  ( .\;um)  beibehalten,  weil  in  den  3  Fällen, 
wo  dieser  Reim  vorkommt,  jedesmal  eine  (andere)  Ha.  turn  schreibt  und 
weil  in  tum  sich  das  n  überhaupt  länger  erhalte  als  in   anderen  WOrtem. 

No.  170.  Ausserhalb  des  Reimes  n  gefallen  vor  8  in  detrieSj  mesure 
und  tressaillir;  vor  st  in  estrument,  mestiert  mustiers,  mustrer. 

No.  171.  1)  in  jur  gebunden  mit  -ur  =  -örem,  -ort,  —  2)  in 
hiver  iveTf  welches  alle  Hss.  bieten,  ausser  C,  das  im  ersten  Reim  wort  das  n 
erhalten  bat. 

Nach  171.  1)  n  zu  r  in  ordre.  —  2)  Unorganisch  n  eingeschoben  in 
ensement 

No.  178.  Ausserhalb  des  Reimes  nj\)=zr^  in  cumpaignun  und  seignur. 
—  2)  ■=.ng  in  estrange,  vienget  und  suvienget, 

No.  181.  Die  Aussprache  von  l  und  r  muss  eine  sehr  schwache  sewesen 
sein,  da  beide  sehr  oft  mit  einander  reimen  (s.  ung.  R.).  In  don  Bindungen: 
alteialtrey  asiarz,  eit:  eüt,  eisieihieirs,  esteiaistre,  esielsier^  osiorStUSiurs 
:urz  uiuss  r  resp.  /  fast  stumm  gewesen  sein. 
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182.  V*  =  o  :  eirs  ( -  eis, 
s.  ungen.  R.)»  ^^s  (=^  W5,  s. 
ungen.  R.) ;  =  oo :  art,  are  (^ 
arst,  s.  ungen.  R.),  ers,  urn,  urs, 
urs  ^  urz ,  s.  auch  us  -  urs,  urjg, 

183.  V®  ^s^'^r'^iar;  —  oo :  c/r, 
er  l ,  2  (s.  auch  ungen.  R.  er 
=  es)j  ier^  ir,  ur. 

184.  *r  =  <o:aistre  (^  este^ 
s.  ungen.  R.),  a//re  ("=:  alte^  s. 
ung.  R.) ;  =  •« :  ire  (=  ?se  s.  ung. 
R.) ;  t=:  «i :  ivre(—  itle^  s.  ungen. 
R.),  embre  (=  emble^  s.  ungen. 
R.);  =00  :  aire^  embre,  endre, 
erej  estre,  ire,  irent,  isirent,  ivre. 

2)  =  franz.    o. 

185.  S.  US  2,  3  und  ungen.  R. 

us^=^urs,  urz  3. 

Einschiebung  von  r. 

186.  in  estem(coelestem)=^f rz, 
estreiestre. 

Lat.  rr. 

1)  =  franz.  rr. 

187.  »rr^^Vr*,   germ.  rr: 

erre;  =  oo  :errc,  erres. 

2)  =  franz  r. 

188.  ^rr*''  =  •r** :  ur  (in  ^ur 
=  lurrem). 

Lat.  fr. 

=  franz.  r*). 

189.  »^r*  =  00 :  ere ,  =  V  : 
icrc,  «eres. 


*r;«  =  oo:2ers. 


Lat.  rj.') 

=  franz.  tr  (t  verschni.  mit  Tonv.) 

190.  ^rj*  "-  -acere  :  a^'re; 
=  -a^or,  ^^troiiere;  ■=  ^etras: 
ieres;  =  -leere :  ire  1 ;  =  idere, 
ucere:ire  2. 

191. 

192.  V/«  --  '(ct)are,  -(ijare: 
ier  3;   =  -(ijareiier  2. 

Lat.  ^. 

1)  c:=  franz.  8. 

193.  ".!»•  -^  Hjiise  1;  =  V. 
ise  ("=  ire,  s.  ungen.  R.) ;  =  oo : 
ise  1. 

194.  V=  5  der  Cons.  Verb. 
st  in  aistre :  es/e  ("  -  aistre ,  s. 
ungen.  R.);  -  ••S5*:e5^re2;  =  V. 
?s^  1 ;  =:^  *a;* :  ist,  isirent ;  =  o  : 
iswe  C=  une,  s.  ungen.  R.); 
=^  (Zieste,  estre  1. 

195.  «•*»  =  s  der  Cons.  Verbind. 
cs[x],  t-^-s^ ,  5° :  eiz  (eis) ;  =  5** ; 
is  2,  ö5  (=  örs,  s.  ungen.  R.), 
wrs  =  Mr^,  MS  1;  =  lat.  s  der 
Endung  us :  ws  3 ;  ==  oo  :ts  4,  us  2. 

196.  s*  =  lat.  s  der  Endung 
MS :  MS  3 ;  =  r*° :  es  ^=  er,  s.  ungen. 
R.) ;  =  00 :  ains,  als,  antes,  aries, 
aSy  ees,  eis,  eis,  endes,  erres,  ers, 
etes,   ides  (=ignes,  s.  ungen. 


Nach  No.  185.     Lat  r=  fr.  8  in  plusur  {*pluriori), 

No.  189.  Ausserhalb  des  Reimes.  Lat  tr  1)  =  frz.  r  in  repairereitt 
2)  =  frz.  rr  in  larrun8,  —  Lat.  dr  =  frz.  r  in  quarante  und  quaresme. 
—  Lat.  gr  =  frz.  r  in  peregu8. 

No.  190.     Ausse  rhalb  des  Reimes  rj  =  frz.  rg'  in  cirges  (cereus). 


Ausg.  n.  Abhaadl.    (L.  Fenge). 
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is  3,  uns^  ures,  urs, 
s  nach  1'-=^  z  ^,  L 

2)  =  franz.  £r'). 

197.  s  nach  mouillirtem  ?=s : 
eih  (=  eis,  s.  ungen.  R.). 

3)  =  franz.  o. 

198.  5"  (der  l.Pers.  pl.)  =  o : 
um,  um=un. 


Lat«  8^s. 

=  franz.  B. 

201.  ^8  +  8^=  8  der  Gons. 
Verbind.  cs[x],  H-\-^ :  ei8(euf) ;  =« 
«'• :  ew (eia),  us  1 ;  =s**  leis  (eis)j 
is  2,  ti^  1. 

Lat.  «cO 

=  franz.  is  (i  attr.  an  den  Tonvoo.) 

202.  "sc«  =  's^ :  aistre  (=»  e^^e, 
s.  ungen.  R.). 

Unorganischea  8. 

203.  eingeschobenes  s  in  der 
3.  Pers.  praet.  conj.  in  \sA.tardet 
=  franz.  <ar5^*):niar^. 

204.  unetymologisches  s  zur 
Nominal. -Bild,  in  creatursijure. 
dss.d,  tss.tj  css.c^n$^nns8.n. 


No.  197.    Ausserhalb  des  Reimes  in  filz,  miehf. 

No.  202.  Ausserhalb  des  Reimes  sc  =  88  in  peisstm  (*p%8C0nem)  ~ 
«c7  =  sl  in  mas^e«  (so  C  und  L;  A: malles,  Simales), 

Nach  202.  Lat.  st  im  Auslaut  '.=l  franz.  8  in  puis  ebenso  in  us  [osHumy 
—  st+s-=:.z  in  noz.  —  German.  s  -=  franz.  s  in  isneUpas  (ahd.  snil), 

No.  203.    s.  Glossar  Anmkg.  zum  Worte. 


Lat.  SS. 

1) 

—  franz.  ss. 

199. 

^$s' 

"= 00 :  issentj  tissent. 

2) 

c=:  franz.  s. 

200. 

"55' 

'^'^s'iestre^  (s< 

.No. 

194);  = 

=    00 

:ist  2. 

Glossar  zn  Philipe  de  Thaiin's  Computos. 


A  praep.  b,9,\4  etc. 

abaissiee    p.   prt.  f.   n.     estre    a. 

niedrig  stehen  (vom  MonJe)  [2528]. 
abundance    sb.   f.  n.     Übcrschuss 

[2386]. 
a  b  u  n  d  e  m  e  n  t  sb.  m.  n.   Überschuhs 

[2415]. 
achaiflun  sb. f. n.  Grund[\ \77 ylbSb]^ 

obl.  930,  1879,  [727,  765.  849  etc.], 

-,^u-.: ^ui   „I    fA'7n  ont   ane.  „t.^  i 


achaisuns  obl.pl.  [477, 801, 875 etc. |. 
a  c  h  a  t  e  r  inf.  kaufen  [550] 
a  c  u  n  t  n  Dl  prs.  zählen,  oßWc/i^cn  [2410, 


2648].  acuntet  p.prt.  [2110]. 
acur^ant    gerund,    kürzer    werden 

[380]. 
acuveitee  part. prt.  bedecken  [2706] 
Adam  Personenname  581,  588. 
a  d  y  e  n  t  sb.  m.  obl.  Advent  3450. 

aempliz  p.  prt.  m.  n.  s.  vollenden 

[2078].  aemplit  obl.  s.  [2468]. 
a f e rm e r  inf. bestätigen  fl469|,  afer- 

met  p.  prt.ntr.  n.  [2504]. 
ai  d  i  e r  inf.  helfen  [169].  aidiez  im])er. 

1162]. 
aie  sb.  f.  obl.  Hilfe  1848.  2816. 
ainz  I.adv.  1. ÄOtkiern  101, 1196,1202 

etc.   2.  eher,  vorher  273,  1283.    II. 

praep.  vor  3293  =  ainz  que  conj. 

bevor  196,  2156,  2492  (c.  Conjunct.), 

1510  (clnd.). 
ai  r«  sb.  m.  n.  s.  Luft  2802. 
ajustaisun  sb.  f.  n.  s.   Vereinigung 

[938J. 
ajustat  prt.  3.  s.  vereinigen  [1941], 

ajusterent   3.  pl.  [2014 J.    ajuste  p. 

prt.  m.  n.  pl.  [939]. 

al  =a  le  132,  144,  165  etc. 
alcuns    pron.   m.  n.  s.   irgend   ein: 


a.  envius  632.  alcun  obl.  s.  a.  hunie 
2618. 

aler  inf.  gehen  1174  [595,  1656,  3267 
etc.  |.  irras  fut.  2.  s.  3511.  irrat  3.8. 
2473.  irreie  cond.  l.  s.  3497.  irreit 
3.  s.  |921].  vait  prs.3.  s.  301,  378, 
383  etc.  [355,  375,  401  etc.|.  vunt 
3.  pl.  80,  379.  388  etc.  [642,  2407, 
2S8(i  etc.].  alez  im  per.  2825.  alt 
prs  c.  3.  s.  142,  3018.  alj<iez  2.pl. 
3343.  algent  3.  pl.  3315.  3316. 
alout  impf.  i.  3.  s.  [1106].  alouent 
3.  pl.  [1170].  alat  prt.  3.  s.  1613. 
1780  [1755, 1928, 1962, 2748].  alerent 
3.  pl.  [3280].  alet  p.  prt.  m.  obl.  s. 
[1865J.  alee  f.  n.  3J5  |2705,  2763]. 
alees  f.n.  pl.  [2095]   obl.pl.  [18G1). 

aliez  p.  prt.  m.  obl.  pl.  vereinigen 
[944J. 

alkes  adv.  ziemlich  2532. 

allegorie  sb.  f.  n.  [577,  805,  823 
etc.). 

A 1 1  e  l  ui  e  sb.  f.  obl.  s.  Sonn  tag  septua- 
^M*ma«3325, 3330,  3333,3340,  3375, 
3508.  8.  Godefr.  und  Ducange. 

alquante  pron.  f.  obl.  s.  einige:  a. 
gent  1852.  alquant  m.  n.  pl.  107, 
♦555,  1083  etc. 

altres  pron.  m.n. s.  328,  1290,  1932 
etc.  aftre  2266,  2286.  obl.  1253. 
1274,  1978,  2161.  f.  n.  2298,  2342, 
2541,  3062.  obl.  1156,  1491,  1555 
etc.  [2510,  2520,  25241.  ntr.  obl. 
408,  1092,  1850  etc.  altre  m.n.pl. 
3055,  3073.  altres  obl.  447,  799, 
1161  etc.  f.  n.  1857.  obl.  2011, 
2012,  2795,  3054. 
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altrement  adv.  1.  a»(?cr.s  283(5  [704, 

1860,  2546].  2.  soiist  widrigenfalls 

295. 
altretanz    pron.  m.  obl.  pl.    eben' 
soviele   2155.      altretant   neutr.  s. 
ebensoviel  1125,  1138,  1145  etc. 
aluignant  gerund,   länger  werden 

[379,  388J. 
aluDier  inf.  anzünden  664.    alumez 

p.  prt.  m.  n.  s.  [2559].  alutuet  [2562]. 

alumee  f.  obl.  s.   [2670J.     aluinees 

obl.  pl.  [25331. 
a  1  u  u  m  pre.  stellen,  setzen  [2328, 8506, 

3530J.  aluez  p.  prt.  m.  n.  8.  [22851. 

aiuet    obl.    [2811].     aluee    f.    obl. 

[31391.  aluet  m.  n.pl.[3248J.  aluee» 

f.  n.  [392  j. 
aiinit  \)Yt. '6.  s.  lieben  [17b6],  amerent 

3.  pl.  [448]. 
amender  inf.  verbessernd,  [120,  130, 

174  etc.].  amendet  p.  prt.  [567]. 
amis  8b.  m.  n.  s.  Freund  166.    ami 

[167]. 
a  mu nt  adv.  la  a.  oben  ( -^  lat. supra) 

[3200]. 
aniur   sb.  f.  n.  s.  Liebe  1082,  [7201. 

obl.  419,    441,   967,    1034,    [155»), 

1287J.  amur8obl.pl.  [726]  (Brunst), 
s'amurerent    prt.     sich     verlieben 

[2013]. 
anceis  adv.   1.  vorher  383*),   1781. 

2.  sondern  2\i)2,  3124.  =  anceis  que 

conj.  (c.  Conjctv.)  bevor  3410. 
andui  Zahlwort  n.  pl.  beide  1275. 
aneise  adv.  fast,  beinahe  160  (Gode- 

froy:  aneises,  ennaises,  enesses). 
an  eis  sb.  m.  n.  s.  Ring  [1867]. 
Angevins   n.  s.   Völkername  [100]. 
anjles  sb.  m.  n.  8.  Engel  871. 
anme')    sb.  f.  obl.  s.   Seele  17,  32, 

699.      anmes   obl.   pl.    830,    1532, 
1543  etc. 
annum  Latinismus  1872. 
ans    sb.  ra.   n.  s.  Jcthr  1851,    1962, 

2018  etc.    an  [2149,  2150J.    obl.  s. 
187,  375,  653  etc.  [2091, 3205, 3493 


etc.].   n.  pl.  642.  2052,  2985.    anz 
obl.pl.  2136,  2139,  2158  etc.  [2115. 
2116,  2367  etc.]. 
antefiniers  (antiphonarius)  sb.  m. 

n.  8.  Chorbuch  [40]. 
anuels  adj.  f.   obl.  pl.  jährlich  [50, 

54]. 
ao  i  8  e  m  e  n t  *)     sb.   m.  n.   s.     Ver  - 

mehrung  [3088]  vgl.  6od. 
aoiter*)  inf.  vermähren  1936. 
apareilliee  p.  prt.  f.  n.  8.  bereiten 

[22]. 
apelaisuns*)   sb.  f.  n.   pl.  Aufruf 

[1102]. 

apelet  prs.  3.8.  nennen  320,   728. 

apeluiu    1.  pl.   216,   248,  708  etc. 

[359,  425,  2098  etc.].  apeluns  [876, 

3131].  apelez  2.  pl.  (^1218].  apelent 

3.  pl.  251,  323    ai)elouent  impf.  i. 

3.   pl.   |450,   1110,  1115].      apelai 

prt.  1.  8.  [8176 1.  apelat  3.  s.  [236, 

414,  671  etc.].   apelerent  3.pl.697, 

1318,  [467,  652,  1254  etc.1.    apeles 

p.  prt.   m.  n.  s.   [715,    729,   1298, 

1478].  apelet(851,  1099, 1369,21841. 

apele|482].  apelee  f.n.  [409,  1308]. 

apelet  m.  n.  pl.   [793].    apelees  f. 

n.  pl.  [1458,  1822J. 

apiert    prs-  3.  s.  erscheinen    2526. 

aparut  refl.  prt.  3.  s.  sich    zeigen 

19071. 

apostles  sb.  m.  obl.  pl.  Apostel  920, 

976,  3296. 
apres    praep.  nach   (zeiüich)   1715, 
2255,  3288.  adv.  nachher  537.  2210. 
aprestee   p.  prt.  f.  n.  8.  gewähren 
[1054.  1660,  2608]. 

Aprilis  Latinismus  2873. 

aprof  I.  praep.  l.afmä««  151.  2,  nach 
(zeitlich)  571,  881, 1953  etc.  II.  adv. 
darauf  268,  372,  603  etc. 

aquarius  1441,  [1796].  aquarium 
[373]   Latinismen. 

arbres  sb.m.n.  s.  Baum  1360.  arbre 
n.  pl.  1856.  arbres  obl.  pl.  725. 


1)  8.  pur  praep. 

2)  V.  383.  C.  Sienceis. 

3)  S.  schreibt  stets  alme. 

4)  C'.adoisement     Aiaoisement.    hiaoitement*    Siavisement, 

5)  Ciahoiter,     k'.adoiter.    hiaoire,    S:adore. 

6)  Obersetzung  von  kalendd^^. 
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a  r c  f2^  e  t  a n  t  sb.  ro.  n.  s.  Bogenschütze 

[1759]. 
archetipum  Latinismw  1520. 
ardanz   p.   prs.  m.  n.  s.    brennendf 

heiss  [1332J.  ardante  f.  n.  zone  a. 

heisse  Zone  401.  ardantes  f.  obl.  pl. 

[1261]. 
arer  inf.  pflügen  541. 
arg u et  refl.  prs.  3.  s.  sich  bemühen 

[1494]. 
ariere  fidv.  zurüxik, hinten  692,  1508, 

1511  etc.  [1434,  1732,  24701. 
arietem  Latinismus  367,  1209. 
armaries  sb.  m.  n.  s.  Bibel  [1727] 

8.  Sainte  Palaye  armarie. 
armes  sb*  f .  obl.  pl.   Waffe  TZ,  673. 
ars   sb.  m.  n.  s.  Bogen   1749,   1762. 

arc  obl.  s.  1732. 
art  sb.  f.  n.  s.  Kunst  465.    arz  obl. 

pl.  [2688]. 
asemDlement    sb.   m.   n.    s.   Ver- 

einigungy  Versammlung  [2722].  obl. 

8.  [563,  951,  3221  etc.].    asemble- 

menz  n.  pl.  [1113]. 
ase rabler    inf.    vereinigen    [2049]. 

asemblez  imper.  2.  pl.  1556.    asem- 

blouent  impf.  i.  [1116]. 

a senser*)  (von  sensus)  inf.  belehren 

|2I6],  God.  assenser. 
asez  adv.   genug    117,    1845,    2815, 

3031.  a.  plus  viel  mehr  1832. 
asistrent   prt.  3.  pl.  setzen   [1347, 

3305J.  asise  p.  prt.  f.  n.  s.  [29841.  asis 

ra.  n.  pl.  [2986J.  ra.  n.  s.  belagern 

[659]. 
asnes  sb.  m.  n.  s.  Esel  123,  144. 

asprement  adv.Äe/lfi5f,scÄar/[l739]. 

astronoraien  sb. m.  n.  pl.  Astronom 
[352].     astronomiens  obl.  pl.  306. 

asuagcment   sb.  m.  n.  s.  Erleich- 
terung [298]. 


asumpciun')  sb.  f.  obl.  s.  Himmel- 
fahrt (Christi)  [932]. 
ateindrat     fut.    erreichen    [2673]. 

ateint  prs.  3.  s.   2653.    p.  prt.  m. 

n.  8.  [2146J. 
atendeient  impf.i. erwarten [1758]. 
a  1 0  m  e  t  e  s  sb.  f.  n.  pl.  atom ')  {von  der 

Zeit)  [2490].    obl.  pl.  [2321,  2389, 

2479,  3116). 
atraiie  inf.  addieren,  anziehen  [556, 

2060,  3496]. 
auctoritet   sb.  f.  obl.  s.    Äutoriiät 

[1156]. 
A  u  gu  s  t  i  n  s  *)   Personenname  n.  33, 

616,  [61,  241].  Augustin  [2777|. 
Augustus  775,  1004.  Augustuni 790. 

augustus  [646,  989]  Latinismen. 
aüret*)  prs.  3.  s.  anbeten  \b7ß],  att- 

rouent  impf.  i.  3.  pl.  [449]. 
aüst  Monatsname  n.9S7,  1144,  2879. 

obl.  779,  1132,  1317  etc. 
autumnals   adj.  m.  n.  s.    a.  equi- 

noctium    Herbstnachtgleiche  [2266, 

3238].  autumnal  3243. 
aüvrir  inf.  öffnen  888  [723J.  aüvrit 

prt.  3.  8.  890. 
avaler  inf.  herabgehen  [3268]. 
avant  adv.  vorwärts,  vorher   3408, 

[692,    1508,    1511]  =  des -avant 

f»raep.  von -an:  des  sis  ides  avant 
3371]. 
aveir  mf.  434,  1034,  1883,  2557. 
(2355,  3122,  3415].  avras  fut.  2.  s. 
[3413,  3422,  3431].  avrat  3.  s.  519, 
611,  [1000,2153,  2666].  avrum  l.pl. 
2614.  avruns  [2155,  2451].  avrez 
2.  pl.  1557,  [2072,  2844,  3068,  3477, 
3490,  3523].  avreiz  2847,  3071.  av- 
runt  3.  pl.  624,  [108,  1084  etc]. 
avreit  cond.  3.  s.  2254,  [3158].  av- 
reient  3.  pl.  [978|.  ai  prs.  i.  1.  s. 
26,  568,  582  etc.  [2261,  2935,  3138, 


1)  S  hat  asener  (von  ahd.  sin  8.  Ztschr.  VI.  pg.  112). 

2)  In  der  modernen  Sprache  nur  noch  von  Mariae  Himmelfahrt  ge- 
braucht: vgl.  auch  Dr. Lehmann:  »Der Bedeutungs Wechsel  im  Französischen c 
S.  16.  Erlangen  1884. 

3)  Über  die  genauere  Bedeutung  s.  Mall  pag.  156. 

4)  L  hat  immer  die  verkürzte  Form  Austins;  dieselbe  noch  belegt  Estorie 
de  Gaimar  1049  s.  Vising,  Etüde  etc. 

5)  Das  Simplex  ist  im  Best.  2X  belegt:  urer  inf.  740  urum  imper* 
1.  pl.  122. 
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'84461.  as  2.8.  3403.  at  3.8.  2,7,  68  :  1538,  1565  eic.  aveit  impf.  i.  3.  s. 

etc.,   f72,   1355,  1453  etc.l.    avum   |  567,  1747,  1973,  [1499,  1911, 1985]. 

1.  pl.  73,    1644,  2635,  [2439,  2820,   '  aveient  3.pl.l914,  1918.  ottstimpt. 

2857  etc.].  avun8  [2392,  2854,  30831.  c.  3.  8.  1242,  1390.     out  prt  3.  8. 


avez  2.  pl.  3406,  [409].    nnt  3.  pl.  473,  527, 696  etc.  ourent8.pl.  1287, 

58,    78,    79  etc.    [30,     225,    2837  1933.   oüt  p.  ort.  [8403]  M. 

etc.].  ait  prs.  c.  3.  8.  18,  20.  aium      avendrat  fut.  3.  8.  eintreffen  |2171, 


1.  pl  2276,   [22431.    aiun8   [21561.         2449].      avendrunt    3.  pl.    |3002]. 
aiez  2.  pl.  2670.  imper.  2.  pl.  627,         avient  prs.  3.  8.  3197,  [2168,  2179, 

1)  Über  die  Übereinstimmung  des  Part,  mit  seinem  Obj.  bei  der  Ver- 
bindung mit  aveir  zur  Bildung  des  Perf.  ist  zu  bemerken: 

I.  heim  V,a.  1.  hei  vorhergehendem  Ohj.  ist:  a)  die  Concor dans  heaehtet: 
quant  sun  curs  at  furnit:-e  de  tut  aemplit: 2467-8.  quant  il  sun  cors 
at  fait:1784.  dune  at  sun  curs  alet:-e  tut  ayirunet:  1865-6.  le  terme 
qu*as  oüt: 3403.  qne  ne  r[le  livre]  ai  cumenciet:26.  le  mur  unt  en- 
fundret:78.  en  juil  que  ai  numet:774.  or  en  ai  asez  dit-e  mun  talent 
d  escrit:1846.  ki  mult  r[le  rei]  out  guereiet:-6t  lunges  travailliet: 
783-4.  mais  un  jum  ai  passet: -que  jo  n*ai  pas  n u m e t : 2929-30.  out 
sun  siege  po8e:527.  pur  quei  nule  n'i  ai-enz  el  chief  aluee:3l39.  en  Li 
pasche  passee-que  avez  celebree:3406.  la  riule  qu'ai  dun6e:2280.  u  jo 
ai  la  cruiz  mi8e:2983.  quant  les  out  aliez:944.  sis  meis  .  .  .  que  aveit 
de8creüz:li  bons  etc. :  1973.  les  signes  envirun-posez  par  grant  raisun 
2793.  se  cez  jurz  qu'ai  numez:2829.  tutes  at  nuns  posez:23l.  les  rinles 
qu'ai  dune  es:  3463.  si  cum  Tai  acuntet:2110.  nostre  sire-tant  Taveit 
a  m  e  n  d  e  t :  567.  asez  en  ai  c  u  n  t  e :  2815.  pur  90  Tai  eissi  d  i  t :  -par  semblance 
de scrit: 2679-80.  asez  en  ai  or  dit:-e  sutilment  de8crit:3031-2.  ^o  ai 
dit:-la  desus  e  de8crit:3145-6.  u  iloc  en  vertet-que  ai  determinet: 
.S460.  li  ciels  .  .  -ki  trestut  at  enc los: 2790.  ki  eissi -Tunt  enqnis  e 
guardet:-e  jo  bien  espruvet: 2363-4.  e  ^o  truvum  escrit:  615.  Turkil 
e  Gerlant  -ki  bien  Tunt  espr  u  vet3209.  et  tut  i  ai  poset:2787.  mais  si 
cum    Tai   truve:751,   1854.      b)   die  Concordanz  unterlassen:    les   eeteiles 


blet-que  bof  unt  laburet:1260.  se  rien  i  at  me8dit:7.  par  iceste  raisun 
-que  nus  mustret  avum  2344.     los  meis  i  ai  po8et:2883,  3081. 

2.  hei  nachfplg.  Ohj.  ist  a)  die  Concordanz  unterlassen:  at  fait  une 
raisun: 2.  fait  i  unt  grant  baee:79.  e  od  sei  at  portet-dous  espees 
trenchantes : 668.  d'i^o  guarnit  vu<«  ai:3446.  b)  die  Concord(ms  head^tet: 
qu*ele  at  ac uveitee: -tute  terre  2700.  kar  quant  il  at  alee8:-tre8tute8  les 
cuntrees:1861.  si  aiez  alumee:-une  chandeile : 2870.  c  es  altres  reions-ai 
enposez  les  nuns: 2796.  unt  enz  el  ciel  truvee:-une  veie:353.  \d  bien 
espruvet  Tat: 2396. 

II.  heim  V.  r:  que  tant  me  sui  targiet:25.  e  el  s'est  esluigniee 
:-dreite  al  solcil  dreciee  2685. 


Hl.    heim  V.n:  cum  jo  vus  ai  cuntet:568.  n  jo  vus  ai  cuntet:582. 

um  jo  ai  cuntet:-de8cr it  e  demustret  1165-6.  si  cum  Egyptien  .. 
inquis  e  guardet:-e  forment  espruvet: 2315-6.  de  90  que  at 
:6U7.   si  cum  truvum  e scrit: 998,  1039 etc.    bien  cuit  qu'en  ai  parle: 


81  cum 

-unt  ei 

erre"t:Dui.   »i  cum  Lruyum  t^Hcni : jft>ö,  lu."»» eic.    oien  cuii  qu'en  ai  pai 

1847.    Tan  dunt  ai  pari  et:  2038.    Taltres  dunt  ai  parle:2238.    e  tut  i  ai 

po8et-le  mielz,  dunt  ai  pa riet: 2788.     e  dune  avrat  semet: quant  eissi  at 

erret:611-2.    plusur  en  unt  traitiet:2459. 
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2241  etc.].  avendrat  fut.  Wohlergehen 
[3466|.     ayendreit    cond.    glücken 

[;i5i6j. 

avirunet  p. prt.  durchlaufen  [1866]. 
avis  sb.  m.  n.  8.  Meinung  13U. 
ayisunkes  adv.  kaum  63. 
avrils  Monatsname  nom.  645,  723, 

882  etc.   avril  obl.  892,  1131,  1244 

etc. 

Baee*)  sb.  f.obl.  s.  Bresche  Öffnung 

[79,  1649]. 
baillie  sb.  f.  obl.  8.  Gewalt,  Herr- 
schaft [465,  778,  1877,  1923  etc.]. 
baissant  gerund,  untergehen  (von 

der  Sonne)  [1420J. 
baptisteries  sb.  m.  n.  s.  Baptis- 

terium  41. 
baraine*)   adj.  f.  n.  s.  unfruchtbar 

[2006]. 
bar  nage  sb.  m.  obl.  s.  Adel  1960. 
bas  adj.  m.  n.  s.  niedrig  3268.  basse 

f.  n.  2542.  basses  f.  n.  pl.  2544. 
bataille  sb.  f.  obl.  s.  Schlacht  84, 

817,  [825]. 
Bede  Personenname lh2,  1251,  1892 

etc. 
befe  sb.  f.  n.  s.  Irrtum  2683. 
bei  adj.  m.  obl.  s.  2635,  [8721.  bele, 

f.  obl.  8.  2614. 
beneistrunt  fut  8.  pl.  segnen  [32]. 
ber  (baro)  sb.m.  n.  s.  Herr  485,  711, 

786  etc. 
berbiz  sb.  m.  obl.  pl.  Schaf  [69]. 
beste  sb.  f.  n.  s.  Thier  1301,  1320, 

1391,  [1215,  1475  etc.].  bestes  obl. 

pl.  726,  1651. 
bien  adv.  wohl  48,  86,  90  etc. 
bien  sb.  m.  obl.  s.  Gutes  1661,  [20, 

300]. 
bissextes  sb.m.n.s.  Schalttag  2135, 

2148,  2152  etc.  bissexte  2037,  2284. 

obl.  s.  189,  190,  2090  etc. 


blasmer  mf.  tadeln  [119,  129,  1087, 

1841].  blasmez  p.  prt.  ni. n.  s.  [3468]. 
biet»)  sb.  m.  n.  pl.  Getreide  [1259]. 
bons  adj.  m.  n.  s.  gut  62,  242,  840 

etc.  bon  obl.  s.  762.   bone  f.  obl.  s. 

106,  2974.    bon  neutr.  n.   o'est   b. 

303.    bon  m.  n.pl.  3051.   bons  obl. 

pl.  1706. 
bos  sb.  m.  n.  s.  Oehse  1544.    bof*) 

n.  pl.  1260. 
breche  sb.  f.  n.  s.  Öffnuna  1659. 
briefment  adv.  kurz  [1887,  1902, 

2406  etc.]. 
brieve  adj. f.  obl.  s.  kure  366, 1140. 

bries  m.  obl.  pl.    1981.    brieves  f. 

obl.  pl.  638. 
bulsnns   (ahd.   boh)   sb.  m.  n.  pl. 

Pfeil,  BoUen  [14151. 
burjunot  prs.  3.8.  knospen  [1360]. 

buijunent  3.  pl.  11855]. 
b usain    sb.  m.  obl.  s.   Arbeit    162, 

Noth  165, 168.  aveir  b.  nötkig  ha^en 

30,  225. 
buvier»)    ab.  m.  obl.  s.   Ochsenhirt 

[182,  545]. 

Cancer  399,   1607.    cancrum  1298, 

[368,  878,  948].   LaUnismen. 
canes  sb.  f.  obl.  p\.  Kanon,  Eegdii. 
capricornus  400.  eapricornum  1423, 

[372,  377,  1765.  3269]   Latinismen, 
Castor  1277,  1279.  Castorem  [1273] 

Latinismen. 
Cajrfas  Personenname  1075. 
ceinture    sb.  f.obl.  s.  die  Hiiften 

[1406,  1730]. 
oelebrer  inl  feiern  [52,  442,  2208 

etc.].    celebrassent    unpf«  o.  S.  pl. 

13268].     celebree    p.  prt.  f.  b.  s. 
2218,  2278,  3304].  oU.  3406. 
ee  p.  prt.  f.  n.  s.  (alt  adj.)  geheim 
escience  c.  [228]. 
celestre*)  adj.m.  obl.  8.  himmhech 
1112]. 

1)  Auch  Best.  49.    Hs.  S.  hat  v.  79:  baudee.  vgl.  Godefroy  beee. 

2)  fem.  zu  brehaing  s.  Littrd. 

3)  Der  nom.  sg.  biet  RoL  (0)980. 

4)  Ciboes,  Aibues.  Libois,  Siboves.  (bof  also  eine  Malische  Form). 

5)  V.  132  übersetzt  Wright  (in  seiner  Ausgabe  des  Comp.)  buvier  mit 
drunkard;  die  zweite  Stelle  (545)  hat  er  seiner  Übersetzung  nach  gar  nicht 
verstanden,     buvier  hat  beidemal  die  angegebene  Bedeutung. 

6)  Die  Einschiebung  des  rist  wohl  zu  erklären  ans  einer  Analogiebildung 
nach  terrestre.  Man  kann  es  auch  zuHanimenstellen  mit  Wörtern  wie  registre 
aus  regesia,  perdrix  slus  perdicem  u.  ä.  Die  dem  lat.  Etymon  genau  ent- 
sprechende Form  Celeste  findet  sich  Best.  265  (ibeste). 
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Cent  Zahlwort  2057.   cenz  pl.  1949, 

1983,  2041  etc. 
cercels  sb.  m.  n.  s.  Kreis  [1868]. 
cerne  sb.  m.  obl.  s.  Kreis  1647,1657. 
Cesar  Personenname  1956, 1988,  [775]. 
cessent  prs.  3.  pl.  aufhören  294. 
chacct    prs.  3.  s.    vertreiben  318. 

cha^out  impf.  i.  3.  s.  [430].   cba^at 

prt.  3.  8.  [661]. 
chaels  sb.m.  obl.pl.  das  Junge  ^voiii 

Löwen)  1674. 
ehalt  prs.  3.  s.   mei  ne  eh.  es  hegt 

mir  nichts  daran  115. 
chalnr  sb.  f.  obl.  s.  Hitze  405. 
ob  alz  adj.  m.  n.  s.  heiss  1332. 
chandeife  sb.  f.  obl.  s.  Licht  2671. 
cbandelur  sb.  f.  obl.  s.  Lichtmesse 

[708]. 
chanter  inf.  singen  [95]. 
chapelain  sb.m. obl. s.  Kaplan  10. 
c  h  a  p  i  1 1  e  sb.  m.  obl.  s.  Kapitel  [21 31, 

2215,  2397  etc.].    n.  pl.  [213J.  cha- 

pitles  obl.  pl.  177. 
cbarete  sb.  f.  obl.  s.  Wagen  [1341. 
chariere  sb.f.obl.s.  Weg  [381,  1433, 

2469]. 
cb  a  r  p  e  n  t ')  sb.  m.  obl.  s.  Leib,  Gestalt 

[17:35].  deus  out  humain  cb.vgl.God. 
chascuns*)  pron. m.n.  s.  jeder  1098, 

1934.     chascun   obl.  s.   375,    1104, 

1134  etc.     chascune   f.  d   s.    [302, 

2586,  27421.  obl.  s.  1890,  2318,  2330 

etc.  [220,  255,  1603  etc.]. 
ch asteis  sb.  m.  n.  s.  Schloss  2560. 
chastes  adj.  m.  n.  s.  keusch  1695. 
cheyaliers  sb.  m.  n.  s.  Bitter  4bh 

cheTalier  [546]. 
chevaline  adj. f. obl. s.  ch.  maniere 

Pferdegestalt  1418. 
che  Tals    sb.  m.  n.  s.    Pferd    1731. 

cheval  obl.  1408,  1737 
Chief  sb.  m.  obl.  s.  Kopf  399,  1219, 

1486  etc. 
chievre  sb.  f.  n.  s.  (als  Thierzeichen) 


Steinbock  1775.    obl.  t.  1425,  1769 

(im  letzten  Falle  =.  Ziege). 
chose  sb.  f.  n.  s.  Sache\20l,  obL  8. 

1158,  1296,  1355.    choses   obl.  pl. 

1172.  *^ 

chosez    (*cau8are)  p.   prt,  m.  n.  a. 

tadeln  1 34671. 
c  i  adv.  hier  2531.  ei  dedenz  404,  2966. 

ci  devant  2996.  3175. 
I  ciels  sb.m.n.6.  Himmel  1896,  2789. 
I       ciel  obl.  6.  353,  1206,  1285  etc. 
eil  pron. dem.  1)  ohne  subst.  m.n.  s. 

147,1281,2234.  cel  obl  s.  999,1448. 

cele  f.  n.  473,  1650.    cel   neatr.  n. 

pot  c.  estre  111.     eil  m.n  pl.  677, 

682,  977.    cels  obl.  pl.  45,  58,  674 

etc.    2)  mit  subst   eil  m.  n.  s.  557, 

882  etc.     cel   m.  oW.  s    735,  739, 

782  etc.  cele  f.n.  28,  947  etc    obl. 

721,  833,  910  etc.   cels  m.  obl    pl. 

75,  510,  1113  etc.     ygl  auch  iciL 
eine  Zahlwort  1950,  1984,  2042  etc 
Cingius  Personenname  [744]. 
cinquante  Zahlwort  1929. 
cirges')   sb.  m.  n.  s.   Kerze  2562, 

2566.    ch'se  obl   s   2564. 
eist  pron.  dem.  1)  ohne  subst.  m.  n.  8. 

2235,  2285.  cest  obl.  8.  55.  cez  m. 

obl    pl.  375,  1953.    cez  f.  obL  pl. 

3531.  cestes3048.  2)  mit  subst.  eist 

m.  n.  s.  518,  619,  730  etc.    cest  m. 

obl.  s.  65,  66,  2865*).    ceste  f.n. 8. 

2268.     obl.  8.  341,  406,  584  etc 

eist  m.  n.  pl.  802,  1042,  1082.    cei 

m.  obl.  pl.  403,  725,  898  etc  f.  n. 

pL  2489.  f  obl.  pl.  477,  801.  875  etc 
eilet  sh.f.ohls.  Stadt  n9,  [77,  124, 

658  etc.]. 
ciu  adj.  m.  n.  pl.  blind,  unwissend 

[2206]. 
clamum   prs.  1.   pl.    nennen    2322. 

clamouent    impf.  i.  ,3.  pl.    [1118]. 

clamerent  prt.3.  pl.  [1448J.  clamet 

p.  prt.  m.  n.  s.  |475]. 


r>  Die  weibliche  Form  charpente  hat  jetzt   die  Bedeutung:  Knochen' 
gerüst. 

2)  L.  schreibt  stets  chescun  etc .  einmal  (375)  auch  C :  ceseun.    ehascuns 
wird  sowol  substantivisch  als  adjectivisch  gebraucht. 

3)  A  hat  die  jüngere  Form  cierge, 

A^  C  bietet  V  2805  die  seltene  Form  est  {istum)\  ältere  Belege  s. StengeFs 
Wörterbuch  zu  den  ältesten  Denkm. 
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cl artet  sb.  f.  obl.  8.  Klarheit^  Helle 

2711,  [519,  2565]. 
c  1  e  f  8b.  f.  n.  8.  Schlüssel  3470,  8478, 

3486  etc.  obl.  3502,  3524,  3539. 

des  obl.  pl.  [49,  201]. 
clerc  sb.  m.  obl.  8.  Geistlicher  212, 

224,  546'),  2952.     n.  pl.   29,  350, 

2957.     clers  obl.  pl.  287,  1009. 
der 8  adj.in.n.pl.  klar  [3006,32201. 
50")    pron.  dem.  neutr.  n.   81,    257, 

281  etc.    obl.  51,  61,  89  etc. 
coitum  Latinismus  [27231. 
901=  QO  le  171,  929,  1325  etc. 
concurrent  sb.f  obl.  8.  dies  con- 

currens  2905,  [2944,  2959,  31641. 

n.  pl.   [3004J.      concurrenz    n.   pl. 

2939.     obl.  pl.  2894,  2898,   [2965, 

2993 1. 
concurrent  adj.  f.  obl.  8.  zusammen- 
fallend 196. 
com  sb.  ra.  n.  pl.  Hörn  1503,  1512. 

corns  obl.  pl.  1216,  1476,  1493. 
cornes  sb.  f.  obl.  pl.  Hom  1767. 
corrumput  p. prt. m. n. pl. verderben 

[159). 
cor 8  sb.  ra.  obl.  8.  Körper  694,  1754. 
CO  stet  sb.m.obl.  8.  Seite  [867,  1232, 

1238,  1528]. 
crabe  sb.  m.  obl.  8.  Krebs  1299. 
creance  sb.  f.  obl.  s.  Glaube  [73]. 
c  r  e  a  t  u  r  e  sb.  f.  obl.  s.  Geschöpf  1 848, 

2664J.  creatures  obl.pl.  [231,  1501, 

1829  etc.]. 
creaturs  sb.  ra.n.s.  Schöpfer  [501, 

893,  1245  etc.]    creatur[276,  1811]. 
creire  inf.  glauben  266,  1200,  2176 

etc.     creissent  impf.  c.   3.  pl.  490. 
creissance  sb.  f.  n.  s.  Ueberschuss 

( Uebersetzung    von     embolismos) 

[2385J. 
c  reist  prs.  3.8.  v.  n.  wachsen  3017, 

3498.  =  V.  a.  vergrössem:  creistras 

fot.  2.8.  [3421].    creissum  prs.  1.  pl. 

[3089J. 
cremeit  impf.  3.  s.  fürchten  1615. 
crestiene  adj.f.n.s.  christlich  703. 


c  r  e  8 1  i  e  n  8  sb.  m.  n.  pl.  Christ  [489]. 
c  r e  8 1  i  e  n  t  e t  sb.  f.  obl.  s.  Christenheit 

[591. 
cri  sb.  m.  obl.  s.  Geschrei  1687. 
criat  prt.  3.8.  schaffen  [1483,2003]. 
cri  et   prs.  3.  s.  schreien  134.      crie 

[I68O].    criout  impf.  i.  3.  s.  [683]. 
Crist  n.  874,  889,  907.     obl.  861. 
cruiz  8b.  f.  n.  s.  Krem  1764,  3140. 

obl.  8.  1753,  2983. 
cu e  sb. f.  n.  s.  Schweif,  Schwane  1339, 

1637,  1663,  1785.    obl.  1324,  1632, 

1645,  1770. 
cuildruns  fiit.  1.  pl.  ernten  [617]. 

cuit')  (cogito)  prs.  1.8.  glaubenlOl, 

631,  635  etc. 
culcbier  inf.  sich  legen  603. 

cultiver  inf.  verwahren,  verehren 
[760].  cultivouent  impf.  [701,  735]. 

culur  sb.  f.  obl.  s.  Farbe  [2766]. 

cum  adv.  auf  welche  Weise,  wie :  1) 
interrog.  a)  im  Hauptsatz  69,  71; 
b)  im  abhäng.  Satz  14,  309,  364  etc. 
2)  relat.  390,  540,  545  etc.  3)  im 
verkürzten  Vergleichungssatz  96, 
144  etc.  =  si  cum  so  wie  321,393, 
521  etc.  =  cume  1)  interrog.  im 
abhäng,  Satz  1962,  2595,  3359. 
2)  relat.  693,  1375,  2288,  2543, 
2569.  3)  im  verkürzten  Vergleich' 
ungssatz  964,  1868. 

cumandat  prt.  befehlen  [672,  758, 

2007].    cumandet  p.  prt.  neutr.  n. 

[2247]. 
cumant  sb.  m.  obl.  s.  Befehl  828, 

1071. 
cumbatrat     fut.     kämpfen    [71]. 

cumbati  prt.  [827].    cumbatanz  p. 

prs.  m.  n.  8.  [452].  cumbatant  [1630]. 

obl.  8.  [1322].      cumbatante   f.  n. 

[1392,  1722]. 

curaencemenz  sb.  m.  n.  8.  Anfang 
[1047,  3213].  cumencement  [1051, 
2896,  2981].  obl.  8.  [653,  1829, 
1677  etc.]. 


1)  Wie  im  agnorm.  ilX  y  a  zuweilen  mit  dem  nom.  construirt  wird  (s. 
Vising  Etüde  etc.  pag.6),  so  wird  andrerseits  estre  zuweilen  mit  dem  accus, 
construirt:  in  unserem  Texte:  v.  119,  546,  2263. 

2)  Von  71  Fällen,  in  denen  fo  vor  est  steht,  ist  es  41 X  elidirt;  vor  ert, 
iert  und  en  ist  es  jedesmal  elidirt;  s.  jedoch  Mall,  Einl.  pag.  33. 

3)  Die  Hss.  schreiben  quid  {guit). 


▲vag.  u.  Abhandl.    (L.  Fenge). 


8» 
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cnmencier  inf.  heginnen  [175.  4 0-? . 

I0ir2  etc.).     cumencerat  tut.  124**, 

üU2o.   cuuiengum  prs.  i.  1.  pl.  |292Ö]. 

cumencent    >1  pl.    211.      cuiuenst 

prs.  c.  :5    s.   23<j3.     cuinen^at    prt. 

2170.  [183.  291S  etc.].      rumenciet 

p.  prt.  [20.  246m]. 
cuDient    ailv.  interroisr.    85.    1106. 

2:i28  etc.  [lol6.  2?ll:5;  2992  etc.]. 

cuinpaignun  sb. m. obl.  s.  Genoase 
[2904]. 

cunipot  sb.  m.  obl.  s.  Computus  90, 
484.     cuinpoz  obl.  pl.  47. 

cum  potistien  «-b.  m.  n.  pl.  der  Ver- 
fasser eines  Computus  |351,  2314. 
3050].  cuinpotisiiens  obl.  pl.  [305]. 

cuncevrat  fut.  3.  s.  erhalten  |:3:J74]. 

cuncevrez  2.  pl.  wahrnehmen  [2'j6oJ. 

cuncevreit  cond.  wahrnehmen['Z'AO\. 

gebären  [S73]. 
cuncilie      sb.   iii.    obl.   s.      Concil 

c  u n  f e  r  111  e e  8  p.  prt.  f.  n.  pl.  bestä tigen 

cunfortat  prt.  trösten  [926 j. 
cnnf'ortemenz  8b.  m.  d.  s.    l'rost 

[995]. 
cunquerre  inf.  erobern,  qewinnen 

7Ü4,  |83ü,  1532,  1543  v\ii.\. 
cunseillier  inf.  rathen  [170]. 
cunseila    sb.  m.  n.  s.   Eath   [995]. 

cunseil  obl.  [702]. 
cunsent  prs.  3.  s.  erlauben  se  deus 

le  nu8  c.  [1990,  2:J24 1. 

cnnter  inf. zählen [47,  240,  257  etc. |. 
cunterat  fut.  [1952,  2058,  3377]. 
cuntum  prs.  i.  1.  pl.  2294,  [2177, 
2239  etc.).  cuntez  2.  pl.  :i408]. 
cunt  prs.  c.  3.  s.  2055.  cuntissuui 
impf.  c.  1.  pl.  [2114].  cuntat  prt. 
3.8.  [1898].  cunterent  M.pl.  |1136]. 
cuDtant  gerund.  [3372, 3497,  3542  . 
cuntez  p.  prt.  in.  n.s.  [21U3,  2180]. 
cunte  obl.  s.  [28151.  cuntet  [5*38, 
582  etc.].  cuntee  f.  n.  s.  [2515, 
2575]. 

cuntient  prs.  3.  s.  enthcUten  2319, 
[329]. 


cuntraire  adj.  neutr.  obl.  s.  mnlt 

m'est  a  c.  [2i,  ähnlich  154,  1968]. 

zuwider. 
c untre  praep.  gegen  75,  828. 
ciintredire  inf.  widersprechen  [633 1. 
cuntree  sb.  f.  n.  s.  Gegend  [1228]. 

obl.  [102,  472  etc.].  cuntrees  n.  pL 

(1457,  1S21].  obl.  [1862]. 
cuntrevaille'^  pn. c. 3. s. jctu. pZeich 

kommen  [82it]. 
cuntruYat  prt.  3.  8.  erfinden  1889, 

[10o9.   1875].     cuntroverent  3.  pL 

[423,  650,  1240,  1980].    euntmyees 

p.  prt.  n.  pl.  [965]. 
eunut    prt.  3.  8.    erkennen    [908J. 

cunoQt  p.  prt.  neutr.  n.  |96£iJ. 
curage  sb.  nj.  obl.  s.   Sinn   [1968]. 
curat  prt.  heilen  1061. 
curator  Latinismus  1060. 
eure  feb.  f.  n.  s.  Sorge  \  i960].  obL  s. 

[3266].    eures  obl.  pl.  [11^8]. 
curefievresb.m. obl. s.  Udfersetamg 

des  lat  curator  febrium  1062. 
c  u  r  r  a  t  fut.  laufen   [3544].     curent 

ors.  i.  3.  pl.  3224.     curget  prs.  c. 

ö.  s.  86.    curant  p.  prs.  n.  s.  c^est 

ensemble  c.  [2908].  gerund.  [3217]. 

curs  sb.  m.  n.  s.  Lauf  [2199,  25261. 

obl.  8.  356,   376,    n84  etc.     [263, 

332  etc.]. 
curune  p.  prt  m.n.  pl.  krönen  [621]. 
cuvint  prt.  3.  s.  es  geziemt  c.  lui 

veir  a  dire  565. 

D  a  ni  n  e  e  p.  prt.  f.  n.  s.  verurtkeüm 

[2279]. 
damnes')    sb.    m.    n.   s.    Herr   in 

daiunes  deus  411.  d.  de  1084.  daai 

(in  Verbindung  mit  anderen  Nainen) 

1346.    damne  obl.  s.  in  damae  de 

(deu)  622,  709,  954. 
de  1)  8.  deus.    2)  praep.  1,  4,  9  etc. 
deceniber  Latinismus  [648,  1026]. 
decembre  sb.  m.  n.  s.  nfonaisnaime 

[792,     ll:i7,    2872].      obl.  s.  1145. 

1424,  1978  etc.  [3290,  3310]. 

decevement  sb.m. obl.s. 
[504,  2138,  2740  eto]. 


\)  In  demselben  Sinne  Rol.  1984:   jamais  nieri  hum  qui  tun  eora  am- 
trevaillei. 

2)  A  und  L  haben  die  auch  sonst  nicht  seltene  Form  mit  o:  doNUM. 
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declinet   prs.  untergehen  (von  der 

Sonne)  [446,  2646]. 
dedefors  adv.  draussen  [2789]. 

dedenz  1)  praep.  in  3111.    2)  adv. 

dann,  hineinS9%  2801,  2985,  3141, 

[404,  29661. 
dederain*}    adj.  m.  obl.  s.    letzte 

2446,  3144.  dederains  obl.  pf.  3427. 
dederiere  adv.  hinten  [1731]. 
dedevant  1)  praep. vor 2765,  [8218]. 

2)  adv.  vom  2665,  3Ü82. 
deduire  inf.  refl.  sich  quälen  [540, 

832].   (In  dieser  Bedeutung  nicht 

bei  God.) 
defendre  inf.  vertheidigen  [831. 
defens  sb.  m.  obl.  s.   Verbot  535. 
d  e  f  i  n  e  m  e  n  z  sb.  ni.  n.  s.  Ende  [1P48]. 

definement  obl.  s.  [654]. 
deitet  sb.f.obl.  8.  Göttlichkeit  [838, 

924,  1534  etc.]. 
dejuste  praep.  neben  2561. 
del=de  le  181,  191,  192  etc. 
d  e  m  a  i  n  sb.  m.  obl.  s.  el  d.  am  Morien 

2186, 
demandez  prs.  2.  p\.  fragen  [1189, 

23751. 
demaneis  adv.  sofort  [2054]. 
demeine*)  sb.  ra.  obl.  s.  Herr  [626, 

2198]. 
demeinent  prs.  3. pl.  fithren  d.  la 

vie   1805.     demenouent  impf,  hin- 
bringen lur  marchiet  d.  [1171]. 

dementent    prs.   3.  pl.  refl.    sich 

klagend  wenden  (zu   Gott)    [1600, 

1814]. 
d  e  m  i  adj.  m.  obl.  s.  halb  2320,  2329. 

demie  f.  obl.  2048.     demis  m.  obl. 

pl.  2334.  demies  f.  n.  2073.  f.  obl. 

2069. 
demure  sb.  f.  n.  s.?  2484.    obl.  s. 

[1886]  (Verzug),    demures   obl.  pl. 

[247,  2056]  8.  Godefroy. 
demustrer  inf.  zeigen  [1196,  1470, 

2228  etc.].     demusterrai   fut.  1.  s. 

[2231.      demusterrat    3.  s.    [3188, 

3502.     demusterrum    1.  pl.    [311, 

2327  .     demustret    prs.  3.  s.   1194, 

2133.2955.  demustrum  imper.  l.pl. 

2107,    [2345,   3469].       demustruns 


[6S7.  3484].    demustrat  prt  [5051. 

demuttrei  p.  prt.  neutr.  n.  [1166]. 

departnm  prs.  1.  pl.  dividieren  [2143]. 

depecierelit  prt.3.pl.  bersten  e  d. 

pierei  2745. 
depert  prs.  3.  8.  verlieren  2766. 

deriere  adv. Atne^ [1323, 1417, 1631], 
vgl.  dederiere 

de8=de    les  53,  181,  182  etc. 

descrefiz  p.  prt.  m.  obl.pl.  kleiner 
machen  [1973].    God.  descroistre. 

descrit  p.  prt.  m.  obl.  s.  beschreiben 
[1846J.  neutr.  obl.  1166,  [2680, 
3032,  3146]. 

descrivement  sb.  m.  n.  s.  Be- 
schreibung [2783]. 

d e  sev r  e  m  e n  t  sb. m.  obl.  s.  Theüung 
[755]. 

desevrouent  ^.n.ixwyi.  sich trermen 

[1117].     desevrat  v.  a.  prt.  Üieilen 
757|. 
de 8 faire   inf.  aufheben  [2031].    ne 

volum  pas  desfaire  —  90  que  firent  li 

maire. 
desire    prs.  3.  s.    begehren    [1651, 

1809]. 
desmesure  sb.  f.  obl.  s.  a  d.  ausser- 

ordentiich  ri959]. 
despuillat  (despoliare)  mt,berauben 

[1690]. 
desqu'a*)    praep.    bis    2989,  3218, 

3222=  desque  la  qua  eonj.  bisdass 

1921. 
desq  u a 88  e  e  p.  prt. f.  n. s.  zerschellen 

[87]. 
desrei  sb.  m.  obl.  s.  Bekümmemiss 

[18]. 
d  e  8 1  e  i  nd  re  i  t  cond.  verlogen  [2567]. 
destre    adj.  m.  obl.  s.    reehts  867, 

1232,  1238.  1528. 
destrusser   inf.    berauben   [1176]. 

destrussouent  impf.  [Il69]. 
desur  praep.  aiuf  958,  1664. 
de  SU  8  adv.  darüber  2710,  2984.    la 

d.  oben  733,  1863,  3146. 
desuz  adv.  unten  88. 
desvet  p.  prt.  m.  obl.  s.  (als  adj.). 

dumm,  unvernünftig  [2618}. 
d  e  t  e  r  m  i  n  e  t  p.  prt.  6e;reü^nen  [3460] 


1)  Bei  Godefr.  nicht  belegt. 

2)  Beidemal  in  der  Wendung:  le  jurn  Jesu  demeine. 

3)  A  (und  Einmal  auch  S)  verbindet  desque  direct  mit  dem  obl«,  ohne  a. 
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detries  adv.  hinten  1407. 

deus  8b.  m.  n.  8.  GoU  15,  218,  231 

etc.    voc.  71,  deu  obl.  46,  576,  604. 

de  [431,  528,  535  etc.].     deus  obl. 

pL  448,  449,  482,  742.    Ueber  de ') 

als  nom.  8.  s.  S.  4.  Anmkg.  3. 

de  van  t  1)  praep.  vor  275,  2662, 
3452.  2)  adv.  vom  277,  [1321, 
1629,  1769].  ci  d.  vorher^  früher 
2996,  3175.  la  d.  [2826,  3376J  = 
devant  90  que  conj.  (c.  ind.)  bevor 
2173,  2969. 

de  vi 8  6  8b.  f.  obl.  s.  Devise  1772. 

devisement  sb.m.n.s.  üebersetzung 
von  eclipsin  [26951.  devisemenz 
obl.  pl.  Trennung  [856,  2805]. 

d  e  y  i se z  prs.  2.  pl.  dividieren  [2830]. 
deviserent  prt.  3.  pl.  eintheilen 
1206.  deviset  p.  prt.  m.  n.  8.  [2856]. 
obl.  [2793 1. 

devrium  cond.  l.pl.  sollen,  müssen 
2119,  2369.  deiz  prs.  i.  2.  s.  3416, 
3417,  3429,  3537.  deit  3.  s.  593, 
599,  901  etc.  devum  1.  pl.  51,  345, 
417  etc.  [1034,  Ä96,  2204,  3272]. 
devuns  [3149].  devez  2.  pl.  265, 
1199,  2175  etc.  deivent  3.pl.  3029. 
deiet  prs.  c.  3.  s.  127,  f6J.  deveit 
impf.  1.  3.  8.  540,  832,  1077,  [842, 
1912,  1936].  deveient  3.  pl.  1617. 
doüst  impf.  c.  3. 8. 74,  2355.  doüssent 
3.  pl.  [1174]. 

di   sb.  m.  obl.  s.   Tag  [557  »j,  2196, 

3328. 
diable  sb.  m.  obl.  s.  Teufel  1641. 

diemeine  (diem  dominium)  sb.  m. 
n.  8.  Sonntag  522.  obl.  426,  2160, 
2922,  3329,  [625,  2197,  3331,  3332]. 


digne  adj.  m.  n.  s.  würdig  [1241, 
1296,  1389].    obl.  s.  149. 

Dionisie')  Personenname  210. 

d  i  r  e  inf .  sagen  89,  1834,  [221,  229, 
634  etc.].  dirrai  fot  1.  s.  2093, 
2231,  2406,  [94,  3137,  3203,  3345], 
dirrat  3.  8.  2380,  [23951.  dirrum 
l.pl.  307,  1989,  2823.  dirrunt3.pl. 
[107,  1083,  1837].  dirreit  cond. 
[2505].  di  prs.  1.  1.  s.  12,  171, 
929  etc.  [941,  2161  etc.].  dit  3.  s. 
61,  131,  243  etc.  [33,  113  etc. 
dient  3.pl.321,  357,  521  etc.  [1504 
die  prs.  c.  1.  s.  [97,  578,  806  etc. 
3.  8.  {115,  1552,  2642].  diseitimpl. 
i.  3.  8.  [927,  1108].  diseient  3.pL 
[821].  desist  impf.  c.  3.  s.  240.  dis 
prt.  1.  8.  2826,  2947,  3200,  3376. 
dist  3.  8.  872,  [16,  714,  843  etc.]. 
distrent  3.  pl.  679,  1187,  [3306'. 
disant  gerund.  [655,  2727,  3315J. 
diz  p.  prt.  m.  n.  s.  767,  798.  dit 
neutr.  n.  289.  639,  819  etc.  (747j. 
obl.  [1845,  2679  etc.].  dite  f.  n.s. 
[2267]. 

dis  Zahlwort  10,  1136,  1894,  1900 
etc.  [1027,  1028J. 

disenofme  Zahlwort  m.  obl.  s. 
neunzehnte  3206. 

dit^)  (dicto)  prs.  1.  s.  sagen  [1801]. 

divers  adj.  m.  obl.  pl.  verschiedene 
1459.  diverses  f.  obl.  pl.  232,  347, 
858  etc. 

d  i  V  e  r  8  e  m  e  n  t  ad  V.  t7^^teden  [3275]. 

divin  adj.  m.  obl.  s.  göttlich,  heilig 
[215,  1999  etc.].  divine  f.  obl  3266. 
divins  m  obl.  pl.  [287, 1009|.  divines 
f.  obl.  pl.  1188. 


1)  Die  Verbindung  damnes  (2e  erscheint  auch  im  Bestiaire  2  mal  als  nom. 
943  (iverU),  1533  (:wl). 

2)  V.  557-8  lautet  im  Mairschen  Texte:  »dune  fut  joius  eil  dis  —  e  qo 
fut  li  jusdis*.  So  ist  es  indess  erstens  ohne  Sinn ,  denn  »der  Tag  kann 
nicht  fröhlich  seine  und  zweitens  auch  nicht  einmal  überliefert.  Es  ist 
vielmehr  die  Lesart  von  SA  (für  v.  558  auch  die  von  C,  für  v.  557  auch 
die  von  L)  zu  adoptieren:  *dunc  fut  joius  celdi  —  e  go  fut  le  jusdi*  :  »dann 
virar  er  fröhlich  an  diesem  T.  —  u.  das  virar  am  D.<  Vielleicht  stand  v.  558 
auch  die  Lesart  von  L  im  urspr.  Texte:  go  fut  li  jusdi.  Der  obl.  jusdi  als 
nom.  kann  nicht  befremden ,  vgl.  547  li  mercresdi  und  601  li  jusdi  (:  eissi), 

3)  L  und  S  haben  Dionise. 

4)  Siehe  auch  Anhang. 
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divinitet  sb.f.obl  3.  Gottheit  [498, 
1468J. 

d  i  V  i  n  8  ab.  m.n.  8.  Geistliche,  Priester 

[62,  242J.    divin   n.  pl.  [349,   521 

etc.J. 
dolur  sb.  f.  obl.  8.  Schmerz  [624 J. 
dormir  inf.  schlafen  [290J. 
dous  s.  dui. 
drapel    sb.   m.   obl.  s.    Hirtenstab 

[68]. 
d  r  e  c  le  r  inf.  aw^ricÄ^^nf  2662],  drecerez 

tut.  2.  pl.  [2677J.  dreciee  p.  prt.  f. 

obl.  8.  [2686]. 
dreituriere    adj.  f.  n.  8.    gerade 

[382]. 
dreituriereraentadv.  aufgerechte 

Weise  [1708]. 
dreiz  adi.m.n.8.  richtig  2620,  2710. 

dreit  obl.  s.  1994,  2662.     dreite  f. 

obl.  8.    2283,    2530,    2686  =^  dreit 

adv.  gerade:    dreit  aler  1303,  1609. 

dreit  numbrer  259. 
dui   Zahlwort   n.  zwei    3004,    3235. 

dou8  obl.  402,  669,  757,  2263 Mete. 

dul^ur    ab.  f.  obl.  a.    Zärtlichkeit 

[1288]. 
dune  adv.  daydann  388,  557,  611  etc. 

d  uner  inf.  geben762.  dunet  pra.  3.8. 
308,  1488,  1588,  [13591.  dunum 
1.  pl.  [34481,  dununa  618.  dunent 
3.  pl.  [1856J.  dunat  prt.  3.  a.  [534, 
865,  971  etc.].  dunerent  3.  pl.  [424, 
427,  468  etc.].  dunez  p.prt.  m.  n.a. 
[745,  1381].  dunee  f.  n.  [3161]. 
obl.  8.  [2280].  duneea  obl.  pl.[3463J. 

duns  ab.  m.  obl.  pl.  Gabe  [1018]. 

dunt")  pron.  66,  104,  169  etc. 
dure  adj.  f.  n.  a.  hart  [135J. 

dure  pra.  3.  a.  dauern  [640].  durrat 
fut.  [2202,  2450,  3225,  3426]. 
durereit')  cond.  [315]. 


du 8*)  ab.  m.  n.  a.    Fürst  [712,  754, 

770  etc.]. 
dutaiaun    ab.  f.   obl.   a.      Zweifel 

[2638]. 
d  Uta  nee  ab.  f.  obl.  a.  Zweifel  [463, 

1537,  2605  etc.]. 
duter  int  zweifeln  m\,  2221,2737]. 

dutant  gerund.  2865]. 

duze  Zahlwort  12:  260,  267,  330  etc. 

E  1)  interj.  oh\  e  deua!  71.  2)  Par- 
tikel und  11,  16,  32  etc. 

eclipain  Graee.  2694,  2810,  [2702, 
2713,  2732,  2754]. 

Egyptien  Völkername  n.  pl.  1185. 
1205,  1264  etc.  [2313,  3019]. 

eiaai*)   adv.   so  153,   389,  432  etc. 

[548,    592,    598  etc.],     vgl.   auch 

taitierement. 
eiasir  inf.  hervorgehen  [724,  1741J. 

iatreit  cond.  [2566J. 
el   adj.  neutr.  obl.  a.  anderes  [240]. 
el  =  en  le  146,  307,  1028  etc. 

el  pron.  pra.  f.  n.  a.  1330,  2303,  2304 
etc.  ele  19,  2575,  2611  etc.  ela 
f.  n.  pl.  261,  2889,  2945  etc.  eles 
2084,  2302,  2977. 

elemenz  ab.  m.  obl.  pl.  Element 
[855,  2806]. 

ela  pron.  pera.  m,  obl.  pl.  84,  1738, 
3237. 

e  m  ab.  m.  n.  a.  mit  Artikel  als  pro- 
nomen  gebraucht^):  man  602,  614, 
724,  [384,  2612]. 

emboliamaiauna  ab.  f.  n.  pl.  Ein- 
schaltung {eines  Tages,  Jahres) 
[3142].    obl.  pl.   [2310,  2326  etc.]. 

e  ra  b 0 1  i  8  m  e 8  ab.  m.  n.  8. Einschaltung 
2411,  2453.  emboliame  2385,  2414. 
obl.  8.  [192]. 

empirie  ab.  m.  obl.  a.  Eeich  [3281]. 


1)  8.  Anmcrkg.  zu  clerc. 

2)  Über  dum  -=  dunt  vgl.  Seite  25,  Anmkg.  Nro.  76. 

3)  Die  Hss.  ziehen  zwar  zu  durreit  zusammen,   haben  aber  dadurch  im 
Vera  eine  Silbe  zu  wenig. 

4)  Über  die  Sehreibung  der  Haa.  vgl.  Anmkg.  2  zu  Nro.  137. 

5)  C  und  S  achreiben  daneben  öfter  issi. 

6)  Über  die   Wiedergabe  dea   deutschen   *man*  *a.  S.  22,   Anmkg.   zu 
Nro.  52. 
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en  praep.  8,  82,  131  etc.    en  vain  s. 

vaine. 
en^  adv.  116,  245,  249  etc. 
enaprof  praep.  nach  3455. 
enbrevez  p. prt. m.  n.  s.  aufschreiben 

[2104]. 
encharnat  refl. prt.  Fleisch  werden 

[1782]. 
endo  um    prs.   1.  pl.    einschliessen 

[3329,33331.  encloant  gerund.  [3325, 

3375,  3508].     enclos  p.  prt.  neutr, 

obl.  [2790]. 
encore  adv.  noch  2591,  3197.  encor 

2961. 
encumbriers  sb.  m.  n.  s.  Schaden, 

Unglück  [2118,  2365J.    encumbrier 

obl.  [698,  2276]. 

encuntredit  sb.  m.  obl.  s.  Wider- 
rede [1522,  25021. 

enemi  sb.  m.  obl.  8.  Feind  [782, 
828,  970|.  enemis  obl.pl.  1582,  [75, 
660]. 

enfernnls  adj.  f.  obl.  pl.  höllisch 
[1581]. 

enferns  sb.  m.  n.  s.  Hölle  1718. 
enfern  obl.  475,  696,  70i>  etc. 

enfertet    sb.   f.  obl.  s.     Schwäche 

[14901. 
e n  f u  n d r  e  t ')  p.  prt.  ni.  obl.  s.  brechen 

[78].  enfundree  f.  n.  einstossen[6S\. 
engan    sb.  ni.  obl.  s.   Trug  senz  e. 

[2426,  2436,  2999  etc.   engans  obl. 

pl. :  senz  e.  [2445], 
engin  sb.  m.  obl.  s.  List  662. 

enlaciez    p.  prt.  m.  n.  pl.    binden, 

fesseln  [1790]. 
e  n  I  u  m  i  n  e  t    prs.  erleuchten    [445, 

enluminout  impf.  [429].  enluminet 

p.  prt.  obl.  [1584],    enluminee  f.  n. 

[2768,  2774]. 

enposat  prt.  3.  s.  auferlegen,  geben 
[787,  816,  1070  etc.].  enposerent 
3.pl.  [5.54,  1125,  1133etc.].  eni>oscz 
p.  prt.  ni.  D.  8.  |730.  1382].  obl. 
pl.  2796.  enposet  n.  pl.  [1198|. 

enpur   90   adv.  deshalb  552,  2273, 


2587,  3147,  =  enpur  ^0  que   conj. 

damit  2243. 
enqnerre  in  f.  ausforschen,  fragen 

346.     enquerez  prs.  2.  pl.  [2376]. 

enquis  p.  prt.  2315,  2363. 
ensemble     adv.   zusammen    2060, 

2335,  2843  etc.  [1131,  1137J. 
ensement    adv.    in  gleicher  Weise 

1917,  2287,  3011,  3493,  [1161, 1906, 

1127  etc.]. 
entenciun    sb.  f.  obl.  s.   Meinung 

[342,  491,  524  etc.]. 
entendement  Bh.m.n.s. Bedeutung 

[846,  1204].    Meinung  [1293].    obl. 

s.    [479,   803,  812   etc.].      Chrund 

[812,  1214,  1256]. 
entendre  inf.  hören,  verstehen [lOh, 

495J.  entendrat  fut.  3.8.  [148,1465]. 

entendrunt  3.  pl.  [1838].      entenc 

prs.  i.  1.  8.  592,  598.     entent  3.  h. 

61)2,  614.      entendum    1.  pl.   [609, 

1033,  1029  etc.].  entenduns  [1017]. 

entendes   prs.  c.  2.  s.    [892,   1244, 

2022  etc.].  entendeient  impf.  3.  pl. 

[822].    entendant  p.  prs.  m.  n.  pl. 

[514,  1530,  1668  etc.]. 
entente    sb.  f.   obl.   s.    Bedeutung 

1491,  Grund  [1882],   Verständniss 

[3092J. 
enterrat  fut.  3.  s.  eintreten  [2924, 

3022,  3182  etc.].    enterrunt  3.  pl. 

[3001J.  entret  prs.  3.  s.  8010. 
en  t i  e r  adj. m.  n. pl.  sämmüiche  3113. 
enire    praep.    zwischen    255,  402, 

1736  etc. 
entrechanjablement    adv.   ab- 
wechselnd [1162,  2296]. 
entree   sb.  f.  n.  s.  Eingang   [1053, 

1650,  1659]. 
entreposer  inf.  einschieben  [2222]. 
entresque    praep.   bis  1406,  3872. 
cntur  adv.  herum  2802. 
enveiet  prs.  i.  3.  s.  schicken  [5]. 
e  n  v  e  r  s  praep.  gegen :  envers  deu  se 

forfunt  46. 
enversee')    part.  prt.  f.  n.  s.  um- 
kehren? [2607]. 


1)  S  hat  einmal   (nach  v.  3194)    die  Form  mit  erhaltenem  tient;   vgl. 
Stengers  Wörterbuch. 

2^  C  hat  effundret  Siesfundret. 

3)  Ein    astron.  Terminus,    der  nur  bei  unserem  Dichter  belegt   ist;   s. 
Godefroy. 
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envirun    adv.  im    Umkreis    [1870, 

2791]. 
e n  y  i u  8  adj.  m.  d.s.  neidischf  boshaft 

[139,  632]. 
envolupat  prt.  einwickeln  [^665]. 

enz  en  praep.  in  353,  484,  867.  etc. 

epacte    sb.  f.  n.  s.     Epacte    2158. 

obl.8.  3096,  3156.    epactes  obl.  pl. 

198,  3086,  3125  etc. 
equinocti  um*)    ab.  m.  n.  s.    Tag- 

und  Nachtgleiche  [1710,  2256,  2257 

etc.J.  obl.  [1377, 3393].   n.pl.  [396]. 

equinoctiuns  obl.  pl.  199. 
e  r  r  a  n  t  (er rare)  gerund,  irren  [3343]. 

e  r  r  e  r  e  i z  (iterare)  fut.  2.  pl.  verfahr en^ 
handeln  [ZOll].  errat  prt.  3.8  [9721. 
erret  p.prt.  [607,612]  vgl.  edratLeod. 
69  Stengels  Wört^'rbuch;  Een.  de 
Mont.pag.  154,  v.  3  (ed.Michellant). 

errur  sb.  f.  obl.  s.  Irrihum  ['^0]. 
e8=^en  les  89,  1243,  1818  etc. 
esbuillisanz  p. prs.m. n.s.^Zän^en, 

strahlen  [13151]. 
escience  sb. f.n.s.  Wissenschaft 228. 

esclargier  inf.  erklären  [3124].  es- 

clargerai  fut.  1.  s.  [33461. 
e8clem")sb.  ni.obl.8.398[383,  26111. 
escorpiun  sb.f  n.s.  Skorpion  [1720]. 
e  8  c  r  i  t  sb.  m.  obl.  s.  Schrift  [8,  34, 

334  etc.J. 
escrivre  inf.  schreibenf  abschreiben 

150.    escrite  p.  prt.  f.  n.  s.  [2268]. 

escrit    neutr.  d.  [415].     obl.  615, 

998,  1039  etc. 
escrivains  sb. m. obl. pl.  Abschreiber 

[158]. 
escuele  sb.  f.  n.  8.  Schüssel^  Schale 

[2651J.  obl.  8.  [2667J. 
esculter  inf.  hören  [143,  173]. 


esdreciez    imper.   2.  pl.   refl.  sich 

aufrichten  [1611. 
esguarderaeni  sb.  in.  obl.  s.  Be- 

trachtung  [1513J. 

esguarder  inf.  beobachten  j  betrachten 
48, 1945J.  esguardereit  cond.  |'2538]. 
esguardum  prs.  1.  pl.  [2756j.  es- 
^ardez  2.  pl.  [1590J.  imper.  2.pl. 
2658.  esguardat  prt.  [1509].  es- 
guardee  p.prt.  [354]. 

eshalciez  p.  prt.  m.  n.  s.  erhohen 

[943J. 
esjoir  inf.  sich  freuen  [599]. 

esluignier  trans.,  intrans.  u.  refl. 
entfernen,  sich  entfernen  [2661]. 
esluignant  gcrund.  [  1 598].  esluigniee 
p.  prt.  f.  n.  8.  [2527 1.  obl.  s.  [2685]. 

esraaiat  prt.  erschrecken  [925]. 

esniaiement  sb.  m.  n.  s.  Schrecken 

[941,  918].     obl.  8.  919. 
e spart  prs.  3.  s.  zerstreuen  [1224]. 

espees  sb.  f.  obl.  pl.  Schwert  669. 

espirs")  sb.  in.  n.  s.  Geist  2748. 
sainz  E.  heilige  Geist  516,  900, 
1755.  espir  obl.  941.  saint  E.  1018, 
1021,  1499,  1801. 

espleitat  prt.  Heldenthaten  ver- 
richten [1281]. 

espoentout  impf,  erschrecken  [684]. 

e  8  p  o  s  i  c  i  u  n  *)   sb.  f.  n.  s.  Erklärung 

12779]. 
espris  p.  prt.  m.  n.  pl.  stürzen  ki 

sur  nus  sunt  e.  [76]. 

espruver  inf. |)rä/<jn [3461.  espruvez 
p.  prt.  ni.  n.  s.  erprooen  [166]. 
espruvet  neutr.  n.  erweisen  si  cum 
est  e.  [630,  2508  etc.].  neutr.  obl. 
2396,  [2316,  2364,  3209J. 


1)  Ist  nicht  als  Latinismus  aufzufassen,  sondern  als  direct  aus  dem 
Lateinischen  herübergenommen. 

2)  Nur  bei  Ph.  belegt,  v.  2611  kann  es  die  Bedeutung:  »Aufgang  (des 
Mondes)«  haben  (wie  Godefr.  angibt);  in  den  beiden  anderen  Fällen  heisst 
es  eher:  »Kreis,  Bogen«. 

8)  Die  obigen  Formen,  die  im  MalPschen  Texte  stehen,  hat  keine  der  Hss. 
Dieselben  bieten  vielmehr:  esperiz  (espiriz)  resp.  esperit (escrit) ;  denigemäss 
wohl  espriz  für  den  nom.  und  esprit  für  den  obl.  berechtigt  w&ren. 

4)  A  hat  esposiciuns ,  veriUhrt  also  nach  der  alten  Regel,  dass  den 
Femininis  der  III.  Decl.  im  nom.  sing,  ein  e  gebührt  cf.  MiüIb  Einleitung 
pag.  100. 
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esse  (ipaain)  pron.  f.  obl.  s.  derselbe 

1433,  2469. 
esseraplarie  sb.  m.  obl.  s.    Muster 

[66]. 
essemple  sb.  m.obl.s.  Beispiel  971. 

estait  prs.  3.  s.   stehen   bleiben:  1i 

soleilz  s'e.    [3263J.      estunt   3.  pl. 

bestehen  aus:  par  quei  li  jurn  (an) 

e.  [844,  2052,  2064J. 
es  teile   eb.  f.  n.  s.  Stern  302,  2586, 

2742.       obl.  s.  220,  508,   896  etc. 

esteiles  obl.  pl.  1286,  2797,  2807. 
estencelemenz      sb.   m.   obl.   pl. 

funkelndes  Licht  [403]. 
estent  prs.  3.  s.  ausbreiten:  plusurs 

parz  les  e.    [12251.    Tairs  s'estent 

[2802]. 
estet  sb.  f.  obl.  s.  Sommer  [191 3|. 
estivals  adj.  m.  n.  s.  e.   solsticium 

Sommersonnenwende  [32551.  estival 

obl.  3257. 
estot  prs.  3.  s.  es  ist  nöthig  1310. 
est  ränge  adj.  m.  obl.  s.  fremd  657. 
estre  inf.  sein  74,  546, 1038  etc.  [63, 

90,  inj.     iert   fut.  3.  s.   285,  522, 

625  etc.    serrat  2077,    2185,  2306, 

[517,  619,  1356  etc.].  serrunt  3.  pl. 

621,  623,  [1792,  2301,  2311,  2832J. 


8.  8.  24,  27,  36  etc.  sumes  1.  pl. 
685,  868.  sunt  3.  pl.  76,  117,  159 
etc.  [29,  343  etc.].  seit  prs.  conj. 
3.S.  21,  64,  87  etc.  [150,  194  etc.J. 
seiez  2.  pl.  3148.  imper.  2.  pl.  514, 
1530,  1668  etc.  ert  impf  i.  3.  s. 
275,  437,  475  etc.  esteit  470,  716, 
1241  etc.  [316,  433,  515 etc.]  erent 
3.  pl.  761,  [1168,  1186J.  esteient 
1114,  [481,  737,  741  etc.].  fust 
impf.  c.  3.  s.  715,  717,  1099  etc. 
fut  prt.  3.  s.  41,  62,  123  etc.  [966, 
3404].  furent  3.pl.478,  512, 802  etc. 

estrument  sb.  m.  n.  s.  Instrument 
[1373,  1703,  1708]. 

estrus  adv.  a.  e.  vollständig  [264, 
631,  2039J. 


estupes  sb.  f.  obl.  pl.  Werg  668. 

estumels  sb.  ra.  n.  s.  Staar  90. 

esveilt  refl.  prs  c.  3.  s.  sich  beun- 
ruhigen [272,  1826J. 

Eve  Personenname  534. 

eve  sb.  f.  n.  s.  Wasser  1800.  obl. 
1453,  1809.    eves  obl.  pl.  1262. 

evesques  sb.  m.  n.  s.  Bischof  1005. 
evesque  n.  pl.  3279. 

evus  sb.  m.  obl.  s.  Wassermann 
{als  Tliierzeichen)  1443,  1797.  n.  pl. 
[1803]. 

Faillir  inf.  fehlen,  fehlgehen  [3504, 
8549].  faldras  fut.  2.  s.  [3400]. 
faldrat  3.8.  [2454,  3098,  ^216  etc.]. 
faldrum  l.pf.  [3834].  faldrez  2.pl. 
[3024,  3180,  3524].  faldrunt  3.  pl. 
[56,  3366].    failli   prt.  3.  8.   [168]. 

faim  sb.  f.  obl.  s.  Hunger  1000. 

faire  inf.  thun  544,  740,  763  etc. 
[23,  28  etc.].  ferai  fut.  1.  s.  2034, 
2226,  2456  etc.  ferat  3.  s.  67  [3291, 
3295,  3314].  ferez  2.  pl.  3494.  fereit 
cond.  3.  8.  [1515].  faz')  pr8.i.  l.s. 
66.  fais  2.  s.  3548.  fait  3.  s.  84, 
290,  300  etc.  [356,  376  etc.].  faimes 
l.pl.834,  2028,  2087,3117.  faisum») 
[588,  1661].  funt  3.  pl.  564,  1640, 
2489,  [45,  2084,  2408  etc.].  facet 
prs.  c.  3.  8.    19,  605.    faiseit  impf. 

1.  8.  8.  [516,  693,  900].  fesist  impf, 
c.  3.8.  [^699 1.  fetssum  1.  pl.  [2113]. 
fist  prt.  3.  8.  218,  231,  755  etc. 
[15,  664  etc.].  firent  3.  pl.  704, 
707,  2030,  2032.  faisant  gerund. 
[2473,  3316].  faiz  p.  prt.  m.  n.  s. 
572,  882.    fait  p.  prt.  obl.  [1784], 

2,  79. 

fait  sb.  m.  obl  s.  That  8.    faiz  obl. 

pl.  1813. 
faitierement    adv.    in    der    Fer- 

bindung  leissi  f.  sOy  auf  solche  Weise 

[503,  885,   1901,  2708,   3401  etc.]. 

cum  f.  auf  welche  Weise  [19011. 
faiture  sb.  f.  obl.  s.  Gestalt  [1407]. 
febrium  Latinismus  [10601. 
februarius  Latinismus  [z876]. 


1)  L  hat  V.  2562  die  Conditional  -  Form  estereit. 

2)  C  V.  66:  faiz. 

3)  Im  Inneren  des  Verses  also  nur  die  Form :  faimes. 
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feeil')  adj.  m.  n.  pl.  treu  622,  940, 

L761J. 
fei  sb.  f.  n.  8.  Glaube,  Treue  [1032, 

1035].    obl.  8.  73,  497. 
feigniez    imper.   2.  pl.   annehmen: 

or  f.  que  nu8  Tan  cuuien^um  2919. 

feignent    prs.   3.    pl.    dous    granz 

corne8  i  f.  [17671.  que  pur  aevi8e 

f.  [1772]. 
feiz  sb.  f.  obl.  s.  Mal  2524.  obl.pl. 

2085,  2103,  2106,  23l2. 
femme  sb.  f.  n.  s.  Frau  [469]. 
feries  Latinismiis  487. 
ferir   inf.  treffen,  schlagen,    stechen 

11742].      fierent     prs.  3.  pl.    1415. 

ferit  prt.  3.  s.    1739,  [866].     feruz 

p.  prt.  m.  n.  s.  [1754]. 
f  er  Die  adj.  f.  obl.  %,  fest  983. 

feste  sb.  f.  n.  s.  Fest,  Feiertag  22X1, 

obl.  8.  2205.  festes  obl.  pl.  50,  54, 

92,  208. 
feyriers  m.  n.  s.  Monatsname  644, 

1057,  [1142,  1932].     fevrier    obl.  s. 

190, 1066, 1126  etc.  [1160,2102  etc.]. 

fieble")  adj.  m.  n.  8.  schwach  1636. 
obl.  1323,  1631. 

fiee*)  sb.  f.  obl.  s.  Mal  2510,  2520, 
[2770].    fiees  obl.  pl.  1894. 

figure  sb.  f.  n.  s.  Figur  2786,  3136 
etc.  obl.  s.  747,  [390,  1202,  1302 
etc.].  figures  obl.  pl.  [857,  1187, 
1502  etc.]. 

filz  sb.  m.  D.  8.  Sohn  515,  899, 
1277,  1278,  1560.  fil*)  obl.  a.  824, 
873,  880  etc. 

fin    sb.  f.  n.  s.    Ende  1052,  [522]. 


obl.  8.  238,  2172,  2201,  [1717,  2701, 
2753]. 
fin  erat  fut.  3.  s.  aufhören,  endigen 
[518J.  finerunt  3.  pl.  [2302J.  finent 
prs.  i.  3.  pl.  213.  fint»)  prs.  c.  3.8. 
2304. 

f  i  r  m  a  m  e  n  t  sb.  m.  obl.  s.  Firmament 

[2784]. 
flans  sb.  m.  obl.  pl.   Weiche,  Seite 

1336. 
flurs    sb.   I.  obl.  pl.   Blüihe   [725]. 

Blume  [2010]. 
folant^j   sb.   m.  obl.  s.    Erklärung 

(3344]. 
folie    sb.  f.  n.  8.    Thorheit   [2641]. 

obl.  8.  [126|. 
fol8  adj.  m.  n.  s.  thöricht  115,  1552. 

fol  obl.  8.   636,    1090,   1844.     fole 

f.  obl.  8.  491,  1726,  2602  etc.    fol 

m.n.pl.  481,  741.    fols  obl.pl.  121. 

fol t et   8b.  f.  n.  8.    Thorheit  [2616]. 
force  sb.  f.  obl.  s.  Kraft  1488. 

forfunt    prs.   3.   pl.  sich  vergehen: 

envers  Deu  se    f.  [46].     forfist  nrt. 

3.  8.  verwirken:  icel  siege  f.  [5311. 

forfirent  übel  mitspielen:  forrsent  li 

f.  [1744]. 
forment    adv.  sehr   442,  685,  827 

etc.  [1615,  1695J. 

fors')  praep.  ausser  620,  2309,  3427. 

adv.  draussen  674,  676,  682.  hervor 

2010. 
forsener   inf.  von  Sinnen  kommen 

[962,  2738]. 
forz    adj.    m.  n.   s.   stark  960,  964, 

1629  etc.  fort  obl.  s.  1321. 


1)  C  und  L  haben  die  inlautende  Dentalis  (d)  erhalten. 

2)  C  schreibt  Biets  feble.  vgl.  Mall  Einl.  pag.  70. 

3)  Für  dies  Wort  haben  die  Hss.  folgende  Varianten :  feiee,  feiede,  feie, 
fie,  feiz, 

4)  Aller  handschriftlichen  Ueberlieferung  zuwider  hat  Mall  für  den 
obl.  stets  ^2  eingesetzt.  Die  Hss.  haben,  in  allen  Fällen  fie  (C.  S)  und  filz 
(A  und  L).  Ea  ist  wohl  anzunehmen,  dass  das  Wort  in  unserem  Dialect 
von  Anfang  an  indeklinabel  gewesen  ist. 

5)  Fini  ist  ebenso  wie  cumenst  eine  Mairsche  Conjectur,  die  jedoch 
das  in  allen  Hss.  verletzte  Versmass  richtig  herstellt. 

6)  Das  Wort  ist  von  Godefroy  nicht  belegt;  die  Bedeutung  scheint 
die  ange|f ebene. 

7)  Die  Form  hors,  welche  zur  Zeit  unseres  Denkmals  noch  sehr  spärlich 
auftritt  (vgl.  Stengels  Wörterbuch  unter  fors)  ist  im  Comp.  Einmal  belegt 
von  S.  V.  682. 

▲utg.  u.  Abhandl.    (L.  F«ngtK  4 
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foüne Dient*)  sb.  di.  obl.  s.  Gehurt 

[1678]. 
franceis  adj.  ni.  obl.  s.  framösisch 

1351,  1378,  2907.  franceise ")  f.  obl 

8.  861,  796,  991  etc. 
frere     sb.   in.  n.  s.    Bruder    1282, 

1575.    n.  pl.  1567,  [1275].     freres 

obl.  pl.  1270. 
fruit    »b.  m.  obl.  8.     Frucht    1355, 

1359,  1856,  2008. 
fuie  Bb.  f.  obl.  r.  Flucht  687. 
fuircnt  x>xi.Z.^\.  fliehen  [678,682]. 

fniant  gerund.  [656]. 
fun dement     sb.  m.  obl.  8.     After 

[1740J 
furchiez    p.  prt.  ui.  n.  8.    spalten: 

ki  (li  piez)  en  dous  est   f.   [15461. 
furme  sb.  f.  obl.  s.   Form,  Oestatt 

2659.     lurmes  obL  pl.  1521. 
furmum  prs.  1.  pl.  bilden,  schaffen 

[2097,  2336]     furmat  prt.  3.  s.  894, 

1246,  2024,    [506,  898,  1610,  1900, 

2004  etc.].    furmez  p.  prt.  m.  n.  s. 

2236,  [2378].     furmet  [2037,  2234, 

23881.  obl.  [1747].    furmee  f.  n.  s. 

[410].    furmet  m.  n.  pl.  [1506, 8355|. 

furmez  [2394].      furmees  f.  n.  pl. 

[2946].  obl.  pl.  [2485]. 
furniz     p.  prt.  m.  n.  s.    vollenden 

[2077].     furnit  obl.  8.  [2467]. 

Gaberent")    refl.   prt.  3.  pl.    sich 

freuen  [685]. 
Gabriel  Personenname  n.  [871 1. 
G  a  i  u  8  Personenname  769, 1955, 1987. 
gelee  sb.  f.  n.  s.  Frost  [1396]. 
geminos  Latinismus S6S,  1269,1571. 
Gen  es  in    [216,  322,  500,  902,  2000, 

2578]. 
gent  sb.  f.  obl.  s.   Volk,  Leute  290, 

777,  1176,  [297,  480,  804].    n.  pl. 

1186,  1597,  [564,  703]. 


Gerlanz    Personenname    n.    2130, 

2395,    28r,6,    [1251,    2079,    2495]. 

Gerlant  [2910,   3326].     obl.    [211, 

484,  2360  etc.]. 
gesir  inf.  liegen  291.    jut  prt.  3.  8. 

deus  fut  merz,  jat  en  terra  1581, 

1683.  86  gesir  sich  legen  [142 1.   se 

gist  prs.  3.  8.1287,  1527. 
geter  inf.  wegnehmen  8186,  [8019, 

3093,  3191].    gete  prs.  3.  8.  werfen 

1224. 
gl  Uta n    sb.  ra.  n.  pl.    SehUmmer, 

Schurke  [2733]. 

glutunie*)  sb.  f.  obl.  s.  Schlemw^erei 
[529]. 

graels  sb.  ni.  n.  s.  Oradual  [41] 
(C:giahel8). 

gr alles  ^gracilis)  adj.  m.  obl.  pL 
scklank  1336. 

g  r  a  n  z  adj.  ui.  n.  s.  gross  21 17,  2365. 
grant  ni.obl.30,  225,  829  etc.  [894, 
1292  etc.|.  f.  n.  1681,  1692,  1778 
etc.  obl.  78,  80,  280  etc.  grandeM 
2565.  grant  m.  n.  pl.  1506.  grans 
obl.  pl.  1217.  1477.  f.  obl.  pl  54, 
1622,  1767. 

Gregorium  Latinismus  [3297]. 

gresil  sb.  m.  obl.  8.  Hagel  1413. 
gresle  sb.  f.  n.  s.  Hagel  1396. 

Grius  Völkemame  n.  s.  Grieche  99. 

Griu  n.  pl.  349,  357,  1093. 
griu  ad],  m.  obl.  s.  griechisch  1553. 

griue«)  f.  obl.  2416,  8087. 
guaaignier  inf.  gewinnen  [7391. 
guaires  adv.  ne-g.  nicht  viel  1894. 
guarant  sb.oi.obl.s.  Gewährsmann 

[2369,  2951,  3207]. 
guarde  sb.f.obl.s.  Obacht  X06,  496. 

gu arder  inf.  halten  (ein  Gesets, 
einen  Feiertag)  1996,  2204,  3149, 
3273,  [51,  189,  202  etc.].    goardar 


1)  Bestiaire:  foünable  693,  feün  sb.  187, /cämc  prs.  3.  s.  187. 

2)  C  hat   die    auf  franciscam   hinweisenden   Formen  franchesce    und 
francesche,  vgl.  auch  Anm.  6. 

3)  se  gaber  hat  hier  wohl  die  ungegebene  Bedeutung;  allerdings  kfinnte 
man  es  auch  übersetzen  »sich  lustig  machenc. 

4)  Hier  gehen  die  Hss.  auseinander.    C  und  S  haben  glutunerie  (=r  jeUige 
Form  glutonnerie)  A:  glutennie,  Siglutemie, 

5)  Diese  den  Adjectiven  3.  Endung  analog  gebildete  Feminin -Foim  ist 
durch  das  Versmass  gesichert. 

-6)  L  hat  die  sonderbare  Form:    griesche,  C.   v.  8087  gr9§UH  (beide 
gehen  auf  ^graeciscam  curQok). 


Erei      guarderiit  fut.  3.  b.   [3313, 
t;n]  -  hüUn  (die  Schafe)  Q'J.  — 

guajrderoii  2.pl.  ßeobacMa»)  [2S07|. 

guurdiim  prs.  i-  1.   pl.  -'340  [199ä 

SlOS,  2L26  etc.J.   guaiL  prs.  c.  3.  a. 

(behüten)    17,      (sich    hüten)     U7. 

gnarde    imper.   2.    b.     (auf  eticae 

adilm)  3533.  ^uardes  2.  ül  3l)ti4. 

euardoat  impf.  i.  3.  s.  ('beooocftlen^ 

[1105].  KUiicdaBSeut  inipf.  c,  3.  pl. 

[2-2S0,   32851.       guaj'dab   prt.  3.  x. 

420.  paarderent  ä.pl.  [2958,  32991. 

goaTdez    p.  prt.  m.   d.  b.     [218ij] 

guardet  13454].    oeutr.  obl.  [2:115, 

2363].    guardee  l.a.a.  [2217,  227T, 

3303,  3^6|. 
guarir     inf.   relUn,  erlösen    [1078, 

1151,  1530J. 
guarmenterie')  sb.  f.  n.  B.Wahr- 

sagerkuMt  [466J.  God. 
guarnir   inf.  ausitatten   [3,   37,   ^7, 

104,  8364].    toaraen')  [2968,  3095]. 

sieh  voruhen,  aieh  hüten:  [280ü|. 

fuarui    p.    prt.   iii.   n.   pl,     belehrt 
iUay     guarnit   obl.  8146. 
guereduu  Bb,  m.  obl.  a.  Lohn  978. 
giicrpiaaum  pra.l.pl.  Josaen  [1662]. 
guerre   ib.  f.  obl.  s.    KrUg  [1954J.    ; 

goeirei  obl.  pl.  [763]. 
gaerreiet  p.  prt.  bekriegen  [783], 
Kustement   b6.  ui.  n.  b.  Gesännack 

[99S].  obl.  s.  992,  [1001]. 
gustus  Latinimw  [990]. 

Hall    adj.  m.  a.  a.  Aoch  947,  252G 

halte  f.  D.  [2509.  2619,  2:>23].  obl. 

2540.   halt  adv.  halt  munter  13u9, 

1423,1776.  h.aler3267.  haltLveea 

2534. 
hardis  adi-m.  d.  a.  kühn  452,   16:i0. 

hardit  obl.  1322.  hurdie  f  n.  1392. 

1722. 
harper')subBt,iiit.obl.ifar/e»j)i>/eii 

1144]. 


100. 


Völkemame  d.b.  Härder 


Helperis  Personenname  n.  Helperi- 

cus  1249,    1866,   1380,    1463,  2111, 

2497.    Helperi  [1263,    1400,  U09J. 

Olli.  [2:i61]. 
herbes  ab.  f  obl.  pl.  Gras  2010. 
biveru  ab.  m.  obl.  a,  Winter  1915. 

hiver  [1917]. 
hivernaU  adj, m. n. a.   h.  Bolsticium 

Wmlerwende  3259  [3256]. 
h  o  ni  üb,  UI.  n.  a.  JVann,  Mensch  459, 

1077,  1957,  1964,3473.  humeobl.a. 

216,  2618,  [930,  20u2,  201t)].  n.  pl. 

2206,  [251].     buuita')   obl,  pl.  119 

=  hom  u.a.  ohne  Artikel  ah  pron.: 

man  S5,  95,  127.  ne-boni  niemand 

-^39, 961, 1073  etc.  nula  hotn  s.  mils. 

Vijl.  em,  u.U. 
honur  ab.  f.  obl.  8.  Ehre  [453].    eo 

l'h.  dniune  deu  zur  Ehre  Gottes  7ü9. 
honurer    inf.    ehren  verehren  813, 

842.    honuroueot  icupf.  3.  pl.  [702, 

736].    honurereat  prt.  8.  pl.  [686 1. 

honuree  p.  prt.  f.  n.  a.  [47IJ. 
huee  ab.  f.  obl.  8.  Geschrei  [80]. 
humain   adj.  m.  obl.  b.  mensehlich 

1735.  humaine  f.  obl.  1332,   1405, 

1578  etc. 
huiiiaaitet    ab,  f.  obl.  b.   Mauch- 

lichkeit  [837,  923,  1583  etc.]. 
buiuecturs  (lat.  bumectua)    ab.  f. 

obl.  pl.  Saft  [2009]. 
huuiiliatvefl.prt.  3.B.«icAii«n>ü(Aiaen 

[1670]. 
buuiur    Bb.  f.  obl.  a.     Feuchtigkeit 

1033. 
Hiinfrei  Personenname  obl.  9. 
hure  ab.  t.  obl.  b.  Stunde  2048.  [  1885], 

hures   n.  pl,  343,   2063,   2083  otc. 

12073,  2074,  2086  L-tc],  obl.pl.  181. 

atO.   1985  etc.   [248,  205.J,  2085]. 


1)  Kommt  nur  in  unaerem  Texte  vor. 

2)  In  deraelben  Bedeutuog  Gndet  sich  guarnir  Brandan  299;  pur  so  lea 
volt  li  nbes  guarnir. 

3)  Ea  iat  vom  Esel  die  Rede,  der  die  Harfe  spielt:  ein  Zug  der  Symbolik. 
der   weit   in'a  Allertum   zurückreicht,     V^l-  Kollolf:    >Dle  sagenliitfte  und 

?'iuboliBche    Thiergeachicht«    des   Mittelalter»*     in    Ruunier'i   >llistoriB(:hem 
aachsnbachc«  IV.  Folge,  8.  Bund. 

4)  Vgl.  Anmerkg.  zuui  Worte  clerc. 
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foünement*)  sb.  ni.  obl.  8.  Geburt 

11678]. 
franceis  adj.  m.  obl.  s.  fratizösisch 

1351,  1378/2907.  franceise  ")  f.  obl 

8.  361,  796,  991  etc. 
frero     sb.   m.   n.   8.     Bruder    1282, 

1575.    n.  pl.  1567,  [1275].      freres 

obl.  pl.  1270. 
fruit    sb.  m.  obl.  s.     Frucht    1355, 

1359,  1856,  2008. 
fuie  8b.  f.  obl.  8.  Flucht  687. 
fuirent  prt.3.pl.  fliehen  [678,  682] 

fuiant  gerund.  [656J. 
fun dement     sb.  m.  obl.  s.     After 

[1740] 
furchiez    p.  prt.  m.  n.  s.    spalten: 

ki  (ii  piez)  en  dous  est   f.   [15461. 
furnie  sb.  f.  obl.  s.   Form,   Oestatt 

2659.     lurmes  obl.  pl.  1521. 
furmum  prs.  1.  pl.  tiWew,  schaffen 

1*2097,  2o86]     furmat  prt.  3.8.894, 

1246,  2024,    [506,   S98,  1610,  1900, 

2004  etc.].    furuiez  p.  prt.  m.  n.  s. 

2236,  [2378].     furniet  [2037,  2234, 

23881.  obl.  [17-17].    furmee  f.  n.  s. 

[4 10].    furmet  m.  n.  pl.  [1506, 3355 1. 

funnez  |2394].      furmees  f.  n.  pl. 

I2946J.  obl.  pl.  [2485]. 
furniz     p.   prt.  ni.  n.  8.    vollenden 

[2077].     furnit  obl.  8.  [2467]. 

Gabercnt')    refl.   prt.  3.   pl.    sich 

freuen  [685]. 
Gabriel  Personenname  n.  [871]. 
G  a  i  u  s  Personemiame  769, 1955, 1987. 
gelee  sb.  f.  n.  s.  Frost  [1396]. 
geniinos  Latinismus S6S,  1269,1571. 
Gen  es  in    [216,  322,  500,  902,  2000, 

2578]. 
gent  sb.  f.  obl.  s.   Volk,  Leute  290, 

777,  1176,  [297,  480,  804].    n.  pl. 

1186,  1597,  [564,  703J. 


Gerlans    Personemiame    n.    2130, 

2395,    28»  »6,    [1251,    2079,    2495]. 

Gerlant   [2910,   3326].     obl.    [211, 

484,  2360  etc.]. 
gesir  inf.  liegen  291.    jut  prt.  3.  & 

deu8  fut  morz,  iat  en  terre  1581, 

1683.   86  gesir  steh  legen  [142  j.   se 

gist  prs.  3.  8.1287,  1527. 
geter  inf.  wegnehmen  8186,  [8019, 

3093,  3191J.    gete  prs.  3.  8.  werfen 

1224. 
glutun    sb.   ni.  n.  pl.    SMemmer, 

Schurke  |2733]. 

glutunie^)  sb.  f.  obl.  s.  Schlemmerei 
[529]. 

graels  sb.  m.  n.  s.  Gradual  [41] 
(C:giahels). 

gr alles  ^gracilis)  adj.  m.  obl.  pl. 
scklank  1336. 

g  r  a  n  z  adj.  m.  n.  8.  gross  21 17,  2365. 
grant  ni.obl.30,  225.  829  etc.  [394, 
1292  etc.|.  f.  n.  1681,  1692,  1778 
etc.  obl.  78,  80,  280  etc.  grande») 
2565.  grant  m.  n.  pl.  1506.  grans 
obl.  pl.  1217.  1477.  f.  obl.  pl.  54, 
1622,  1767. 

Gregoriuni  lAitinismtts  [3297]. 

gresil  sb.  ni.  obl.  s.  Hagel  1418. 
gresle  sb.  f.  n.  s.  Hagel  1396. 

Griue  Völkemame  n.  s.  Grieche  99. 

Griu  n.  pl.  349,  357,  1093. 
griu  adi.  ni.  obl.  s.  griechisch  1558. 

griue«)  f.  obl.  2416,  8087. 


güaaignier  inf.  gewinnen  [739]. 

g.  nicht  viel  1834. 
guarant  sb.oi.obl.s.  Gewährsmann 


guaires  adv.  ne-g.  nicht  viel 


[2369,  2951,  3207]. 
guarde  sb.f.obl.a.  Obacht  106,  496. 

guarder  inf.  halten  (ein  Gesetz, 
einen  Feiertag)  1996,  2204,  3149, 
3273,  [51,  189,  202  etc.].    gnardar 

1)  Bestiaire:  foünable  693,  feün  sb.  187, /rtiiic  prs.  3.  s.  187. 

2)  C  hat    die    auf  franciscam   hinweisenden   Formen  franchetce    and 
francesche,  vgl.  auch  Anm.  6. 

3)  se  gaber  hat  hier  wohl  die  angegebene  Bedeutung;  allerdings  kfinnte 
man  es  auch  übersetzen  »sich  lustig  machenc. 

4)  Hier  gehen  die  Hss.  auseinander.    C  und  S  haben  glutunerie  (=r  jetsige 
Form  glutonnerie)  Aiglutennie,  Siglutemie. 

5)  Diese  den  Adjectiven  3.  Endung  analog  gebildete  Feminin -Fonn  ist 
durch  das  Versmass  gesichert. 

-6)  L  hat   die  sonderbare  Form:    griesche,  C.   v.  8087  gre§999t  (beide 
gehen  auf  ^graeciscam  curtiok). 


[7761  guardoEut  tut.  3.  a.  [3313,  1  Hebri 
Siiifi]  -  hüten  (die  Schafe)  6'J.  —  '  lüO. 
){uardereii2.pl.(^«o6acÄ(en)(2;-107|. 
guai'diim  iira.  i.  1.  pl.  2340  [1992, 
■2108,  2126  etc,|.  guarl  pre.  c  3.  s. 
(behüten)  17,  (sich  hüten)  147, 
guurde  iraper.  2.  s.  (auf  etioas 
achten)  3533.  ^uardez  2.  pl.  3ÜÜ4. 
Kuardout  impf.  i.  3.  a.  (beobachten) 
[1105].  ouardaBsent  impf.  c.  3.  pl. 
[2250.  J285J.  guardat  prt.  3.  b. 
420,  guacaereot  i.  pl.  [2958,  32991. 


I   Völkemame  n.s.  Hebräer 


2363].    guardee  i.D.  s.  [2217,  2-,i77, 

3a03,  33081, 
guarir    inf.  reiten,  erlösen    [1078, 

1451.  1580J. 
giiarmenteiie')  sb.  f.  n.  s.Wahr- 

Mgerkunst  [466J.   God. 
guarnir   inf.  ausstatten    [3,   37,   .i7, 

104,  3364].    warnen')  12968,  30951. 

sich  vorsehen,  sich  hüten:  [2860|. 

Kuaroi    p.   prt.  m.  n.   pl.    belehit 

[3148].    guamit  obl.  3146. 
gueredun  sb.  ni.  obl.  b.  Lohn  978. 
giicrpiasuni  pva.  I.  pl,  Iits«en  [1662]. 
guerre   ab.  f.  obl.  a.    Krieg  [ia&4J, 

guerrea  obl.  pi,  [763]. 
guerieiet  p.  \,Tt.  bekriegen  [783J. 
guBteuieat   ab,  m,  u.  a,  Gesdivinck 

(993),  obl.  s.  992,  [lOOlJ, 
gtiatus  Latinismus  [990]. 

Ualz    adj.  m.  n,  i.  hock  947,  2526 

halte  f.  D.  [2509,  2519,  2->23].  obl. 

2540,   halt  adv.  halt  munter  1309, 

1428, 1776.  b.  aler  3267,  halt  Uvee* 

2S34. 
hardiz  adi.m.  n.  a,  kühn  452,  16:10. 

hardit  obl.  1322,  haidie  f.  n.  1392, 

1722. 
harper')  aubat. inf , obl. Bar/e  spielen 

|U4].  I 


üelperia  Personenname n. Helperi- 

cue  1249,    1366,   1386,    1463,  2111, 

2497.    Uelperi  (1263,   1400,  1409], 

obl.  [2oClj, 
herbea  ab.  f,  obl,  pl.   (fräs  2010, 
hivern  ab.  lu.  ob!,  b.  WinUr  1915. 

hiver  [I917J. 
hivernals  adj,m.n.8,  h,  Bolgticium 

Winteruiendi  3259  [3256]. 
hoiu  sb,  ui.  D,  B.  Mann,  Mensch  ih9, 

1077,  1957,  1964, 3478.  bume  obl.  a. 

216,  2618,  [93Ü,  2002,  2016].  o.pl. 

2206,  [251J,     humta')    obl.  pl,   119 

=  hoai  n.B.  ohne  Artikel  ah  pron. : 

man  85,  95,  127.   ne-bom  niemand 

■239, 961, 1073  etc.  nula  hom  g.  niils. 

vgl,  em,  um, 
honur  ab.  f.  obl.  a.  Ehre  [453],    en 

l'b.  ditmne  den  zur  Ehre  (iottes  7oa, 
honiicer    inf.    ehren   verehren   H8, 

842,     honurouent  impf,  3.  pl,  [70:J, 

736],    bonurereat  prt.  3,  pl,  [686]. 

honucee  p,  prt.  f.  n,  b.  [471j, 
huee  ab.  f.  obl.  a,  Gesdirei  [80]. 
bu inain    adj,  in.  obl.  a.  menschlidi 

1735.   bumaine  f.  obl,  1332,   1405, 

l,i78  etc. 
huiiianitet    ab,  f.  obl,  e.    Menscli- 

lichktit  [837,  923,  1533  etc,]. 
huiuecturs   (lat,   bumectiu)     ab.  f, 

obl,  pl,  Saft  f2009], 
huaiiliatrefl,prt.  3,B.«tchdeniu(hiöen 

1 1670]. 
humur     ab,  f.  obl,   B.     Feuchtigkeit 

1033, 
Hunfrei  Personenname  obl,  9. 
hure  Bb,  t.  obl.  a.  Stunde  2048,  [  1885]. 

hurea   n,  pl.  343,   2063,   20ö3  etc. 

(2073,  2074,  2086etc,l.  oblpl.  181, 

330,  1985  etc,  |248,  2055,  2U85J. 


1)  Kommt  nur  in  unaerem  Texte  vor. 

2)  In  deraelben  Bedeutung  Endet  sich  guarnir  Braudan  299:  pur  (o  les 
voll  li  nbes  guarnir. 

31  Ke  ist  vom  Esel  die  Rede,  der  die  Harfe  apielt:  ein  Zug  der  Symbolik, 
der  weit  in'a  Altertum  zurückreicht.  Vgl.  Kollott':  >Die  aagenhiifte  und 
^luboliache  TbiergeBchichte  des  Mitt«lalterH<  in  Kaumer'N  >Biatoriai',heni 
Taacbenbuche«  IV.  Folge,  8.  Bund. 

4)  Vgl.  Anmerkg,  lenui  Worte  derc. 
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huretes  ab.  f.  n.  pl.  Diminutiv 
von  hure  [2489|.  obl.  pl.  2388, 
[20C9,  2:322,  2390,  2480,  3115J. 

h  u  r  t  e  r  inf.  siossen  (mit  den  Hörnern) 

1494. 
hymniers  sb.  m.n.s.  Hymnenhuch \2. 

I  adv,  da,  dahin  7,  18,  80  etc.    il  i 

at  es  gibt  21 3G,  Mb. 
i  c  i  l  pron.  dem.  1)  mit  subst.  m.  n.  s.  15, 

2123.  iccl  obl.  8.  420,  531,  696  etc. 

icele     t.  obl.    319,    864,     905  etc. 

icil  m.  n.pl.  511.    iceles  f.  obl.  pl. 

1236,    lo26.  2)  ohne  subst.  icele   f. 

obl.  s.   587.     icil    m.   n.   pl.    1240, 

1803.  icel8[552].  obl.  pl.  1640, 1756. 
icest  pron.  dem.  1)  mit  subst.  m.  obl. 

8.881.   iceste  f.  obl.  s.  1596,  2343. 

icez   m.  obl.  pl.   649,    3198,  3395. 

f.  obl.  3273.  2)  ohne  subst.  iceste  f. 

n.  8.  8161,  3471.     icest  neutr.  obl. 

1517,  3374. 
ico  pron.  dem.  neutr.  n.  39,  415,  431 

etc.     obl.  12,  57,  176  etc. 
idees  sb.  f.  obl.  pl.   Urbild  1523. 

ides  sb.  m.  obl.pl.  Iden  1118,  1152, 
3371  etc.  1185J. 

iert  8.  estre. 

il  pron.  person.  m.  n.  s.  er  17,  64, 
65  etc.  neutr.  n.  18,  2136,  3115. 
m.  n.  pl.  77,  105,  256.  s.  auch  el,  eis. 

iloc  adv.  da  217.  593,  659  etc. 

iloresM  adv.  damals  2005. 

iniber  Latinismus  797,  1012. 

incarnaciun  sb.  f.  obl.  s.  Fleisch- 
werdung  [2140]. 

i  n  d  i  c  t  i  u  n  8  sb.  f.  obl.  pl.  Zeitraum 
von  15  Jahren  (s.  die  jetzige  Be- 
deutung von  indiction)  202. 

interjectio  Latinismus  [1558]. 

irras,  irrat,  irreie  s.  aler. 

isnelepaH  (ahd.  tiuHl)  adv .  schleunig 

678. 

istreit  s.  eis sir. 

itanz  adj.  m.  obl.  pl.  so  viele  2040, 
3183.  itantes  f.  obl.  pl.  1829.  itant 
neutr.  obl.  s.   859,  1910,  1951  etc. 


[513,    1419  etc.].  =  adv.   so  sehr 
481,  741.     8.  tant. 
itels    adj.  m.  n.  s.    solcher  [1279]. 
itel  obl.  8.  235.  f.  n.s.  1775.  f.  obl.  8. 
1326.    itele  250,  826,  1288. 

Ja  adv.  gewiss  2563.  =r  im   negat. 

Satze ;  ja-nen,  ja  nen  285, 1000, 1791 

etc.    ja-ne   2563,  3098.   3226  etc. 

ja  ne  624,  1489,  1654  etc.  ne  ja-ne 

2172,  2201.  ne  ja  ne  2864,  3467. 
januarius  Latinismus  [643,  2875]. 
Jan  um  Jjatinismus  652. 
jciunaisun    sb.  f.  obl.   s.    Fasten 

[834 1.     jeiunaisuns    obl.   pl.   [200, 

3273]. 
Jen  vi  er  8    Monatsname   n.  s.    1043, 

1046,  1141,  [1931].  jenvier  [1049]. 

obl.   690,    1056,    1440  etc.    [1121. 

1159,  2027  etc.J. 
Jeroniraum  Latinismus  [3298]. 
Jesus    n.  874,  889,  907,  1827.  Jesu 

obl.  626,  861. 
jeüner    inf.  fasten  3281.    jeünerat 

fut.  [3296]. 
jo  personalpron.  der  1.  person.  s.  93, 

116,  223  etc. 
joie  sb.  f.  n.  s.  Freude  22,  996. 
loius  adj.  m.  n.  s.  freudig  557. 
^on  ")=jo  en  2462. 
Jos")  =  )o  les  104. 
Jovera,     Jovis     Latinismen    467, 

[1277]. 
Judeu   Völkemame    m.  n.  pl.   Jude 

2727.   Judeus  obl.  865,  1724,  2248. 
udeue  adj.  f.  obl.  s.  jüdisch  1549, 

1561,  1616,  1736. 
u  g  e  ui  e  n  t    sb.  m.  obl.  s.    jüngste 

Gericht  fl715]. 
ugier  inf.  richten  [127].  jugereient 

cond.  3.  pl.  [980]. 
u  ^  1  e  r  i  e   sb.  f.  n.  s.  Gauklerei  [981. 
u  1  g  n  i  e  z  ^)    sb.  m.  n.  s.    Juli   955, 

957.  juigniet  obl.  986,  1135,  1317. 
juigniez    prs.   i.   2.  pl.    vereinigen 

2995. 
juil    Monatsname  m.  obl.  Juli  772, 

774,  1148,  2350. 


1)  L  und  S  haben  lores. 

2)  Nur  in  L.  überliefert.    Die  übrigen  Hss.  bieten  diese  Aphärese  nicht. 

3)  Giaes. 

4)  Ucber  diis  Wort  s.  MalPs  Einleitung  pag.  74. 


53 


juinz  Monatsname  in.  n.  Juni  745, 

935,    1143.    juin    obl.    954,    1131, 

1297  etc. 
Julius  646,  [769,  1955,  1987,  2873]. 

Julium  789.  Latinismen. 
j  u  n  i  u  8  768, 2877,  [645].  Latinismus. 
Junoni  Latinismus  746. 
jurer  inf.  schwören  [2(303].   jurrunt 

fiit.  3.  pl.  111. 
jurnals    adj.  f.  obl.  pl.    esteiles  j. 

Tagesgestirne  [2808]. 
jurnee  sb.f.  obl.s.  Tag  [338].  inrnees 

obl.  pl.  f2486]. 
jurz  80.  ra.n.8.  jTa^  208,  433,551  etc. 

[331,  509,  589,  1379, 2259].  jur  [269, 

1711,  3233].   jurn  obl.  s.  274,  277, 

439   etc.    [1977,   1978,    2223,  2324 

etc.).  jur  1181,  195,  275  etc.]   jurn 

n.  pl.  344,  348,  379  etc.  jur  [511]. 

jurz  [3113].  obl.pl.  16,  20,  184  etc. 

[502,  510,  894  etc.]. 
1U8  adv.  unten  [400]. 
lusdis  8b.  in.  n.  8.  JJonnerstag  [558]. 

ju8di[601].  obl.  8.  468,  [2166,  219ü, 

2191,  3327 J. 
justez   pr8.  2.  pl.  vereinigen  [3007, 

3067,  3476].   imper.  2.  pl.  [3174J. 
justise  8b.  f.  n.  s.  Herrschaft  [957, 

1663].  obl.  8.  1968,  1639]. 
justisier^J  sb.  m.  n.  8.  Herrscher 

[960].       , 
jut  8.  gesir. 

Kaiende  =  kalendae :  ruvat  que 
chascuns  raeis—  fust  kaiende  apelet 
1099.  kalendes  sb.  f.  obl.  pl.  ersteu 
Tage  des  Monats  185,  1123,  1160, 
1164,  [891,  1243,  2021  etc.]. 

kalendier  sb.  m.  obl.  s.  Kalender 
[1179,  2101,  2493,  3538].  kalendiers 
obl.  pl.  [3353]. 

kalo  Graecismus  [1093J. 

kar»)  Partikel  denn  27,  227,  499  etc. 

ki  1)  relat.  m.  n.  s.  welcher  15, 
16,  36  etc.  qu'«)  (i  elid.)  268, 
539,  1097  etc.     que  ni.  obl.  s.  455, 


1439,  2000.  qu'  425,  445,  662  etc. 
f.  n.  8.  410,  1308,  2256,  3284.  ki 
74,  87,  136  etc.  que  f.  obl.  g.  28, 
193,  416  etc.  qu'  1034.  neutr.  n. 
2032,2501.  obl.  534.  que  163,  1467. 
ki  m.  n.  pl.  30,  31,  45  etc.  que 
obl.  404,  412,  448  etc.  qu*  363, 
506,  898  etc.  que  f.  obl.  pl.  208. 
quei  neutr.  obl.  (nach  praep.)  344, 
348,  355  etc.  2)  interrogativ,  que 
neutr.  n.  s.  67,  312,  1774.  quei 
neutr.  obl.  1734,  2084.  pur  quei 
warum  422,  1178,  1190  etc. 

kil  =  ki  le  145,  187,  1240  etc. 

k  i  n  =  k  i  e  n  2059. 

ki8  =  ki  les  516,  650,  684  etc. 

ki8t=ki  est  2779. 

La  1)8.  li;  2) adv.  da 34, 244, 314 etc. 
labur     sb.  m.  obl.  s.   MühCy  Arbeit 

[156,  294]. 
labur  er    inf.    arbeiten  [541,  549]. 

laburereit    cond.    [1541J.     laburet 

p.  prt.  [1260 1. 
lai  sb.  m.  obl.  s.  Laie  [2241. 
laissier  inf.  endigen  [2018].    laisset 

prs.  3.  s.  lassen  138,  1649.  la.ssum 

1.  pl.    2331.       laissent    3.  pl.  256. 

larrai*)    fut.    1.   s.     ne  L   nel   vus 

die  ich  kann  nicht  umhin  es  euch 

zu  sagen  97,  578,  806  etc. 
lampes  sb.  f.  obl.  pl.  Lampe  1602. 

2533. 
1  a  n  c  e  sb.  f.  n.  s.  Lanze,  Schutz  |74  J. 
larruns  sb.m. obl.pl.  Räuber  llü^. 
Latins   Völkername  n.  s.  [99J.  Latin 

n.  pl.  1094. 
Latin  Ländername  obl.  Latium  [3501. 
latin   adj.  m.  obl.  s.  lateinisch  359, 

797,  990  etc.  [1496J.  latine  f. obl.s. 

750,   1572,  2724  etc.    latins  m.  obl. 

pl.  [288,  1010]. 
le    1)  s.  li.  2)  personalpron.  iii.  und 

neutr.  s.  acc.  14,  553,  146,  149  etc.  V 

26,359, 147, 148etc.  1  (Inclin.)97,121, 

126  etc.  -=■  lui  m.acc.s.  155.  =  mit 


1)  Das  Yerbum  findet  sich  in  der  Bedeutung:  »herrschen«  Best.  13: 
Leuns  en  mainte  guise  mu(l)t€8  bestes  justise,  vgl.  auch  Mätzner  afr. 
Lieder  108. 

2)  L  schreibt  stets  ker. 

3)  Bei  Elision  ist  qu  geschrieben. 

4)  L  hat  lerrai. 
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praep.  565,  1814,  2036,  2965  =  li 
in.  dat.  8.  21,  O-l,  154  etc.  (Elision 
facultiitiv).  =  lesm.ucc.  1)1. 180,301, 
365  etc.  8  (inclin.)  104,  178,  516  etc. 
=  lur  dat.  pl.  649,  672,  787,  1070, 
1741  (letzteres  bei  faire  c.  inf.). 
=  lur   gen.  pl.  poesessivpron.  der 

3.  pers.  pl.  182,  234,  263  etc.  mit 
Yorgea.  best.  Art.  456,  1442.  =  la 
fem.  acc.  s.  6,  1391,  1454  etc.  V 
5,  173  etc.  =.  li  dat.  s.  mit  praep. 
1591.  =  les  acc.pl.  55, 064, 757  etc. 

lecherie')  (ahil.  leccön)  sb.  f.  obl.  s. 

Lüsternheit  |530J. 
lecunier  sb.  m.  n.  s.  Lectionarium 

lei  sb.  f.  n.  8.  Gesetz  |1031J.    obl.  s. 

4,  38,  52  etc.  [1030]. 
leonem  Latinismus  .>69. 
les  s.  li,  le. 

leuns  sb.  m.  n.  s.  Löwe  ISIO^  1335, 
[1665].  leun  [964 J.  leunobl.s.  1680, 
1 1318,  1627,  1644  etc.J. 

lever  inf.  sich  erheben  |59o|.  levees 
p.  prt.  f.  obl.  pl.  erheben  [2534]. 

li  art.  m.n.s.  39,  40,  42  etc.  (Klibion 
facultativ).  le  *)  obl.  s.  10,  11,  14 
etc.  la  f.  n.  22,  133,  135  etc.  obl. 
4.  6,  38  etc.  li  m.  n.  pl.  213,  214, 
344  etc.  le.s  f.  n.  pl.  391.  les  obl. 
pl.  49,  50,  54  etc. 

libra,  libram  1369,  1699,  370. 
Latinismen, 

librarie  sb.  m.  obl.  s.  Bücher- 
sammlung [35,  65]. 

lit  prs.  o.  8.  lesen  [416,  1818].  lisant 
gerund.  217,  500,  902  etc.  [39:5,  483, 
1291,  2803J 

liu  sb.  m.  obl.  s.  Ort  2673. 

livre  sb.  m.  obl.  s.  Buch  23,  110, 
215  etc.  [307,  2132,  2216  etc.).  n. 
pl.  159,  [214J.  livrcs  obl.  pl.  1818. 

loer  inf.  toben  [85].  loast  impf.  c. 
3.  8.  124.  loee  p.  prt.  f.  n.  8.  [227 \. 

Longis  Fersonenname  866. 

lores  adv.  dann  2095  s.  ilores. 

luiers   sb.  m.  obl.  pl.    Lohn  |118]. 


luin  adv.  entfernt  [385]. 

luinz  ixdy.  entfernt 2h'S7,  2541,  2543. 
de  l.  von  xceitem  142.  l.  a  1.  in  einiger 
Entfernung  von  einander  2535. 

luist  prs.  3.  8.  erleuchten  301. 

lumiere  sb.  f.  n.  s.  Licht  437.  obl. 
s.  586,  2697,  [314,  1601,  2383  etcj. 

lunaisun  sb.  f.  n.  s.    Mondumlauf, 

Monat  [2318,  2337,  2488|.    obl.  s. 

2412,  [2475,  2609,2613,  3059,8064 

etc.].  lunaisuns  obl.  pl.  22 J6,  2300, 

3076  etc. 
lunal  adj.  m.  obl.  8.  den  Mond  be- 
treffend 2754.   f.  obl.  8.  197.   lunals 

f.  obl.  pl.  3176,  3219. 
lune    sb.  f.  n.  s.    Mond  309,   1106, 

2253  etc.    [301,  2585,  2703,   2711]. 

obl.  8.193,  444,  1587  etc.  [191,219, 

507  etc  J. 
lung  adj.  m.n.pl.  1506,  [386].   luns 

[348].  obl  pl.  1216,  1476. 
lungement  adv.  /aw^c  [1920]. 
hinge 8  adv.  lange  784. 
lungur    sb.  f  obl.  s.     Länge    182,^ 

270,    1712,  3234.     lungurs   obl    pl. 

1380,  2260. 
i  u  n  8  il  i  8  ^)  sb.  m.  n.  s.   Montag  523. 

lunsdi  obl.  2924,  |2161,  2183]. 

1  u  u  r  sb.  f.  n.  s.  Lichte  Schein  [2653, 
2672J.  obl.  8.  323,  2744,  [284,  317, 
1587  etc.J. 

Ma  8.  mun. 

Macrobies     Personenname     1517, 

2719.    Macrobie  obl.  1191. 
Magunze  Städtenamen  obl.  Mainz 

3280. 
Maia  Lat.  731. 
main     sb.  f.  obl.   s.    Hand    [1750]. 

main8*j  obl.  pl.  157. 
maint  adj.  m.  obl.  8.  mancher  2bd6, 

mainto  f.  n.  56  i.  obl.  917.   maintes 

f.  obl.  pl.  2312. 
maint   prs.  3.  s.  wohnen  710.  1072. 

m  a  i  n  t  e  n  i  r  inf.  halten  (das  Gesetz) 
[4,  38].  mainticnt  ))rs.  3.  s.  enthalten 


1)  In    derselben  Form   finde  ich   das  Wort  im    mittelengl.  bei    Morris: 
»An  old  English  Miscellany«   London  1872,  pag.  29. 

2)  C  imd  L  haben  öfter  die  ältere  Form  lu. 

3)  Lunsdis  st.  lundis  nach  Analogie  von  mar&dis  etc. 

4)  Philipp   klagt   (schon    zu    damaliger  Zeit!),    das«  durch   die   Hände 
schlechter  Oopisten  oft  Bücher  verdorben  und  zu  Grunde  gerichtet  würden. 
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3392,  r330,  3G4,  1430].    raainteneit 
impf.  ö.  8.  beherrschen  [1884J. 

m  a  i  r  e  sb.  lu.  n.  pl.  Vorfahren  rü032J. 

majurs    com  pur.   m.    obl.   pl.     die 

Höheren  758,  [767]. 
mais  Monatsname  m.  n.  s.  Mai  645, 

729,  767  etc.     mai  obl.  933,  1135, 

1147  etc.  [3445]. 
mais  adv,  I)  aber^  sondern  lOlj  172, 

259  etc.  2)  mehr:  ne  m.  qae  120;], 

1593,  2650.    ne  nient  m.  de  3324. 

nen  m.  de  3384.    ne  m.  de  3344 

=  unc  nen  out  volente  ne  mais  de 

servir  de  ausser  Gott  zu  dienen  1698. 
maistre  sb.  m.  n.  s.  Meister ^  Herr 

2214,  [486J.  obl.  2360.  voc.23, 161. 

maistrie    sb.  f.  n.  s.   Kunst  3471. 

obl.  1733,  1773. 
Mains  Latinismus  2875. 
malparliers  *)    sb.  m.  n.  pl.    Ver- 
leumder [117]. 
mala  sb.  m.  n.  s.    Uebel  2372.    mal 

obl.  s.     45,   563,   588,    1662.    mais 

obl.  pl.  1063. 
mais  adj.m.n. 8.  schlecht  589.    male 

f.  obl.    492.     mal    m.  n.  pl.    1446. 

mais  m.  obl.  pl.  [1706]. 
maWais  adj.  m.  obl.pl.  schlecht  IhS. 
mana90ut  impf. 3.8.  bedrohen [67 6 \. 
man d et  prs.  3.  s.  einladen  1002. 
mangerat    fut.  3.  s.    essen    [999]. 

manjuet  prs.  i.  3.  s.  [1493].  manjat 

prt.  3.  8.  [533,  911]. 
maniere  so.  f.  obl.  8.   Art,  Weise 

[438,  1324  etc.].    manieres  obl.  pl. 
2746]. 
marcheanz  sb.  m.  n.  s.   Kaufmann 
[460].     marchennt  n.  pl.  737. 

marchels")    adj.  m.  n.  s.  jurz  m. 

Handelstag  [551]. 
marchiet')  sb.  m.  obl.  s.  Waaren 

1171. 
marcius  Latinismus  [644]. 


Marie   Personenname  ob!.  824,  870, 

880  etc. 
m  a  r  8  d  i  8   sb.  m.  n.  s.  Dienstag  539. 

marsdi[591J.  obl.  455,  2168,  |2184. 

2187,  2925  etc.]. 
Martem  Latinismus  450. 

ui  a r  t i r  e *)  sb.  m.  n.  s.  Marter y  Qual 

[539,  831].   obl.  [1618].   mai-tirie*) 

543,  835.  obl.  829. 
Marti 8  Latinismus  1278. 
März  Personenname  n.  Marcius  841, 

843. 
marz   Monatsname   n.  r.  März  715, 

722,  813  etc.    obl.  853,  876,  1129 

etc.  [2444J. 
masles    sb.  m.  obl.  pl.    Männchen 

720,  2014. 
mastin    sb.  m.  n.  pl.     Hund    (als 

Schimpfwort)  [2731]. 

M  a  t  h  i  u  Personenname  obl.  [2205]. 

matin  sb.  m.  obl.  s.  Morgen  838. 

matinee  sb.  f.  n.  s.  Morgen  [336]. 
obl.  8.  [2590]. 

m  a  t  i  r  e  sb.  f.  n.  s.  Stoffe  Gegenstand 
[222].  obl.  8.  [1326). 

maüre  prs.  3.  s.  reif  werden  [136]. 
maürent  3.  pl.  1259. 

me  personalpron.  dat.  57,  221,  229 
etc.  mei*)  115.  me  acc.  25,  109, 
1085  etc.  mei  mit  praep.  31,  226, 
[12]. 

meindre  comp.  m.  n.  pl.  die  Niedri- 
geren 763.   menurs  obl.  pl.  [768]. 

meine    compar.  neutr.  obl.  weniger 

1154. 
meis   sb.  m.  n.  s.   Monat  637,    639, 

2863  etc.  [813,  882,  1098  etc.]   obl. 

8.  735,  771,  876  etc.  [696,  779,  853 

etc.].  n.  pl.  1082,  2870,  3055.   obl. 

pl.    184,    1086,    1198,   [799,    2851, 

2852  etc.]. 
meYsme  pron.  m.  obl.  s.  selbiger  \  en 

cel  m.  meis  3120. 


1)  Vgl.  Mätzner  afr.  L.  pag.  142  (Mall  S.  124)  und  Lied  von  Hom  (ed. 
Stengel  und  Brede)  v.  894. 

2)  Zu  dem  Worte  s.  MalPs  Einleitung  S.  74. 

3)  8.  Stengels  Wörterbuch:  marched,  welches  auch  sehr  wohl  die  oben 
angegebene  Bedeutung  haben  kann. 

4)  üeber  die  zwei  Formen  s.  S.  21,  Anmkg.  2)  zu  No.  47. 

5)  In  der  Wendung:  mei  ne  ehalt;  mei  jedoch  nur  in  S,  die  übrigen 
Has.  haben  mais. 
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nienerent  prt.  3.  pl.  führen  1920. 
inentuns  sb.  m.  obl.  pl.  Kinn  fl4l6|. 
mer   sb.  obl.  a.  Meer  1234,  [86,  804, 

1304,  101Ü|. 
in  e  r  c  (ahd.  luarc)  sb.  m.  obl.  s.  Grefise 

1650. 
merchere    sb.  lu.  n.  s.   Kaufmann 

[732]. 
mercresdi  sb.  m.n.  Mitttcoch  [547, 

597].     obl.  462.  [2163,  2188,   2189, 

2926J. 
Mercurius  Latinismtis  458. 
mere  sb.  f.  n.s.  Mutter  [731 J.  obl.s. 

736,  1276. 
merveilles  sb.  f.  obl.  pl.   Wunder 

854. 
merveilluBadj.neutr.n.s.wMwder&ar 

[877]. 

m  e  r  V  e  i  1 1     prs.   c.  3.   s.  refl.     sich 
wundern  [271,  1073,  1825J. 

mescreant    p.  prs.  m.  n.  pl.    un- 
gläubig [2728J. 

mesdit  p.  \nt.  falsch  sagen  [7]. 

ni  e  s  8  a  g  c  sb.  m.  obl.  s.  Botschaft  872. 

messels  sb.  ni.  n.  s.  Messhuch  [42  . 

in  es  ti er  sb.  in.  obl.  s.  Vienai  |740  . 

mcBure  sb.  f.  obl.  s.  Mass  [639  . 
mesures  obl.  pl.  [2H2J. 

metrat  fut.  3.s.  setzen,  stellen,  legen 
1788,  [2065].  met  prs.  i.  3.  s.  14, 
1760.  metuin  1.  pl.  12181.  2281, 
2335].  metez  imper.  2.  pl.  [2843). 
metet  prs.  c.  3.  s.  146,  156.  inist 
prt.  3.  8.  968,  1152,  [532,  713  etc.| 
inist  fors  hervorbringen  2010.  mist 
en  fuie  in  die  Flucht  schlafen  [687]. 
mistrent  3.  pl.  [  1348J.  mise  p.  prt. 
f.  n.  s.  [958,  16641.  obl.  s.  [2983]. 
mis  m.  n.  pl.  |29o5j. 

mi  sb.  in.  obl.  s.  Mitte:  en  mi  395, 
1383,  1771.  par  mi  1764. 

midi  sb.  m.  obl.  s.  Mittag  252. 

mie  negatioDspartikel  ne-mie  [1161. 

mielz  comi)ar.  adv.  besser  267o, 
3278,  3346.  le  m.  2788  am  besten, 
del  mielz  472. 

mireür  sb. m. obl. 8.  Spiegel  [26571. 

moment  sb.  m.  n.  pl.  Moment2i96. 
momenz  obl.  pl.  2321,  2389,  3116, 
[2483|. 

m  0  r  t  sb.  f.  obl.  s.  Tod  1922. 


m orteis  adj.  m.  n.  s.  sterblich  1283, 
2118,  [12801.  mortel[239].  m.obl.s. 
970.     f.  obl.  8.  406,   584, 1836   etc. 
mortals  m.  obl.  [1582J. 
Moyses  Personenname  333. 
moz  sb.  m.  obl.  pl.  Wort  [1981]. 
mutant  gerund.  sich  verbergen  mult 

s'en  alat  m.  [1613 [. 
m  u  e  m  e  n  z  sb.  m.  n.  s.  Veränderung 

[3214J. 
muer    inf.    wechseln    (2911,  S029]. 
muent  prs.  3. pl.  2889.    muet  p.  prt. 

in.  n.  pl.  verwandeln  [12861. 
mult')   1)  adj.  m.  n.  pl.  viele  2206. 

2)  adv.  sehr,  viel  24,  27,  29  etc. 
m  u  1 1  u  n  s  sb.  m.  n.  s.   Widder  1473, 

1492,  (1235,  1525].  multun  [1211]. 

obl.  s.  1218,  1477,  [i486], 
m  u  n  possessiypron.  m.  obl.  8.    1642, 

1846.  2232  etc.  ma  f.  n.  222.  obL 

32,  172,  538  etc. 
man  dum  Latinismus  1520. 
munt  8b.  m.  obl.  8,  Welt  430,  445, 

980  etc. 
munter    inf.   steigen    1428,  [1309]. 

muntet    prs.   3.   8.   1776.    muntat 

prt.  3.  8.  [666]. 
mur  sb.  m.  obl.  s.  Mauer  78,  694. 
inuralz  sb.  obl.  pl.  Mauer  666. 
mur ir  inf.  sterben  1284,  1576,  [1077, 

1452,  1579].  murreient  cond.  8.  pl. 

[296].  niurut  prt.  3.  s.  2730.  mon 

p.  prt.  m.  n.  8.  .töden  1531,  1683, 

1779. 
uiurs  sb.  f.  obl.  pl.  Sitte  [140]. 
mustiers  sb.m.n.s.  Kirche,  Kloster 
'    [2531].    mustier  obl.  8.  595,  [911. 
mustrer  Inf.  eeigen\\^2,  3171,  3362. 

mustret  prs.  8.  s.  244,  2980,  3152, 

3254.   mustrum  imper.  1.  pl.  2099, 

2157, 2203 etc.  Fl  189, 8387].  mostrat 

prt.  3.  8.  [897j.       mustret   p.  prt. 

2344.  mustree  f.  n.  s.  [101]. 

Najant  gerund,  schiffen  304. 
naturale  adj.ni.  n.s.  n. jurz  natür^ 

türlicher  (astronomischer)  Tag  381, 

[328 1. 
nature    sb.  f.  n.  s.   Natur    [1653]. 

obl.s.  [389,  847,  1301  etcl.  natures 

obl.  pl.  [858,  1858]. 


1)  Das  fem.  pl.  multes  ist  belegt  Best.  18  s.  Anmkg.  sum  Worte  justitier. 
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ne  1 )  ncgationspartikel  18,  20,  21  etc. 
ne-pas  1280,  1343,  1750  etc.      ne- 

fuaires  s.  guaires.  2)  partikel  oder') 
70.  3)ne-ne  weder-noch  7 -^  SS,  2S1 

etc.     ne-ne  ne  122,  271,  1154  etc. 

ne  ne-ne  99.  s.  nen. 
Nebroz  Personenname  n.  1252,  1316, 

2496,  3342.   Nebrot  obl.  2:i62. 
necessarie  adj.  m.  n.  s.  nöthig  |36]. 

necessaire  f.  n.  s.  [271. 
nef")  8b.  f.  obl.  8.  Schtff  87. 
neient  adv.  nichi,    durchaus  nicht 

120, 18^2,  2546.    nient  1)  nicht  838, 

924, 1156  etc.  ne-n.386,  2768,  3014. 

2)  ne-nient  nicÄis2861.  nen-n.  kein 

n'en  unt  nient  de  rai^<un  2734. 
neis   (C  8tets  S  2X:iii8)  adv.  selbst, 

sogar  241,  333,  2639. 
nel  =  ne  le  97,  130,  141  etc. 
nen   negations partikel  72,  314,   382 

etc.     nen-pas   98,   2305.     nen-ne 

weder -noch  1591. 
nepurquant  partikel  indessen  247, 

435. 
nequedent   partikel  dennoch  2890. 
ne8  8b.  m.  obl.  pl.  Nase  1416. 
net    p.  prt.  m.  n.  s.     geboren  [123, 

773]. 
nigromance  8b.  f.  obl.  s.  schwarze 

Kunst  [464J. 
Noels")    sb.   obl.   pl.    Weihnachten 

[53] 
nof    Zahlwort    neun:    1027,     1124, 

2294  etc. 
nofme    Zahlwort    m.  obl.  s.    neunte 

1401,  2131,  2400. 
none8    sb.   f.  obl.    pl.     Nonen   186, 

1115,  1139  etc. 
nostre  pron.  possess.  1.  pers.  pl.  m. 

n    8.  276,  501,  889  etc.   obl. 8.  828, 

1179,   2493.     f.  n.  s.  1031"!     obl.  8. 

52,  59,  102  etc.     noz  f.  obl.  pl.  830, 

1101,  1532  etc. 
n  0 1  u  n  e  r  sb.  m.  obl.  8.  Schiffer  [303]. 
noveniber  Latinismus  648. 
novembre    sb.   m.   n.   s.    November 

772,  1026,  [1144,  2871].    obl.  1402, 

[1132]. 

1)  Unkes  ne  fut  ami     -   ki  al  busuin  failli ' —    dunt  il  poüst  aidier  — 
ne  de  rien  cunseillier. 

2)  Nef  ist  in  der  Hs.  S  des  Comp,  und  Estorie  de  Gaimar  4850  (cf.  Vising 
Etüde  etc.^  masc. 

3)  Brandan  (Hs.  L)  875  findet  sich  die  Singular-Form  nacli  chascun  an 
al  nael  deu. 

▲uBg.  u.  Abhaudl.    (L.  Feuge).  4* 


nuisir  Inf.  schaden  [289]. 

nuit    sb.  f.  n.  s.     Nacht  207,   269, 

275  etc.    obl.  s.   273,  278,  286  etc. 

nuiz  n.  pl.  380.    obl.  pl.  182. 

nul  adj. m. obl.  8.  1)  ohne  ne:  irgend 
e/>icr246,  504,  826  etc.  nulef.  obl.  8. 
129,  1592,  2638,  [508, 896J.  2)  mit 
ne.  nen:  keiner  ne  nuls  m.  n.s.  2145. 
nuls  hom  271,  1825.  ne-nul  m.  obl. 
8.  1745,  2311.  nen-nul  68,  70.  ne- 
nule  f.  n.  s.  [1201,  1320,  1654]. 
obl.  8  3138,  [2941,  2949,  3135etc.J. 

n  u  m  b  r  e  r  in  f.  zählen  [259  J. 

nunibres  sb.  m.  n.  8.  Zahl  3017, 
3184,  3352,  3498.  «umbre  obl.  8. 
1028,  2865,  3367  etc. 

numerum  fut.  1.  pl.  nennen  [3651. 
nuniet  prs.  3.  s.  35.  nummn  1.  pl. 
1273,  |954,  1571,  2799].  nument 
3.  pl.  1403,  1495.  nuniai  prt.  1.  s. 
2718,  [273,  1863,  299GJ.  numat3.s. 
337,  [788,  810]  nunierent  3.  pl. 
462,  651,  1209  etc.  nuniez  p.  prt. 
m.  n.  8.  |716,  746].  nuniet  [1024]. 
obl.  s.  [774,  29301.  numee  t.  n.  s. 
[1227,  1384,  •2572].  numet  n.  pl. 
800  [1197].  numez  obl.  pl.  [2829J. 

Numius  Latinismus  [1974]. 

nun   negationspartikel   1276,   [2403, 

2755,  2775,  3278J. 
nuncier  inf.  verkündigen  [92,  959, 

1180,  2494]. 
nune    sb.   f.   obl.   s.    None   (neunte 

Stunde  des  Tages)  [2ö2]. 

nun 8  sb.  m.  n.  b.  Name  730,  1382. 
num  obl.  s.  358,  428,  554  etc.  [362, 
426,  560  etc.].  nuns  n.  pl.  [478, 
802  etc.).  obl.  pl.  23:5,  424,  488 
etc.  [18;i,  422  etc.]. 

nus  pron.  pers.  der  1.  pern.  n.  pl. 
248,  588,  1234  etc.  obl.  pl.  7t;,  282, 
308  etc.  [574,  878,  1344,  2525]. 

nuvele  adj.f.n.s.    n.lune  Neumond 

194,  2492.    obl.  s.  1898. 
nuz  sb.  m.  n.  s.  Knoten  1789.     nut 

obl.  s.  1771. 
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Obscurement  udv.  dunkel  jSlO]. 
obscurorent   prt.  \\.  pl.  verfinstern 

[2743].  obscuree  p.  prt.  f.  n.  s.  [280, 

27Ö7].  obl.  8.  2.;ü9. 
obscurtez  sb.  f.  o))l.  pl.  Dunkelheit 

[1895]. 
occidcnz  sb.  m.  n.  s.   Occiclent  2572. 

ocirc  inf.  Wrfew 080,  [1617 J.  ocesissent 

impf.  c.  3.  pl.  |67'iJ.  ocist  prt.  f688J. 
octobor  Latinismus  647,  1025. 
od  praep.  mit,  bei  80,  81,  068  etc. 
oir  inf.  hören  1141,   14.')].    orrat  fut. 

8.  8.    [147,  085,    1089,    1848].     oez 

imper.  2.  pl.  1:^.    o'iez  (Conjunctiv- 

form)  [172J. 
or  adv.  jetzt,  nun  175,  180,  811  etc. 

vor  dem   imper.  i:^  161,   230  etc. 

ore   1157,  284.'),  3409. 
ordenement   sb.  m.  n.  s.  Ordnung 

[2147].  obl.s.  [1120,  1128,  1150  etc. J. 
ordener  inf.  ordnen  fllij.  ordcnai 

prt.  1.  8.    [110].     ordenerent  8.  pl. 

[1979,  8311].  ordenet  p.  prt.  m.  n. 

pl.  [33.')61.  ordenees  f.n.pl.  [2978]. 

obl    pl.  (25361. 
ordre    sb.  m.  obl.  8.    Ordnung  263, 

2518,  2580. 
0  r  e  t  sb.  m.  obl.  8.  bei  orci gutes  Wetter 

[2085].    orez  n.  pl.  Stürme  [1446]. 

obl.  pl.  [1461]. 
ori^uillast  impf.  c.  8.s.  hochmüthig 

werden  [r)6l]. 
08  8b.  m.  obl.  8.  Verehrung  (eig.  Be- 

dürfniss  =■  lat.   opus)    le    primier 

jurn  posat  a  sun  O8440(C :  oes,  A  nies). 
08 out  impf.  3.  8.  wagen  1014. 
0  s  1 0  z  prB.  2.  pl  hin  wegnehmen  [3009]. 

imper.  2.  pl.  8500. 
out,  our(;nt,  oüst,  oüt  8.  aveir. 
Ovidc  Personenname  obl.  894,  1292, 

2804. 
ovre  sb.  f.  n.  s.   Werk  28. 

Taion  sb.  m.  n.  pl.  Heide  423.  Or)0, 
702.  paiens  obl.  pl.  1549, 1616,  [t9(»]. 

pa'iene  acfj.  f.  obl.  s.  heidnisch  480, 
804,  820  etc. 

pains  sb.  m.  n.  s.  Brod  997. 

paistre  inf.  weiden  [1428,  1776]. 


par  praep.  durch,  von  12,  51,  55, 
86  etc.  ]).  terre  e  p.  nier  zu  Lande 
und  zu    Wasser  1804,  1010. 

paiage    sb.  m.  obl.  8.  Adel  [1957]. 

par a  18  sb.  m.  n.  s.    Faradis  1717. 

obl.  1658. 
p  a  r  d  u  n  8   sb.  m.  obl.  pl.  Verzeihung 

[60.')]. 
parfist  prt.  vollenden  [1986]. 
parier  inf.  sprechen  [96,  237,  1181, 

2227].    parlai  prt.  1.  s.  [733,  1183, 

3481].    parle  p.  prt.  [1847].  parlet 

[2088,  2283,  2788]. 
parmi    praep.   mitten  durch   Quant 

fut  .  .  .  p.  le  cors  feruz  1754. 
parreit  v.  refl.  cond.  8. s.  sich  zeigen 

li  cirges  s'i  p.  [2568J.    piert  v.  n. 

prs.  8.  8.  erscheinen,  scheinen2b09, 

2519,  2528,  2557. 
part  sb.  f.  obl.  s.    TheiL  Seite  946, 

1258,   1828  etc.    [12231.     de  part 

Deu*)  810.      parz    obl.   pl.    2684. 

plusurs    p.   nach    mehrereti  Seiten 

675,  1225. 
partie  sb.  f.  obl.  8.  Theil  [869,  903, 

1207,  15511. 
partir^t  fiit.    theilen  1706,  [2845]. 

part  prs.  3.  s.  1874,  1704.    partum 

1.  pl.  [304 IJ.  partuns  [2902J. 
parvenir  inf.  gelangen  [6001.   par- 

venut  p.  prt.  m.  n.  s.  [1431]. 
pas  8.  ne,  nen. 
paschas    sb.  f.  obl.  pl.    (jüdische) 

Ostern  2250. 
paschefs)    sb.  f.  n.  r.    (christliche) 

Ostern  2278.     pasche  obl.  r.  3405. 

pasches  obl.  pl.  58, 2240, 2270, 3387. 

Paschereiz")  sb.  obl.  pl.  OsterzeiU 
Ostern  [8515]. 

passer  int.  hinausgeheti  (über)  |3014]. 
laisser  p.  überspringen,  auslassen 
12331].  passcrat  fut.  überschreiten 
[2864 1.  passet  p.  prt.  m.  n.  s.  ver- 
gangen |2855].  pa8see  f.  obl.  s. 
[3405].  passees  f.n.pl.  [261,20961. 
passet  ni.  ohl.B. überspringen  [2929J. 

passiun  sb.  f.  obl.  s.  Leiden  [1620, 

2750]. 
pastiz  ab.  m.  obl.  s.  Weide  [70]. 


1)  Dieselbe  Wendung(=  nfr.  de  par  Dieu)  belegt Rol  .8998.  vgl.  auch  Stengels 
Wörterbuch  depar.    Uebrigens  ist  unser  part  eine  MalTsclu^  Conjeetur. 

2)  C:  pasch nrcz,  X ;  pasc/iercz ;  s.  Sainte-  Palaye  :paskeres. 
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pasturel  sb    m.  n.  s.  Hirt  [67 j. 
patrun  sb.  m.  obl.  s.   Gewähr amann 

fl51]. 
pechant  gerund,  sündigen  [1597]. 
p  e  c  h  i  e  r  e  sb.  m.  n.  s.  Sünder  [526]. 

pecheür    n.  pl.    [1812].     pecheürs 

obl.  pl.  [590,  1788,  2730]. 
pechiez   sb.  m.  n.  s.   Sünde  [1789J. 

pechiet  obl.  s.  282.  pechiez  obl.  pl. 

576,  596. 
peignent  prs. 3. pl.  zeichnen,  malen 

[1768,  1771]. 
p  e  i  n  e  sb.  f.  obl.  s.  Noth,  Qual  532. 

peines  obl.  pl.  ,1581. 
peise  sb.f.  obLs.  Wage  1371,  1701. 
peissun  sb.  m.  n.  s.    Fisch  [1450]. 

obl.  8.  1448,  11807]. 
peiz  sb.  f.  obl.  8.  Pech  663. 
penser  inf.  denken  [18341. 
pent  prs.  8.s.Ään^cn  [2801 J.  penduz 

p.  prt.  m.  n.  s.  |1753J. 
pentecuste  sb.  f.  obl.  s.  Pfingsten 

3305.  3442,  3523. 
p  e  r  d  u  t  p.  prt.  m.  n.  pl.  zu  Grunde 

richten  [160J. 
pere    sb.  m.  n.  s.    Vater  515,   841, 

844  etc.      obl.  s.    713,    815,    921, 

[1276]. 
pere^us')  (*pigritiosus)  adj.  m.  n. s. 

dunkel  [134:iJ.    obl.  s.  [134 IJ. 
perireient  cond.  umkommen  [295]. 
pernum,  pernez  s.  prendre. 
petit  adj.  m.  n.  s.  klein  [2129].  obl. 

8.  3344.  petiz  m.  obl.  pl.  Uö. 
petit  et  adj.  neutr.  obl.  s.  sehr  wenig 

[1594J.  petitetes  f.  n.  pl.  sehr  klein 

[2070]. 
Philipes  Fersonenname  n.  1.  Philipe 

obl.  204. 


g 


obl.  s.   1552. 
p  i  r  e  mit  Art.superl.  f.  n.  s.  schlecht  133. 


uscea  Latinismus  373. 
itagoras  Fersonenname  n.  [2687], 
piz   sb.  m.  obl.  s.  Brust  1321,  1629. 
plaidier  inf.  vertheidigen  [44,  128]. 
plan  et  es  Latinismus  2800. 

piaist")  prs.  3.  s.  gefallen  57,  221, 
229,  1196,  2382,  2508,  3361.  plout 
prt.  3.  s.  431. 

plat  sb.  m.  obl.  s.  Schüssel  2676. 

plate  adj.  f.  n.  s.  flach  2651. 

pleier  inf.  biegen  [138]. 

pleiz  sb.  m.  obl.  pl.  Windung  1506. 

p  1  e n  i  e rs  adj.  in.  n.  s.  voll,  vollständig 

[2117,   2532 1.     plenier    m.  obl.  s. 

376,  2408,  2466  etc.  pleniere  f.n.s. 

[313,  2689,  2757J.     obl.  s.   [1602, 

2684J. 
Plinius  Personenname  2761,  [2699, 

2717]. 
pluie  sb.  f.  n.  s.  Begen  1019,  2608. 

obl.  s.  795,  1014.  pluies  n.  pl.  1446. 

pl  u i  u  8  adj.  m.  n.  s.  regnerisch  [1342]. 
auf  nach  folg.  fem.  bez,  pluvius  est 
nostre  lei  1031.  m.  n.  pl.  793. 

plurer  inf.  beweinen  [596].  pluret 
prs.  3.  s.  [575J. 

plus  comp,  neutr.  mehr  1154,  1335, 
1985  etc.  1 839, 1873,  2874J.  al  plus») 
bis  zum  höchsten  2990.  ne-plus  407, 
1091, 1181  etc.  adv.  zur  Comparativ- 
bildung  1309,  2509,  2519  etc. 

p  l  u  s  u  r  comp.  m.  n.  pl.  mehrere  2459, 
[719j.  mult  pl.  eine  grosse  Anzahl 
29.  plusurs  m.  obl.  pl.  [1804, 31031. 
f.  obl.  pl.  675,  1225. 

Pluto  Personenname  695. 

poanz  8.  purras. 

poestet  sb.  f.  n.  s.  Macht  [4761. 
obl.  s.  [2584J. 

poi  adj.  neutr.  obl.  wenig  925,  2650. 
zu  wenig  1911,  1935. 

PoUux  1278.  Pollucem[1274]  Lati- 
nismen. 


1)  Wie  peregus  zur  Bedeutung  >dunkel«  kommt,  ergiebt  der  Zusammen- 
hang,   pareceus  hat  Best.  414  die  gewöhnl.  Bedeutung:  *fauU. 

2)  Nach  piaist  folgt  (in  dem  kritischen  Texte)  der  blosse  Inf.  von  den 
7  Fällen  5  mal,  die  übrigen  2 mal  (221,  229)  der  Inf.  mit  a,  und  zwar 
beidemal  in  der  Redensart :  pur  qo  (gol)  me  plaisl  a  dire.  Handschriftlich 
stellt  sich  die  Sache  etwas  anders:  v.  57  u.  3361  hat  auch  L  den  Inf.  uät 
a  und  V.  2508  auch  C. 

3)  Vgl.  Diez,  Grammatik,  IL  397. 
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Pompilius  [10'2ül.  Porapilii  [1948], 

Latinismen. 
pople    ob.   111.   obl.    8.      Volk    1078. 

poplea  obl.  pl.  1547. 
porte  ob.  f.  n.  8.   Thür  1053. 
portet  p.  prt.  m.  n.  pl.  [1*285].  obl. 

[668]. 
portier  sb.  m.  obl.s.  Pförtner  [lObO]. 

poser  inf.  setzen,  hinsetzen  [177, 
190].  poserai  fut.  1.  8.  ll80j.  posai 
prt.  1.  8.  [274 1.  posat  3.  8.  780, 
1519,  [277,  439,  771  etc.].  poserent 
3.  pl.  454,  [428,  444.  690  etc.].  posez 
p.  prt.  ni.  n.  8.  [1297,  1479,  2286|. 
poset  [581,  1316,  3260,  33521.  pose 
obl.s.  [527].  poset  neutr.  obl.  [2787  . 
posee  f.  n.  8.  [2764,  3140,  3162". 
poset  in.  n.  pl.  [984].  pose  [o85J. 
posez  ol)l.  pl.  2792,  [233|.  po8»it 
[2883,  ;:0M].  posees  f  n.  pl.  [391, 
2977].  obl.pl.  [2535]. 

p  o  t ,  p  0  u  m  etc.  s.  p  u  r  r  a  8. 

poür  8b.  f.  obl.  8.  Furcht  [2088 1. 
poürs  obl.  pl.  [1622]. 

pramist  prt.  3.8.  versprechen  [97[>]. 

preccpt  sb.  m.  n.  s.   Kor^c/in/i  619. 

p  r  e  i  e  ab.  f.  obl.  8.  Beute  1548. 

preierunt  fut.  3.  pl.  bitten  [31, 
226].     pri')  prs.  1  8.  155,  17;5. 

preisier'"»  inf.  lohen  [137]. 

prendre  inf.  nehmen  1672,  2141, 
[84,  106,496].  prendrat  fut.  1639, 
|2172,  2201,  33»37].  prendreit  cond. 
15ü0.  prentprs  3  8.  [1;J30J.  pernum 
1.  pl.  |559.  lOSS,  2139].  pornuns 
[2S5:;|.  pernez  2.  pl.  2823,  [3173, 
3407,  3 175|.  ])('rnent  3.  pl.  77.  pernez 
iinper.  2.  pl.  2tJf>7,  2667.  presissent 
impf.  c.  3.  pl.  [t'>7^»J.  prist  prt.  3.  8. 


157.^,  1937,  2000,   [063J.     pristrent 

3.  pl.  3223. 
present     adv.   a   p.  jetzt  [23231. 
prestre    sb.  m.  n.  s.    Priester  164, 

89].  pruveires  obl.  pl.  3,  37,  3362. 
pr  i m  e  sb.  f.  obl.  s.  Prime  251, 2595, 

2648.    prinies  obl.  pl.  [1890J. 
priinerain  adj.  m.  ol)l.  s.  erste  651. 

primeraine  f.  n.  s.  [3284].  f.  obl.  8. 

[3288J.  primerain  m.  n.  pl.  [2030]. 

priraerains  obl.  pl.  3479. 
pri  in  6  8   ^Y.  zuerst  553,  862,  1153 

etc.  [1889]. 
p  r  i  in  i  e  r  e  m  6  n  t  adv!  zuerst  [809, 1 076, 

291 7J. 
primiers    adj.  ni.  n.  s.    erste  813, 

24 17, 2915,  etc.  [1141,3354].  primier 

[1122,  3370].  obl.  s.  425,  439,  2159 

etc.    priniiere  f.  obl.  8.  1207,  3301. 

primiers  m .  obl.  pl.  894,   1246,2024. 
principals  adj.  f.  obl.  pl.  csteiles 

p.  Hauptgestirne  [2798]. 
prise   sb.  f.  obl.  s.  Beute  a«  bestes 

.  .  .  dunt   (li  Iguns)  vult  faire  sa 

p.  [1652]. 
prof  adv.  nahe,  darauf  2hS9,  2863. 

prof  de  praep.  nähe  bei  quant  est 

prof  de  nu8  2525. 
p  r  0  p  h  e  c  i  e  sb.  f .  n.  s.  Prophezeiung 

[IU79J.    obl.  [879J. 
prut  sb.  m.  obl.  s.  Nutzen  237,  822. 
p  r  u  V  e  r  inf.  3535  (bessere  truver !)  pru- 

vet  pY9,  beweisen  SB^,  2612.  pruvee 

p.  prt.  f.  n.  8.  erwiesen  [2633,  2773 1. 
pruz    adj.  m.  n.  s.  klug  459.    prut 

obl.  8.  212. 
pui^nante   p.  prs.  f.  n.  8.   stechen 

[1391,  1721]. 
puint  adv.  ne-p.  nicht   ki  puint  ne 

m'entondrunt  1838.    ne-p.  de  kein 

108,  1084. 


1)  C.  hat  prei. 

2)  Kommt  in  einem  Sprüchworte  vor,  deren  Philipp  uns  mehrere  über- 
liefert, und  die  ich  hier  Gelegenheit  nehme  mitzutheilen : 

1.  La  verge  est  a  prciaier  4.  Que  ferat  pasturel 

ki  se  laisset  plcier.  ki  nen  at  nnl  draprl? 

2.  La  pire  rueletc  5.  Cum  guarderat  berbiz 
criet  de  la  churete.  ki  nen  at  nul  pastizV 

3.  Mult  est  la  puiiie  dure  6.  AI  busuin  est  truvez 
ki  unkrs  ne  maüre.  Tarais  e  espruvez. 

Zu  No.  1  vgl.  Manierc  de  language  4.  Brief  ed.  Stengel  in  Zs.  für  neufr. 
Spr.  u.  Lit.  I  ;  zu  No.  2  s.  Haupt's  Ztschr.  f.  d.  A.  XI.  S.  141.  Zu  No.  ö: 
Kadlcr  in  Ausg.  u.  Abh.  XLIX.  r^o.  106  b. 
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puis  i»n>ep  wacTi  906,  1922,  1943  etc. 

adv.    darauf,   dann  174,   274,   529 

etc.   =   puis   que    conj.    nachdem 

912,  1795.  weil  555. 
pulcele  sb.  f.  n.  s.  Jungfrau  135:j. 

obl.  1352. 
pume  8b.  f.  n.  s.  Apfel  135. 

puplials  adj.m.n.  8.  jurz  p. 6ür<;cr- 
licherTag  329  [327] . 

pur  praep.  l)  für  31,  81,  118  etc. 
umwillen:  pur  deu  aiuur  *}  155.  pur 
amur  del  8eignur419.  pur  8ue  amnr 
441.  2)  (vor  einem  infin.)  um  zu 
3,  44,  47  etc.  =  pur  90  deshalb 
171,  221,  229  etc.  =  pur  90  que 
conj.  weil  (c.  indic.)  29::i,  429,  437 
etc.  damit  (c.conj.)  489,  698,  1173. 

purluigniee    p.   prt.  f.  n.  s.    ver- 
längern [21]. 
purpensat  refl.  prt.  sich  überlegen 

[1484,  1927,  1691J. 
pur  ras  fut.  2.  s.  können  3501,  354U. 

pur  rat   3.  s.    1469.      poz   prs.  2.  s. 

3415.     pot")   3.  8.    63,  83,  85  otc. 

poum  1.  pl.  [2134 J.  poez  2.  pl.  26")5. 

poent   3.  pl.    103.     puisset    prs.  c. 

3.  8.  1451,   1655.   poeit  impf  i.  3.8. 

1967,    [1074,    1284,    1576].      poüst 

impf.  c.  3.  8.  169.    poanz  p.  prs.  111. 

n.  8.  (als  adj.  gebr.)    mächtig  847. 
pur 8  aclj.  ui.  n.  s.  rein  993.  pur  ui. 

obl.  8.  992,  1001. 
purveeit  impf.  i.  3. 8.  versehen  [1500]. 
putes  ivdj.  f.  obl.  pl.  schlecht  140. 

Qu'  8.  qui,  que. 

qualitez  sb.  f.  obl.  fd.  Eigenschaft 

[234]. 
quant  conj.  als,  wenn  110,  231,  261 

etc.  =  netant  ne  quant  nie  [1966J. 

quant  que  rel.  wieviel  auch  immer 
1515,  2002,  2443,  2838. 


q  u  a  n  z  rel.  m.  obl.  pl    wie  viele  1 946, 

1982,  2136  etc.   quantes  f.  obl.  pl. 

2177,  2869. 
quarante    Zahlwort  vierzig    2481, 

[3499,  3500 J 
quaresme   sb.  f.  obl.  8.  Fastenzeit 

3293,  3302,  3381  etc. 
quarz    Zahlwort  m.  n.  vierte  2431. 

quart    m.  obl.  461,  1295,  2089  etc. 

quarte  f.  obl.  3290,  3310. 

q  u  a  1 0  r  z  e  Zahlwort  vierzehn  225  i , 
3392. 

q  u  a  t  o  r  z  i  m  e  Zahlwort  m.  obl.  vier- 
zehnte 2io4. 

quatre  Zahlwort  vier  332,  343, 
449  etc. 

que  conj.  1)  dassy  damit  6,  18,  19 
etc.  2)  statt  zu  wiederholenden 
conditionalense ')  154, 2146.  3)  cotn- 
parativisch,  als  1335,  2092,  21 28  etc. 

que,  qu',  quei  8.  ki. 

quei  que  conj.  was  auch  immer 
1552,  3315,  3316. 

quei  pron.  rel.  m.  obl.  s.  welcher^ 
ioie  beschaffen  S\2,  1214,  22ü8.  f.  n. 
3533.  f.  obl  1159,  1296,2082.  quels 
m.  obl.  pl.  3001  =  quels  que  m. 
n.  8.  von  welcher  Art  auch  immer 
3404. 

quer  ras  fut.  2.  s.  suchen  [3U4, 
354U|.    querez  prs.  2.  pl.  [3023]. 

questiun  sb.  f.  n.  s.  Frage  [1157, 
2591].  obl.  8.  [1673,  2548,  2551, 
2)73J.  questiuns  obl.  pl.  [2518J. 

qui  8.  ki. 

Quintilem  Latinismus  [789J. 

quinz  Zahlwort  m.  n.  fünfte  1316, 
2436.  quint  m.  obl.  2165,  2397, 
2827.    quinte  f.  obl.  253. 

q  u  i  n  z  e  Zahlioort  fünfzehn  2371 , 
2691,  2736  etc. 

quinzime  Zahlwort  ra.  obl.  fünf- 
zehnte 2144. 


1)  Vgl.  Stencrels  Wörterbuch  unter  por. 

2)  Vers  89  hat  Mall  nach  Hs.  C  in  den  Text  aufgenommen :  *dire  go 
pot  li  prestre^.  Die  Hss.  L  u.  S  indess,  die  nach  dem  M-.iH'schen  Filia^ions- 
system  (S.  12)  nicht  auf  ein  und  dieselbe  Vorlage  zurückstehen,  bieten 
dieTjesart:  ^dirra  cupet  li  prestre*.  Dies  kann  nicht  als  aus  *dire  {'o  pot,  ..€ 
verderbt  aufgefasst  werden,  du  zwei  verschiedene  Hss.  es  bieten.  Cupet 
dürfte  man  wohl  (stjitt  cupez)  für  *culpatum  halten! 

3)  Aus  älteren  Denkmälern  ist  dieser  Gtibrauch  nicht  belegt.  In  grösserem 
umfange  findet  er  sich  aber  in  den  Gesetzen  Wilhelms. 
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raeiiiplit   i»rt.  '5,  h,   erfüllen  [l(r22, 

rai     hh.  m.  obl.  «.   Strahl  510.    *0*>. 

raiz  obl,  pl.   1221. 
raie«;  «b.  f.  oM.  h.  Strahl  [2709 j. 
raim  »ib.  tu.  obl.  s.  ei^".  Z'ceirj')  Ty/,(), 
raioiit    impf.  'd.  m    strahlen    {V^'iii}. 
raiHun    -b.  f.  n.  8.    1)  Gedicht ,    2 

Sprache,   'i)  Grund,  4)  ErLählung. 

101.    obl.  h.    94,  114,  172,  [2,  2u:i. 

:^;i  *rtc|.  rai.Huns  obl.  pl.  [1V*4,  CM, 

%',H^  etc  ). 
rariciino  sb.  f.  obl.  n.  Aerger  f2704J. 
rat  pr>*.  'i.  s.  neinerneits  haben  310'i. 
r  ec  «  r  c  ff  1 0 1    p.  prt.  iii.  n.  pl.  geringelt 

[1500 1.     P'CCTCtflez   obl.  pl     fl2l7, 

1477J. 
r  fj  c  e  V  r  u  n  »  1. 1 .  pl.  wieder  empfangen 

f^il"4).  n'C'iit  pr".  'f.  rt.  erhalten  2oö3. 
r«;coi  II  <;  t  pr«.  c".  ii.  h.  ah  fanden  ({im  .  .  . 

r    Hun  Hcrinun  152. 
r ec un  t <•  r  int". berichten [ 2^38].  recuntet 

pr8.  i.  :J.  fl.  2001. 
rc  <1  u  t  f.  tu  «;  n  t  sb.  m.  obl.  ».   Zweifel 

[VAX,  171»;,  2418  ..tc]. 
rot'laiii  brfian  tcH^)  p.  pra.  f.  obl.pl. 

flammen  *jHp«.'«H  r.  [»3701. 
ruj^iun*;  sb.  obl.  s.  Gr.gend  |2037]. 

pMiniM  obl.  pl.  [2795]. 
ri'K  ti «!  Mb.  tu,  obl.  H  Jieich  1U>'.»,  [470]. 
rifKiKjt    sb.  tu.  obl.  h.    Jieich    |057, 

llUO,  IIUJ. 
r e  e u a  r (1  a  n  t  goruinl.  blicken,  f^chauen 

[6911. 
rej^uhir  »b.  f.  obl.  8.  Kegularis  (vgl. 

l)urang«0  2SI7,  [197].     rcgulers  n. 

pl.  2«.T2,  JHK-i.  obl.  pl.  aouö,  3219. 
rci  Hb.  in.  obl.  M.  Ordnung!  |1715]. 
r «?  i  a  1  8  adj.  f.  obl.  pl.  königlich  [279/, 

2«07J. 


rei«*;    ?b.  tn.  n.  «.    König  475,  656, 

o'.«3.  e:c.    [095.  7=0,  ^^  etcj.     i^i 

obl.  ».  «5^3,   6S6,   [11,    1745,    1746]. 

rei  n.  pl.  195ü. 
relinqui^j  prt. 3. 3.  verlassen  [969). 

rfi«  Palaye. 
reuiaiii'irat  fat.  3.8.  übrig  bleiben 

[2151,  2816  etc.].  remaindrant  3.  pl. 

[2!;31].  remaint  pra.  3. 8.  2149,  [2145J. 
r  e  m  a  n  a  n  t    (p.   pra.    zum    vorher^. 

v»;rb.'  s'b.  m.  obl.  s.  Best  2857,  3020, 

3043  etc. 
r  f.'  in  e  m  b  r  a  n  c  e    8b.  f.  obl.  8.    Ge' 

dächtnisH  ö27,  153^,  2»J06  etc. 
r  e  tu  e  III  b  r  e  r  inf.  sich  erinnern  |258]. 

reuieoibtez    p.  prt.  oi.  n.  s.  tn  Er- 

innerung  bringen  J718J. 
r  «if  Ol  a  n  t  e  e  »b.  f.  obl.  8.  Nadimittag 

[253]. 
lendi  prt.  3.  8.  geben  [1971]. 
re  n  te  sb.  f.  obl.  8.  Einkommen  [18^1]. 
r  f  n  u  V  e  1  e  r  sb.  ui.  obl.  s.  Erneuerung 

[2370,  2601,  2716]. 
renuveler    int*,    erneuern    [3030]. 

renuvelees  p.  prt.  f.  n.  pl.  [262]. 
r  ('  n  u  V e  ra  e  n  t  so.  m.  n.  s.  Erneuerung 

[1851].  obl.  8.  [27211. 
r «;  p  a  i  r  e  r  e  i  t  v  n.  cond.  zurückkehren 

[922,  928].   reimiret  v.  refl.  pra.  3.  s. 

1434,  2470. 
r^pent   refl.  pra.  1.  s.   bereuen  116. 

rei>entent  3.  pl.  |1599,  1813|. 
r  e  p  0  8  e  r  inf.  ruhen  ]29 1,418].  re^iosat 

prt.  3.  8.  [413|. 
r  e  p  re  n  t  pra.  3. 8.  tadeln  1 16.  rei)erneit 

impf.  3.  8.  [1721]. 
repruvier*)  8b.  m.  obl.  s.  Spruch- 

wort  [131J.  . 
requerre  ml  bitten [604], aufsuchen 

[1780].     requer  rat    fut.    verlangen 


er 


1)  Par  raim  de  lecherie .  icelsiegef orfist -^^  durch  Lüsternheit  verwirkte 
etc.   vgl.  Clooni.4101,  Uaudouin  de  Conde  2542,  Ruteb.  (ed.  Kressner)  30,46. 

2)  Di«;  HrtH.  habon  reflambeantes  (LAS)  und  reflambantes  (C).  Im 
Rol.  Hin<l  Fr)rinen  von  3  vera(^hiedenen  Infinitiven  dieses  Verbs  belegt: 
reflambeit    1003;    reflambicnt  prs.  ;;G59;    refiambes,  2316.  reflambent   3616. 

3)  In  <l«»r  KHtorie  de  Gainiar  scheint  regiun  stets  niasc.  zu  sein.  cf.  Vising 
Etiidf  etc.  Für  den  Comp,  ist  nach  den  Hhs.  C,  A,  S  das  Geschlecht  nicht 
feHtzuHtellcn.  in  L  ist  r.  niascul.  s.  Varianten  2637:  en  un  altre  r. 

A)  V.  861  (nur  von  S  überl.)  steht  der  nom.  rm  als  Ap]K>sition  zu  einem 
obliqwuH;  ähnl.  Fälle  s.  Lebinnki  »Decl.  der  Subst.  etc  «  S.  47. 

5)  rdinqui  finde  ich  noch  belegt :  Renaut  de  Moiitauban  (ed.  Michelant) 
pag.  79  V.  19. 

6)  In  derselben  Bedeutung  Aiol  u.  Mirab.  2383. 
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fl454J.  requercz  prs.  2.  pl.  fragen 
[2393].  iuiper.  2.  pl.  [1191J. 

rescunsout  refl.  impf,  sich  verbergen 
[1290J. 

respit    sb.  m.  obl.  s.     Sprüchwort 

[\h\ 

resplendur  sb.  f.obl.s.  G/aw-e: [1588, 

1592,  2682,  2782]. 
resprent  prs. 3. s.  wieder  erleuchten 

1603. 
respundrai  fiit.  antworten  [93]. 
r  e&xxrx  Qci\\xiinh.{.oh\.%.  Auf erstehung 

[206]. 
resuscitat   prt.   auferstehen    [912, 

1689]. 
retenir  inf.  im  Gedächtnifts  behalten 

[103J.  retient  prs.  3.8.  zurückhalten 

[2710J.  reteiiez  2.  pl.  behalten  [3070|. 

rez^)     sb.   m.   n.    s.     Scheiterhaufen 

[2560].  ret  obl.  s.  [2561,  2566]. 
rien  sb.  f.  obl.  s.  Wesen  nO,  [299], 

etwas  7,  129,  170.  ne-rien  245,  [19J. 
rimer  inf.  reimen  [113]. 
riule   sb.  f.  n.  s.  Hegel  2268,  2280, 

3448.  riules  obl.  pl.  3463. 
ruilers     sb.   f.    obl.    pl.     regularis 

2842,  3174. 
Romulus   Personenname   808,   814, 

1097  etc.  [in,  753,810,  1067,  1874]. 
roünde  adj.  f.  n.  s.  rund 2652.  obl. s. 

2668. 
ruele  sb.  f.  n.  s.  Rad  [2652,  2668]. 
ruelete  sb.  f.  n.  s.  Rädchen  [133]. 
ruis  prs.  1.  s.  befehlen  'M91.    ruvat 

prt.    3.  8.   1098,    [440].      ruverent 

3.   pl.  [1368,   3279,  3302).     ruvet 

p.  prt.  neutr.  n.  s.  [2248]. 
Ru inain   Völkername  n.  pl.  Römer 

681,  1163,  I2029J.  Rumainsobl.pl. 

671,1108. 


riiniaine  adj.  f.  obl.  s.  römisch  756, 

2696. 
R  u  m  a  n  i  e   Ländername  f.  obl.  das 

römische  Reich  [777,    1878,   19241. 
Rüme     Stadt    obl.    Rom  486,  058, 

667  etc. 
ruvaisuns")  sb.  f.  obl. pl.  HimmeU 

fahrtstag  [3433,  3519]. 

S  a ,  s'  siehe  s  i  s. 

sacrifiouent  impf.  i.  3. pl.  opfern 

[1109].   sacrifiassent  impf.  c.  3.  pl. 

1 2249J. 
sacrefise  sb.m.  obl.  s.  Opfer  [705j, 

saete«)  sb.  f.  n.  s.  Pfeil  1763.   obl.' 

1760. 
sages  adj.  m.  n.  s.  klug  1959,  2688. 

sage  [1964 1    f.  n.  s.   1186. 
sagittarics  sb.  m.n.  s.  Bogenschütze 

[1728J.    sagittaire  obl.  s.  [1403J. 
sagittarium  Latinismus  [371]. 

saillir  inf.  weiter  gehen  (in  der  Er- 
zählung) [2967].  saillantes  p.  prs. 
f.  obl.  pl.  hervorquellen  [1262]. 

sainz  adj.  m.  n.  s.  heilig  33,  61, 
241  etc.  Saint  obl.  s.  1018,  1021, 
1499  etc.  sainte  f.  obl.  570,  824, 
870  etc.  sainz  m.  obl.  pl.  942,  1022, 
1802,  3464.  saintismes  superl.  m. 
obl.  pl.  606. 

saisun  sb.  f.  n.  s.  Jahreszeit,  Zeit 
[947]  obl.  8.  [721,  953,  963  etc.]. 
saisuns  obl.  pl.  [1236,  1526]. 

saltiers   sb.  m.  n.  s.    Psalter  [39]. 

saltier  obl.  2780. 
salver    inf.  erlösen    [21241.     salvet 

p.  prt.  m.  n.  pl.  [868,  1038]. 
salz  (saltus)  sb.  m.  n.  s.  Sprung  2347, 

3143,3145.  sah  obl.  192,  2346,  2352. 


1)  Ich  leite  rez  von  ratis  ab.  Es  ist  gewöhnlich  masc;  im  Chev.  au 
lyon  kommt  es  indessen  zweimal  weiblich  vor:  fu  fors  treite  —  la  demoiselle 
et  la  rez  faite  4:^12,  e  comant  la  rez  fut  esprise  4973.  Dass  auch  unsre 
Hs.  S  einmal  (v.  2561)  das  fem.  bietet,  ist  nicht  von  Belang;  der  Copist 
kannte  offenbar  das  Wort  gar  nicht,  denn  er  schreibt  einmal  reth,  das 
andre  Mal  reht  und  endlich  ree.  Zur  Etymologie  vgl.  Ztechr.  I.  561  (W.Förster) 
und  II,  311  (Bartsch). 

2)  Rogationes  sind  eigentlich  die  Gebete  und  Bittgänge  kurz  vor 
Himmelfahrt.  Du  Gange  erkl. :  »r.,  quae  celebrantur  ante  a>'censionefn  domini 
jvxta  morem  ecclesiae  gallicanäe*. 

3)  C.  hat  seete :  (also  vortoniges  a  •=  e). 
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HuuiadiK  hI).  111.  D.8.  Sonnabend  620. 

äiiiuiuli  1572,  013|.  obl.  [471,  GlGo, 

2liU|. 
saue  Hb.  m.  ohi.  ä.  lUut  1741. 
Ö  a  t  u  r  n  u  s  La tinism us  \  74. 
saveir  int",  wissen  2VMy  [260,  1199, 
2175    etc.].     savrat    fut.  3.  8.   GM, 

1088,    1842.   1 18161.     savrez    2.  pl. 

2999,[:U79J    saVrcient  cond.  [2252 J. 

sai    prs.  i.   1.  8.    2:^7,    [179,    2462, 

82u4j.  Bot  3.8.65,  91,  95  etc..  savuiu 

1.  pl.   3:;58.       ßevent    3.  pl.    2207. 

Hacet  prs.  c.  3.  8.  2061.  sacent  3.  pl. 

3101.     saciez'j  imper.  2.  pl.    125, 

510,  641  etc.    saceiz  lo048|.   snveit 

imjif. i.  3  8.  [oU].    soüssent  c.3. pl. 

[1173).     8oi    prt.  1.  8.  113.     sout ») 

3.  8.  464,  549,  555,  556. 
Sei  pilin   Personenname  obl.  [1193|. 

Bcorpioneni  Latinismus  [370]. 

Bcorpiun8  sb.  m.  n.  s.  Skorpion 
\T2\.     ecorpiun  obl.  8.  i:^88 

se  pron.  refl.  (vor  Vocalen  s)  46,  82, 
665  etc.  sei :  alt  s.  de  luinz  gesir 
142.    e  od  8.  at  portet  668. 

se'j  conj.  wenn  7,  65,  105  etc 

seeunz  Zahlwort  in.  n.  zweite 
457,  526,  2421  etc.    seount   obl.  s. 


443,  2216,  2848  etc.  sccunde  f.  obl. 
3306. 
sooir  inf.  ließen  es  set  ides  ..  .  deit 
8.  [3510].  Biet  refl.  pr8. 3.  8.  Wteen 82. 

»eign  u r  s.  si re. 

seissante    Zahlwort  sechzig  2041, 

2054,  2116  etc. 
seize  Zahlwort  sechzehn  1129. 

sei  =  se  le  2661. 

scniaine  sb.  f.  n.  8.   Woche  4O0.   obl. 

8.  414,  [3-283,  3287J.   semaines  obl. 

1)1.  183,  640. 
seniblance  sb.  f.  obl.  s.  Vergleich, 

Gleichniss  2680,  [2529]. 
seniblereit    cond.  3.  s.     scheinen 

[2542J.    semblereient  3.  pl.  [2544]. 

si'iner  inf.  säen  [542].  seuiet  prs. 
3.  8.  575.  seinuns  1.  pl.  617.  seinet 
p.  prt.  [611]. 

se  m  1  n u 8  *")  adj.  ni.  n.  s.  jurz  s.  Tag 
der  Saat  [57;]. 

sen*)  (ahd.  sinj  sb.  m.  obl.  s.  Ver- 
stand 878. 

senes*j  adv.  alsbald  2009. 

sene schal  sb.  m    obl.  s.  11. 

senet')  adj.  m.  n.  s.  klug  [1489]. 
obl.  8.  3468. 


1)  Von  39  Fällen  hat  C.  (handschriftlich)  33mal  saciez,  ßnial  saceiz 
und  Inial  sacez;  die  übrigen  H&s.  haben  stets  saciez. 

2)  V.  464  hat  C.  schon  die  jünj^ere  Form:  seut. 
o)  Si  1189  u.  23li3  ist  in  .se  zu  bessern. 

4)  Interessant  sind  Ph's  (resp.  seines  Gewährsmannes)  Ableitungen  der 
Wochontapro:  samadis  ist  der  >jurz  seminus«  (dies  seminosus);  vendresdis 
der  »dies  veritatis« ;  jnsdis  der  »ilies  gaudii«  ;  mercresdis  der  »jurz  marchels« 
(dies  mercalis);  marsdis  der  »dies  murtirii«;  lunsdis  des  »dies  luminisc 
Nicht  minder  wunderbar  sind  die  Etymologien  der  Monatsnamen:  jenviers 
•=  januarius  von  janua,  Thttr  ( rrr  Pförtner  des  Jahre-»);  /ev riers  =:  cnrvitor 
febrium  (cure-fi»ivre,  der  Fieber-Heilende);  marz  ist  abgeleitet  von  martire 
(i^rant  uiartirie  out  [sc.  Christus]  en  terre):  avriht  von  aüvrir  (Jesus  Crist 
saüvrit  en  cest  nieis):  mais  bedeutet  esmaiement  (grant  e.  fist  as  apostles, 
G(uant  dist,  qu«?  a  sun  pere  irreit);  juinz  r=z  «ijustaisun  (dune  furent  ajuste  — 
li  feeil  de);  ^*m/<7wi6^  rrr  justise  (ki  desur  uns  est  niise);  aii«f  =  »au«  und 
»gustus«  (pur  gustement):  septembre,  uitovre^  novembre  und  decembre  sind 
zusammengesetzt  aus  imber  mit  den  Zahlen  septeni,  octo,  novem,  decem. 

5)  Sen  hanschriftlich  noch  in  L  v.  494. 

6)  Senes  finde   ich  noch  Best.  473,  641  (seines^  670  u.  ö.,    Brand.  1431. 

7)  C  und  L  haben  1489  sanet,  A  und  S  bieten  jedoch  mit  senet  die 
richtige  Form  (abgeleitet  von  «en  =r  ahd.  sin),  v.  3468  bin  ich  Aber  senet 
im  Unklan'n.  Die  i>etr.  Stelle  lautet :  »ne  ja  nen  iert  chosez  —  ne  en  senet 
blasmezx.     Gegen  die  Übersetzung:    »niemals  wird   darüber  ein  Kluger  ge- 
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sens  sb.  m.obl.8.  Verstand,  Meinung 

108,  559,  560  etc.  obl.  pl.  494. 
senz  pmep.  ohne  90,  340,  468  etc. 
September   Latinismus  647,  [798, 

1011]. 
septembre  sb.  m.  n.  s.  September 

1007,   1024,  1906  etc.    [791,   11431. 

obl.  8.  1127, 1368,  3215,  3244,  [3289, 

3309J. 
septimus  Latinismus  1012. 

sermun    sb.  m.  n.  s.    Bede  [2620]. 

obl.  [13,  152,  243  etc  1. 
serpent  sb.  m.obl.  s.  Schlange  1770, 

[1785J. 
servir  inf.  dienen  1698. 
servise  sb.  m.  obl.  s.  Gottesdienst^ 

Dienst  [706,  967,  1640]. 
ServiuB  Personenname  [785J. 

8es  =  se  les  178,  2049. 

set  Zahlwort siebenilO,  1017, 1133etc. 

setmes  Zahlwort  m.  n.  s.  siebente 
2443.  setme  obl.  s.  413,  418,  771 
etc.  f.  obl.  1014.  s.  Anhang :  sentime. 

Seztilem  Latinismus  [790]. 

8i  1)  adv.  so  716^  972,  2117  etc.  si 
cum  8.  cum.  si  que  so  dass  688, 
908,  3024  etc.  2)  partikel  und  143, 
214,  330  etc. 

Sieges  sb.  m.  n.  s.  Sitz,  Stuhl  981. 
siege  obl.  s.  527,  531,  979,  1780. 

signe  sb.  m.n.  s.  Zeichen  \Si2,  1316, 
1364etc.  i9X).  signes »)  1201.  signe 
obl.  s.  1239,  1253,  1267  etc.  [m2, 
1295,  1390].  signes  obl.  pl.  363, 
1183,  1840  etc.  [186]. 

signefiance')  sb.  f.  n.  s.  Bedeutung 
[628,  1566  etc.). 

signe ficaciun  sb.  f.  obl.  s.  Be- 
deutung  11628,  1808]. 

signefiet')  prs.  3.  s.  bedeuten  513, 
525,  916  etc.  signefie  [405,  569, 
583  etc.].  signefient  3.  pl.  1807, 
[1503J.  signefiat  prt.  281,  1737. 


8  i  g  n  e  po  r  t a  n  t  sb.  m.  obl.  s.   Ueber' 

Setzung  des  lat.  (orbis)  signifer  •= 

Thierkreis  362. 
signi forum  Latinismus  [360]. 
8il  =  si  le  26,  3103,  3548. 
Silvestre    Personenname  n.  [485]. 
simple  adj.  f.  obl.  s.  einfach  1577, 
sinrrrsi  en  325,  1557,  1930. 
sire    sb.    m.  n.  s.    Herr   975,  1040, 

1509,   [230,  566].     seignur  obl.  s. 

[81,  419]. 
sis")   (conjunctives)   pron.   poss.    m. 

n.  8.  »ein  841,  844,  2199,  2526,  3852. 

Bun  m.  obl.  s.  5,13,  34  etc.    sa  f.  n. 

8.  476,  1960.  obl.  279,  342,  381  etc. 

ses  m.  obl.  pl.   596,   606,   660  etc. 

f.  obl.  72,  92,  1123  etc.   vgl.  sons. 
si8=:8i  les  3313,  3465. 
sis  Zahlwort  sechs  412,  417, 1147  etc. 
8 ist  Zahlwort  m.obl.  s.  sechste \MS, 

2166,  2439.  eiste  f.  obl.  254. 
8i8t=rsi  est  1384. 
sivrat  fut.   folgen  [3296].    siveient 

impf.  [977]. 
soleilz  sb.  m.  n.  8.  Sonne  316,  355, 

374   etc.    [2045].     soleil  obl.   219, 

427,  507  etc. 
solsticiuns  sb.  m.  obl.  pl.  Sonnen- 
wende [32531. 
8  0 1  u  c  i  u  n  sb.  f.  n.  8.  Auflösung  [2600] . 
so  1  um  prs.  pflegen  [2182, 2282,  2933, 

3202]. 
sons  (absolutes^  pron.  poss.  m.  n.  s. 

sein  li  s.  jurz  esteit433.  son  obl.s. 

en  un  s.  sermun  243.  le  8.  renuveler 

2370.  del  s.  renuveler  2604.  neutr. 

obl.  il  sout  le  8.  atraire  556.    sue 

f.  obl.  8.  pur  8.  amur  441.  en  la  s. 

honur  453.  sons  m.  obl.  pl.  les  sons 

284.  as  sons  1941. 
8 1  a  b  i  1  i  t  e  t  sb.  f.  obl .  s.  Beständigkeit 

[983]. 
sucurrat  fut.  helfen  [1815]. 
sucurs  sb.  m.  obl.  s.  Hülfe  1758. 


schölten  noch  getadelt  werden«  ist  einzuwenden,  dass  in  diesem  Falle  senez 
die  allein  richtige  Form  wäre.    Die  Übertragung:  »niemals  wird  er  darüber 

fescholten   noch  als   kluger  Mann   (en  hume  senet)   getadelt  werden«   hat 
einen  Sinn. 

1)  8.  Mall  Einl.  S.  102. 

2)  C  und  L  schreiben  öfter  senef.  ... 

3)  Die  Hss.  haben  die  Nominatiyform  nicht  ein  einziges  mal,  sie  haben 
stets  8un  (L  son). 

Axug.  n.  AbhA&dl.    (L.  Fenge).  5 


aufrir  mf.  duUen  [146]. 

Bul  adj,  m.  obl.  ».  aäein,  eimi^  si 

qa'un  8.  n'eD  ocist  6BS.  nn  8.  jurti 

1977,  2318.  forag.')  de  trinitet  520. 

fote  B.*)  ea  lunaisiuiB  2309.   de  cel 

8.  meis  345Ö.  □□  tut  a.  petitet  1594. 

tut  8.  (sc.  jurn)  senz  enean   2904. 

—  Buleraent  ad».  11203]:    tont  8. 

2ßa4. 
sulunc  pmep.  norft,  gemäia  60,  234, 

287  etc, 
Bum")    praep,   nocA,   gemäia    lü42, 

2282.  ;«7ö. 
8ume  ab.f.  n.  8.  Summe.  Inhalt  [929. 

•^2015].  obl.  12001 J. 
aunge  ab.m.obl,  a.  Traum  a.  Rcipiun 

führt  Ph.  als  eine  seiner  Quallen 

an  1193. 
tat  praep.  1)  auf  76.  6M,  979  etc. 

2]  gegen  aar  le  deren»  585. 
surrectiun  ab.  f.  n.  e.  Au/eretduing 

[8G0],  obl.  s.  379,  906,  2121. 
8UB  ftdT.oftw  [398,  3S9,  1795,  2718). 

la  SU8  3481, 
sU8teoemeiiE  ab.m.n.i.  SMt(«[996J. 
auatraire  inf.  mAtrtAirett    [8405], 

auatrairat   fut.    [^4841.     snatnuiiin 

pr«.  [23S1,  2357 1. 
sutilitet    sb.  F.  obt.  a.   St^arfsinn 

[862.  1370 1. 
üutilmenl  adv.  grnatt  1406,  3032, 

[88ti,  1015,  1045  etc.|. 
sutila    ndj.  m.  n.  8.    genau    1*204. 
8uvent    ad»,    o/t   Ihl,    1927,    19Ül, 

3292,  [1586,  1641]. 
«nvienget   rell    prs.  c.  3    s.    sieh 
i.  Tua  quedit  liviluinnlUS, 
1  Latitiiimui  749. 


Tab)«  eb.  f.  obl.  b.  (KalenAer-jTafel 

203,  205,  207,  2Ü9.  211. 
tuiaenl    reß.    pra,  3.  ul.   schweigen 

S733. 


talent  eb.m.obl.a.Sinn  184G.  [ISI 
tana  l)a4J- m.  obL  p1.  eo  viele  1899, 
2153,2471,8022.  taut neutr,a.«oniel 
äöG.  634.  1134,  [1965|.  ne  t.  ne 
quant nie  1966.  2)adv.80seftr,  »ovtä 
140,  2705,  2728  etc.  [3017.  3498]. 
neient  t.  nicht  nur  297.  ;=  lAnl 
cum  CODJ.  1)  »o  lange  aU  1356, 
2202,  2450  etc.  2)  »o  me  2826. 

In  rat')    pre.  c,  3.  a.  gögem  [2443]. 

targies  imper.  1.  pl,  cöger»  [171]. 
targiet  p.  nrt.  [25]. 

tauruin  £alinismMa254,  1260.  (867]. 

te  pron.  pera.  ol'l.  3545.  8546.  tei:il 
Kuart  I  anme  de  t.!  [17J. 

tele  adj.  u,  pron.  ui.  n.  b.  tpaneher, 
»olcher  635,  1087,  1089  etc.  tel  f. 
n,  B.  1653.  fobl.B.  465,  1287,  1301. 
1310.  tele  1302,  2666.  ygl.  itels. 

lampeitet  ab. f.  n.  a.  WeUer,  Stwm 
12626].  obl.  8.  {1914,  263ÜJ.  tem- 
peatuK  n.pl.  [1445],  tempeatet  [794], 
temppBtei  obl.  pl.  [1462]. 

tempore  Latimsmus  [752,  2379]. 

tcnebtur  ab.  f.  obl.  s.  Finetemiw 
[-'83,  318,  324,  27121. 

tenir  inf.  halten  168,  3096.  8863. 
■4hh<i].  tendrat  fut  3.  a.  636,  1090, 
1S44  etc.  tendrez  2.  pl.  [847SJ. 
tendrunt  3.  pl.  55,  3365.  tienc  prs. 
1.  8.  126.  Uent  3.  s.  1732,  I741>. 
8824,  [267,  8ö3,  2160  eto.].  teniini 
l.pl.  [203,  199B,  2858.  3360 j.  taaiina 
[3274 J.  tienent  3.  pl.  264.  teueipnt 
irapf.  [432,  742].  tint  pri.  8S9. 

tena  ab,  u.  a.  e.  Z«i(  518,  220ä. 
2450  eU-  obl.  8.  236,  9(i5,  l.{42 
etc.  |2484].  obl.pl.')  31&.  856,  )^ 
etc.  [l4r>9.  Wii]. 

tont  pre,  3.  a.  erreichen  IIS94J. 

termes  sb.  lu.  □.  «.  terminua  [Si2l, 
3546J.      ternie    obl.  a.    1886,    2244. 


1)  Vgl  dazu  Stengela  Wörterbuch  aob. 

2)  tul  TOn  Mall  eingesetzt  niich  dem  Vorbild  Ton  v.  r>20  nnd  Aleiia  55d. 

3)  in  allen  3  Fällen  eine  Bildang  von  Mall  nach  der  Kopfnhngeiier 
I.  dea  Beat,  und  nach  Benoit. 

I)  iar«t  ist  eine  Mall'Bche  Conjectur.  Dieac  Conjunrlivforin  mit  ein- 
arhobenem  s  ist  ja  immerbin  niCglicb  (a  Willcnbere  L'onj.  Praes,  Dias.), 
r  nnaern  Text  aber  nicht  gesichert.  Alle  Hbb.  aclireiben  tan,  L  hat  tart 
B  tart  gebeiaert,  womit  die  coireete  Vorm{^=- tardet)  äbarticfort  iit. 

&)  T,22M  iat  l«N«  bei  Mall  Druckfehler  lAr  tnu. 
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3339  etc.    termes  obl.  pl.  49,  201, 

3320  etc. 
terre   sb.  f.  n   s.    Erde  1359,  2005, 

2008  etc.  obl.  s.  542,  738,  778  etc. 

[603,  829  etc.].  terres  obl.pl.  1261. 

t764]. 
teste  sb.  f.obl.8.  Kopf  11216,1476]. 
testemoinet  prs.  3. s.  bezeugen29\0f 

3326. 
Thaün  Stadt  obl.  [1,  9,  204]. 
tierce   sb.  f.  obl.  s.  dritte  (Gebets-) 

Stunde  252. 
tierz   Zahlwort  m.  n.  s.  dritte  463, 

2427.     obl.  8.  454,   714,    1267  etc. 

tierce  f.  obl.  2573,  3281.  3309. 
tis*)  pron.  poss.  m.  n.  s.  dein  H498, 

3546.   tun  obl.  s.  3413,  3418,  3423, 

3550. 
tors  sb.  m.  n.  s.  Stier  1589. 
t  o  r  t  a  n  t  gerund,  sich  winden  [1512] 
torte  adj.  f.  obl.  8.  verkehrt  2660. 
tost  ady.  alsbald  258,  262.  si  t.  cum 

80  schneU  tote  1759.     tant  t.  cum 

sobald  als  1816,  2251. 

tOZ   8.    tut. 

traire  in  f.  schiessen  [1404].  trai 
prs.  1.  8.  ziehen  2359,  2950,  3207. 
trait  3.  s.  refl.  sieh  wenden  [946, 
1258  etc.].  traist  prt.  ziehen  284. 

tralrent  prt.  3.  pl.  verrathen  1746, 
[1743].  trait  p.  prt.  m.  n.  s.  [865]. 

trait  sb.  ra.  obl.  s.  1)  Pfeil  1732. 
2)  Hintertheil  {des  Löwen)  fieble 
at  (11  leuns)  le  trait  deriere  1323, 
1631. 

trai  ti  er  in  f.  behandeln  [176,  407  etc  ] 
traiterai  fut.  1.  s.  [24611.  traitai 
prt.  1.  8.  [734,  1086  etc  J.  traitiet 
p.  prt.  12459]. 

travail  sb.  m.  obl.  s.  Arbeit  296. 

travaillai  refl.  prt.  sich  abmühen 
[109,  122,  1085,  1839J.  travailliet 
V.  a.  p.  prt.  bedrängen:  ki  mult 
rout  .  .  .  .  t.  [784]. 


traversant    gerund,   iiberschreiten 

[387j. 
trei.s  Zahlwort,  drei  506,  519,  1676 

etc.  [800,  3435]. 
t reize  Zahlwort,  dreizehn  3411. 
tremblet  yx^.  zittern  1666.  tremblat 

prt.  [1669,  2747]. 
tr enchantes")    p.   prs.  f.  obl.    pl. 

schneidend  [669]. 
trenteZa^{t<7or^,  dreissig  1903,  1908, 

1940  etc.  [3091,  3185,  3186]. 
trentisme     Zahlwort    m.    obl.    s. 

dreissigste  3251. 
tresbien    adv.   sehr  gut  897,   966, 

2504,  3356. 
tresbuchum")  prs.  fallen  [5871. 
trespasser  inf. überschreiten  1 1 655]. 

trespassant  gerund.  [301 8 J. 
tresqu^a  praep.  bis  1730.   tresque*) 

3422. 
tressaillum  prs.  überspringen [2347, 

2373]. 
tresturner  inf.  umkehren,    ändern 

[2912].    tresturnat   prt.  3.  s.  [278, 

488].   trestumerent  3.  pl.  [1167]. 
t  r e  s  t  u  t  1 )  adj.  m.  obl.  s.  ganz,  jeder 

1100.  trestute  f.  obl.s.  299.  treetut 

neutr.  obl.  s.  2790.   trestuit  m.  n.  pl. 

940.   trestuz  obl.  pl.  365,  436,  502 

etc.    trestutes  f.  obl.  pl.  857,  1862 

=  2)  adv.  gänzlich  1226. 
trinitet  sb.  f.  obl.  s.  Dreieinigkeit 

(60,  520].    trinite  [710,  1072]. 
t  r  0  p  i  e  r  8  sb.  m.  n.  s.  =  livre  d'eglise 

qui  contient  les  proses.  (Ducange)43. 
trublez  p.prt.m. n.s.  trügen [1896]. 

trublee  f.  n.  s.  [285]. 
truver    inf.  finden,   erfinden  [198, 

260,  1946  etc.].    truveras  fut.  2.  s. 

13399,  35391.    truverat  3.  s.  [1951, 

2057,  2066J.   truverez  2.  pl.  [1192, 

2071,  3008].  truvereiz  [2053,  2836]. 

truvum  prs.  l.pl.  393,  483,  615  etc. 

[217,    1158,    1178   etc.].      truvuns 


1)  In  den  Hss.  ist  für  den  nom.  schon  stets  die  Form  des  obliquus  ge- 
braucht. 

2)  Ein  sehr  gewöhnliches  Epitheton  zu  espee  und  espiet,  vgl.  Rol.  867, 
949,  2539  u.  ö. 

3)  C :  trebuchum.  L :  trib.  A :  truhuichum.  Im  Bestiaire  kommen  von 
diesem  Verb  (bestehend  aus  lat.  trans  und  ahd,  buh)  folgende  Formen  vor: 
tribucher  409.    tribucherat  762.     tribuchat  729. 

4)  Hier  hat  A  auch  tresque  a. 


[2901].    truvent  3.  pl.   [499,  901] 

iruvoi  prt.  1    B.  [121].  truvat  3.  e. 

1187,  23r>].    tniverent  3.  pl.    [553, 

1163,  laOö  etcl-  truTCB  p.  pii  m. 

n.a.  |16".,  1480.  23771  tmvRtneutt. 

n.  ».   \■^6n^.     tmve   obl.  8.   [751). 

IruTet  [1854.  1998,  2264]-    truvee 

f.  obl.  i.    [35S].      travez   m.  u.  pl. 

[USOj-  tmvet  47S,  802.  1156,  1B20. 

I  pera.  proa.  dec  2.  penon  aing-  da 

3414,  3535. 

lobier    inf.    berühren,    erreichen 

2769. 

ir  sb.  f.  obl.  B.   Thurnt  [821. 
Torkile  PeMOBfflitamen. 2080, 2-214, 

■2399,  2498.  Tujfkil  obl.  2361.  3208. 

jrmeDl  ab.  tu.  obl.  i.  Qual  |L7^). 

irn    «b.  ui.  obl.  s.  Lauf.    Turinig 

(1904.  2170.  2S42). 
turcer    inf    tmdrehtn  [2|>76].   sich 

iimdrehen[Mn]    turnout  impf.  reU. 

»ich  umctrrhm  jG75).  turnaat  impf. 

c.  tu  etwa»  gereidtert  E  qu'il  nen 

orguillast  —  que  a  mol  li  L  [562]. 

turnat  prt.  3  i.  »ich  abwejuicn  Sun 

iiege     alal    requerre    —    diint    il 

Micei«  1.  [1781]. 
tut  1)  adi.m.  obl.  s.  jed«r,pan«  1120. 

2970.  3078     lute  t  n.  s.  336,  313 

<nuit  est  t.  pleuiere  \.  f.  ob),  s.  310, 

845,    846  et£.     Int   neutr.  obl.    15, 

151B.    1860.  2787.     de  t.  gänslieh 

2078,  2468,   2767.      de   t.  en  l.'l 

oofu  und  gar  2U06.  tuit  m.  a.  pl. 

642,  8U0.  1812,  Iue  obl.pl.  20.  315, 

356  etc.     toK  [1982].    tnt^a   f.  obl. 

pl.  233,  1501,  2300  etc.  =  2j  adv. 

gam,  gätulieh  2ß4,  517.  70Ö  etc. 

U  1)  Partikel  oder  8.  129.  546  eU. 
o-n  entMieder' oder  55.  2)  rel.  wo 
20,  34.  35  etc. 


"pi"  -  !■""••"■  •• 

lele  ii^i.  f.  Olli.  *.  gleich  270.  1718, 

3234,    ueles  f.  obl.  pl.  1380,  2260. 
lelin')  ftdv.  in  gleicher  Weite,  dea- 

gieichen   I^rals  iert  seiu  fin  —  e 

enferns  oelin  |1718|. 
lelment    ad»,   gleichmf-mitj    253». 

(1374.  1714,  2631.  2707|. 
nt^aWieoriaeftM027. 1136,  1152etc 
utme    Zahlwort    xn.   obl,   a.    achte 

1387.  2428,  3205. 
iitOTre8b.m.D.(.0<;{ob«r  791.  1137, 

1149,  2878.  obl.s.l3S9,  3072.  3216. 
iltre   I)  praep.    über-hinaii»   3015, 

3091,  31S5  gegen  :  u.  e\  rolentet 

53ti,  603. 2)  ad  V.  (/orä^  AinaiM  1 656. 
im   «b.   m.   □.  a.    |als    proa.    gebr.) 

man  1946,  S491,  [728]. 
mc  Partikel  je  24U.    ii.  tie  nit  113, 

121.  227,  2744.  d'q.db  123.   □.  nen 
■1697.    u.  pliu  ne  me  mehr  1897. 

s.  nach  linkes. 
jncle  ab.  m.  obl.  s,   Ohtim  5. 
.ineoT  adr.  noch  ;i00,  493,  893,1873, 

3345.     uncore  255.    Tgl.  encore. 
linkes    Partikel  je   64,  2642,  3404. 

unkes  De  nU  136.  167.  3264. 
ins    Zahlwort  und   wn&Ml.  Artikel 

ra.n,S-327.  656,  743  etc.    un  1555- 

m.  obl.  s.  '23,  215,  235  etc.     nne 

f.  n.  B.  469.  1775,  2297  etc.   obl.  8. 

2,  354,  1551  etc.  [256.  2912.  29M, 

31S6]. 
Linxe  ZahiwoTt  «^3090.  3127,  3337 

anzime   ZahJtoort  m.  obl.  i.  e(fli 

1439,  2432.  3205. 
ur']  sb.n>,  obl.  ■,  Sand  [2650.  2654, 

2658,  8671]. 
aret*)  sb.  m.  obl.  s.  itawJ  (1593). 


58  e. 


1)  V^l.  Alexis  lOe  und 

3)  Dies  äusserst  seliene  Wort  (*a[«]qiwiline^  finde  icb  noch   einmal  i 
.  belegt  Best.  926.     Eine  Weiterbildung  tHeOnemetitt        '  '  "     ' 


.  .Adgon  Miirien- 
legenden."  ed.  C-  Nenhan«  (Allfrani.  Bibl  J  S.  194.  *.  19. 

3i  Ur  wird  *on  lat  ora  abgleitet.  Wie  ist  aber  dann  der  Abfall  dea 
e  EU  etkl&mif  Diei  [E.  W.]  meiat.  es  sei  muc.,  um  es  «on  Hr<=ftora  ni 
unterscheiden.  Zu  den  ron  Diez  angefübrten  Fällen  vgl.  noch  Bartsch 
Chrestom.  pro«.  186.18  ti  ort  und  G,IU  en  Vor  (dieselbe  Wendung  wie  hier 
im  Comp.)'    Man  könnte  dns  Wort  daher  auch  auf  os,  orts  «urQckführeii. 

4)  Sonst  nicht  belegt  A  hat  das  wohl  vonuiiehende  urltt  [=nte. 
ouri«),  vgl.  Die».  E   Vi. 


»de  HTKl  t=«c       I 
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U8  ab.  m.  n.  s.  TViwr  1053. 
uvrer  mf.  arbeiten  [292,  417,  3172]. 
uvrat  prt.  548  [41 2|. 

Vaine     adj.  f.  n.  s.    leer   Terre    ert 

ilores  v.  [2005J.    vain  ntr.  obl.  en 

V.  vergebens  109,  1085,  1839,  2506, 

[1750]. 
valeir  inf.  gelten,  werth  sein [3473J. 

valent  prs  3.  pl.  2992.    vaillanz  p. 

prs.  m.n.8.  (als  adj.)  trefflich  [451, 

459,  1252  etc.].  vaillant  obl.  a.  2952, 

[212].  f.  n.  8.  471,  |309]. 
valur  sb.  f.  n.  s.  Tüchtigkeit,  Werth 

[14871.  obl.  8.  1035,  [196,  1219]. 
vassalage  sb.  ni.  obl.  8.  Tapferkeit 

[1958]. 
yassals  sb.  m.  n.  s.  Held  [1705]. 
yea^e  sb.  m.  obl.  8.  Meise  1175. 
yeeir  inf.  sehen  [2(}bb},    verrat  fut. 

3.  B.    [1466,  2674].    verrum    1.  pl. 

[210].    verrez    2.  pl.  2663,    [2659, 

2678J.     verreit  cond.   3.  b.   [2561]. 

verreient   3.  pl.  [2251].      veit  prs. 

-3.  8.    724,  1232,   [149,   193,  2491]. 

veüns  1.  pl.  [1666].  veez  2.pl.  390, 

404,   2882,    [1589].      veüm   imper. 

1.  pl.  2125.     veez    2.  pl.  579,  811, 

886  etc.     Vit  prt.  3.  s.  1515,  1963, 

[1521,    1891,    1894].    virent   3.  pl 

[677,  681]. 
veement    sb.   iii.   obl.   s.    Ansicht, 

Meinung  [1337,  2511  etc.]. 
veie  sb.  f.  obl.  s.   Weg  354.     veies 

obl    pl.   tutes   v.  allewege,    immer 

3542. 
veient  prs.  3.  pl.  gehen  292. 
veireraent  adv.  wahrlich  [580,  1046, 

1696,  2295]. 
veirs    adj.  m.  n.  s.    wahr  230,  966. 

veir    m.  obl.  s.  604.     veirs   ntr.  n. 

580,  2739  [1103].     veir  obl.  s.   16, 

565.  pur  V.  fürwahr  334,  340,  360 

etc.  [266,  1200  etc.].     par  v.  1893, 

2088,  2426,  3547. 
vendre  inf.  verkaufen  550. 
V  e  n  d  r  e  s  d  i  8  sb.  m.  n.  s.  Freitag  570. 

vendresdi   obl.  s.   610,    [473,  2162, 

2192  etc.]. 


vengement  sb.  m.  obl.  s.  Hache 
[15501. 

VC  D  i r  mf.  kommen  1614,  [2859, 3503]. 
vendrat  fut.  3.  s.  2445,  [620,  2147, 
2173  etc.].  vendrunt  3.  pl.  2312, 
2989.  vendreit  cond.  3.  s.  2115,  2122, 
2366,  2631,  [2372,  3157].  vientprs. 
3.  8.  721,  2162,  2169  etc.  [2150, 
2167,  2209  etc.].  vienent3.pl.  1679, 
2403,  2895,  3160.  vienget  prs.  c. 
3.  s.  3499.  ven5(i)ez  2.  pl.  [3410]. 
venist  impf.  c.  3.  s.  [1700].  vint 
prt.  537,  547,  656  etc.  venut  p. 
prt.  m.  n.  s.  [1333]. 

venjat  prt.  rächen  [1738]. 

V  e  n  0 1  e  r  ')    inf.     verkaufen    [594  ]. 

venotouent  impf.  [1172J. 
venqui  prt.  3.  s.  besiegen  [781]. 
Venus  Personenname  469. 
venz  sb.  m.  obl.  pl.  Wind  [1460]. 
ver  (vernum  [sc.  tempus])  sb.  m.  obl. 

s.  Frühling  [1918]. 
veraie  adj.   f.   obl.   s.   wahr  2271. 

veraies  f.  obl.  nl.  2383. 
veraiement  adv.  wahrlich  [1905]. 
verge  sb.  f.  n.  s.  Euthe  137. 
verms     sb.  m.   n.   s.     Wurm    1497. 

verm  obl.  1492. 
ver n als  adj.  m.n.8.  v. equinoctium 

Frühlings  -  Tag-  und  Nachtgleiche 

3239,  [2265,  3237].     vernal    obl.  8. 

2267,  3394. 
ver 8  praep.  gegen  1814. 

vertet  sb.  f.  n.  s.    Wahrheit  2773. 

obl.s.  [497,  1023,  2583  etc.]  (36X). 

verte  (6X)  [915,  987  etc.].  veritet 

(13X)1629,  1237  etc.].  vente  [935]. 

vertat  [3483 1. 
vertut    sb.  f.  obl.  s.    Kraft    1330, 

1688,  2909,  [1334,  1432]. 
vertu  US  adj.  m.  obl.s.  mächtig  112. 

vervecem  Latinismus  1496. 
vespree    sb.  f.  n.  8.    Abend    [335]. 

obl.  8.  254,  337,  2589  etc. 
viaz  adv.  sofort  56,  3366. 
victorie  sb.  f.  obl.  s.  Sieg  1559. 

V  i  e  sb.  f.  obl.  s.  Leben  [406,  570  etc.]. 
vigilie  sb.  f.  obl.  s.    Tag  vor  dem 

Festtage  2220,  2228. 


1)  Die  obige  Form  venoter  bietet  nur  die  Hs.  L  v.  1172.  C,  L  haben 
V.  594  veneter,  S.  venter.  Das  Wort  ist  selten;  als  veneter  findet  es  sich: 
Hom  (ed.  Stengel  und  Breda)  v.  236  in  der  specielleren  Bedeutung:  »als 
Sklaven  verkaufen«. 


Abkürzungen. 

Oben  vor  -  resp.  nachgesetztes  ^  =  Vocal. 
»       »  »  »  « =  CoDsonant. 

Nachgesetztes  o=Au8hiut. 

»  *"  =1  secundäier  Auslaut. 

TT^  oder :  =  gebunden  mit. 
Go  =  gebunden  mit  sich  seihst, 
o  rrz  gebunden  mit  nichts. 
Unten  angehängtes  n  =  vor  Nasal. 
G.  d.  li.  -.TT  Grammatik  der  Keime. 


Druckfehler. 

Seite  2,  linke  Spalte,  Zeile  7  von  oben  füge  ein  vor  2461  :  traiterai.  — 
S.  3,  1.  Sp.,  Z.  7  von  unten  füge  ein  nach  cuntant  :  3372,  das  Z.  8  v.  u.  za 
streichen  ist.  —  S.  4,  r.  Sp.,  3.  Z.  v.  o.  bessere  1619,20  in  1669,70.  — 
S.  7.  linke  Sp  ,  2.Z.v.  unten  hess.  1555,6  in  1655,6.  -  S.  8,  1.  Sp.,  10.  Z.  v.u. 
streiche  1997.  —  S.  8,  r.  Sp.,  8.  Z.  v.  o.  streiche  568  und  1165.  —  S.  8, 
r.  Rp.,  Z.  14  V.  u.  ist  irrthümlicher  Weise  uret  \urlet  s.  Glossar)  1593  : 
jictitet  1591  unter  H  gerathen.  Da  hier  selstverständlich  H  vorliegt,  ist 
der  Reim  im  Rimarium  vor  eie  einzuschalten.  —  S.  9,  1.  Sp.,  3  Z.  v.  u. 
Btroicho  571,2.  —  S.  9,  r.  Sp.,  4  Z.  v.  o.  füge  ein  nach  1971  :  (=  lat. 
Knd.  0-    -    0-9^  r.  Sp.,  3.  Z.   v.  u.  bess.  2527  in  2685.   —    8.  11,  r.  Sp., 

4.  Z.  V.  u.  lies  st.  958  :(wisc,  und  füge  ein  nach  wwe:958.  —  S.  13,  r.  Sp.,  10. 
n.  12.  Z.  V.  u.  tilge  :  (=  lat.Mm).  -  S.  15,  1.  Sp.,  8.  Z.  v.  o.  fögo  ein  2654 
und  2071.  —  S.  15,  1.  Sp.,  17.  Z.  v.  o.  fi\^e  ein  nach  2649  :  2653,  2672.  — 

5.  15,  1.  Sp.,  18.  u.  19.  Z  V.  o.  tilge  2619,50.  2653,4.  2671,2.  —  S.  15,  r.Sp., 
10.  Z.  V.  u.  bess  20:)7  in  2157.  —  S.  16,  1.  Sp.,  2.Z.  v.  o.  bess.  3323  in  3223. 
—  S.  16,  r.  Sp.  nach  Z.  16  v.  o.  füge  ein  us  (us).  -^iitos  :  -ti»  lat.  Endung: 
descrci'u :  Numiui;  1973,4.  —  S.  26,  r.  Sp.  füge  an  bei  No.  102  nach  Z.  3 
v.  u.  :  =  «  der  lat.  End.  tis  :  uz(us)  [vgl.  den  vorstehenden  im  Rimarium 
ausgefallenen  Reim]. 
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In  der  Entwicklungsgeschichte  des  italienischen  Kunstepos 
kann  man  Bojardo  undAriosto  nicht  wohl  von  einander  trennen. 
Trotz  ihrer  durchgängigen  Verschiedenheit  an  dichterischer  Be- 
gabung, Weltanschauung  nnd  Lebensverhältnissen  hat  sie  ein 
gemeinsames  Ziel  für  immer  vereinig.  Dadurch  dass  der  jüngere 
ZeitgonoBse  das  Fragment  des  älteren  zu  einem  möglicliet  voll- 
endeten Kunstwerk  ergänzte,  erwarb  er  sich  allerdings  thal- 
aächlich  ein  bleibendes  Verdienst,  aber  zugleich  sicherte  er  aucli 
seinem  Vorgänger  einen  besclieideneren  Nachruhm-  Mitten  im 
Kriegslärm,  1494,  hinderte  ein  jäher  Tod  den  ober  die  Miss- 
erfolge i!einer  Landsleule  betrübten  Bojardo  an  einer  Vollendung 
dessen,  was  er  bei  sich  geplant  hatte.  Nach  22  Jahren  erschien 
die  Fortsetzung  und  der  Abschluss  des  Werkes,  welche  unter 
keineswegs  günstigeren  Umständen  begoilnen  waren.  Führte  sie 
scFion  einen  eigenen  Titel,  so  trat  die  völlig  selbständige  An- 
knüpfung und  Anordnung  der  Begebenheilen  noch  energischer 
für  das  Eigenthutnarecht  des  Verfassers  ein.  Trotzdem  dor  Bei- 
fall der  Gehildolen  und  Gelehrten  auf  Seiten  des  unlängst  nur 
als  Autor  einiger  im  Gcschniackc  und  Stile  von  Horan  gehal- 
tener Cannina  bekannten  Drcliters  war,  hinderte  dies  ihn  doch 
nicht, schon  nach  fünf  Jahren  eine  neae,  verbesserte  Ausgabe  seiner 
Dichtung  zu  verörfenttichcn ,  welche  Indcss  den  hihall  kaum 
verändert  hatte.  Allein  sogar  in  dieser  Gestalt  beEriedigtc  Ariosto 
sein  'Orlando  furioso*  noch  nicht,  bis  eine  abermalige,  durch- 
■tfrelTendo  Umarbeitung  des  Ganzen  —  welche  sich  diesmal  auch 


auf  den  Stoff  erstreckte  —  das  Gciüclit  in  der  lit'utzutoge  fasl 
ausachlii-i^slicli  bukaiiiitc-n  Foi-m  acigte.  Auch  nacli  dieser  ab- 
schliessenden Au5gal>e  V.  J.  1532  Tdlte  Anoütn  unablässig  an 
einer  weiteren  Vervollkommnung  seiner  Scliöpfung;  wenn  man 
seinen  Wortun  trauen  darf,  wollte  er  nun  wirklidi  die  letzls 
Hand  anlegen.  Mitten  in  der  ihm  liebee;Vordenen  Thäligtccit 
überraschle  ihn,  wie  ehemals  seinen  Vorgänger,  der  Tod.  Die 
Ausgabt.-  k'lztcr  Hand  erhielt  Komit  das  ausHcUllesslictie  Anselm 
der  Aulhenticität,  während  die  von  diesem  oder  jenem  Bio- 
graplien  beigebrachten  ZeugnistBe  für  von  dem  Dichter  an- 
geblich beabsichtigte  Änderungen  vcrdk-otermussen  mit  Still- 
schweigen übergangen  wurden.  —  Dq.«  der  Beifall  der  Zeit- 
genossen das  Rechte  gelroffen,  beweist  die  no<:h  heutzutage 
unverminderte  Lebensfähigkeit  des  Gedichtes;  nach  wie  wr 
besilxt  CS  für  den  Liebhaber  wie  für  den  Forsther  eine  gleich 
starke  Anzieh ungskrall. 

So  hat  man  denn  auch  in  neuerer  Zeil  den  l'urioso  mm  (Jegen- 
stand  der  verschiedensten  Untersucliungen  gcmnclit.  Eine  Legion 
von  tlberselzungen  und  Ausgaben,  von  denen  die  neueren  sich 
grüestentheils  auf  die  noch  jetzt  angesehenste  Ausgabe  von  Panini 
stützen,  tiat  den  Ruhm  des  unslcrbliclien  Gedichtes  melir  und  mehr 
ausgebreitet.  Während  sich  aber  fürArioslo  viele  fleisslgi-lh'inde 
regten,  ge^hah  für  liojardo  nichts,  kaum  dass  sein  Werk  dem 
Namen  »ach  bekannt,  geschweige  denn  in  einer  leidlithcn  Orl- 
^nalausgabe  sugänglicli  war.  Mehr  noch  als  der  Furio>o  tialti»i 
dorn  Innamorato  die  verbreiteten  ßearbeitungeii  eine«  Dome- 
nichi  und  Bcmi  geschadet.  Erst  iwit  dem  Erscheinen  von  Vmixti't 
Pulilica(ion')  —  und  iQr  Deutschland  specielt  seit  der  von 
A.  Wagner  im  «Farnasso  italiano« ")  veröffentlichten  Ausgat»  — 
welche  die  Bckanntschafl  mit  dem  Originalwerke  ermöif lichten, 

1)  Urlnnilo  InniiEDOmto  ili  tlojanio:  OrluiJo  Furiow  iti  Ariotto: 
wKl)  IUI  Miay  im  tl)H  romantio  ntirrative  poetry  ot  tlie  Ilriliuui:  lueinirin 
anil  tiutc»  by  AuUinio  Pftalzu.  Londou,  WilLiaiu  rii^ming,  18^0.  IS  loh  io  ft'. 

■i\  l'ivvituHMO  lUlieLOo  ciintiannto,  Upiiin  ISSB^  CDUultnnil:  Ori.  lau.. 
Miel)vltti>gi;lg'*  Kiiuc,  TiMwiiii'i  ä«ixlim  ntpila  lutil  lio«u>iivit'«t)cliUBW9 


begann  sich  die  Bojardo's  Dichtung  bislang  entgegengebrachte 
Theilnahnilosigkeit  in  eine  vorurtheilsfreiere  Prüfung  der  that- 
sächlichen  Beziehungen  zwischen  beiden  Gedichten  umzuwandeln. 

Die  erste  dorarlige,  von  einem  unparteiischen  Standpunkte 
ausgehende  Untersuchung  wurde  von  einem  deutschen  Gelehrten 
angestellt,  von  Leopold  Ranke,  der  auch  hier  seine  von  objec- 
tiver  Idealitat  getragene  Universalität  auf  ebenso  vollendete  als 
mustergiltige  Weise  darlegte  ^).  Wie  treffend  und  unanfechtbar 
sein  Urtlieil  war,  geht  daraus  hervor,  dass  es  sich  mit  dem 
neuerdings  von  dem  einsichtsvollsten  Kenner  der  romantischen 
Epenliteratur,  von  Pio  Rajna^).  abgegebenen  völlig  in  Einklang 
befindet.  Das  gründliche  Werk  dieses  Gelehrten  ist  ganz  dazu 
angelhan,  die  noch  immer  herrschende  Voreingenommenheit 
vermöge  der  schlagendsten  Beweise  zu  beseitigen,  deren  An- 
erkennung sich  Niemand  entziehen  kann. 

Aber  beide  Mäimer  beschränken  sich  wesentlich  auf  die 
Darstellung  der  stolTlichen  Verwandtschaft  beider  Gedichte,  wenn 
sie  auch  an  geeigneten  SIellen  nicht  umhin  konnten,  auf  die 
Einkleidung  der  Gedanken  die  nötliige  Rücksicht  zu  nehmen; 
ja  eine  (■l)ereinslinnnung  hierin  gestattetej  sogar  des  öfteren 
und  erst  mit  Evidenz,  wo  die  Ähnlichkeit  der  Thalsachen  allein 
noch  nicht  genügend  war,  eine  faktische  Entlehnung  des  jüngeren 
von  dem  älteren  Dichter  festzustellen.  —  Ist  nun  schon  in  dieser 
Hinsicht  die  Wichtigkeit  einer  Untersuchung  der  fonnalen  Be- 
ziehungen angedeutet,  so  kann  diese  Untersuchung  noch  dadurch 
ein  besonderes  Interesse  in  literarischer  Hinsicht  beanspruchen, 
dass  sie  den  iimeren  Zusammenhang  zwischen  den  zwei  so  hetero- 
genen Dichtungen  dar/uthnn  im  Stande  ist.  —  Dass  ein  solcher 
existiert,  wenn  auch  nicht  in  dem  Masse,  als  man  ihn  vielleicht 

1)  »Zur  Goschiclit«3  der  itjilienisclicn  l'oosie.«  Von  Leopold  Ranke. 
Gelesen  in  d<T  Kj^l.  Ak.  d.  Wissonscli.  Berlin  \S-i7,  Val.  Schmidt'«  ein- 
schlägij^e  Pulilicationen,  sowie  die  <fl<'icbzeiti<^en  Leistunr^on  auf  dem  Ge- 
biete des  ronuinU>'chen  Epos  k/)iiniien  hier  füj^lich  überganf^en  werden, 
da  sie  im  Grossen  und  Ganzi^n  auf  Kanko's  Forfichungen  fassen. 

2j  »I^e  Fonti  deir  Orlando  Fiirioso«.  liicerche  e  Studii  di  Pio  Hajna. 
Fircnzc,  Sansoni,  1><1G.     Introduzione  p.  20 ff. 


ohne  weiter»  anmnelitnen  geneigt  Ut,  kann  cturcb  v 
Arifuiiicnte  a  priori  orhärlet  worden.    Infuig«  der  zeitweilig« 
stolTlichan  Verwuiidlsctiafl  koiitile  sich  trotz  der  wei^ntlicb  ra 
schicdenen  Darstellung  auch  in   fomuier  Bezieliiing  »An  äWiV 
lichcr  AnkUiii^  stellenweise  nicht  vfirlougncn.    Manche  Abi 
teuer,  welche  Arioslo  iii)m1tlicli  kui-x  wiederglebl.  bitten  ztinilct 
die  Hand  zu  einigen,  wenn  auch  niinderwerlhigen  KnllohnungsBr  ^ 
DttKu  trug  eint)  stoffliche  Ähnlichkeit  von  ungeiaiir  das  Dirige 
bei,  um  hier  und  du  einzelne  Wendungen  des  Vorgßngers  ein- 
zuschalten. —  Diese  Beiiiehung  ist  indess  nicht  etwa  künstlich 
hervorgerufen,  um  aucb  iiusserllch  die  ZugcliöriKkeit  zu  letzterem 
an  den  'l'ng  zu  legen,  sondern  sie  gründet  sicli  auf  ganx  natür- 
iiclic  Verhältnisse.   Gewiss  stand  Ariaito  aU  jüngerer  Zdlgcnoassj 
noch  unter  dem  Eindrucke,  wciclicn  die  gewaltige  Scliöpfiii 
Bßjardo's  auf  die  Mitwelt  auBgeübl  hatte.    Als  die  erste  Ai^ 
gäbe  erschien,  zählte  Ariosto  aliei-dings  erst  vierzehn  Jalirc  - 
ota  Älter,  Welches  sich  dem  Einfluss  doniitiger Diclitungen  herdt-1 
willig  erschliesst.     Und  hatte  ta  der  Knabe  versäumt,  die  MB.-^ 
miltolUare  Bekanntschaft  mit  der  Dichtung  Bojardo's  zu  macha 
.10  holte  ee  sicherlich   der  JüngÜug   nach,  als  1495  die  zwei 
Ausgabe  erschien').     Die    bis   1541   noch  uichnnals  erfolgt« 
Auflagen  legen  von  der  Beliebtheit  des  Innamoraio  ein  T 
liches  Zeugniss  ab. 

Der  Fur.  err^chien  allerdings  erst  32  Jahre  nach  Bojardrf 
Tode  und  nachdem  Agoatini  die    Ergänzung  des  Fragmei 
unternommen  hatte;  allein  der  Kcitliclie  Zwischenraum  hindi 
keinoKwegs  darnn,  Ariosto  den  Ruiiui  eine»  unmittelbaren  For 
Setzers  und  Vollenders  zuzusprechen.    Etwas  Anderes  ist  es  DüiH 
dt'in  Charakter  dor  Darstellung :  und  docli,  so  durchaus  cntgi 
gesctzl  Bujurdo's  Nuivclül  und  Arioslo's  Ironi«  sind,  so  »1^ 
sich  doch  bei  niihorer  Prüfung  heraus,  c^a-ts  die  Idee  des  i 
filngers  von  dem  Fort*etzer  gewahrt  ist.    üb  leticterem  cini|^ 

1)  Dicin  AngiitiOD  vuniauko  Icti  ilem,  in  Q,  Kogi*  ülioreeUung  itot 
Oft.  len.  V.  J.  1^40  BqjuTito  Kcwiilmnlpn  Art.ikcl.  wnklier  di«  itu<rnbr- 
lichete  Aiukunfl.  über  do«  Ljiubter*  Lelmn  und  Wtübe  gjobc 


Aufzeichnungen  des  ersteren  über  den  weiteren  Gang  der  Erzäh- 
lung vorgelegen  haben,  bleibt  aber  mindestens  zweifelhaft. 
Über  das  wahre  Verhilltniss  des  früheren  zu  dem  späteren  Werke 
kann  also  ausschliesslich  die  Form  deutlichen  Aufschluss  geben, 
und  die  modernen  Herausgeber  habensich  denn  auch  in  den 
Anmerkungen  nicht  auf  bloss  stoffliche  Berührungs[)unkte  beider 
Gedichte  beschränkt. 

Die  formale  Seite  des  Für.  ist  am  eingehendsten  in  Bolza's 
»Manuale  Ariostesco«  behandelt  worden  *).  Für  Bojardo  fehlt 
leider  bis  jetzt  ein  ähnliches  Werk,  über  dessen  Nolhwendigkeit 
hat  aber  die  beredte  Vertheidigung  des  hm,  seitens  Rajna's  hof- 
fentlich einem  jeden  die  Augen  geöffnet  hat. 

Bolza,  welcher  den  Für.  in  seiner  Gesammtlieit  behandelt, 
konnte  sich  dementsprechend  in  dem  sprachlichen  Theile  nur 
bei  den  Hauptsachen  auflialten,  und  das  »Riferimenti  all' Orlando 
Innamorato«  ^J  überschriebene  Capitel  giebt  nur  eine  summa- 
rische Aufzählung  derartiger  Übereinstinnnungen.  E&  schien  da- 
her geboten,  wollte  man  sich  möglichst  gründlich  über  den 
Zusammenhang  des  hin.  und  Für.  unterrichten,  nur  einen  Theil 
des  umfangreichen  Gebietes  zu  erforschen.  Als  wesentlichster 
und  der  Beachtung  würdigster  Gegenstand  erschien  die  Figur 
der  Vergleichung.  Obwohl  sie  an  hinigkeit  und  Kühnheit  der 
Verknüpfung  nicht  mit  der  Metapher  wetteift:^*n  kann,  so-  steht 
sie,  allein  schon  um  deswillen,  dass  sie  in  Homer  den  ersten 
und  bislang  unerreichten  Vertreter  gefunilen  hat',  als  Rede- 
schmuck im  besten  Rufe.  Die  Kunstvollendung  der  Ilias  und 
Odyssee  und  die  damit  gepaarte  wirksamste  Anwendung  dieses 
Darstellungsmittcls  haben  letzterem  von  vorn  herein  die  ästhe- 
tisclie  Reiechiigung  erkämpft,  und  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
haben  die  Epigonc.'n  den  grossen  Sänger  geratle  hi  diesem  l^unkte 
nachzuahnujn  sich  bemüht.  Bekanntlich  glaubte  Virgil  sein  Vor- 
bild  übertroffen  zu   haben,   und  auch  Ovid  versuchte  sich  mit 


1)  Dott.  G.  Bolza:  Manuale  Ario.stesco,  Vcnczia  c  Münster  1866. 

2)  ib.  p.  LXXII IV. 


Erfolg  in  dem  gleichen  Kunstmittel.    Aber   sie  hnben  ebenaö^ 
wenig  als  ihro  eigenen  Nachahmei"  ihrMoal  pi-reicht,  goscliwrfjfe 
denn  m  den  Stihatlen  gestellt.    Mit  dein  WiödcroPwnclitMi  der 
Wassisclien  Studien  konnte  es  ehcnso  wenig  fehlen,  dass  man 
nicht  auch,  zuvöidei-st  nur  änsserüch,  die  alten  Dichter  in  det^ 
Bölbeu  Bwidhung  coitierle.    Erst  als  sieb  die  Oberzuugnni;  von 
dem  Werth  der  Vergkichiing  Bahn  brach,  kuniilc  eine  xwe^D"] 
bewusäle,  richtige  Anwendung  dieses  Kunstmittels  einlreten.  • 
So  f^rn  nun  auch  Bojnrda  diesen  Bestrebungen  steht,  so  hstll 
sich  doch  bei  ihni  auf  einem  anderen  Wegu  diu  Figur  Kiig: 
KU   vei-scliatfen   gewttssl.     Selbst  in  der  miltt'lalferlii^hen  tCantUl 
waren  nütnlich,  veranlasst  durch  das  eifrige  SludiiimVirgils  tdlil'^'« 
liehe  Be7.ugnBlinien  in  Mode  gt'koninii-n  und  halten  mgIi  sctiliesslid 
als  unerliiscilicher  ISostamitheil  der  gebundenen  Hedo  f^l;!eiti>ls) 
Neigte  Bojardo  vorwit^cnd  nach  ditwer  Seite  hin,  «o  hat  Ario 
aus  der  LectQre  der  alten  Schriflsl  elter  Trete  Belchnnig  Qborl 
diene  stilistische  ETtgenthümlichkeit  geiJchöpR.    In  wie  weit  i 
beide  IJiehler  in  lier  Verw«ndnng  der  Figur  sich  bei-Ühron,  hil(fa 
die  Aufgabü  der  vorliegenden  Unlci-suchung.    • 

Von  spedellcn  Vorgängern  können  nur  Boka  und  VentS 
wegen  einer  ( 182(i,  iModena)  veranstalteten  Ausgabe  von  ßojardoS 
Werkun  ')  einer  Erwatuiung  Iheilhuftig  worden.    Itidorai'n  wupÄ 
von  mir  nur  die  Zusammenstellung  der  Gleictiniä»*  des  For.  i 
Mannale  Arioslcsco  (•Similitudinlc  p.  LXXXlI/ill)  herückslchtigL^i 
Ein«  erneute  Bearbeitung  erschien  keineswegs  übertlüssig;  dctmQ 
zunitcbfit  Itteiht  die  AuMhlung  bei  Bulza  weit  hinter  (\ev  doelM 
bei  (l(-r»rligeu  Abhandlungen  «nerlilsslielten  Forderung  der  Vol 
Stflndigkdt  zurück:  noch  nicht  i'iniual  die  Hällle  der  Gleichnis 
(131  Gl.)  sind  aufgei^hlt.     Dazu  ist  das  alleretntachste  Schem 


1 1  PocHia  ili  Matteo  Mnhu  BajatAc,  Cout«  di  ScaoJiMio  etc.  «cell«  c 
iUiulrftt«  (Inl  CBV.niamlintÜita  Vtnluri, Knb.ilt  Rnfnrifl.  1  vnl.  Modona  183IK 
Anncr  uuigm«Ali1ti,'n  CunsuD«i).  SonirUcD,  itHlianincbcn  iiuil  iBtcinitcbuB 
Eklog«D,  iltiiu  Tiiuon  und  3  Cnpitoli  itincl  ttuK^wrilillif  Sluilou  aui  linm 
Vvrl.  Bot.  Unttr  (}«n  iri«i1>Cii  Enltrilinn  <rrr)Jirilt,  tni)  ili'tjitn  ilin  Kwiüt«  ill« 
Qiviclmiuu  ucnchmon.    Cr,  It>-({is:  U|>.  cit,  (iluini^c;  Ilnjnr'ln  |j   it^ 


dar  Anordnung,  das  alphabetische,  befolgt,  so  dass  die  Zusammen« 
Stellung  ohne  jeden  sichtbaren  höheren  Zweck  bleibt  Ausser- 
dem bat  Bolza  jegliche  Bezugnahme  auf  den  Vergleich  ver- 
mieden, während  derselbe,  wenn  er  sich  auch  an  Bedeutung 
mit  dem  Gleichniss  nicht  messen  kann,  doch,  schon  um  seines 
numerischen  Übergewichtes  willen,  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gangen werden  durfte.  So  blieb  denn  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung noch  ein  weites  Feld  zu  durchforschen  übrig,  von  dem 
sie  aber  auch  nur,  um  nicht  in  Oberflächlichkeiten  auszuarten, 
sidi  die  Darstellung  der  Form  und  die  Wiedergabe  des  Inhaltes 
angelegen  sein  liess.  Daher  konnte  e'merseils  die  Auseinander- 
selzung  zwischen  Vergleich  und  Gleichniss  und  andrerseits  der 
Nachweis  der  zwischen  den  italienischen  Gedichten  und  ihren 
Quellen  bestehenden  Beziehungen  hier  nicht  geliefert  werden. 
Letztere  Aufgabe  bleibt  einer  t)esonderen  Abhandlung  vorl)ehalten. 
Naturlich  sind  jedesmal  am  Schluss  eines  Abschnittes  oder  einer 
kleineren  Abtheilung  die  Ergebnisse  unter  einem  allgemeinen 
Gesichtspunkte  zusammengefasst ,  der  dann  am  Ende  zu  einem 
Gesanmilurtheil  ausgedehnt  ist. 

Schliesslich  möge  erwähnt  werden,  dass  die  Arl)eit  von  den 
mebten  bisher  üt)er  die  beiden  Gedichte  verfassten  Unter- 
suchungen insofern  abweicht,  als  sie  die  abweichenden  Lesarten 
der  ersten  und  zweiten  Bearbeitung  des  Für.')  verwerthen  konnte. 
Gerade  durch  eine  vergleichende  Betrachtung  dieser  verschie- 
denen Fassungen  wird  uns  erst  <ier  Zugang  zu  der  Werkstatt  des 
Dichters  ersch]o8sen. 

Dass  wir  nur  einen  scheinbar  t>€scheidenen  Nutzen  aus  der 
Verglt* ichung  gezogen  haben,  liegt  am  Stoffe  selt>st,  welcher  eine 
ausführlichere  Heranziehung  von  vorn  herein  ausschloss.  Die 
in  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  zu  l)eliandelnden  Blaterials 

t )  Orlando  Furioao  di  Ludovico  Ariotto  da  Ferram.  Secondo  la  Stampa 
det  MDXVI.  8  vol  Perrara  MDCO  LXXV.  -  Orhindo  Fuho«o  di  Lodoo- 
vko  Arioilo  da  FerranL  Secondo  ta  SUmpa  del  MUXXL  1  toI.  ib. 
I^  Aoflgatie  enekiaD  tur  viarhuDdertjährigen  Jubelfeier  der  Qabnrt  des 
Dkhiara  aad  ward«  von  Cistceoiino  Giannini  besorgt. 


gcrlnpKlBigen  Cntersditede  konnten  nur  dann  berOckschti);! 
twnloii,  wenn  sie  inlialUich  oder  formell  EUfiohetul«  von  der  ute 
(Qr  dcD  FuriDw  einmal  anertanaten  Form  abvklien.  Der- 
gleichen DUTcrenzeu  sind  dann  nietntentheib  gleich  an  Ort  und 
Slclbe  eingereiht ;  sobald  sie  ^ch  aber  ob  xu  wueootlkh  bcnta^ 
stelllcn,  mtrden  sie  ^ter  an  passender  Stetie  eingenigl  und  mit 
einem  IBnvreis  aul  den  geläufigen  Ausdruck  versehen. 

Znr  besseren  Übentcht  und  »m  die  Cresc-  Grjmnini  uoler> 
fdaufeoen  Versehen  in  der  Vergleicbung  der  Au^;abGn  «m 
15lti  uttd  15;^  wieder  gut  zu  machen'),  igt  ain  Sdtlos  der 
Abiiandluog  ein  ausführliches  VerzcicbiuK^  aller  drei  Aatgmbca 
und  ihrer  Abweichungen  angehäi^. 


( 


Formale  Seite  der  Bilder  und  Vergleiche. 

Der  bildliche  Redeschrouck  beansprucht  zanädisl  nur  an 
foniHÜeä  Inlcnsse,  in  so  fem  er  in  anderen  Worten  und  Wen- 
dungen dui  Gedank«»  ausdrückt,  als  es  die  gewöhnlichen  Aus- 
dnick^mitlel  vennögen.  Bei  einer  Gliederung  der  oratio  ornana 
konnte  Idi  daher  nur  von  der  F«iu  «usgchn.  Nadi  da  licr- 
■  kömmlichen  EintheüuDg  zerßllt  der  hüdliclie  Rüduschmuck  in 
Fluren  und  Tropen,  je  nachdem  entweder  nur  verhinderte 
Ausdrucksweisen  oder  eine  üingüslaltung  der  VorsU-lluiißun  vor- 
liegen ').  Wivwohl  nun  der  Gegenstand  VDrliegendür  Arbeil  dem 
Gebiete  der  Redcfigiiren  zugehört,  konnten  doch  di«  Tra[M»i 
nicM  völlig  umgangen  werden,  zuttial  bei  ArtOElo  iui  Gtitcnsalz 
zu  aetnem  Voi^änger  dJe  k-tzlercn  stark  hervurircteo ,  ferner 
ihre  Heranziehung  \vilIkomnw»)c  I3c)ege  für  die  BewegliulikcJt 

1)  AuHgab«  Ton  1B2),  p.  108—6«. 

9  WitokeiBHgelt   SUlüUk  nnil  Bbetwik  |).  382 
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der  Anschauungen  und  die  Lekhligeil  der  Darstellung  dieses 
Dichters  gewahrt '3- 

&  hicsse  jcdocli  Jt-n  Zwock.  der  Untersuchung  völlig 
verlccnneu,  sullto  von  dein  Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche 
ganz  al^esehen  werden.  Dazu  ist  einestiieiis  (^ie  Verbindung 
ihr  buidoii  Bestand ttieile  der  Verglcichung  zu  locket-,  da  man 
ohne  Mühe  das  sogenannte  »Bild*  von  dem  zugehörigen  »Gegen- 
stand« trennen  kann;  anderntheils  ist  der  StolT  ein  ebenso  un- 
erläsäliches  ah  diarakteri.'stisches  Merkmal,  du£s  erst  ein  ticfiDrcs 
Eindringen  in  denselben  die;  Eigenlhümlichkeit  des  Dichters  und 
Känstiers  würdigen  lehrt.  — 

Der  zwischen  Vergleich  und  Gleidiniss  bcälthcndu  formalo 
Unterschied^)  wird  auch  in  vorliegendem  Falle  als  voH  zu 
Recht  bestehend  anerkannt  wertien ;  nur  erleidet  er  darin  einen 
allerdings  unerhebliclien  Abbruch,  da^«  in  dum  ersten  Ah.schnitt 
der  ausgefütirtc  Vergleich,  welcher  die  älinlicbcn  Beziehungen 
von  Bild  nnd  Gegenstand  in  zwei  getrennten,  syntaktisch  von 
einander  abhängigeQ  Sätzen  enthfdt,  von  dem  Gluichniss  unter- 
schieden wurde,  während  die  Allusion  um  des  inneren  Zusam- 
menhanges willen  ei-sl  bei  der  slofnicbeii  Untersuchung  ab- 
gehandelt werden  wird. 

Den  passendsten  formalen  Ausgangspunkt  bietet  der  Ver- 
glcichungs.salz ,  in  welchem  zwei  sonst  Ton  oinandfir  unabhän- 
gige Vorstellungen  m  ehion  innern  .Zusammculang  dadurch  gc- 
braclit  werden,  dass  man  die  eine  auf  die  andere  verglciclis- 
weise  bezieht.   Sie  werden  eingeleitet  durch"):  1)  cosi  come: 

\)  Zu  einer  coii«oi]iicnten  13e!tii);»AtiinG  in  ilcr  Wt^iw,  witi  ><ii>  ulnin 
ongviJeiitet  wurJr,  wftrn  itino  l>r(iitern  Anlajii  in'fordurlinb  ^rWamii,  al» 
iu)  Intcruäc  dur  Aufgulre  lag.    lub  ha^u  Uc»tuilt)  ilanniT  viTiiiulitdl. 

2)  Wackerüagel:   StÜiBtik  und  Bbetoiik  p,  Übl. 

8)  Vgl,  Dien  HomiiuiiichG  (jrnmiu utile  Uli,  S9-itt.  —  Wnnii  in  dJiuoiu 
cinleiteadoDAlwuIiuitlD  wunifiiitr  Üciaptuk-  gegfhaa  nerdj^n,  ao  gcichietit  m 
wegen  dui  EiufMililieit  durVucLältninite.  —  Au«  duniBulben  Urundu  M  ■tiUti'r 
eine  Dl»rQa«dgu  Cittiteii»uuiulung  vermieden.  —  b'unier  liintm  xur  Oriiiii> 
tifirung  der  voricliiodeDcn  HisweiRc:  cf.  beuolit  «ich  entwoder  uul'  tiina 
dem  Sinno  ndoi'  Wovtlitut«  nuch  älmliiiba  Ütalln  udcr,  witr  c«  im  zwdliiii 
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If)ii.n:26.Il  iFiir.»^:  3rt,18:  2957)i  m:5.S9.  Für.  12,90}  18^i 
14.10.33:  21,27;  »5,13,  -  'i)  si  com«:  Fur.43.  —  3)  com« 
ohne  InlensiTuoi:  ina.  Ub5,l3)  Pur.  15^2.  —  4)  lant 
qiianta:  1:134;  2,f>0;9,71i12,S8;  l*>a;  11:2,(3;  11^7.  Fur.4.1: 
Ö.34:  33.103:  3i>.l6  141,9):  30^:  31.Ö3:  34,90.  —  6)  quaoll 
ohne  Correlttt:  Für.  2.S;  935;  31.C4.  sc  noa  quuDlo:  Fiir.2S, 
Als  AuünahmefSlle,  insofern  3i«  ron  den  streiten  graiiuiuUscfaen 
Vot^liriflen  abweichen,  sind  dw  Vei-n>Uc)Kin^>ti  von  nklil  eiit- 
ando"  ergänzenden  Intoni^iTeti  und  CurrulülL'U  zn  bctracliU.>n : 
Unio  — come:  Inn.  l:2l.6J*.    lanlo  —quäle:  Inn.  1:34,!MA 

DiiMe  Comparalivsäto  dt-r  Glöicliheil  etilliaficti  «aiiuiiHiel 
Veipleicliiingen  twiaclien  zwei  Vorstellungen  Von  ThSligkeUea 
und  Zii^lAmlon  rerscliicdener  Subjecle,  zu  d^-ren  Auiulruck 
xwd  völlig  ausftt'rülilirtc  SSUe  nöthif^  sind.  Ebvti$o  kdrinoii  adcli 
zwei  Eigenschallen  desselben  Sulijectö!  mil  rinander  ver- 
glichen werden,  so  dnss  beid«  Auss&gen  in  einen  Salie 
«BMimcHgezoiffn  werden:  1}  cosi  -  coinii:  Für.  2,74-;  Ö4l- 
10,115;  23,liU;  34,01.  -  2)  cooic  ohne  Inicnsivuui:  Pur.  24,1 
Dafo^n  in  zwei  getrennten  Sfitren  in  der  Verbindnng:  Laot( 
-^  qunnlo:  Inn.  1:9,51;  Für.  18,90. 

Sobald  diu  Intensitflt  der  einen  Voraicilung  gesteigert  wJl 
erlfidel  das  VerhSltniss  heider  Satxe  eine  wesenlliclie  Verschin-l 
biinif:  dor  Ilauplsalz  eiiUtält  den  comparaliveu  Begriff,  infoli? 
dt!9M?n  wird  der  Nebensatz  mlf  che  eingeleitet;  doch  kSnncn  b<>id« 
Sfttze  auch,  wie  vhcn  gezeigt  Ui,  in  einen  xusni'nrnenttt'xogcn 
werden.  Dii*  Verbindung  gustliieht  durch:  1)  piii  —  die: 
Ion.  I:  3,4:1.44;  12,^;  35,16;  11:  11,11;.  Für.  9,U0;  14,it5;  lfi,16| 
17,31  i  18,51:  'SS,7t>.  ~  2)  nienu  -  ulie:  Für.  14,10»;  iiduum; 
die:   lun.  1:  9,14;  non  meno  di:   Für.  l,lä.    non  mens  clMj 


M 


Tfteilo  bbniiFJlon  gemvinl  ÜA,  ttuf  ttim^  Stelle,  «rvloher  Imi  uJmv 
ültüTi'ItiitliiiiiiuDg  in  ilviii  ItGüCgnclien  Worte  odH' BvitrIlriWh  Hin«  snil 
lIi"]ui)Liiu)^  iiulton<[iil..     Hin  in  nimlfti  KUninieni  liäigdfn^t«))  C\Uile  ent 
tMlMn  nur  Wt^ndiinKmi  vrrwand(«ti  Inlaltu«,  uliiia  Kentilirtu  ttioiiliiLlt^ 


Tut.  11,63;  33,79;  33,22;  37,52. 


31  m 
.    che 


a  (,'  g  I  o  r  e 


uhe:  !nn. 


23,2t 

Kstdnt 


1:12,25;  U-A7S.  —  4")  meglio  che:  Inn.  1:3,19;  11,:?. 
migliore  che:  9,8.  Für   7,69;  41,45. 

Trotz  lies  compartitiven  Begriffes  können  bfldc  Beciehiitii^fii 
gleichgestellt  werden:  tanio  piii  —  quanto  piii;  Itiii.  11:6,10. 
quanto  piii  —  lanto  mcno:  Für.  11,29.  come  nianco 
—  altrettanto:   Fnr.  19,79  (cf.  '»17,78  Dpzw.  v.79).')- 

Bein  pleoiiastisch  begegnet  piü  als  Ziisat/,  zu  (anto  in: 
quanto  —  lanlo  piü:  Inn.  1:7,13;  11:5,48;  Für.  30,56. 
Ein  gleichfalls  coniparativischer  BegrifT  iniiss  hier  eingereiht 
werden:  non  aUro  che:  hin.  1:7,69;  11,14;  15,7:  U:6,3i; 
23,26;  1I1:H,24..  Cf.  Für.  24,109,  wo  dieser  Ausdruck  als  suh- 
lantivi^ches  Attribut  gebraucht  i»t.  —  Halb  modalen,  halb  con- 
Charakter  hal  die  FoniH'l:  in  gulsa  che  Fur.4,49. 

So  wie  man  nun  zwei  Seilen  desselben  Subjectes  mit  ein- 
ander verglich,  so  konnte  andrerseit»  eine  Seite  des  einen  mit 
derselben  oder  einer  ähnlichen  Seite  eines  anilern  ßegim- 
standes  in  Paraüeli-  gesetzt  werden:  auf  diese  Weise  entstand 
die  bildliche  Vergleichung  und  entwickelte  »ich  von 
dieser  einfachsten  SInfe  xu  der  höchsten  des  Gleichnisse».  Wäh- 
rend die  blosse  BynlakUsche  Verglcicliung  auf  den  Dihall  der 
beiden  Vorslelhingen  keine  Rücksicht  nimmt,  sucht  diese  Ver- 
gleichuntl^gattung  verwandte  Bexiehungen  auf  verschiedefien  Ge- 
bieten düncuritellen,  nicht  als  ob  si«  in  der  Thal  vorhanden 
wären,  sondern  das  Vergleichende  U'itt  Kunteisl  bloss  als  ein 
Gedachlos  zu  dem  Verglichenen  —  es  regt  nur  eine  Vorstellung 
an,  uin  eine  andere  zu  vuranschauliclion.')  —  Gleichwohl  be- 

I)  Die  oben  lieigiifllgti-n  ajabinubt-n  Ziffern  beil«ut*n  ilie  er«le  un-l 
Kwdt«  Atiagulw  ili-«  Furioio  vom  Jahtu  !&](>  uuij  1&2I,  illo  unclirolgeailu 
Zahl  woi«t  aur  die  (.ioitiingiinumiunr  in  dun  beznglichen  Tüiten  hin. 
In  besoodgcen  Filllon,  wo  die  bdden  eritttn  Aiiigubeii  eine  dem  Sinne 
odnr  Woi'tlitut  niicli  von  der  leUlen  ubw^icbunde  ünstnlt  bUton,  ifi  auch 
diwe  durcli  den  enUprecbendeo  lliilex,  ob«a  linkn  ud  diirüesiuiKBDuiiiiuer 
angebmcbt,  hervorgehoben, 

Sj  Hier  iat  der  geeignete  Ort,  um  über  awtsi  AuBdrflcke,  welche  iui 
_Verlaufe  der  Untei'guQliunij  noch  öl'ter  wiederkehren  werden,  eiuige  er- 
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ätüht  i1ii8  gramniatiscliö  Verliäiliiiss  weiter,  da  sich  Aas  Ver»! 
gtfticiiL'udü   dem  Vergliclienen  uiiterorduel,   ausserdem  gilt  jotzl 
der  litiliETe  Standpunld  cinoa  poetiscli  brauclibaren  Durälellungü- 
miltels.  So  suiidurle  luan  voiei'st  den  Ver^cleich  vom  Gleiclmigi 
Und  scIiHid  dort  die  ciiirüdi«  Vurgltiichung  von  dor  melirfuct 
und  getmuReti,  d^n  flüchtigen,  tindouletiden  Vergleich  von  t 
aiisgefiahrlen  —  jener  beslelu  nur,  abgeselii'n  von  dem  \ 
glicheuen,  auü    dem    vL'rglL-iclmrtde^n  Objücl  inil   dur   GopuläS 
diestii-  trennL  die  Bezichuiigon  in  zwei  sclbiitändigen,  syntaktii 
verbundenen  Sätzen. 


kläteude  Worti;   tu  »agan,  ilainit  oiw;  Vcirwii'^hnoliiiip  iler  dnrcli  nie  bt^ 
KaiGhii>-tca  Üej^iffe  vuroiiwiin  wpidn.    Sk-  botTottwi  ilio  AwulrOcko  »Var- 
gluicliundäii<  und  'Vorglkhönoit«.  ileuen  aucb  >Bild<  uml  tüogantitflniU 
iu  Bedeutimg  uiiJ  AnwendunK  uQt«prochea.    Det  untu,  und    TielluicbL 
eii»i|^,  wolcJi^r  die  beiden  Elenonnim^n  Htrcng  von  oiDniidur  vchEed  u 
liii^si'  Scbaidiing  eioe  grtwimw  Bei-echÜBung  erfucbt.   witr   F.  Vitfcli*g| 
(Ätlluitik  III.  Ud.  -l  iM\  3  Sri-i).  —   Der  Unlencbiod  iin<clt0iiit  auf  i 
Knien  UUck  m)b(!Üi<iiU.'udor,  iiln    er  sicli  b«i  BuliAjt'utir  l'rUfunjf  h 
at«tlt,  iii«of«ca  der  Dichlor  durch  Kiibiiräiiahiue  dlt^ww  l)tiritt'ltun){iiini|.llil 
Mine  iJnftl)iit(ini>[  tu»  miilomeb  nnsdmu lieber  Schild« rur  nouli  weinen  k 
Huhon  dui'Ch  di«  Annlogiu  durSjntux,  weich»  don  Hfiheiiiiati,  doD  a 
lidbtüi  Coiiiimrutivaiiti  ab  ^vri^lfiiubcndiio,  den  Uitujifaiiitii  nie  vuijtlicbt 
üuU  bioalallt,  erluklteu  die  AuMlrQoku  »Ver^leidiendi»«  uml  'YiiritliC'liOBa 
Diu  gewiHfts  Ilacfat.  ßanaeb  ist  e«  gAax  »elbiitTeraUindlicb,  diviw  v 
Jeni),>e,  wulcliirg  den  AnlitM  au  d«T  willlEDrUcbcn  IIvmaxioliuDK  eine«  v&llq|^ 
auatwrZiiuuuiutmbnnfrmit  ibtn  «telirailoiv  Ubjeut««  giebt,  diuiVorg1irt)»ni; 
don   rÜtigeuaUndn,  duguürn  tvtKiecun  »elbri,  wukbin  bcnu]f(iiaii^>'ii  Int, 
du»  VitritltiicUeud».   das  >Ülld<   luniava.    Ein»  VeiUiwbuuif  d4'r  Ih- 
toiclinuQgeii  oder  Vetwitubnog  dm  tliat^Acb liehen  VitihUllniBitu  in  dorn 
Silin»,  JuM  eif-HiiLliih  beidu  Thoiln  vurgliobon  verdoji,  nltio  voii  der  t7nt«!r- 
tcLi>idiir)g  eiiifH  >Veri;leichesdca<   tind  •VNglicliRiiRiit   nicht  diu  Itodu 
•fin  kenne,  \Kt  uuautäBiiig.    llivt  denn  ».  I).  Ariinlo.  wann  <ir  di(r  DcJtfmnr  . 
k'mdfn  äcblnrbtreih^  mit  dem  voiu  Wiudu  \mwtrglva  üoiroiiUridile  o 
duii  Mricri-KWtigwti  verglicbc-u  lu^t,  (lius>;  Nalurereigtiiwe  uU  Haupt« 
mit  dem  UuoiiMit  dor  Uandliwg  ulx  Nebtinsacbe  vifr|{IidiuuV 
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A.    Einfache  Vergleiche. 

Die  Einleitung  bewerkstelligen: 

1)  Conjunctionen: 

come  (die  gewöhnlichste  Bindung):  Inn.  1:1,13.34.77;  2,22.25; 
G,29;  14,53;  20,13;  28,15;  11:1,10;  7,27;  1G,G;  23,4;  31,35; 
111:1,13;  3,3G;  8,59  etc.;  Für.  1,74;  2,55  (3,67;  43,157);  6,78; 
10,51;  13,28;  18,192;  24,65;  35,76;  46,135.  -  siccome  (si 
come):  Inn.  1:1,59;  2,31;  3,18.  —  quasi  (die  Intensität  schwä- 
chend): hm.  1:4,35;  Für.  7,13;  ^25,47  (»27,47  a  guisa  di). 

2)  P  r  ä  p  o  s  i  t  i  0  n  e  n : 

a  (soviel  als:  a  guisa  di):  Inn.  111:6,6.  —  da  (Inn.  1:1 1,9;  11:1,47; 
18,25;  Für.  36,48.52;  39,48.  Es  wäre  verkehrt,  wenn  man 
die  Verbindung  mit  »d  a«  mit  der  vermittels  »c  o  m  e«  für  identisch 
halten  wollte.  Es  besteht  zwischen  beiden  derselbe  Unterschied, 
welcher  zwischen  »en«  und  »comme«  im  Französischen  vorhanden 
ist.  Während  »da«  das  Wesen  oder  die  Eigenschaft  einer  Person 
bezeichnet,  leitet  »come«  eine  indirecle  Beziehung  einer  Person 
auf  eine  andere  ein,  welcher  die  ersterc  im  Wesen  oder  ihrer 
Eigenschaft  nach  ähnlich  ist  oder  sein  soll.  Es  sind  daher  beide 
Verbindungen  streng  aus  einander  zu  halten.  So  z.  B.  verbindet 
Ariosto  disperato  ausschliesslich  mit  »da«  —  Fur.36,48;  39,48, 
wozu  Bqjardü  das  mit  »come«  eingeführte  Pendant  bietet:  Inn. 
1:5,53;  H>,58;  11:4,15,  welches  die  »Ueali  di  Francia«  alhmi 
bevorzugen:  s.  Ausgabe  von  Bartol.  di  Gamba,  Venezia  18:21: 
1,53;  11,32  (p.  164  u.  165J;  111,8.14;  VI,  31. 

3J    P  r  0  n  0  m  i  n  a. 
quanto:  hm.  I:1,3S;  11:5,14;  111:3,39.—  quäle:  Für.  2,11; 
28,101;  34,65. 

4)   A  d  j  e  c  t  i  V  a   und  A  d  v  e  r  b  i  a. 
similc:  Für.  14,133;  cf.  Inn.  1:18,44.  —  indifferente: 
23,111.  -  piü  (ohne  adj.  oder  adv.  Verbindung) :  Für.  14,112; 
18,176;  30,28.    -    ne  piü:    Inn.  1:21,21;  Für.  43,179;   non  piü 


die:  Inn.U:20,32:  Für,  31.50;  1S.I1 


pni 


lil  (l^m  na« 


folgenden  atlj.  zu  Bioem  coniparalivcn  B(>ii!rifr  *ri 
schninlicn:  Iiin.  1:4-^;  17,24;  H^ß;  S9,4:  NK.^:  Für.  Uj 
ft3,4);  10,23(18,78:  46.140):  11.30  ( Ii.VJI:  18.1  Wj  22.32  (30,8 
}j,!).:iO;  3li,4ß  ftc;  I>,I7  uil  eüteni  particip  veilmnden.  —  pfb' 


Qil   < 


ndr.  7.ti  oinom  cotnparaliTcn  Begrirrc  Ter- 


biind(>n:  Für.  10.47.  -  magKiori>;  Irin.  riä.n8;  11:15.15;  III:3,4i 


Für.  37/11. 


;  Fht.  3,58;  tt,8;  27,35;  meno:  Für.  2^6; 


nfr  meno:  Ui.84-;  matico:  22.83.—  pojgiore:  lnn.l:y,17;  p*g- 
gio:  Iiiii.  1:10,1;  Für,  30,37.  Di«se  WMidungeu  —  nänilicb  die 
mit  'pfiitgio  ch«'  —  üind  durcliaus  voUuni&ssigeii  ClinrakEeni, 
«bonifo  die  mit  >allro  che*:  Inn.r:ä,f>3;  14.55:27^2:  11:27.10; 
28,20;  Für.  20,21 ;  22,23;  95,68.  inn.  111:3.9  stclil  »die«  nacli  .ullrt»- 
pleonasUsch,  da  diese  Verbindung  mit  dem  inf.  der  abgekürzten 
Form  d*s  abhängigen  Fragesaties  nachgebitdel  ist.  Ein  gcwÖliiK 
llch<.-r Ausdruck  i^t  nun  altro  che:  Inn. 1:7,69;  11,14.10;  15,7: 
U:6,34i  23,20;  24,57;  28.29.  Von  advfrrbialischfm  Kedewtiwn, 
modalen  Sinnen  stwar,  aber  mit  -come«  gteichbiHfi^uloixl,  kennen 
beide  Dichter  nur:  a  guiäa:  Inn.  1:5,00;  7.20;  16.3;  20Ji3\ 
11:5.31;  9,33;  20,16;  25,42;  30,34;  I1I:259.34.W ;  5,3;  8.40;  Par. 
1,03;  2,56;  3,15;  9,75;  27,47;  33,41:  37,88;  «,40.-  in  modot 
Pur.  '1,37  (''*1,37  ist  der  gann'  Pa*KU8  einaclitie.'wlicli  des  Rcim- 
worles geändert);  und  lu  vi»la:  38,32.  Oio  erste! Fnrmet  konmit 
bei  Bojardo  27  Male  und  bei  Ärioäto  II  Male  vor;  am  aulTal- 
lendaten  ist  dabei,  cluss  l)eitonder3  bevoTznfil  isl:  a  gui«a  di 
serpentß:  Inn.  1:16,34;  21,18;  11:3,59:  7jO. 

b)   AuBscrdem  vcrmilttflu  Verben  die  Ver- 
gleich u  n  g : 

parere:  Inn.  I:2,.S7;  5,:i5;  25,44;.  11:17.28;  19,33;  J3^ 
111:7,51  i-lc;  Für.  15,69;  17.90;  23,09;  26,74:  4+^  KC; 
•parere:  Inn.  I:H,21.  -  sembrare:  Inn.  I:S,25;  11:10,10; 
30,38;  111:5,14  etc.;  Für.  8,72;  9,68;  10,19  etc.;  ass 
Inn.  Iü,5»;  11.35;  16,48;  29,49;  11:4,51;  1)1:3,31; 
brare:  h)n.h5,80;  avere  la  «embianze:  111:7 ,}>*  — simigliin 
Inn.  1:3,66:  U:17,1H;  assiniigllare:  Inn.  1:4,57;  11:8,18;  Pur.  9^ 


15 

rassimigliare 2  34,71.  —  pareggiarc:  Inn.  11:11,22.  —  ade- 
guare:  Für.  22,14.  —  imitare;  10,00;  15,22.  —  stimarc: 
Inn.  1:9,45;  far  stinio:  Für.  1,01;  piezzare:  Inn.  1:25,10; 
tenere:  11:12,39;  curare:  1:2,20;  5,1G;  0,0.31;  111:8,29;  avere 
cura:  1:7,12;  Fm-,  \oM>  ~  tenere  cnra:  Inn.  1:3,70.  —  avere 
caro:  11:11,0.  —  valere:  Inn.  1:10,18;  11:1,4.7;  ¥m\  2,0.  —  In 
den  niei.sten  Fällen  kommen  die  Werl  hangaben  bei  dim  bezug- 
lichen Verben  dem  Begriffe  der  Negation  gleich.  Wie  vorneiim- 
lich  in  der  allen  S[)rache  Frankreichs  die  urspriingliclie  Vernei- 
nung.spartikel  durch  Substantiva,  welche  sich  keines  be.sonderen 
Ansehens  erfreuten,  verstärkt  wurde,  so  scheint  es  auch  mit 
den  gleich  wert  h  igen  italienischen  Ausihucken  »non  stimo  un  vil 
lui»ino,  una  paglia«  u.  a.  dieselbe  Bewundtnis.s  zu  haben,  da  wir 
Analoga  wie  »brin,  goutte«,  zu  denen  das  schon  im  Lateinischen 
vorhandene  »faba«  tritt,  zu  Gunsten  unserer  Auflassung  anfüh- 
ren können.  Die  Bedeutung  der  betreffenden  Auslaute  kommt 
schliesslich  dem  einlachen  niente  (Inn.  1:1,4)  völlig  gleich.  — 
Dem  gedrungenen  Stil  Bojardo's,  welcher  auch  die.se  Wendung 
dem  Volke  abgelauscht  hatte,  kam  ihre  schlagfertige  Kürze  be- 
sonders da  zu  statten,  wo  er  mit  einem  kurzen  Strich  einen 
Zug  flüchtig  andeuten  wollte.  —  Der  Inhalt,  die  Werthbestinnnung, 
kann  natürlich  von  nur  geringem*  poetischem  Werthe  .<eiii,  so- 
wohl wegen  der  Allgemeinheit  oder  Trivialität  ihres  Gegen- 
standes, als  auch  infolge  ihrer  häufigen  Wiederholung;  denn 
wenige  Seilen  wird  man  aufschlagen,  welche  derartige  Aus- 
drücke nicht  enthalten.  Ariosto  hat  die.se  vulgäre  Redeweise 
sorglältig  vermieden  (nur  Für.  22,83  zählt  hierher).  Während 
oben  Beispiele  gewählteren  Inhaltes  gegeben  i<ind,  mögen  nun- 
mehr einige  der  volksmässigcn  Art  folgen:  valere:  Inn.  1:17,03; 
22,20;  apprezzare  20,20;  curare .27,0;  11:17,25;  slimare:  Inn.  1:3,13; 
15,59;  23,39;  20,02;  11:5,00;  0,49;  9,47;  15,1;  111:2,50.  Gio- 
vare:  Inn.  1:30,20;  nuocere:  11:2,23;  credere:  20,50  sind 
ebenso  gebraucht.  Von  entsprechenden  .subst.  folgen:  van- 
laggio  Inn.  11:31,44  und  valore  1:7,54  derselben  Richtung. 
Irattare,  als  sinnverwandles  Verb,  Inn.  1:1,88;  7,58  sei  gleich- 
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falls  erwähnl  Oagogen  hält  sich  m  i  s  u  r  a  r  l*  (Für.  24^)  naU 
gcQiäss  von  solcher  Verwendung  frei. 

Das  Vergleiclicndc  wird    indcs^  nicht  immer  ab  rutdEtos, 
jeglicher    näheren  Bestimmung    catbelirende*  SuhsUinU»  eiD 
'  gvRUirt,  vielmehr  begleiten  es  auch  unter  diesen  Drast 
attributive  ZusÜIzq,  ura  den  ihm  zu  tiiunde  liegenden  allgcnitll 
nen   Begriff  zu  spL-ctalisiuren.      Dergleichen    Vurdcutlichui 
überschreiten  auch   keineswegs  die  Grenze  des  einfachen  Vei 
gleiches;  denn  sii?  bedeuten  weniger  eine  Erweiterung  dos  S 
^eHlges,  als  dass  sie  das  Vei^leichende  näher  bcslimman  t 
erlftütorn,  welches  dnrcli  eine  nllm  häußge  Anwendung  in  sein) 
allgcmoiri«teii  Bezeichnung  Ucfnbr  lief,  seinen  eigenlüchcn  Zw« 
m  verfehlen.     Das   nüchsto  Äuskuuflän>itlel  bot  sich  in  do:^ 
Epitheton  ornans:   buon  montone:  Inn.  L-CijSS;  caslr 
balordi  1,44;  bei  Irofco  Für.  31,4.'l;  grandc  0  «pavvnloaif 
hiono  14.133;  fiür  leone   Inn.  IbtC,26  (cf.  111:5,49);  Fur.2ß,ljj3 
fanu'iico  oi-so    13,28;    drago_  infiamnialo    Inn.  1:16,9 
fragil  vulro  Für.  y,17;  38,50;  vetro  fralc  16,49;  insen^ 
sibil  imtra.  Für.  t,3!>;    ((^nero  latte  25,15;    arida  | 
Inn.  111:1,19;  olio  ardente  ll:4,.53;  ßamma  viva  1:540;  26,38 
iSA^i  vanipa  viva  Inn.  1:1,33;  matulfnu  Stella  ,31; 
iuiuotu  Für.  30,22;  Inpo  cacciatu  l7,9l.    Das  im  Verbal 
niss  zu  der  Zahl  <ler  elnfaclien  Vergleiche  kärgliche  Mulerii 
liefert  im  Einzelnen  kaum  BcnioricenswerliKs;  denn  ausgenom- 
men  Für.  17,1H    zTihll   jcJts  der  Epitheta    entweder  zu   den 
BteticJiden,    e|ilachen  EleiwMem,   oder  ra  hezeidinet  eine  gnna 
allginieine  Eigenschall,   >Dif  Einlachboil  der  Anstliauungsmitlel«] 
muES  auch hierzugegeben  werden,  dach  bewn-ken  niu einige  wenig 
(Für.  13,28;  I7,!)l;)    -eine  t>itwicklung  di-s  Siihjtcts  an  sfä 

fdr  das  innere  Anschaun eine  wwenükho  Auflhauong  d 

imWorte  erslarrlen  Bildes«'!.  Das  voHelzle  Beispiel  steht  I 
Gi-g«n«itz  zu  dem  Gleictmisü  Für.  17,Si);  eon^  sind  die  Übngi 
Bciwüi-tvr  cha'  entldintc  Formeln  uls  pooLscher  SchmDofc. 


1}   Vbobiir:   itiketik  U,  &  i  Shi. 
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Indcss  leisten  einige  andere,  gei-adezu  müssige  adverbiale 
Zusätze  noch  weniger:  tutto  quanto  Inn.  1:22,58;  nepiü 
ne  meno  11:7,59;  o  poco  o  meno  111:0,18;  veramente  11:5,30; 
die,  sammtlich  im  Versschlusse  stehend,  vorzugsweise  dem  Reim 
zu  Liebe  gesetzt  sein  mögen.  Dagegen  machen  einige  adverbiale 
Zusätze  eine  erfreuliche  Ausnahme:  .Für.  44,4  wird- durch  ihren 
Hinzutritt  der  metaphorische  Vergleich  ermöglicht.  Quasi 
Für.  14,112  (hm.  1:8,40)  schränkt  die  Aussage  ein;  dagegen  wird 
sie  durch  proprio:  Inn.  1:5,35.39.40,  U:10,34,  18,23,  2G,14  ge- 
hoben. Um  der  Vergleichung  mehr  Nachdruck  zu  verleihen, 
erhält  das  Substantiv  bisweilen  durch  alcuno  und  ogni  eine 
verstärkte  Bedeutung  Inn.  1:9,9;  15,29;  21,57;  Für. 35,1 1.  —  Den- 
selben Zweck  erfüllt  solo:  Inn.  1:10,19. 

Weit  häufiger  begegnet  die  Bestimmung,  welche  durch  Sub- 
stantive, die  entweder  im  attributiven  Verhältniss  stehen  oder, 
durch  Präpositionen  mit  einander  verbunden,  die  verschieden- 
sten Beziehungen  ausdrücken,  vermittelt  wird. 

a.  attributive  Bestimmung:  angelo  di  quei  del 
sommo  coro:  Für.  18,1GG;  dea  del  paradiso:  Inn.  11:23,12;  che- 
rubin del  paradiso:  Für.  28,39;  coda  di  serpe:  Inn.  II:4,5G; 
fortuna  di  marina:  1:11,35.  —  b.  locale  Bestimmung: 
facella  tra'  nemici:  l^in.  1:15,43;  scoglio  in  mezzo  al  mare: 
11:6,40;  torre  a  cima  di  castello:  Inn.  I:1G,48;  vento  in  mare: 
lIi:G,4;  vento  di  fortuna  in  mare:  11:14,32;  vento  di  tramontana 
in  maro:  1:2,43;  arena  del  mar  dinanti  ai  venti:  Inn.  1:1,20;  neve 
al  sole:  11:17,58;  .sole  fra  le  stelle:  Inn.  11:20,14;  statue  immote 
in  lito  al  mare:  Für.  20,22;  genune  in  un  riccamo  «Voro:  Für. 
39,17;  la.sca  a  l'esca  33,14.  —  c.  temporale  Bestimmung: 
rosa  piü  fresca  del  mese  di  maio:  Inn.  1:10,14  (cf.  n:ll,35); 
sole  a  mezzo  giorno:  1:25,12.  —  d.  modale  Bestimmung: 
sasso  pare  di  durezza:  Inn.  I:5,1G.  —  e.  stoffliche  Be- 
stimmung: uomo  di  neve:  Inn.  11:10,45;  uomo  di  paglia: 
Für.  22,95;    foco  d'esca:  Inn.  111:1,21. 

Ein  Participialsatz  giebt  gleichfalls  das  localo  Verhält- 
niss an:    dernonio    uscito   deir   inferno:    Inn.  1:16,32;    sasso 

AuMg.  u.  Abli.     (W.  Tappert).  2 
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usctki  d^na  fromlM:  119^:  Mßpm  che  pncKo  <S  Coeo  weiti: 
1^.  S,l&:  tmrien  usoli  S  ealnw:  Ina.  II:ä9.tö:  ftiaeäo  fodo 
«J  aldo  3ole:  Im.  fcSM;  doe  glnas  posti  al  9i^ :  IS.4S:  iso- 
leUa  poU  •  men»  il  nore:  0:13^ 

Bm  modale  Trndeot  nffratbeo WcndDBgtn,  wtc  X.B.: 
COOK  rocca,  cmla  iTaJlo  mtm«:  hm.  blOCSS;  feoeo  MMünln  (fi 
fimm  acreso:  19.10;  psr  canpal»  in  insaBifail  pie4n:  Für.  l;30. 

DioR  ABtdniciswme  Ih^  dw  idafivscite  Erweilmm^  am 
oftehsUn,  srbcn  diriuBi,  «öl  die  moEJcn  ebrti  au^refubrten 
VrrkQnnnfren  sieh  am  ernüachitea  m  solche  Nel:«ii98lic  auf* 
I6e«n  lawni.  —  Wi'8Ci)irichi7  B«xiehun^en  dnicben  au> 
lim.  1:7/»:  un  Guino  ehr  (iniÜe  la  marma  (cf.  1t, 1);  lli}4,31 
ßume  graso  che  Irabocca  (cf.  hXB^Vi:  U^ä.h&;  Für.  11139): 
nn  acciaro  cht  non  ha  macdiia  aknna:  For.  34,70;  ilonna  cli«.'! 
denkon  rio  percuote:  49,138;  biiObk>  cht:  il  iniuo  ba  fnota  t  i 
piedi  in  Bu  ia  sabbin:  Inn. lIL-^.£7.  —  Scheinbar  öberfl 
fitC'-  Zuiätze  ailhall«n:  Inn.  m.'3.23:  par  (Tan  Itaca 
rilurü;  Für.  2,71:  cnmti  rii  fao«  ctt'ordc«»«!  in  mfizo 
montüna  cava:  Inn.  m.40:  roce  par  eorTW  che  £«oDa:  Für. 
9,47:  C  [iKi  duro  ciracclaro,  cfa'cm  non  it^niD;  29^ii  au^l- 
Irtlo  c)»e  villi  iu  aria. —  Gn«  Btygrändung  dus  Veivlc-ich»  liegt 
in  Inn.  l:ii^\-  —  Auch  Tcmporabütze  erläutern  <]cn  ßctnilT 
du  Vi^rgldühüiidtm :  n^t^ra  qitanio  an  carban  (laanif  egü  e 
■pciilo:  tnn.  1:1,38  (d.iM\  quondii  «'aoiona:  U:Sä,I6.  (Boldis 
inhaltlich  völlifr  idcnli><che  Fülle.) 

St^luncr  i)>(  da»  Vervlldicne  durch  eine  näben  Bestimniung 
auFgiv.<-iclinel ,  tlic  irnlts;  auch  auf  das  Vtrgleklirnde  un^ 
Inn.  II:10.:i7:  l'ncriua  che  ncl  coi30  una  niiun  pere;  i36,S: 
u»  uccrllit  cli'altro  colpo  aveec  a  niijojipiarc. 

7m  dtn  rclaliTli>rhL-D  Ervrollerungen  irehören  auch  dia 
gemeinen  Wendungen  »eotne  colui,  come  quello  chi 
welche  beide  f.ii  dorn  ^iiilaclii'ii  »come  chi<  »H^imniengi 
werden.  Oii'Sf  Au.^niclswi'i^  koiin  als  i)iL<i  Mitlelglic-il  iwi*i 
dein  einlachen  und  ausflerCihrlen  Vergteidio  anRowhen  ivei 
Schon  ihu  üynlakliücLo  Vcrljüllnia  dtä  aar  diu  Delrnit.  fol)CPni 


Fuf.      \ 
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Relativums  drangt  über  den  einfachen  Satz  hinaus,  ohne  dass 
zu  gleicher  Zeit  die  Beziehungen  wesentlich  geändert  würden; 
denn  an  Schärfe  der  Bestimmung  steht  diese  Formel  dem  Wort- 
vergleiche beinahe  nach,  zumal  um  einen  allgemeinen  Inhalt  dar- 
zustellen der  blosse Wortverglcich  oft  genügte;  z.B.  Inn.  1:16,44; 
Für.  23,39.  Dagegen  ist  eine  Gontraction  in  folgenden  Beispielen, 
die  eine  complicierlere  Vorstellung  im  Relativsatze  ausdrücken, 
unmöglich:  Inn.  1:9,12;  11:13,22;  Für.  1,18;  14,15  etc. etc.  -Bojardo 
giebt  auch  hier  die  meisten  Belege,  welche  seine  Manieriertheit 
deutlich  offenbaren.  Die  Umschreibung  verliert  dadurch  bedeutend. 

—  Es  mag  erlaubt  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  den  mittelalter- 
lichen Dichtem  diese  Ausdrucksweise  sehr  geläufig  war:  mit 
den  einfachsten  Mitteln  wurde  so  ein  Vergleich  hergestellt. 
Noch  Dante  bedient  sich  dieser  Anknüpfung,  die  in  wirkungs- 
vollem Gegensatze  zu  dem  reicheren  Schmuck  der  auch  bei 
ihm  schon  in  den  ersten  Anfangen  vorhandenen  »neuen  Poesie« 
steht. 

a.  Der  Inhalt  des  Relativsatzes  ist  eine  einfache 
Vorstelhnig:  ct.  conie  colui  che:  Inn.  1:2.19;  16,44; 
25,25;  11:2,21;  10,17;  29,4(3;  111:4,25;  Für.  '19,41;  23,41;  38,G9. 

—  ß,  come  quello  che:  Inn.  1:2,55;  24,34;  27,39;  11:13,22; 
17,14;  25,37;  111:2,19  (Inn.  11:1,46  ist  eine  Umschreibung  ohne 
jede  vergleichende  Beziehung);  Für.  '3,5;  3,13;  16,7;  20,36; 
23,39;  30,49.  —  Ariosto  bevorzugt  den  letzteren  Ausdruck,  drei- 
viertel sämmtlicher Stellen  beweisen  dies;  Bqjardo  verwerthet  hin- 
gegen »come  colui  che«  öfter.  —  y.  come  chi:  nur  Für. 23,69. 

1).  Das  Relativum  leitet  ein  mehrfaches  Satz- 
gefüge ein,  welches  verschiedene  Vorstellungen 
verbindet:  a.  come  colui  che:  Inn.  11:15,4;  16,4;  come 
colei  che:  Für. 36,21;  ß.  come  quello  che:  Für.  1,18;  3,5  (cf.*3,5j. 
Je  einmal  bei  beiden  Dichtern  sind  zwei  Relativsätze,  auf  »come, 
colui,  quello«  folgend,  in  einen  zusammengezogen:  Inn.  11:2,46; 
Für.  9,14.  —  Wenn  Inn.  1:3,61  auf  »come  quello«  ein  »cosi« 
bezogen  ist,  so  muss  die  Setzung  des  Intensivums  als  Pleonasmus 

angesehn   werden,  da  sonst  der  mit  »corneae  eingeleitete  Satz 
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unTolUIändtg  und  unTerstandtJdt  «otn  würde.  —  Ghädibi 
Icru]  mit  dun  obigen  Womlunin-ii  ist  comc  uotno  cbo  ' 
wapdt:  Für-  XI:3,67j  X!:ö^3.  Ebe  Mojificatioii  dtT  evbi« 
lldicn  Formol  bietet:  Für.  35,CI. 

B,    Äasgeföhrte  Vergleiche. 

Abthi?ilung  b,  der  eben  behandelten  Anknüpfung  näliert  äi 
dem  aujgefülirlen  Vei^leiche  merkticb,  in  d«ni  KWri  S&tze  niil 
Terscliiedpuen,  giclcliwohl  äliiilichen  Vonstellungtinbailen  nuf 
ciiiaiiilcr  bt-zügcn  werden.  Der  ausgefubrte  Vergleicli  wahrt  lU- 
näclist  die  Form  des  Compai-ativsatzes  in  zivri  durch  tÜe  V«^ 
gleictningsparlikel  verbundenen  Sülzen,  ohne  sich  dem  Glctcliniss, 
ausser  in  der  Gestalt,  zu  n&Iicrn;  denn  einDial  vertragen  bdde 
Sälite  gemeiniglich  eine  Zu»immcnziehung  in  einen  Satz,  und 
dann  begrt-in  ibr  Inhalt  nur  die  cinfaclisten  Begebungen,  wvkbc 
das  Gluichniss  seiner  Natur  nach  vernicidel.  Di«  für  letzlHPes 
so  charaktcriäti^che  Selh^tän<ligkeit  seiner  ilauptglieder  fehlt  d«m 
ausgerrihrfen  Vergleiche  günzlich,  weil  hier  nur  eine, 
Neben  imistünde  niul)t  beschwerte  Vorislcllung  an  dne 
geknüpn  wird. 

1)  Conjunctionen:  comc  -  colale:  Inn. 
ni:8,27  (vgl.  p.  13).—  come  ohne  rolensivumr  Inn.  fcl^; 
14,29;  IC,8;  \hUM;  2S,3tJ;  Für.  «/'S;  4,11;  9,42;  U.M;  17,33; 
40,20.  —  Der  Ve^^leich  Für.  17,30  *tohl  auf  der  Creme  äfs 
einfachen  und  ausgefülirlen  Vergleiches:  wird  die  Wiederhnlung 
des  »fa«  weggelas^n,  so  ergiebt  sich  di«  dnfacbc  Vcrgleichung; 
cf.  Für.  26.2H;  DieK,  Rom.  Gr.  "III,  415.  —  si  como  oder  *i 
corai-:  Inn.  11:15,3;  Für.  6^45;  12,86  (24^). 

2)  Pronomina:  tanto  -  quanlo:  Inn.  1:5^;  11 
-  tanlü  -  che:  Inn.  1:3.0:  9,14.19;  Für.  8,28.  —  qoattl 
ohneCtirrelnt:  Imi.  |-.5,54;  1I,*I:  Dw,«;  Für.  2,47 ;  9,1 7. 
S3,h2;  29.G9;  80,15;  35,31.  -  quale-tale:  Inn.I:3.e9;  II, 
Für.  3l,ßU  (Uli  dieser  Stelle  finde!  eine  doppeite,  lauloiugi! 
Vergldrhung  statt).  —  qualo  -  cotal«:  Ina.  hl3,17. 
qnale  obneCorrclat;  Für.  14,78; 40,73.~  Dio  conjunetr 
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und  pronominale  Einleitung  verschmilzt:  1)  si  -  quanto:  Inn. 
1:11,11;  2)  si -quäle:  Inn.  1:2,43;  3)  tanto  -  come:  Inn. 
1:21, G8.  Es  ist  auffallend  und  für  Bojordo's  Stil  im  Gegensatz 
zu  Ariosto  kennzeichnend,  dass  derartige  Unregelmässigkeiten 
nur  im  Innamorato  vertreten  sind ;  schon  oben  sind  einige  Bei- 
spiele dafür  angeführt. 

3)  Adverbia  und  Adjective  (Comparative):  piü 
allein:  Für.  9,3G;  11,41;  31,30.  —  non  piü  che:  Inn.II:16,42; 
17,52  (cf.  Inn.  111:8,29).  —  piü  mit  nachfolgendem  adj.  zu 
einem  comparativen  Begriff  verschmolzen:  Inn.  1:12,10; 
Für.  Uß,182  (cf.^16,182;  ^18,182  Relativsatz  eingefügt);  Für. 44,47. 
—  ne  piü  -  nk  meno:  Inn.  11:6,42;  minore:  Für.  *27,35; 
non  nicno:  Für.  31,48  (ne  m.);  38,19;  15,80  (43,80  come-cosi). 
In  den  übrigen  Fällen  kennzeiclmet  die  Anwendung  des  Gom- 
parativs  die  später  zu  erörternden  hyperbolischen  Vergleiche. 

4)  Im  Sinne  von  Adverbien  oder  Conjunctlonen 
stehen:  a  guisa  che:  Für.  17,31  (cf.  37,88);  non  ad  altra 
guisa  che:  Inn.  I:1G,54. 

5)  Nur  ein  Verb  vermittelt  die  ausgeführte  Vergleichung: 
parere:  Inn.  1:2,33;  4,65;  21,31;  n:21,4;  26,14;  111:5,42; 
Für.  2,42;  26,21.  Der  von  »parere«  abhängige  Satz  wird 
entweder  mit  »che«  eingeleitet,  welches  in  der  Regel  den  Con- 
junctiv  nach  sich  zieht,  oder  es  folgt  der  Infinitiv.  Die  letzt- 
erwähnten Anknüpfungen  entfernen  sich  von  der  ursprüng- 
lichen Form  des  »ausgeführten  Vergleiches«  insofern,  als  ganz 
neue  Salzarten  die  Bezeichnung  zwischen  zwei  getrennten  Vor- 
stellungsinhallen vermitteln.  Gleich  dem  einfachen  Vei^gleiche 
beschränkt  sich  also  auch  der  ausgeführte  nicht  auf  die  Ein- 
kleidung des  Gomparativsatzes,  sondern  seine  immerhin  coni- 
plicierteren  Verhältnisse  lassen  auch  andere  Satzarten  zu. 

Die  merkwürdigste  Anknüpfung  kommt  wohl  durch  den  Re- 
lativsatz zustande.  DerTheil  des  verglichenen  Satzes,  auf  dem 
der  Nachdruck  ruht,  ist  inde-ss  zum  Unterschied  von  den  übrigen 
Theilen  mit  dem  Demunstrativpronomen  bedacht  und  vertritt 
zu  gleicher  Zeit  das  »tertium  comparationis«.    Es  braucht  nicht 
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weiter  auseinandergcselKt  ?M  werden,  das  lelztcreü  diKlg 
allein  dio  Verglcttchiing  herstellt;  denn  bei  einer AnflSsang 
Umformung  in  den  Comparativsatz  wfirde  der  VerglcicliUi 
pnnkl  noch   deutlicher  hervortrelDn.    Die  Vorstellungen  seil 
sind  aber  vßUig  verschieden,  und  daa  ganze  Verfahren 
bald  nichi-  bald  minder  deiiMich  dun  pcriptinisliachcii  Chaiiikli 
snii-  Schau.    Von  der  Formel  »comc  coliii  che-    unlcrsdieidet 
sich  diese  Bezeichnungsweise  Susserlich  schon  dadurch,  dass  ihr 
die  Vergleicliungsparlikol  fohlt,  innerlich  dadurch,  dass  ihr  Sinn 
nicht  50  allgemein  und  uiibcslimml  Ist.  Für.  7,69;  13,37;  23,88i 
29,eS;  37,41  (mit  angehängtem  »nmggiore«);  38,50.  Dahin  zäldt 
die  Rückbeziehung  auf  den  da.s  öubst.  begleitenden  liestimmtm 
Artikel  Für.  25,50  29,8  oder  auf  -uno*  Für.  13,35. 

Wenn  in  ilem  Vergleich  dos  Vergteicliende  überiiau] 
nur  als  ein  Hinzugedachtes  vorgestellt  wird,  also  auch 
alleröhnlictielen  Beziehungen  immer  imaginSi-o  bteibcn,  ol 
dass  indesa  der  Zwfck  der  Äusctmuliclikeit  vereitelt  wird, 
-  giebt  es  hierfür  nur  die  eine  Erklärung,  dass  man  Sich 
Vergtoichende  als  wirklich  vorhanden  denkt.  Sobald  nun  die 
blosse  VoiTitcllung  des  VerKleichendcn  gegt'n  die  Realität  dpa 
Vei^liehenen  allein  hervortritt,  so  mues  sich  diese  ve'rändcrte 
Auffassung  irgendwie  äussern.  Der  Sprache  sieht  hierfür  kein 
anderes  Mittel  zu  Gebote  als  der  Modus;  in  dem  Modalsätze 
der  Möglichkeit  werden  zwei  Vorstellungen  mit  einander 
vergliciien ,  doch  so ,  dass  der  Inhalt  de*  NehcnsatKCs  nur  als 
ein  gedachter,  doch  zu  gleicher  Zeit  wirksamer  vorgeslelU  wird. 
Da»  Haiipigewiriit  fällt  auf  das  blofis  Vorgestellte.  Die  Tren- 
nung wird  äusserlich  dureh  die  beiden  Snlzarli'U  gonifinsamo 
Conjunclion  »come'  wieder  aufgehoben:  »comc  se«  und  »conie« 
leiten  den  luiabhangigen  Satz  ein,  das  Tempus  ist  enl weder 
der  conj,  iinpt.  und  plsqpf.  otier  conj,  praos,  und  porf.,  und  zwar 
isft  die  Zeilfolge  des  Nebensatzes  von  dem  Tempus  des  illier- 
geordnclen  Salzes  abhängig. 

a)  comc  se:    n.  conj.  impf,  oder  ptsqpf.:    Inn.  10:8,32; 
Für.  17,8ß;  31,3;  32,9t;  42,19;,45,ll.  —  ß.  coty.  prs.  od*r  iirf.( 
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Für.  ^'^3,22  fcome  ^3,22);  4,38.  Das  »se«  wird  auch  durch  »chec 
in  >coine  che«  vertreten:  Für.  18,101;  ib.  12  ist  dieselbe  Con- 
junction  mit  dem  hid.  verbunden,  der  indess  die  Bedeutung 
des  Conj   hat. 

b.  come:  «.  conj.  impf,  oder  plsqpf.:  Inn.  1:12,52;  16,63; 
21,70;  24,33;  26J.30  :  n:L>,Gi2;  8.5;  9,11;  15,46;  1S,W;  20,34; 
31,16;  in:l,22;  2,20;  5,4;  8,27.56;  Für.  7,55;  1S,190;  23,135; 
21),()3;  40,26.  —  fi.  conj.  pracs.  oder  pf.:  Inn.  11:21,14;  31,21.30; 
Für.  3,22  (''^3,22  come  se);  4,4;  10,19;  23,S9;  24,101.  —  Bis- 
weilen entspricht  dem  »come*^  des  modalen  ein  »cosi«  des 
Hauptsatzes,  Für.  2,33;  M3,61  (cf.  ■^13.15,01:  non  meno). 
Eine  gewagic  Au^^lassung  ist  die  des  »como«  vor  »se><,  so  dass 
der  auf  diese  Weise  verkür/.te  Modalsalz  die  Form  des  Con- 
dilionalsatzes  der  Mö^didikeit  annimmt  (Inn.  1:7,12);  über  seinen 
Charakter  lässl  das  voran  (gehende  *tale^  nicht  in  Zweifel. 
Schlie.«slicli  vertritt  auch  *c|uasi  che«  diesel])e  Geltung:  Inn.  1:2,18; 
11I:(),8.  Dass  sogar  diese  dem  reinen  V^ergleichungssatze  ferner 
stellende  Beziehungsweise  die  vermittels  »qunnto«  verkürzte 
Fonn  zulilsst,  beweist  Für.  14,130. 

Aus  dieser  modalen  Vergleichsart  erklärt  sich  auch  die 
einfache  Vergleichung  durch  »come«  und  ein  mit  »di«  ver- 
bundenes Substantiv  als  eine  Contraction.  Dass  ein  Unter- 
schied zwischen  vGIi  .^pezza  scudo  e  osbergo  come  vetro«, 
Für.  41-,S6,  und  »L'osbergo  gli  spezzo  come  di  vetro«, 
Für.  37,50,  vorliegt,  bedarf  wolil  kaum  eines  ausihnlck- 
lichen  Hinweises.  D(?r  Vergleichungspunkt  ist  beiden  Bei- 
spielen gemein;  doch  liegt  in  der  Ergänzung  der  beiden  Ver- 
gleichungsglieder zu  zwei  selbslängigcn  Satzgliedern  schon  der 
sachliche  Unterschie«!  verboi'gen.  Im  ersten  Falle  wird  ein 
Kör[)er  in  Hinsicht  auf  eine  merkwürdige  Beschaflenheit  mit 
einem  andern  verglichen,  dem  diese  Eigensc'iall  als  Wesens- 
attribut zukommt.  Im  letzlen  Falle  w-erden  beide  Körper  nicht 
mehr  getrennt  verglichen,  sondtjrn  nur  in  Folge  eines  eigen- 
thümlich  übereinstimmenden  Verhaltens  des  verglichenen  zum 
Vergleichenden  Körper,  fühlt  man  sich  versucht,  letztern  für  einen 


ftofftlchun  Beslanildicil  des  crstcin  anztneltn.     Die  Zrg&maog 
iliw  vorgteictiGiiden  Satzgliedes  eu  einem  Modalsatxc  der  I 
Uchkcit  ^iiriclil  tue  hypothetische  Natur  »Jieser  Icleonvcrbrndui 
dtiutlichi'r  aus.    Noch  intensiver  Ist  sie  da  durchtpiführt,  wti  e 
Zeltwort  des  Schemens  die  Verglclcliung  vt-rinitlcU.    Um  < 
(«iihi^'t-ndos  Bdspiel  für  die  thatsächlicho  innen.-  VencliJodenh« 
dUrBfr  Vei-gk-ieiisarl  von  anderen  7.h  geben,  si?!  auf  Für.  20,4 
oder  Inn.  1:5,60  verwiesen.   Wilhrend  dli:  ensic  Stelle  ober  den 
Verglciclinngspunkt  nicht  im  geringsten  In  Zweifel  l&ast,  obschan 
seine  besondere  ErwAhnung  unterdrückt  lil,  so  kann  man  bc! 
dem   zweiten  sehr  wohl  darüber  unentschieden  sein,  ob  nur 
das  Au.i3ere  oder  eine  andere  chBrakterisiische  Eigenschalt  gt!~ 
meint  sei.    Aus  dem  Zusammenhang  ergiebl  sich  das  Ei-sterc. 
—  Die  Verbindung  -comc  di-  begegnet:  Imi.  11:15,4;  Fiu-.yi, 13: 
37^:    parere  di:    Für,  2.10;  15,60;   16.49;  23,83;  40,115 
(Dagegen  ist  die  alte  Trennung  in  '3J,70;  44.S6  aufrecht  c 
halten.);   mit  dem  Gouii»ai'ativ  20,43  verbau  sich's  ebenso.  ■ 
«embrare  di:  Für.  9.68;  19,94;  S9,12;    assenibrare  i 
Inn.  11:4,51.  —  Ebenso  wenig  sind  die  Beziehungen  Inn.  Ili;8 
getrübt.    Die  stoffliche  Vermischung  wird  direct  auegospro 
im   Inn.  11:20,55;  Für.  23.58;  44,ü5!   46,33.  —   Ähnlich   Iie| 
die    Verhältnisse    da,     wo     weniger    eine    stoffliche    Verli^ 
8chung  staltfindet,  ais  vielmehr  nur  eine  üussoi-c  Ähnlichlp 
der  Farbe  den  Änlass  zur  Ueranziehung  eines  mit  derselll^ 
behaneten  Gegenstandes  giebt.  —  Allein  hier  kann  mit  d8l 
selben  Roclite    von    einer   blossen    Umschreibung  gespre 
werden;  man  vergleiche  zu  den  einschl^igen  Gelegen  Inn.  1:8 
28,24;  n:23.77;  35,55;  111:2.23;  7,51;   Fur.  32,47;  35,76;  37j 
43,144  folgende  Slelien.   denen  diese  Anführungen  eher  < 
sprechen,   als   einer    Ergänzung   zum    Modalsätze:     Inn.    !:( 
111:2,41;  Fur.  17,12;  43,40;  17,30.  —  Wo  indes»  ein  bl« 
Uenitiv,   vor  dem  ein  aus  dem  Vorangehenden  zu  ergänzeni 
Dct)>rminalivum  ausgelassen  ist,   in  dem  vergleichenden  ! 
gliede  steht ,  liegen  die  Vcrhikitnisse  ganz  so,  wie  bei  dem  i 
fachen  Vergleiche  Fur.  33.120;  16,t3.   —  Audi  in  dies«-  i 


25 

knüpfungsarl  tritt  der  schon  beobachtete  Gegensatz  Ariosto's  zu 
Bojardo  zu  Tage:  den  weitläufigeren  Modalsatz  zieht  letzterer  vor, 
während  ersterer  sich  für  die  Verkürzung  entscheidet. 

zum  Unterschied  von  den  bisher  untersuchton  Vergleichs- 
methoden,  welche  ausschliesslich  an  den  Gegenstand  unmittel- 
bar anknüpfen,  findet  bei  dem  sccundären  Vergleich  eine  in- 
directe  Anknüpfung  statt.  Eine  solche  Beziehung  besteht  zwischen 
Ursache  und  Wirkung,  da  beide  in  einem  bestimmten  Verhiiltniss 
zu  einander  stehen.  Doch  würde  uns  die  einfache  Form  nicht  das 
gewähren,  was  wir  von  der  Übertreibung,  welche  die  Wirkung 
in  Bezug  auf  die  Ursache  übermässig  darstellt,  verlangen:  die 
hyperbolische  Vergrösserung,  eine  echt  volksmässige  lledeweise, 
greift  insofern  in  unser  eigenlliclies  Gebiet  über,  als  sie  bisweilen 
verwandte  Beziehungen  übertreibt,  die  man  in  Wirklichkeit  in 
geringerem  Masse  wahrnimmt.  Der  Tropus  der  Hyperbel  geht 
uns  hier  noch  nichts  an,  sondern  nur  da,  wo  der  Satzausdruck 
einen  hyperbolischen  Charakter  trägt,  können  wir  an  den  Ver- 
gleich anknüpfen.  Die  zeitlichen  Verhältnisse  werden 
leicht  übermässig  ausgedehnt,  ohne  dass  man  allerdings  von 
einer  hyperbolischen  »Vergleichung«  zu  sprechen  befugt  ist;  so 
z.B.  Inn.  1:2,27.51;  4,13;  9,08;  12,42;  29,48;  11:12,29;  20,42; 
111:2,28  u.a.;  Für.  (l,48j  9,24.  —  Die  zum  Ausdruck  solcher 
übermässiger  Vorstellungen  geeignetste  Satzverbindung  war  un- 
streitbar die  consocutive:  Inn.  1:1,74;  8,49;  9,23;  14,60; 
16,10;  23,43;  11:1,23;  9,3;  14,8;  17,33;  23,49;  111:4,53  etc.;  Für. 
12,91;  18,41;  34,51  (38,89);  40,28;  41,15.  Um  die  Lächerlich- 
keit derartiger  Übertreibungen  zu  veranschaulichen,  sei  auf 
Für.  20,130  verwiesen.  Tieflender  könnte  des  Dichters  ironi- 
scher Standpunkt  wohl  kaum  dargelegt  werden. 

Die  vergleichenden  Beziehungen  treten  indess  noch  deut- 
licher da  hervor j  wo  die  eigentliche  Wirkung  unter  einer 
möglich -hyperbolischen  veranschaulicht  wird:  Inn.  1:5,4 
(18,25);  10,2;  12,18  (14,20;  16,61;  21,48;  11:27,4;  111:3,25;  4,34; 
7,18;  Für.  1,40.47;  7,37;  13,32;  18,1S6;  30,43;  36,5;  43,19); 
Inn.  11:8,8;  14,42;    111:4,30   (Für.   17,101);   Inn.  1:28,52;  11:5,28; 


«/>-,  Fiir.  11,37;  MtM  AlinlicJi  Inn.  1:2.20;  Für.  2ß.iaO.  - 
Ebenso  sclmrf  äussert  sich  die  hYpt'rboTtclicVi-qrlflkhungiww« 
in  den  modalen  Bedi  aguiiK^sütten:  Inn.  lii^;  0,30) 
17,18;  2l.*.l;  23,2t:  II:7,i»UVt;  9,10;  22,40;  UlÄ^;  Ö.J7; 
Für. '20.6  i;  30^;  3S,6«;  40.49. 

Dnrch  deo  Zusatz  eines  coniparatiTen  BegrifTes  tailBteht  ( 
biperboliacho  Vcrgleichun  g^:     Für.  74);  tS,7;  30,61jj 
31,86;  44,6.     Dtt  altgeiiieiiislc  Fonu  dUsor  Vcrgl«cli»galüi 
b*aicbl   sich  auf  die  G<!ammtbeil  entweder  alli«  Exisliercodi 
in  Zeit  und  naiim  oder  aiir  eine  in  sich  abgeschlossene  Gestammt-  ' 
b"^t  von  ÖnÄlwcwHi:  Inn.  tl.31.34:  3,77;  4.3«;  8.«2.  11.33; 
13^!  äS^3;    11:1,52;  10,9;  11,35;  13,21;  U^;  iti.5:   111:1^; 
4,11;  Fiir.  15.101;  16,20;  20.135;  30,17;  Äl.!!;  43,57;  4flX>.  - 
Auch  hier  tcif^t  Bojanto  ciiiu  unciidlicho  Pülli:  dlinv  Abwi-cl 
lung.     Ariaito  räumt  dcrarti^n  Cbertr^ibunKCD  nur  in  M 
haflcr  iScIiililerung  oder  in  bewegter  Kede  einen  bescheiileni 
platz  dn.  ~-  Bor  i^nitr  andern  V(;fvlciohui)tt-(w«j.«e  byiwrboliscl 
Art  hiKwiiJinct  der  Dkhter  che  Thalsache  im  Vc-r^eidie  als  t 
jede  Uarstelliini;  xa  getvall^,  i^Jne  lieblingswendung  Bojardp^ 
Inn.  1:1,11.80;  !ä,C0.68;  4.8t;  8,16;  37.38  etc.  Da]ct«(rn  drückte 
der  Fur-9,H0  mossvoller  und  walireraus.  Objflcich  ilcrSchiWi-TiiOj" 
bei  solcher  Umimwhränktlieit  der  Anknüpfung  die  nauhhulligste 
Wirkung  xustand,  ^  fi^hllc  doch  die  wahr«  An^cliaulkliküU  der 
Beziühungm ,  das  Wesen  jeder  Vcrgluichunt; ,  die  allt-in  ( 
eine  Einschränkung  der  zui-  Vcrgteichun^  heningezOR«nen  1 
pilTe    crrtikhl    wenli'U    konnte,   indem   nian  die  Ahnüdib 
twiiier    Terschiedencr  GcgeofilSnde    reslstelllu    und    doot 
i;)iclienen  Aas  ]'i-;idicat  im  liyperboljschon  Sinne  rerltdi.    Aw 
hinr  kiütulo  Bojurdo  das  Met<tU;.  weiui  auch  niclil  da»  Bo«lo. 

a.  Die  hf  perboli^vhc  Vergleichun};  wird  durch 
einen  Comparaliv  dargcälcllt:  Inn-  1:6,42;  9,14';  ä8,9l; 
11:8.2857;  14.35;  16.49;  Ü5,10;  27,3*2;  111:2.57;  6,1»;  Für.  ö,39 
(.12,38k  13,16;  19,52;  23,14;  29.1«;  :i5.11;  43,lli9  ein.  — 
b.  Div  bypurbolisclic  Vergleichung  wird  durch 
oiu«!u  Po(iUv    mit   entweder  nacli  rul^tandoiu  odur  , 
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beigefügtem  Correlat  oder  Intensiviim  dar- 
gestellt: hin.  1:1,38;  16,33;  24,9;  11:7,16;  Für.  5,20;  29,69. 
—  c.  Der  Relativsatz  enthält  einen  hyperboli- 
schen Vergleich:   Inn.  11:5,6. 

In  gewissem  Sinne  gehören  die  schon  p.  13f.  erwähnten,  mit 
»piii«  oder  einem  comparativischen  Begriff  eingeleiteten,  ein- 
fachen Vergleiche  zu  dieser  Vergleich?gattung;  denn  fast  überall, 
wo  ein  Compai*ativ  in  dem  verglichenen  Satze  steht,  hat  letz- 
lerer eine  hyperbolisclie  Bedeutung.  —  Die  oben  angeführten 
Belege  zu  wiederholen,  verliietot  uns  die  Kluft,  welche  den 
einfachen  von  dem  ausgeführton  Vergleiche  Iroimt.  Gleichwohl 
ist  es  geboten ,  hier  niit  kurzen  Worten  auf  die  Natur  der  Er- 
scheinung zurückzukommen.  In  jeder  Vergleichung  ist  das  Ver- 
gleichende stets  als  Begriff,  überhaupt  als  der  vorzüglichste 
Vertreter  des  Vergleichungspunktes  gedacht.  Eine  Eigenschaft 
wird  dadurch  nur  in  ihrer  höchsten  Intensität  dargestellt,  so 
dass  eine  Steigerung  nicht  gut  mehr  möglich  ist.  Wenn  z.  B. 
die  weisse  Farbe  eines  Gegenstandes  mit  Schnee  verglichen  ist, 
so  gilt  der  Schnee  in  diesem  Falle  als  der  geeignetste  Vertreter 
derjenigen  Eigenschaft,  welche  einem  andern  Gegenstande  in 
demselben  Masse  beigelogt  werden  soll.  Sobald  aber  die- 
selbe Eigenschaft  einem  drittem  Gegenstand  in  noch  höherem 
Masse  zugedacht  ist,  als  sie  der  Schnee  besitzt,  so  soll,  da  die  Vor- 
stellung eines  höheren  Grades  dos  Vergleichung.spunktes  schlech- 
terdings unsere  Vorstellung  übersteigt,  damit  nur  gesagt  werden, 
dass  dem  verglichenen  Gegenstände  die  bot  rollende  Eigenschaft 
in  ganz  ausserordentlichem  Masse,  in  überrasch(*ndor  Weise  zu- 
kommt. Der  Form  nach  ist  os  eine  hyporbulische  Vergleichung, 
dem  Sinne  nach  bezwockt  eine  derartige  Beziehung  nur  ein 
gespannteres  Interesse  dos  Hörers  wachzurulen.  —  Vereinzelt 
vertritt  unter  denselben  Umständen  das  VerglcMcheiule  nur  ein 
ganz  beliebiges  Ausdrucksmittel,  ohne  dass  es  gerade  als  der 
Vertreter  »par  oxcellenceÄ  für  den  Vergleichungspunkt  anzusehen 
ist.  —  Auf  diosem  Gebiot  hat  nun  Ariosto  den  älteren  Rivalen 
völlig  aus  dem  Felde  geschlagen.    Die  Belege  aus  dem  Furioso 


übertreOen  die  gteichvcrlhj^ii  Bcl<^  »u?  dem  Innamoralo  aa 
Zahl  um  (tos  Dreifache.    Es  be^itaii)tt  sicli  winit,  wa.''  wir  va 
hin  im  AllK<3i>nni>ii  bi^mcrklcn:  (Iil-  VL-rfeinetlv  tHcUiia  Ariodü^ 
gebraucht  diesem  Mille)  lediKlkli,  um  dem  veiv^chenon  Gegenjd 
«lande  diai  Vergli'irhiiniräfKmVt  tn  «nem  besondep»  bobi>n  Ora 
ziiz<»«^rell)cn,  wührcnd  Bojsrdo  div  gi^U'igvrtf  iDtvnfiläl  dar  E 
zlebung  »1b^  Dod  der  zu  ihr  gehöriKen  VonrtelluDgimÄage  Ji 
Bne  eigenihömlich«  Vergicichungsart,  wekbe  ihrer  Fat 
nach  VLfvIeii'hung,  ibrcni  Sinn«  nacli  Mrlaphrr  bt.  darf  bis 
um  %o  weniger  ühcrgnti^eQ  werden,  als  aocb  9^  durch  t 
Wenn  auch  indirecU^  Mitwirkung;  der  byperttolbchen  Verirl^^hui 
zuütandi'  kontint.  An  üuifang  steht  iw  dem  einliicbefl  Verglei 
am  nächsten  i  initattlich  unterEcheidet  sie  sieb  dadurch  von  dtf 
bi^herr^^en  Methoilen,  dass  sie  in  einer  Uoppdbedeutung  ent-^ 
weder  de«  PrädicaU  oder  äcfs  Vvrglvkhenderi  wurzelt,  und  i 
bezieht  sich  die  natürliche  Bedeutung  nur  auf  das  VergI«iiJicadiBi 
die  tro[Hsche  dagegen  nur  auf  das  Verglichene:  z.  B.  Fiir.  I6,18n 
Penigrü  sua  fania  piii  che  pecv  (identisch  damit  IM  äSJM" 
Ahnliclio    Bexiehungen     bestehen:    Für.  7M    (3.3S;     13,39)j 
$i,33i  37,13;  44,4.10.  -  Weitere  Bespiele  für  die  Doppetbcd« 
IUI«  am  Prftdicales  sind:    Iiiu.  1:27,13.25;  iä^;  11:10,471  I 
5,18.20;  2\,&i-    Vun  Seiten  Atiosto's  wird  diceer  Anknüpfun) 
eine  Öflere  Verwendung  zu  Iheil,  während  diu  Beispiele  au3  li 
Innamorato  »choo  der  Zahl  nach  wenig  beaagvo.  —  Verwandll 
Vcrliältnisa' begegnen:  Inn.  1:5,3.13;  6,63.66i  Für. 26,132; 43,ial 
Zwar  bietet  die  Vcrgleichung  nielitä  AufTidlifire»  mehr,  da  da 
gleichen  l^'tiertnigtujgi'n  durcfa  die  Gewohnheit  ringcbOr^rt  s 
alleiD  tlu'e  Erkläi-uiig  finden  sie  niii  in  einer  den  Voi^nc  i 
Obertreiiieiidni  Vor«tdlung*).   Ohne  Nuclitiivil  können  wir  die« 
6rup{je  nodi  die  folgendeo  Stclleo  uiiVL-ist'it,  wH)  sc  auf  det 
s^ben Ideengange  beruhen:  Inn.  II:ir>,S7;  111:5^:  Kur.2U,91l;35,30L^ 

1)   Man   TergteiiJw   da«u    Var.  lä.lfijt: 
•nni]eg];i<i<  gieiil  von  vyrti  herüin  ein  Kenti» 
BInti  mil  ^Derei -StroinFt  lO  terglrklM-n.    lafoltiti  dL-nctbrn  li 
tism  koaate  iIiismIIh!  Z'StHort  aul    tiU*  totitWinriii  yvwrgfn Otir^Mob 
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Anders  steht  es  mit  Inn.  11:3,10  und  Für.  10,47;  44,47;  dort  sind 
zwei  Vergleichungcn  so  in  einen  Salz  zusammengezogen,  dass 
beide  Verl)en,  deren  jedes  einzelne  nur  auf  ein  besonderes  Sub- 
stantiv bezogen  werden  kann,  einem  gemeinsamen  Subject  wider- 
rechtlich zugetheilt  sind.  Die  ui*sprüngliche  und  verstandliche. 
Verglcichung  muss  deshalb  beide  Beziehungen  in  zwei  zugehö- 
rigen, selbständigen  Satzgliedern  trennen:  »Poi  lutto  il  regno 
mena  a  ruina,  come  una  facella  mette  a  foco«.  —  Die  anderen 
Beispiele  nähern  sich  wieder  der  tropischen  Verglcichung,  so  gut 
als  auch  Für.  43,39.118  nur  durch  sie  erklärt  werden  können. 
—  In  allen  diesen  Fällen  veranschaulicht  der  Vergleich  stets 
etwas  Seltsames,  Neues,  so  z.  B.  bei  Bojardo;  in  den  Beleg- 
stellen des  Furioso  tritt  indess  die  hyperbolische  Natur  schärfer 
hervor.  Anders  verhält  es  sich  mit :  Für.  14,50.  Hier  nimmt 
»pianto«  die  Bedeutung  »des  Weinens«  an,  und  dadurch  wird 
denn  erst  der  Vergleich  zustande  gebracht.  Reine  Metaphern 
dagegen  sind  Für.  23,58;  44,(i5.  —  Wie  indessen  dergleichen 
Beziehungen  die  bildliche  Bedeutung  einbüssen  und  zu  blossen 
Formeln  herabsinken  konnten,  das  beweisen  Inn.  n:9,12;  Für. 
25,31  (cf.  20,131).     Für.  12,80  ist  ein  blosses  Wortspiel. 

C.    Mehrfache  Vergleiche. 

In  sänmitlichen  vorliegenden  Fällen  wird  jedesmal  nur  ein 
Gegenstand  mit  einem  andern  verglichen,  ohne  dass  jeder  beson- 
dere Vergleich  aus  einer  Vielheit  von  Vergleichen  herausgegriffen 
wäre.  Wenn  nun  ein  Gegenstand  sich  von  anderen,  die  von 
uns  wahrgononnnen  werden,  auffallend  unterscheidet,  so  dass 
ein  jeder  einzelne  Theil  der  Beachtung  werlh  scheint  und  zu 
einer  besonderen  Anknüpfung  herausfordert,  entsteht  der  mehr- 
fache Vorgleich.  Der  Dichter  sucht  jetzt  die  Einzelheiten  der 
Reihe  nach  im  Bilde  zu  veranschaulichen,  z.B.  Inn.  1:5,27;  8,11; 
21,29.40;  28,24;  II:5,30.3ü;  9,02;  11,28/29;  15,10;  10,40;  19,24; 
30,13;  111:2,25;  3.57;  4,0/7;  7,45;  Für.  7,10/11;  18,10;  19,42; 
20,43;  20,31;  33,84;  40,115.117.  —  Sobald  zwei  verschiedene 


(ipgonsl&liJc  diiaiitk-i'  ciilwediT  gcgenfibcrgestolll  oder  glel 
gvoi'dnet  wefl]cn,  tritt  dieselbe  VergleicJiting^arl  aut.  Dur 
OuvensaU  wird  benbaichtigt  Für.  1,77;  lfS,5S;  2;S.08;  2«,li).23. 
Die  GIcichüfdiuiDK  fludet  «UU:  lim,  111:3,291  Für.  S,Gj 
ltt|04;  34^1;  34,49/^. 


I).   Oohftuflfi  Vergleiche. 

Sn  giil  nun  jeder  einzelne  TIiwl  eines  Gcgpnsfandcs  don 
Anlass  ku  einer  VergleichunE  mit  ahntictien  Gegenständen  bot, 
ebenso  gut  konnte  aucli  oiiic  ein»;e  cliarakliTisti?rhc  Eigetithüni- 
liclikoil  von  ilmi  nicht  in  der  Anlehnung  an  üim:n  andern  er- 
schöpft werden,  und  die  lebhaflc  EinhrldungskraA  des  Dichters 
glaubte,  dt.T  vollen  Aniäthauliolilicit  dorselhen  durch  Be7iebung 
auf  mehrere  bekannte  Gegemtüitde  Gcni'igc  Uiun  zu  miiissea. 
Zum  üntersdiied  von  dem  mehrfachen  Vergleiche  blieh  der  gc- 
hfiufte  Vergleich  bei  einem  und  demselben  VergleichungspunkL 
Unsere  beiden  Dichter  wandten  dur  Vcrgleichsh&ufung  einen  guten 
Teitder  bildlichen  Beziehungen  icu:lnn.l:l,21;8,58;l  1,1  l;ao,6i  11:7, 
9,11;  19,10;  3(t,8;  in:2,i'>;  8,14;  9,3;  Fiir.  3,37;  10,'Jß;  14,1! 
20,13;  2^ß3;  ;ffl,56  (37.7S(;  32,11.12.80;  43,158.  -  So  geschitl 
ee,  dass  auch  die  melirfiichen  Vi'rgloiche  bei  ihnen  gehäuft  auf- 
treten: Inii.  111:340;  Pur.  14,130;  S5,3S;  27,21.  -  Ztimeisl  ent- 
halten auch  die  hjperboliachcji  Vergleiche  Häufungen  von  Bil- 
det«, wie  es  die  envgtc  Stin)niung  mit  sich  bringt,  welcher 
gerade  dieses  Amdrucksmittel  sehr  gclecen  kam:  Inn.  1:1,76; 
6,12;  13,28;  14,1.1;  2I,2S;  27,13  (28,20).  23^.  28,S(ii  llä,19; 
S.Wi  15,49;  16,5;  22,28  (Für.  6,39);  29,2  (F\ir.  14,90;  20,73); 
3J.19;  Für.  2,23;  0,18;  10,40;  15,15.40;  23,48.37.112;  25,114; 
83,96;  44,02. 

Wälirend  bislang  durch  die  verscliiedenartigsten  Änkiiflp- 
fiingen  die  allerdings  nur  in  der  f^hildung  vorhandene  Ähn- 
lichkeit iwcicr  Voi-stellungf-n  genähert  und  die  innere  Divergenz 
verwisclit  wurdt-,  liitt  der  natürliche  Gegensatz  da  scliärfer 
hervor,  wo  er  durch  enlsprechetide  Wörter  betont  wird,  oder 
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WO  eine  Verbindung  absichtlich  vermieden  ist :  dem  Leser  bleibt 
es  überlassen,  aus  den  beiden  derart  gegenübergestellten  Sätzen 
den  Zweck  der  Vergleichung  zu  abstrahieren.  Hand  in  Hand 
mit  der  veränderten  Ausdrucksweise  geht  eine  veränderte  Ten- 
denz. Wenn  auch  die  ßestinunung  der  Vergleichung  nicht  ver- 
gessen oder  auf  den  Kopf  gestellt  wird,  so  ist  doch  der  un- 
mittelbare Zweck  ein  anderer:  diese  Bezugnahme  will  weniger 
anschaulich  in  dem  bisherigen  Sinne  des  Wortes  wirken,  als 
vielmehr  nur  einen  erläuternden  Commentar  zu  einer  allgemeinen 
Behauptung  liefern.  Sie  vertritt  fast  ausschliesslich  die  Bedeu- 
tung einer  Sentenz,  einen  didaktischen  Zweck.  Unter  solchen 
Umständen  hat  der  Dichter  zu  V(»rglcichshäufungen  seine  Zu- 
flucht g(;nommon,  um  die  vorausgeschickte  Aussage  mit  grösse- 
rem Nachdruck  zu  bekräftigen.  —  Der  hihalt  der  Aussage  be- 
steht zunächst  nur  aus  allgemeinen  Thatsachen  und  Erfahrungen, 
die  sofort  in  einer  bildlichen  Anlehnung  gewissermassen  be- 
wiesen werden.  So  ist  z.  B.  durch  Für.  27,121  durch  »che« 
das  in  st.  120  Gesagte  bestätigt,  nachdem  auf  ähnliche  Weise 
st.  110  diesellx?  Ansicht  von  einer  anderen  Seite  beleuchtet  war. 
Ähnlich  sieht  es  Für.  24,39.1*1;  ;]1,2.4.33;  35,7;  37,7;  20,91; 
1,50;  25,3i;  24,41;  In n.  11:30,44.  -  Inn.  111:4,58;  11:17,50 
wird  die  Vorgleichshäufung  mit  »pero  che*  eingeleitet.  Sonst 
setzt  man  auch  das  modale  »cosi;<:  Für.  24,98;  27,136  (si  come 
-cosi);  oder  das  gleichbedeutende  »a  questo  modo«:  Inn.  II:S,9; 
wo  durch  die  Wiederholung  dieses  Ausdrucks  der  G(»gensalz 
stark  betont  ist.  Die  gewöhnlichste  Form  des  Vergleichungs- 
salzes ist  Für.  6,5  in  demselben  Sinne  verwerthet.  —  Eine  ähn- 
liche Wirkung  erzielt  das  adversative  5>ma«:  Für.  20,103,  oder 
die  negative  Copula  »ne*  und  *non«:  Inn.  H:19,43;  Für.  25,35; 
44,60.  Wenn  Inn.  111:7,39  »e«  die  Verbindung  beider  Satzinhalte 
herstellt,  so  wird  dadurch,  wie  Für.  43,128  durch  »quello«,  die 
Hervorhebung  des  Verglichenen  beabsichtigt.  —  Sonst  wird  der- 
gleichen auch  in  die  Form  des  Ausrufes  gekleidet:  Für.  27,50; 
32,23,  oder,  wie  44,02,  leiht  der  Temporalsatz  das  Gewand  her. 
—  Das  Pathos   wendet  diese  Fornjel   vorzugsweise  an;  darum 


werden  auch  die  St-ntetizen  der  Gcsangseii]{fän{rc  auf  dein  Vtt^ 
der  Vwjtleichung  »-riauU-rl:  liin.  1:16,1;  28,1,-2;  lfcI3.I;  lil:7,ffl 
Fur.11,1;  21,1.—  l>\v  von  Bojardo  aurigiobifist  bunutHe  «ExM 
[tlilicatiiMK  —  die  Üelegutig  «iDcr  Tliabacti«  durch  ein  Ü 
wort  —  koiiitnl  bier  nicht  in  Betracht,  da  sie  sicli  wohl  in  i 
Tvitiivm,  niclil  aber  in  d«r  Fiwni  dieser  ManiiT  anschliewt.  ■ 
Wie  aus  den  B<!ig)>ivlen  L-i-«iclillicli  isl,  zieht  die  !%liwuni;vol 
Dai^leilunif  Arioeto's  aus  der  bildlichen  Aiilebiiun|[  einen  J 
Irächliichon  Gewinn.  Bojardo's  weniger  zahln.>icbc  Belc^  std 
im  CiuUani;  mit  der  sclimucklusen  Einfachheit  seines  I 
Die  einzig,  ){anz  rolksthümliche  Einleitung,  in  weleber  i 
Dichter  wie  zum  Hörer  3])richt,  mOcblc  wohl  am  eh«»len  i 
der  h>T>erbolia:lic»  AusdruckswH»,  wdcbo  p.3»J  bwQbrl  i 
zusammentiAngen :   Fur.  23^4. 

E.   Gleichnisse. 

Als  dift  höchsle  Stufe  der  flgüriicben  Ausdrqtksweise, 
tan  sw  nicbl  Bild  und  Gegonslund  vertauscht,  (rill  da.<  GleicbUi 
Es   unteisclieidet   sich   diirch   eine  delaillierle  Ausmalung  t 
dem  poetischen  Zwecke  diunrnden  EimclzOgc  Ton  dem  Vergle 
es  begnügt  licb  nicht  datuil.  in  dem  raschen  Fluge  ävs  VoE 
gleiches  dne  bequem  wahrnehmbare  Eigenlbnmlicbkelt  imfi 
EU  ftkimren,  sondern   es  will  den  G«^gen^and  elK-nso  sehr  i 
Bilde  icbn,  ah  uiugckchrl  da»  Dild  in)  GegenslatK).  Dafa«*  s(« 
es  hölien.>  Forderungen  an  die  Darelellung :  es  soll  kein  frei 
Zur  den  Flu»  der  bildlicben  VonUelUmg  »tflren,  das  • 
eom[>uraliontiA   nicht  aus<vr  Acht  gelas^n  und  tini  Eiidt;  da^ 
Moniebl,   wolrhe«  L'incr   ?crg)eicbenden  Bvziebung  gilnslig  id, 
auscliaulicb  wiedergegeben  werden.    (Jm  <lie!!c  Anfordcnmgpn 
zu  erfüllen,  timss  das  Glcichnii>«  noihwendig  die  engen  Siilz- 
schmnken   des  cin&ichen  VtTKleidiuB   erweilem,   eu  Aosb   nicht 
Rtehr  zwei  in  den]  Sinne  des  Comparalirsatzea  Ton  einander 
abhikngttce  Sülze  rorzutrc^i'}!  $i:)teinun,  sundom  die  Vergidcliung 
In  Folge  dos  tHilbst^itiigcii  Aufbaues  auf  ftslen  Ftteaen  siebl; 
djo  syriluktiKhe  Verbindung  ist  daher  lockerer,  ohne  indeas  g 
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vernachlässigt  zu  werden.  —  Bisweilen  scheint  zwar  jede  Fessel 
abgestreift  zu  sein,  wenn  neue  Satzarten  die  alte  Verbindung  ver- 
mitteln. Abgesehen  von  den  gewohnten  Beziehungswörtern  des 
Comparativsatzes  —  welchen  p.  2  und  12  eine  ausführliche  Be- 
sprechung zu  Theil  geworden,  deren  Wiederholung  demnach 
überflüssig  ist  —  tauchen  völlig  neue  Satzeinkleidungen  auf. 
Die  beiden  beachtenswerthcsten  Einführungen,  welche,  trotz  ihrer 
verschiedenen  Gestalt,  in  demselben  Sinne  auf  das  Interesse  des 
Hörers  berechnet  sind,  geschehen  vermittels  des  Conditionalsatzes 
oder  des  von  dem  Substantivpronomen  eingeleiteten  Relativsat/es. 
Theils  wenden  sie  sich  diroct  an  den  Hörer  selbst,  thoils  rufen 
sie  einer  Gesammtheit  den  Vorgang  ins  Gedächtniss  zurück, 
den  der  Dichter  zu  seiner  anschaulichen  Vergleichung  verwerthen 
will.  Der  Conditionalsatz  der  Möglichkeit  ist  Inn.  I:lC,iO  ver- 
treten; in  die  Form  des  Relativsatzes  sind  dagegen  mehr 
Gleichnisse  eingekleidet;  in  der  allgemeinsten  Wendung  sind 
anzuführen:  Inn.  1:2,2;  11,9;  111:7,37;  Für.  27,25;  39,52;  indt^^s 
bietet  sich  für  die  directe  Anrede  nur  ein  Beleg:  26,17.  — 
Mit  besonderem  Nachdruck  ist  der  die  Vergleichung  einleitende 
Ausdruck  40,31  an  der  Spitze  des  verglichenen  Satzgliedes  wieder- 
holt. —  Von  allen  anderen  weicht  die  Einführung  mittels  des 
pron.  determ.  beträchtlich  ab*):  es  werden  die  beiden  Vorstel- 
lungen nicht  mehr  auseinandergehalten,  sondern  der  Verglci- 
chungspunkt  wird  gewissermassen  durch  den  Inhalt  der  nach- 
folgenden oder  voraufgehenden  Vergleichung  umschrieben.  Dieses 
Verfahren  konnte  sich  aber  nur  aus  allbekannten  und  oft  wieder- 
holten Vergleichungen  desselben  Objoctes  ergeben:  Inn. 
111:9,5;  7,32;  Für.  12,78;  14,29;  10,23;  23,135  (dagegen  ist 
*'*'*21,135  die  gewöhnliche  Form  des  Vcrgleichungssatzcs  er- 
halten); 25,17;  31,58,70;  (32,47);  37,(2S.)79.  —  Dass  es  ausser 
»quello«   auch  gleichbedeutende  adjectivischc  Wendungen  sein 

*)  Ebenso  gut  kann  die  Vergleichung  auch  durch  das  substiinti- 
yische  pron.  rel.  VjewerksteUigt  und  das  pron.  determ.  durch  don  lie- 
stimuiten  Artikel  ersetzt  werden.  Vgl.  p.  23,  wo  vei  wandte  Heziuhungen 
erörtert  sind. 

▲lUg.  11.  Abh.  (TAppert).  3 
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können,  folpt  aus  P'ur.  23,135  (v.S).  —  Halh  Metapher,  halb 
Vergleichmig  scheint  die  Form  i«?  GIHchnissüs  welche  das  Ver*- 
glcichcndf,  stall  es  von  dem  Vcrglidicuen  zu  trennen,  mit  loti- 
terem  identJGcierl,  intlem  einer  geläufigen  GodankenTerknttpfung 
Eufolge,  das  Verglichene  ohne  Weiter«)  mit  der  Beeeichnung 
dtB  Vei^Ieichenden  hednchl  wird  tmd  auf  diese  Wciw  dk-  sons* 
geforderte  Wicderlioiung  de*  ewlcrcu  überflüssig  macht:  Für. 
ißM-  Derselbe  Voi^ang  .  wiederholt  sich  in  anderer  Weise 
Ina.  11:32,9:  nachdem  die  Ähnlichkeit  des  afrikardscheD  Volk« 
mit  dem  Stallvioh  im  Bnzolncn  criSutcrt  ist,  idenliücicrt  ilcr 
Dichter  ohne  weiteres  bwdc  BegritTe.  In  direclem  Gegensalz 
Etcht  die  jinsfilhrliche  Auseinandersetzung  und  Begründung  dra 
Gleichnisses,  welche  sicli  der  Dichter  IjesondcTS  angdegeti  sein 
liisst ,  nachdem  die  Vergifichuiig  schon  zu  Ende  geführt  ist ; 
Für.  4,23;  14,114. —  Nehmen  wir  nun  auf  die  formale  f-Snthei- 
lung  der Gldclmissc  Röckaicht,  so  sind  vorersd  reine  epische 
Gleichnisse  von  unreinen  oder  vormischl«D  >ti  tren- 
nen, d.  h.  aolchen,  die  nach  der  Ausführung  eines  Bildes  emen 
leren,  einfachen  Vergleich  oder  eine  Metapher  einschieben 
dadurch,  weil  das  Objecl  des  neuen  Vergleiches  zumeirt 
andern  Sphäre  angoliört,  den  G(*ammtcindntck  stören.—  Schli 
lieh  kann  man  in  Gemässhcil  der  bei  dem  Vergletdie  beobach- 
leten  Mt-rkuialc  auch  mehrfache  und  geküuftfi  Bilder  au»- 
sondern. 

L   Reine  cpischf^  Glcichnlseo:') 
Inn,  I:I6,3;|  3,2;  |II:2H.67;II:19,-15;|6,14i|ll:I7,l9;|  2*.4;  1 
Fijr.30,r.l;|:!7,77;!  14,48;  i(I4,I20);jie,3;|   2.50;   ll8.lM;j 
[nn.  11:30,37;  I  31,38;  j  in:'J,44.l 
Für.  (11,49);  |  39,14;  I  17,31.  | 
Inn.  t:23,  ,:^7;  D;l,58;  23,12;  111:7^;  Für-  1.42/3;  4,22/3i 
18,19;  23,113;  24,103;  25,43;  29^32;  44,92;  40,138. 


*)  Snwali]  die  tu  StricliGn  äU  &ueh  die  dttroh  Klamniem  nroini); 
Stellen  ilrQvbpn  mnc  Uiimtiriich«  DMichnng  üct  hetniirti'iett  Gldek 
Im  boidcn  Dichtern  «ni. 
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II.   Unreine,  vermischte  Gleichnisse: 

1)  Dem  Gleichnisse  folgt  ein  zweiter  Vergleich 
für  das  Verglichene: 

Inn.  1:3,23;  111:2,49;   4,21;   11:14,57. 
Für.  18,9.11;  28,100;  36,40;    12,78. 
Inn.  1:12,15;  11:3,4/5;  23,12.67;  Für.  10,34;  11,6;  18,11. 

2J  Dem  Gleichnisse  folgt  ein  kurzer  Vergleich 
für  einen  neuen  Gegenstand:  Inn.  1:17,4;  11:30,37/8; 
Für.  23,64;  24,66  (Inn.  1:1,5/6). 

3)  Dem  Gleichnisse  folgt  ein  Metapher:  Für.  10,9; 
ir,l  (vorausgehend  dem  Gleichnisse).  ' 

III.  Mehrfache  Bilder: 

Inn.  1:23,11/12;  111:4,3;  7,45;  Für.  9,29;  10,11;  11,65;  28,11. 

IV.  Gehäufte   Bilder: 

Inn.  1:2,2;  (26,28;)  28,13;  111:4,14;  Für.  1,11;  9,65;  10,11; 
11,20;  16,23;  18,153;  21,16;  28,100;  31,58;  32,80;  37,78; 
45,73.112. 

Einzelne  Abweichungen,  welche  sich  in  unser  Schema  nicht  ein- 
reihen lassen,  seien  hier  noch  flüchlig  skizziert:  Für.  24,66  schiebt 
mitten  im  Gleichnisse  noch  einen  Vergleich  ein.  Für.  7,14  kann 
die  Verwandtschaft  mit  der  tropischen  Ausdrucksweise  nicht  ver- 
leugnen. Ein  leiser  Anklang  in  der  Anknüpfung  kann  in  Inn. 
1:26,33  gefunden '  werden. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnilles  sei  es  uns  vergönnt,  die 
Aufmerksamkeit  auf  eine  Erscheinung  zu  richten,  welche  eine 
gründlichere  Untersuchung  erheischt.  Schon  Dicz  hat  in  seiner 
Grammatik  der  Romanischen  Sprachen  ('111,377)  die  Tliatsache 
verzeichnet,  dass  der  Italiener  leicht  geneigt  ist,  den  einen  Ver- 
gleich erwcilernden  Relativsatz  im  Conjunctiv  einzuführen,  ohne 
dass  dazu  ein  zwingender  äußrer  Grund  vorhanden  sei.  Diese 
auffallende  Abweichung  ist  nun  an  jener  Stelle  daraufliin  zurück- 
zuführen gesucht,  dass  »der  Italiener,  durch  das  Gefühl  der 
reinen  Voraussetzung  geleitet,  hier  dem  Conjunctiv  den  Vorzug 
einräumt«.   Als  Beispiel  aus  unseren  Dichtern  figuriert  Für.  1,34, 
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das  auf  dip  feigen thönilioln!  Natur  iles  Vorgan^Ts  eiiii^  Licl 
zu  worfoii  geeignet  isl.  —  Eine  genauere  Dtirclifor^cbun^ 
vorliegondoii  Materials  «fwäliil  nun  folgeiulo  Ausbeute. 
Innamorato  enthält  4  Bolegstelleti :  Inn.  1:24,8;  23,47;  11:34,^ 
ni:2,23.  Der  Furioso  zälilt  rferen  etwa  30 :  ausser  rton  vorher 
gefülirlen  Für.  2,44.50;  6,27  (cf.lnforno  13,40);  10,103;  11,42,( 
19,7;    20,64.82;    21,63;    28,92.113.123;    24,02.03.90.99;  35, 
26,120;  30,93;  32,39;  37,78;  39,6Q;  40,49;  45,79;  29,53;  43,li 
ünlor  (1er  Gosammtzahl  ist  der  einfache  Vergleich  durch  3 
spiele  vertreten:  die  beulen  letzten  aus  dem  Fiir.  und  das  Ii 
BUS  dem  Inn.    An  7  Stellen  ist  tler  Conjunctiv  durch  den 
gesichert:  also  ist  die  Abweichung  nicbl  auf  die  Heclmung 
Reimes  zu  ücluviben,  —  In  allen  Fällen  fflhrt  der  Relativsatz 
gerade  die  Vorslellung  ein,   welche  den  blossen  Vergleich  erst 
zum  Gleichniss  vervollständigt.    Obwohl  dergleichen  Unislände, 
nach  deririi  Wcglassung  nichts  als  ein  gewöhnlicher  Vei-glcich 
zußtande  kfuiie,  zur  Vcranschaulicliung  des  Ganzen  wesentlich 
beilragen,  werden  aie  doch  nur  als  Möglichkeiten,  als  Ereignisse,, 
die  eintreten  können,  angesehen  und  demgemäss  sujicn  &ui 
lieh  durch  den  Modus  als  solche  gekcnnzeiclmel.     Das  tt 
Sprachgefülil  des  Romanen  findet  hier  oüie  glöcklichc  Gel 
licit,  wM  auf  eine  ebenso  einfache  als  diarakteristische  Vfi 
m  bethätigen.  Dass  indess  die  conjimclivisciie  Ausdruckswi 
nicht  unbedingt  In  solchen  Füllen  gefordert  wird,  sondern  ledi^ 
lieh  von  dem  künstlerischen  Ermessen  des  Dichtei-s  abhängt, 
das  bcwei.st  die  unvorh&ltniRsnift-isig  starke  Majoril.1t  der  Belege, 
welche  dorn  hergebrachten,  gewöhnlichen  Stil  huldigen. 

Diese  Ercheinung  erlangt  für  die  vorliegende  Untersiichui 
erst  dodurch  Worth,  dass  sie  wiederum  die  grosse  innere  Verscl 
denheil  der  beiden  Dicbtematuren  in  grellster  Welse  bcletichl 
Unter  den  84  Gleichnissen  des  Inrf. /.eigen  nur  drei  den  Modi 
wechR't;  gegen  die  sechsundzwanzig  unter  272  Gleichnü 
im  Flu-,  trelcn  sie  also  stark  surtick  und  legen  ein  unl 
lichca  Zeugniss  davon  ab,  dass  Muisler  Ludwig  ein  fein< 
Spracbgcfülil  besass.    Gleichwohl  bedurfte  dieses  auch  bei 
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erst  der  Ausbildung.  So  lesen  .wir  Für.  2,44  in  der  ersten  Aus- 
gabe: »conie  volpe  cheU  figlio  ode  gridare«,  woran  die  Revi- 
sion V.  J.  1521  noch  nicht  zu  rütteln  wagte ;  erst  die  durchgrei- 
fende Umarbeitung  letzter  Iland  beseitigte  den  Indicativ,  so  dass 
der  Vers  nunmehr  lautete:  »comc  völpe  che'l  figlio  oda  gridai-e«. 
Mit  welcher  Emsigkeit  der  nimmer  ermüdende  Dichter  fort- 
gesetzt an  den  geringfügigsten  Details  feilte,  dafür  spricht  dieser 
Fall  deutlicher  als  jede  Darlegung  unsrerseits.  -■  Es  könnte 
hiernach  fast  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die  Für.  23,123 
gebotene  Zusammenstellung  des  Ind.  mit  dem  Conj.  in  einem 
Satze  unsere  Erklärung  zu  Falle  bringen  könnte.  Allein  hier 
liegen  die  Thatsachen  andei*s.  Das  in  dem  ind.  impf,  stehende 
Prädicat  des  ersten  Satzes  bietet  die  nothwendige  Ergänzung 
der  in  dem  vorangehenden  Satze  liegenden  Vorstellung;  das 
I^rädicat  »se  ne  leva«  des  Hauptsatzes  fordert  unter  allen  Um- 
ständen ein  »s'era  messo«  des  Nebensatzes,  wenn  anders  das 
erstere  nicht  unverständlich  bleiben  soll.  Gänzlich  verschieden 
hiervon  enthält  das  attrahierle  »e  vegga  il  serpe  apresso«  nur 
einen  Umstand,  dessen  Eintreten  durchaus  nicht  von  dem  Prä- 
dicatsbegriff  des  Hauptsatzes  eo  ipso  bedingt  oder  in  den  Vor- 
stellungsinhalte desselben  als  selbstverständlich  eingeschlossen  ist. 
—  Wenn  dagegen  Bojardo  Inn.  1:24,8  beide  Modi  ebenfalls  ver- 
einigt, so  ist  es  nicht  dasselbe.  Hier  ist  der  Conj.  durch  den 
Reim  gebunden,  gewissermassen  verlangt,  ohne  logisch  be- 
rechtigt zu  sein.  Denn  1)  steht  in  dem  Relativsatze,  welcher 
die  Ilauptbestimnmng  enthält,  der  hidicativ,  und  2)  ist  der 
Conj.  nicht  etwa  dem  hid.  untergeordnet;  der  Umstand  »erba 
strugge«  steht  mit  »arbori  disfronda«  auf  gleicher  Stufe,  es 
wallet  also  die  Willkür  des  Dichters  in  vollem  Masse  vor.  — 
Bei  Für.  5,23  könnte  man  zweifelhaft  sein,  ob  »tronchix  als 
2.  pers.  sg.  praes.  ind.  oder  3.  pers.  sg.  praes.  cj.  aufzufassen  ist. 
Sobald  indess  die  erste  Ausgabe  herangezogen  wird,  kann  man 
nicht  umhin,  trotz  der  metaphorischen  Einkleidung,  sich  für 
den  conj.  zu  entscheiden.  Der  Relativsatz  ^ch'abbia  fatto  radice« 
entspricht  der  Stellung  nach  sehr  wohl  unserem  *che  tronchi«, 


GpgenBlände  (.'iiiaridur  ^'r^twe(^er  gct-enübergeatellt  oder 
geordivct  \verclen,  Iritt  dieselbe  Vergleithungaart  auf.  Der 
Gegensatz  wird  bealisichtigl  Für.  1,77;  iC,53;  23,58;  26,19.23. 
Die  Glt-'iclioi-diiung    Üiidcl  staU:     lim.  111:3.2« ;    Fiir.  S,6; 

iii,G4;  2i,Gi;  m,mm. 


D.   Gehäufte  Vei-gleiche. 


n 


So  gut  nun  jeder  einzelne  Theil  eines  Gogonslandos  dwi 
AnlasB  zu  einer  VergleicIuinK  mit  ühniiclicn  Gegpn-iländnn  bot, 
ehonso  gnt  konnte  auch  eine  eiiizign  cliaraklfrisllsclicEigc-nthCjm- 
liclikeil  von  ihm  nicht  in  der  Anlehnung  an  oinDii  andern  cr- 
sciiüpil  werden,  und  die  iebhaflo  Einhildnngskrafl  des  Dichter^ 
glaubte,  dur  vollen  Än^^chaulichkeit  dor:<üIbon  durcli  BeKichüni 
auf  mehrere  bekannte  Gegensländc  Gcnögc  thun  zu  mO 
Zum  Unterschied  von  dem  mehrfachen  Vergleiche  blieb  der  go- 
hjinfte  Vergleich  bei  einem  und  demselben  Vergleichungspunkt. 
üiLserc  beiden  Diehler  wandten  der  Vergleiclishäufung  einen  guten 
Teil  der  bildlichen  ßeKiebungen7.u:lnn.l:l,21;8,5K;n,lli2(),0ill;7,4; 
3,11;  1!),10;  30,8;  111:2,25;  8,14;  ö,3;  Für.  3,37;  10.96;  14,124; 
20,13;  2S,63;  30,56  (37,78);  82,11.12.80;  43,158.  -  So  geschah 
es,  dass  aueh  die  mehrfachen  Vergleiche  bei  ihnen  gehfiuEl  üUf« 
treten;  Inn.  Uhli^i);  Pur.  14,130;  2&,aSi  27,21.  -  Zumeist  ei 
ballen  auch  die  Itypoibolisclien  Vergleiche  Häufungen  von  B^ 
dcrn,  wie  t*s  die  erregt«  Stimmung  mit  sich  bringt,  welcher 
gerade  dieses  Ausdrucken] illel  sehr  gelegen  knm:  Inn.  1:1,76; 
6,12;  13,28;  M,ir.;  21,2-;;  27,13  l28,20).  23,25.  28,3r.;  11^,19; 
8,19;  15,49;  10,5;  22,28  (Fiir.  6,39);  29,2  (Fm-.  14,99;  20,73); 
31,19;  Für.  2,23;  Ö,18;  1Ü,40;  15,15.40;  23,-18.37.I12;  25,tI4; 
33,96;  44,02. 

Während  bislang  durch  di«  Terschicdeiiarligslcn  Änknfi] 
fungen  die  alleriiingH  nur  in  der  Einbildung  vorhandene  Abi 
hchkeit  Kwcitir  Vorstellungen  gcuAhert  und  die  innere  Divergenz 
verwischt  wurde,  tritt   der  natürliche  Gegensatz  da  schärfer 
hervor,  wo  er  durch  entsprechende  Wörter  betont  wu-d,  oder 


24; 
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WO  eine  Verbindung  absichtlich  vermieden  ist :  dem  Leser  bleibt 
es  überlassen,  aus  den  bcid(?n  derart  gegenübergestellten  Sülzen 
den  Zweck  der  Vergleichung  zu  abstrahieren.  Hand  in  Hand 
mit  der  veränderten  Ausdrucksweise  geht  eine  veränderte  Ten- 
denz. Wenn  auch  die  Bestinnnung  der  Vergleichung  nicht  ver- 
gessen oder  auf  den  Kopf  gestellt  wird,  so  ist  doch  der  un- 
mittelbare Zweck  ein  anderer:  diese  Bezugnahme  will  weniger 
anschaulich  in  dem  bisherigen  Sinne  des  Wortes  wirken,  als 
vielmehr  nur  einen  erläuternden  Commentar  zu  einer  allgemeinen 
Behauptung  liefern.  Sie  vertritt  fast  ausschliesslich  die  Bedeu- 
tung einer  Sentenz,  einen  didaktischen  Zweck.  Unter  solchen 
Umständen  hat  der  Dichter  zu  Vergloichsliäufungen  seine  Zu- 
flucht genommen,  um  die  vorausgeschickte  Aussage  n)it  grösse- 
rem Nachdruck  zu  bekräftigen.  —  Der  Inhalt  der  Aussage  be- 
steht zunächst  nur  aus  allgemeinen  Thatsachen  und  Erfahrungen, 
die  sofort  in  einer  bildlichen  Anlehnung  gewissermassen  be- 
wiesen werden.  So  ist  z.  B.  durch  Für.  27,121  durch  »che« 
das  in  st.  120  Gesagte  bestätigt,  nachdem  auf  ähnliche  Weise 
st.  119  dieselbe  Ansicht  von  einer  anderen  Seite  beleuchtet  war. 
Ähnlich  sieht  es  Für.  24,39.01;  31,2.4.33;  35,7;  37,7;  20,91; 
1,50;  25,3t;  24,41;  Inn.  11:30,44.  -  Inn.  III:4,oS;  11:17,50 
wird  die  Verglcichshäufung  mit  »pero  che*  eingeleitet.  Sonst 
setzt  man  auch  das  modale  »cosi*:  Für.  24,98;  27,136  (sicome 
-cosi);  oder  das  gleichbedeutende  »a  questo  modo*:  Inn.  II:!^,9; 
wo  durch  die  Wiederholung  dieses  Ausdrucks  der  Gegen.«alz 
stark  betont  ist.  Die  gewöhnlichste  Form  des  Vergleichungs- 
salzes ist  Für.  6,5  in  demselben  Sinne  verwerthet.  —  Eine  ähn- 
liche Wirkung  erzielt  das  adversative  »ma«:  Für.  20,103,  oder 
die  negative  Copula  »ne*  und  »non«:  Inn.  11:19,43;  Für.  25,35; 
44,0(>.  Wenn  Inn.  111:7,39  »e«  die  Verbindung  beider  Satzinhalte 
herstellt,  so  wird  dadurch,  wie  Für.  43,128  durch  »quello«,  die 
Hervorhebung  des  Vergliclienen  beabsichtigt.  —  Sonst  wird  der- 
gleichen auch  in  die  Form  des  Ausrufes  gekleidet:  Für.  27,50; 
32,23,  oder,  wie  44,02,  leiht  der  Temporalsatz  das  Gewand  her. 
—  Das  Pathos   wendet  diese  Formel  vorzugsweise  an;  darum 
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bezeiclirmnst  durch  dasWapjwn:  Für.  1,4G;  3,20;  10,77;  \sifil^ 
14,4;  15,75;  33,46  ('»33.3).  —  Dieser  Tropus  erweitwt  dc^ 
gcliUesalich  zur  Metapher,  sobald  prildicativß  BissLimniungen  ib 
XU  tiiucm  Salz^cdanki.'ii  ausdehncu:  Für.  33,10.4-1;  *34,40.49  ' 
(«34,^38,40.48  geandorl);  39,32;  40,3.  —  Biijardo  kennt  diesen 
Tropus  noch  nicht,  wohl  aber  die  Umschreibung  eiruT  Persoa 
durch  ihr  Wappen,  welches  dann  als  adverbialer  Zusatz  bei  der 
Pcrsonalbezeichnung  steht:  Inn.  1:2,38;  9,43;  2,20.31.48  ctc; 
Inn.  1:2,41  (cf.  Für.  29,32;  15,75).  —  Vergleichsweiso  koi  auf  diu 
alinlichcn  Umschreibungen  Inn.  11:5,27;  Für.  U,3S  hingewieseiU-J 

h.   SlüffvorhäUnis-s:   Für.  7,23;  18,108;  hin.  11:6,55. 

c.  Theilverhältniss:    nach  Wackernagel  u.  a.  scbi 
der  Syiickdociie  zugeliörig:  Inn.  ni:5,7  (cf.  1:3,56). 

Synekdoche. 

AbsLrailes  lür  Concrete.'i:   Inn.  10:8,24;   Für.  14, 
17,17. 

Meinj/hei; 
Da  dieser  Tropus  sowohl  die  Gegenstände  der  smnlicto 
Wahniehiuung  als  auch  das  Gebiet  des  Geistig-Unnchtlc 
umfasst,  so  zerRUlt  das  gcaanitule  Material  natucgemilss  m  x 
Theilc.  Berücksichtigt  man  indes«  noch,  dass  nicht  nur  c 
SubsUmtivon  die  Fähigkeit  zu  den  külinstcn  Umschreibun] 
eigen  ist,  sondern  dass  auch  Ädjectiva  wie  Verben  dieses  V<iJ 
zngü  tlieilhaflig  sind,  so  ergiebt  sich  ein  Dop[j(Tlschema,  je  am 
dem  sichlbare  und  unsichtbare  Dinge  iitUer  anderen  als  ( 
gewühnlicheii  Vorstellungen  veranschaulicht  werden,  und  J 
nachdem  Substantive  oder  Adjective  odorVerhuB  dioscAnschi 
ung  voTinittdn. 

A.  Die  subatanÜTiaclie  Metapher. 
I.    Dil.-  Metaphoi'  beeicht  sich  auf  Sinnliclf 

Wahrnehmbares. 
1)    Der  umschriebene  und  der  zur  Umschroi-^ 
buiig  bennlzle  Gegenstand  sind  Ktlrper: 
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a.  Die  Metapher  bezieht  sich  auf  Personen. 
«.  ein  einzelnes  Substantiv  bringt  die  Metapher 
zustande:  tesoro  —  amata  Inn.  11:14,20  (cf.  Für.  2,60)*); 
—  Dea  —  amata:  Für.  12,6  (Für.  12,29  Diva);  —  colonna  — 
donna:  Für. 37,11  (cf.  13,57);  —  fiore  —  Angelica:  Inn.  1:1,22; 
11,12;  Für.  8,61;  —  giglio  — -  Angelica:  Inn.  1:2,48;  Ziliante 
11:12,35;  —  lanza  —  Rinaldo:  Inn.  1:7,60;  —  sole  —  barone: 
Inn.  11:16,33;  donna:  Fur.17,52;—  scudo  — dama:  Inn.  1:15,35; 
(cf. sclienna: Für.  1  l,36j;  —  s o nii e r o  —  Caligorante :  Für.  15,60; 
(cf  Inn.  11:9,33).  —  ß.  ein  von  einem  Genitiv  begleitetes 
Substantiv;  das  abhängige  Substantiv  steht  im 
Sinne  eines  Quantitiitsbegriffes:  ßii  die  Verbin- 
dung trägt  den  Charakter  blosser  Umschreibung: 
flagello  de'  principi  —  Pietro  Arctino:  Für.  46,14.  ß^:  Das 
Hauptsubstantiv  steht  zu  dem  abhängigen  in 
Superlativen!  Sinne.  Die  Bedeufung  ist  nahezu  hyper- 
bolisch, cima  —  paladino,  donna  etc.:  Inn.  1:1,87;  16,47; 
11:3,23;  31,7;  —  Corona  —  paladino,  donna  etc.:-  Inn.  1:27,20; 
11:24,14;  28,2;  —  fiore  —  paladino,  donna  etc.:  hin.  1:1,27; 
2,29;  11:1,73  etc.;  Für.  3,42;  4,61;  5,82  etc. 

b.  Die  Metapher  bezieht  sich  auf  den  mensch- 
lichen Körper  oder  einzelne  seiner  Theile:  corpo: 
veste  Für.  35,8;  scorza  21,23;  fascia  45,58;  corporeo 
velo  42,14  (cf.  salma  38,82);  ~  occhi:  rai  Für.  20,42;  22,38; 
30,37;  lumi  33,60.115;  45,35;  luci  18,117;  46,53;  soll 
7,12**). 


*J  Diu  mit  »cf.«  vurseheiion  Stellen  deuten  sinnverwandte  Bczieliuugen 
oder  die  zugehörigen  Vergleiche  an. 

**)  Sobald  indess  dieselben  Körpcrthcile  verschiedener  lebender  Wesen 
auf  einander  bezogen  sind,  so  dass  der  Körpertheil  des  einen  Wesens  dem 
andern  ohne  weiteres  beigelegt  ist,  so  nähert  sich  diese  Au sd rucksweise 
eher  dem  Vergleiche  als  der  Metapher,  da.  sie  nur  auf  dem  Wege  der 
Vergleichung  zustande  gekommen  ist;  cf.  p.  23  :  euere  di  leone:  Inn. 
1:15,4:3  (cl.  18,7);  viso  di  mastino:  ll:;.{,o2j  faAia  di  serpente:  1:1,10;  11:19,7; 
occhi  di  drago:  14,42;    occhi  gritfagni:  1:1,10. 


c.  Die  Metapber  besit'lit  sieb  auf  leblose  Wetenq 
a.  Detii  um^chriebeueii  Uoi^cnsUnd  Ul  die  per$6n^ 
licbG  iDiliTMlualilät  verliehen:    regisB  —  dtUi:  ] 
1:17,32;  Fiip.-W,32.  —  ß.  Der  umschriebene  Gegenstftnd~' 
wird   nacb  sei« er  Lage,  Bigeoscbafl  u.  s.  w.  in  Bc- 
ziobuog    lu   dem    mcnscblichcn  EOrpctr  gcbracbl: 
crine  —  ccrchü  dolla  Qainuia:  Für.  U,lli£;   —  oiiibillcQ,  . 
(di  Francia)  —  Parigi:  14,104.    —    y-   Der  uniächriubea|£ 
G«gc »stand  isl  mit  seines  Glei eben  (d.  b.  ipit  eben 
fiills  .leblosen    Dingen)    in  Btizleliung   gebracht; 
gnanciafe  —  gcudo:  4G,26. 

2)    a.   Dl't  xur  Umschreibung  benutzte  Bogrirf 
■  st   ein   von  einem  Concretum  uniscblusscncs  Ab- 
j^Lracluni.    Der  umschriebene  BegriU  iei  ein  Indi- 
viduum,  vaso  di  vizj:  Kur.  17,124;  nido  di  tulU  i  vUj 
rui:  2l,l(i  (cT.  U,Vi);  —  ToDte  di  virtü:  Inn.  1:1,32;  17«» 
(d:Fiir.39,4);  —  tesoro  di  virlü:  Inn.  11:25,43  (cf.  m.ij.ia] 
Für.  30,117;, —  lempio  di  caalitü:  41},^:  —  s[)eccliio  di~] 
fülle  audacia:  Iti.lä  {vi  2S,102);   -  vena  di  Tacotidiu: 
4&,t3.   —   ai.    Daä  das  Abälractum   unisohlicsscndc 
Concretuin  t«l  ein  persönliches  Wesen:    padrc  di 
finzioni:  4,3.   —    b.   Wie  vorbin  ein  Concrelum  mit  eiueni 
Abstractum  verbunden  nurde,  zu  welclicm  erstea-s  In  ^per- 
latlvi^ier  Bcdciilung  sland,  so  kann  aucJi  ein  Abslractum 
anstelle     des    Concrelums     in    demselben    Sinne 
Irvten-:   Die  Metapher  beuebt  äch  auch  hier  auf  i-ln  pvrsötilichcs 
We«en:   eccellcma:    bin.  ni;l,3li;  —  gloria:   11:13,2;  —  - 
onure:  1:13,31;  —  paragonc:  Pur.  4,<]2;  :^3l.    Duiu  m£^ 
m   vet]fleiclien :    Inn.  1:9,77;    I4,(J3;  10.-11;  27.1;   ll:l,71j  iMMu 
SMS;   Für.   1:3;  3,17;  20,117;  2ti,l9;  30,67;  t4,2S;  4ti,ll.  — J 
c  Einen   wi  cbligen  Schritt  Ibnt  die  Metapher  di),] 
wo  sie  bvstandtheile  oder  Eligenacharten   lobcnn] 
der    Wesen    anderen,    wssunlllcb    rerscbieden«l| 
Wesen  zueignet:  artigtio  (Rodomonle):  Fbr.  18,31; 
ugna  (Itodonionte):  i6,93. 
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IL    Die  Metapher  bezieht  sich  auf  Geistig- 
Unsichtbares  (Abstractes). 

Hier  ist  die  Metapher  in  ihrem  eigentlichen  Wirkungski^eise 
und  genügt,  vermöge  ihrer  ausgedehnten  Ausdrucksfilhigkeit, 
den  höchsten  poetischen  Anforderungen. 

1)  Die  Affecte  werden  nach  ihren  Wirkungen, 
in  denen  sie  wahrnehmbar  sind,  bezeichnet: 
a.  ira  — fuoco:  Inn.  1:15,19  (cf. 9,25;  11:18,55);  Für.  1,18*) u. s.w.; 
incendio  d'ira:  Fur.24,10ö.  —  b.  terrore  —  g e  1  o :  Inn.I:12,77; 
Für.  1,78;  10,42;  18,6;  43,39;  45,39.  —  c.  pianto  -  rio:  Für. 
28,97  (cf.  3,61;  32,20;  43,93);  1,48;  32,20;  —  fiume  di  pianto: 
23,122;  46,27  (cf.  21,39). 

2)  Die  Übertragung  von  Verhältnissen  und  Vor- 
stellungen realerWcseri  veranschaulicht  die  Abs- 
tracta  schärfer  und  deul lieber:  fuiore:  vela:  Für. 
37,109;  ale:  38,lü  (cf.  20,95;  34,9 j;  —  desire:  ale:  32,21;  — 
giogo  di  Servitute:  19,59;  stame  della  vita:  45,80;  4(>,43 
(cf.  43,185);  —  poema— tela  ordita:  Für.  18,83  (cf.  13,81);  — 
scontltta  —  notturno  fuoco:  32,13**). 

3}  Die  Abstracta  worden  personificirt:  amore: 
Für.  43,15;  13,9;  37,47;  -  chiesa:  Für.  33,56;  —  desire: 
24,33;—  dolore:  23,112.122.124;  43,121;  —  pietä:  Inn. 
111:7,15;  Für.  7,42;  13,00;  35,29;  -  vergogna:  19,30;  30,71. 
—  3a.  Verwandte  Beziehungen  enthalten  die  Vor- 
stellungen der  Affecte  als  auf  den  mit  ihnen  Be- 
hafteten Einflusss  ausübende  Wesen:  Inn.  111:6,53; 
Für.  28,102;  hin.  11:8,01.  -  Durch  eine  weitere  Ausführung 
dehnt  sich  die  Metapher  zu  förmlichen  Gleichnissen  aus;  natür- 
Hell  ist  die  Vorstellung  der  einzelnen  Glieder  des  vergleichenden 
oder   auf  ein  fremdes  Gebiet  übertragenen  Gegenstandes  dem 


*)   Gewöhnlich  ist   >»fuoco«  mit  einem  entsprechenden  Verb  (iiccen- 
dere,  avvamparc,  gettnre  etc.)  verbunden. 

♦*)   Für  diesen  ITieil   unserer  Darstellung   sei   noch  besonders  auf 
Bolza^g  ausführliches  alphabetisches  Register  verwiesen. 
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dgentlichen  Gegonstando  zuerkannt:  Für.  23,121;  43,3»;  S4,l 
(cf.  37^4);  Für,  7,27.41  (cf.  Inii.  U:l,35;  Fur.41,1);  10,10;  13.) 
W,72  (27,7;  '35,7;  21,82;  43,68);  45,13.  —  Ausser  den  an| 
fitlirtcii  Mctapticni  enthält  der  dreiuiid vierzigste  Gesang  di 

üDdi  iii  folgcn.ieii  Slrophon :  S-l,  47,  t28,  1-W,  171. 

B.  Die  verbalo  Metapher. 

Etitsprochcnd  den  p.  42/3  angeführten  VersinnlithmijfC! 
AnTccti.',  stehen  die  zugehörigen  Verben  in  densniben  Bedeutuni 
tt.    ira  (luocü):    lau.  1:1,15;    i,mi;   «,.1;   9,50;   18,49;   27,42; 
11:15,2;  23,2.'3;  111:8,43;  Für.  27,108;  44,72.    -   Arlostu  setzt 
diesem  Fall  gern  noch  die   nähere  Bestinnmins  dabei 
wird   es  ihm  leicht,   dieselben  Verben  auch  au T  andere  AJTecl 
anzuwenden:  ardendo  di  sdegno  e  d'ini:  Für.  20,132;  avvm 
pato  di  vergogna:  1,70;  27,95.  —  Ausrühriicher  sind  Uioschi 
bungen,  wie:  20,130;  21,71.  —  b,   terrore  (ge!o>:  Ino.  1^,1 
ni:3,27;  Für.  30,53.  —  »Fiioco«  und  >gelo«  In  ihrer  mdapbi 
"rischen  Bedeutung  sind  hin.  1:2,23;  27,45;  Für.  13,20  durch 
entsprechendeu  Verben  mit  einander  verbunden.  —  c.  pianti 
(rio,  üunie  etc.):  Inn.I:13,4C;  111:7,58;  Für.  18,180;  22,U;  45,] 
(ai.  14,50). 

2J  Die  verbale  Ausdrucksweise  ericichtorl  dlj 
Pcrsonification  in  deniselbon  Maaüs«,  wie  os  dtj 
substantivische  gethan  hatte:  Inn.  [:3,5'i;  4^3; 
10,45;  18.28;  Für.  24,106;  30,35;  35,80;  43,89. 

3)  Jedes  Verb  ist  gleich  dem  Substantiv  ti 
Stande,  mit  einem  ihm  fremden  BegriTT  7.U  einoC' 
Metapher  verbunden  werden  zu  kflnnon;  Für.  I0,4ö: 
32.90.110  (cf.ib.82);  30,101;  35,30  sind  ausführlicböMelaphern 
Für.  12,ti2i  2S,47;  45.24;  —  Inn.  1:13,32;  llh'J.aS;  Für.  28,90; 
*9,27;  13,10;  —  (Inn.  hl2,iiH)  Für.  U,3.->;  44,65;  45,32.33, 
C.   Die  adjflCtlTisohe  H«tapliM-. 

1)    Die  Übertragung    findet    unter   ItÖrperli 
Wahrnehmbarem  statt:  vedovo:  Für,  I0,Sl,C2;  uintvrn^ 
1.43     -    2)  Kürpcrlicbee  wird  auf  Geiällges  dbei 
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tragen:  a.  auf  Affoclc:  frcddo:  Fur.l8,ir)l  (cf.  17,53; 
31,107).—  b.  auf  reine  Abstracla:  ebro  »5,20  ('^^5,26 
völlig  verändert);  sazio:  23,1  IG;  digiuno:  Inn.  11:23,58;  Für. 
31,25;  4«,60;  Inn.  1:15,44  (cf.  Für.  15,49;  3ß,37);  Inn.  1:1,17; 
11:12,1;  -  avaro:  Für.  2,G()  (ct.  Inn.  11:14,20);  25,88;  fralo: 
Für.  44,2. 

Bislang  sind  ver.«Jchiedene  Ausdrucksweisen  verschwiegen, 
weil  sie  infolge  einer  complicierteren  Forlentwickelung  von  der 
einfuchsten  zu  der  kühnsten  Vorstellung  einer  zusammenhangen- 
den Darlegung  bedürfen. 

Die  Liebe  hat,  jo  nach  Auslegung  ihres  Inhaltes,  Ur- 
sprunges u.  s.  w.,  Veranlassung  zu  den  mannigfachsten  Anknüp- 
fungen gegeben.  Die  Liebe  ist  als  Gott  porsonificiert: 
Inn.  1:3,81;  n:15,33;  Für.  11,05:0;  13,20;  25,32.52;  35,50;  43,20. 
Für.  9,83;  23,121;  44,44  sind  mehr  allgemeine  Prosopo])üien.— 
Die  Attribute  des  Gottes  dienen  überhaupt  als  Mittel  und  Werk- 
zeuge, die  Leidenschaft  anzufachen,  ein  beliebter  G(»brauch  der  ero- 
tischen Poesie  Italiens :  daher  die  Liebeswunde  (piaga),  von  dem 
Pfeil  Amors  (strale)  gebohrt:  Inn.  1:3,50;  20,52;  Für.  31,1/0; 
35,1;  38,2;  43,21;  vor  allem:  19,27/30.  Die  Schlinge,  welche 
die  Liebenden  festhält:  Für.  7,44  (9,80);  31',17.  Das  Netz,  in 
dem  sich  der  Liebende  verwickelt:  Für.  1,12;  8,80;  10,109;  42,29. 
Das  allergewöhnlichste  Bild  ist  das  Liebes feuer:  Inn.  1:2,20; 
3,48;  9,1;  Für.  8,72;  13,8;  »'^29,73;  völlig  metaphorisch:  Für. 
42,37*)  (cf.  4,03).  Infolge  der  geradezu  stereotypen  Verwendung 
dieser  Ausdrucksweisen  ist  die  Ver.schmelzimg  zweier  vei*schie- 
dener  Vorstellungen  nicht  ungewöhnlich:  Für.  25,32;  30,15. — 
Ariosto's  Originalität  zeigt  sich  in  den  beiden  Umschreibungen: 
amorosa  pania:  Für. 24,1  (cf.  23,105);  suggello  (d amore):  43,33. 
Dagegen  ist  »carcere  (ramore-.  Für.  12,73,  eine  dem  Mittelalter 
sehr  geläufige  Vorstellung,  wozu  Mätzner:  A frz.  Lieder  VIII, 44-, 
XXVII,  32  pg.  157,  231,  mehrere  Belege  anführt. 

»Fiore«  und  *frutto«  erweisen  sich  vermöge  ihrer  dehn- 
baren Bedeutung  zu  einer  mannigfaltigen  Übertragung  vortreff- 

*)  Cf.  Bolza:  Concetti  p.  xciii. 
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licli  Bi'oiKiiel,  So  wie  p.  40  Roispielfi  filr  die  persönliche 
li'dgtind  von  •florc«  bcEgebrnclit  waren,  mfigo  hier  eins  Plalz 
linden  —  Für.  33,4C  —  aii  dem  dio  häu%(3  und  vorschiedene 
Anwendung  des  adj.  fiorito  ihre  Erklärung  findet:  Inn.  1:2,H; 
8,45;  13,1;  [1:£I,(>]:  2»,4;  111:4,22;  analog  wird  -roaalcH  (n:&,27) 
gobinuctit.  Ganz  und  gar  der  bÜdlJchoii  Bedeutung  dus  Statnui- 
slantivB  folgend  (cf.41y?«),  bielGtsicb  »fiorito«  in  demselben  Sinne 
dar:  tnn.  1:13,6»;  10,39;  11,4;  m:7,ß4,  als  Allribut  der  Porsonsl- 
bc/oiclmiind:.  In  kühnerer  Übertragung  vcrsinnlicht  es  neben 
»verde-  und  -aeerho«  das  •blühende  Alter«  (Jugend): 
Inn.  I:t7,S;  Fnr.  7,10;  verde;  Für.  18,60;  5,6;  29,26;  ':«,»; 
Bi^erba  cUde:  Fnr.  28,&3,  Domifcm.'bts  spricht  der  Dichter 
nuch  von  der  »Blüte  der  Jahre-:  Für.  7,41;  10.7;  15,95; 
34,78;  40,89;  3,30.  —  Eine  wesentlich  andere  Ideenverknflpfong 
liegt  den  Slellni  zu  (jlrande,  wo  Tinre  »die  Ehre  des  Weibes' 
vorsinnbildlirht.  Uos  herrliche  Gleichnis«  Fnr.  1,43  wiincdl 
doi-scIlKn  Vorsteüunj!.  Dio  ausführliche  Bczciclinuni;  »Hort 
gineit»  oder  -virfrinale«  beginnet  sehr  selten:  Für.  1,55; 
Die  hilullgfitir  Forme)  ist  unstreitig:  cogltcr«  11  Uorc 
8;77;  20.M1;  1.58  (rosa)*),  mit  besonderem  Nacbdi 
cuglitMT  la  j  ■  r  i  m  a  msa ,  S9,33)  odor  Aovh  c  ci  g  I  ic 
rrtitlo:  1,41;  &,31;  14^5S;  30,17'19:  21,55;  22,114;  43,17.110.. 
Ausroiirliclie  Bilder  eiitlftrea  dann  diese  Vvnvondimgsirt:  bin. 
ha,aa  l.cr.94,44;  Pur.  38,<6);  F^r.  5,64;  7^5;  19,33.  frutlo. 
in  ili:r  Rwleiilimg:  Fmchl,  »Lohn-  Fnr.  7,50:  2!t,110;  M.ii; 
4d,9Ü:  4Ö,Ö2  verlor  den  iirsprilngiklien  Sinn  im  verbalen  Begriff 
—  far  frollo:  fV.  37^;  SS,74;  3S.-I0  —  gam  und  gar. 
■Fiocirr*  rnindto  man  d«n  Slammwnrtc  mt$[ti-ec)ipnd  auf  ilk- 
jRhresxeil  Inn.  1:10,48, die  Ubeosjtlire  Fur.'^l5.5l:  SS.53  an. 
Roh  Bt«<Rietc  Btvnffe  veniascliaatkhlt-  es  in  eiua  aal 
übwrtngettcn    ilitsfCflicIi    wahmchmtuuYn    F^twicklimg 


■|  Zun  Bftec,  iImr  Amvibe  Aa»jnick  in  AeneJbn  IIed»flbng  ■ 
m»J«r«fcit>   ■^•Oorkrlirt.  wi  miT  r««*!.   I.  TM).  dcCM  ua  1 

—  '[t»  Ml  dcBB  wJ)  i!ai  BlOmckb«  «rti(*  —   i m » tarnt. 
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1:3,69;  11:1,2;  7,29;  111:1,4;  Für.  37,45;  dagegen  ist  Sinnliches 
mit  Geistigem  in  Für.  43,60  (cf.  46,85)  seltsam  vermischt. 

Ein  glücklicher  Einfall  war  es,  dass  Ariosto  die  Vorstellung 
eines  Geschlechtes  mit  der  eines  Baumes  verband,  dessen  Wur- 
zeln in  den  Stammeltem  ruhen  und  dessen  Gipfel  und  Zweige 
die  Glieder  der  Sippe  bedeuten:  Für.  7,61.62;  31,33;  36,60; 
46,07.76.81.  —  Dass  auch  »seme«  dem  gleichen  Zwecke  dienen 
musste,  beweisen  Für.  ^-^3,58;  32,25.  So  konnte  Rinaldo  den 
jugendlichen  Dardinello  einen  Keim  (germe)  nennen,  den  man 
lieber  ausreissen  sollte,  ehe  er  grösser  würde:  18,148.  —  »Radice, 
semente«  nahmen  leicht  eine  übersinnliche  Bestimmung  an: 
Inn.  1:12,68;  Für.  13,5;  28,13  (cf.  23,111);  Inn.  11:21,60;  »Semi- 
nare« ist  der  gleichen  Verwendung  fähig :  Inn.  11:27,85.  Für. 
43,153  trägt  den  Charakter  einer  sehr  gebräuchlichen  Reden.sart, 
sonst  hätte  der  Dichter  es  nicht  so  launig  28,101  auf  Geist- 
liches beziehen  können;  zu  der  ersten  Stelle  cf.  14,37.  —  Ein 
Seitenstück  zu  »arbore«  bietet  »fönte«  36,75  insofern  als  es  die 
Vorstellung  eines  Geschlechtes  versinnlicht. 

Wie  das  Volk  den  Kampf  scherzweise  einen  Reigen,  ein 
Spiel  nannte,  so  auch  beide  Poeten:  Tanz:  Inn.  1:4,69;  7,28; 
10,51;  11:15,39;  111:6,17;  8,37;  Für.  10,39;  26,11;  31,17.  In  cyni- 
schem  Sinne  gebraucht  das  Wort  Ariosto  Für.  19,69,  im  Ein- 
klang mit  1,59.  Spiel:  Inn.  1:4,3.88;  lh8,ll;  10,14;  15,4;  23,29; 
24,48;  28,37;  111:1,45.61;  4,:;9,54;  6,15.48;  7,65;  Für.  *18,'38. 
Sonst  ist  der  Strauss  der  Helden  ein  Gedicht:  novella:  Inn. 
1:27,10;  canto:  Für.  M 2,8.  In  einer  burlesken  Laune  dünkt  den 
Dichter  der  Kampf  eine  Zeche  oder  Rechnung:  ein  jeder  Hieb  stellt 
einen  Posten  der  Summe  dar,  welche  mit  dem  Ausgang  do.sSlreites 
—  dem  Tode  eines  Gegners  —  zusammengestellt  ist:  Inn.  11:9,53.54; 
18,23.56;  26,47;  111:1,00/1;  Für.  32,8;  23,78;  9,74.  Unter  dem 
»Wegegeld*  (naulo),  das  Ruggiero  dem  Erretter  aus  dem  Schiff- 
bruch zu  zahlen  vergessen,  ist  die  Lösung  seines  Vei'sprechens, 
sich  taufen  zu  lassen  (Für.  21,34/36),  verstanden  41,53.  — 
Um  des  verblümten  Ausdrucks  seitens  Bojardo's  zu  gedenken, 
der  schon  in  der   volksmussigen  Vergleiclisformel   »altro  che« 
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(p.  r.)  (■nttiallcn  war,  sei  auf  Um.  I:!J.2;  U/i5: 22,:-{7;  2-lAt;  27^1 
Ü;9,18  verwioseii.  Anosto  wendel  dorgleiclieii  Verblüumngcn  s 
ten  an ;  auf  die  wenigen  bozügliclion  Stollen  genüge  nur  aufmerlra 
sAm  zu  maclieti:  Für. 38,45;  43,17.  Dazu  vgl.Inn.I:2(;,33;£8/>.4£ 
PefsotUflcaHoit: 
Dieser  Trupus  verleiht  dem  Ab.itractcn  wirkliches  LebintJ 
Innere  Motive  des  menscliiidien  Handeln.i  wci'dcn  als  pers 
liehe,  ausser  di,'m  Mensclien  existierende  Wesen  dargcslolll,  dei 
Einfluss  letzterer  sich  Fügt:  Inn.  1:1,73;  3.40;  5,37;  9,32.39;  11,31 
1S,3«;  14,24;  11:7,52;  9,15;  Fur.25,»0  (cl.ib.ltö;  ■Ai,V.i);  2(i,12lä 
27.108;  30,1;  31.22;  36,54;  38,6G;  445,40.  -  Ungk-ich  wirkuiipsj 
voller  erweist  sich  die  Personiflcation   von  reinen  Abslracta 
oder  Naturphänoiiienen:   Inn.  I;l,59;  21,53;  Für.  12,80;  18,96^ 
20,63;  22,93;  20,80;  28,87;  '29,28;  32,26;  37,40;  30,31;  40,27.6' 
Fortuna  le/cichnel  beiArloBto  fast  ausscliliesslicb  die  GIücl 
götlin:  Für.  8,161;  30,35;  33,57;  44.41;  45,1.2.4.7.    Einmal  i 
miscbte  er  die  Siegesgöttin  irrlhiimlicherweise  mit  ihr: 
(cf.  Bolza  p.  CI).    Bojardo  gewährt  nur  einen  Beleg:  Inn.  13 
Als  Vorbote   der  golungtmen   parodiatiächen    Darstellung  vdi 
de»  in  eine  Hflhte  eingeschlossenen  Winden  (Fnr.  38.29fr.)  trU 
die  Schilderung  des  aus  schwarzem  Selilunde  Lufl  nusstosscnda 
Süd  Westwindes  auf:   19,52.    Der  höchste  Grad  lebendiger  J 
scliauung  ist  41,8/9  erreichl.,  wo  der  Wind  als  ein  treulw 
Gesell  das  Schilf  unilierwirfl  und  mit  der  verzweifelten  BeiM 
nung  sein  loses  Spiel  treibt.  —  Eine  andere  Art  der  Pers 
cation  begreift  die  Verkörperung  einer  Abstraclion  in  «inei 
lebenden  Wesen:  Inn.  ni:G,15  (cf.  Für.  37,41).    Nach  dem  Vdt 
gungf  der  Lyriker  verschmähten  beide  Dichter  dieses  Dara 
hingsmiUel  nicht',  wo  es  dio  Situation  mit  »ich  brachte:  tnAi 
1:12,61;  Kur.  30,7t>;  8.77.    Wie  schon  die  Poesie  dos  Miltelalb 
ca  liebte,  den  Ursprung  besonders  hervon-agender  Wesen  ia  i 
scliafTendc  Natur  7.u   verlegen  und  diese  SchJ^fcrkrafl  xu  | 
sioniflciercn*),  so  auch  Inn.  1:18.6;  01:7,24;  8,64;  Für.  I0,84.9( 


*;  VhI-  I<-  BolloiiU  an  Lbor.  L^on  V^W. 
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27,119;  43,106.  —  Wurden  schon  abstracte  Begriffe  mit  einer 
körperlichen  Existenz  begabt,  so  beseelte  man  gleichfalls  leblose 
Dinge,  als  sehende,  fühlende  Wesen.  Die  Himmelskörper  kamen 
dieser  Anschauungsweise  sobald  sie  die  Namen  antiker  Gott- 
heiten tragen,  auf  halbem  Wege  entgegen:  Inn.  1:3,46;  8,41; 
13,32;  17,24;  Für.  14,99;  44,85  (cf.  37,17). 

Anegorie. 

Wie  die  Synekdoche  zur  Personification  fortschreitet,  so  die 
Metapher  zur  Allegorie^  welche,  »eine  durch  mehrere  Momente 
durchgeführte  Metapher,  in  der  Art  verdeckt  ist,  dass  sie  den 
verglichenen  Gegenstand  verschweigt  und  räthselartig  errathen 
lässtc*).  Sie  tritt  nur  selten  auf:  Inn.  1:25,14/16;  Für.  17,3/4.79; 
24,31/2;  34,1/3.49;  35,30. 

Hyperbel. 

Bei  der  Untersuchung  der  hyperbolischen  Vergleichsart  konnte 
nur  auf  das  Wesen  des  bezüglichen  Tropus  hingedeutet  werden ; 
er  ist  seiner  Bedeutung  und  Beziehung  nach  der  unwichtigste 
Tropus.  Die  Hyperbel  beschränkt  sich  ausschliesslich  auf  die 
Vergrösserung  der  quantitativen  Verhältnisse.  Beide  Gedichte 
liefern  folgende  Belege:  monte  di  uomini:  Für.  18,65.147; 
31,69  (cf.ballo:  Inn.  1:9,29).  —  lagodi  sangue:  Für.  16,75; 
27,21  (cf.  Inn.  ni:4,26);  Für.  18,182  CcfJn6,182;  cf. Inn. 0:24,23). 

—  notare  nel  sangue  umano  Für.  3,55;  —  nuvolo  di  dardi: 
Inn.  111:4,32  (cf.  1:15,41)  steht  mit  ombra  döl  saettare 
Für.  16,57  (cf.  7,27)  in  ideellem  Zusammenhange.  Zu  selva 
di  lance  inn.  11:6,55;  111:8,3  ist  Für.  10,89  zu  verglcidhen.  — 
pioggia  (acque  bollenti)  Für.  14,111.  —  piovere  (von  Blut): 
Inn.  111:3,56;  (von  Wurfgeschossen  und  Schwertstreichen):  Inn. 
1:11,43;  n:6,33;  111:4,22;  Für.  16,59.86;  20,86;  42,16  (cf.  38,45). 

—  Ein  Gegenstück  bietet  die  metaphorische  Anwendung  von 
saettare:  Inn.  1:23,6;  Für.  28,65. 

*)  Vischer:  Ästhetik  III,  p.  1227. 


Atug.  u.  Abh.    (W.  Tappert). 
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Inhalt  der  Bilder  und  Vergleiche. 

Wenn  der  Vergleich  von  dem  Bilde  aus  lediglich  formalen 
Gründen  unterschieden  wurde,  so  findet  ein  Unterschied  in 
Rücksicht  des  Stoffes  nicht  statt ;  in  wie  fern  eine  Verschieden- 
heit zu  existieren  scheint,  ergiebt  sich  später.  Wenn  nun  trotz- 
dem auch  in  diesem  Theile  an  der  formalen  Scheidung  fest- 
gehalten ist,  so  berechtigen  dazu  folgende  Gründe. 

Die  Anwendung  des  Vergleichs  liefert  noch  kein  stichhal- 
tiges Kriterium  für  die  thatsächlichen  Beziehungen  beider  Ge- 
dichte. In  ganz  anderem  Sinne  leistet  ihrer  Feststellung  erst  das 
Bild  Genüge.  Der  Vergleich  beschränkt  sich  im  Grossen  und  Ganzen 
fast  ausschliesslich  auf  die  allgemeinen  ICigenschaften  der  Grösse, 
Farbe,  Schnelligkeit  u.  ä.  Aus  der  Stetigkeit  derartiger  Beziehungen 
folgt  nun  ebenso  wenig  eine  Originalität  in  ihrer  Behandlung, 
als  dass  der  Vergleich  allezeit  eine  hervorragende  Rolle 
unter  den  figürlichen  Darstellungsmitteln  spiele.  Der  poetische 
Zweck  wird  aber  besonders  dadurch  leicht  illusorisch,  dass  das 
Vergleichswort  bisweilen  einen  bequemen  Versschluss  ermög- 
licht. —  Steht  es  hiernach  ausser  Frage,  dass  die  Bedeutung  des 
Vergleiches  nicht  in  allen  Fällen  gleich  hoch  anzuschlagen  ist, 
so  ergeben  sich  auch  andrerseits  für  das  Gleichniss  gewisse 
ästhetisch  berechtigte  Forderungen.  Im  Gegensatz  zum  Vergleich 
darf  sich  das  Gleichniss  nicht  in  dem  ausgefahrenen  Geleise 
einer  oberflächlichen  Ähnlichkeit  bewegen.  Was  es  veranschau- 
licht, muss,  wenn  es  nicht  neu  ist,  so  doch  auf  eine  eigen- 
thümliche  Weise  veranschaulicht  werden.  Ausserdem  aber  — 
und  darin  beruht  sein  Vorzug  dem  Vergleich  gegenüber  —  schil- 
dert es  nicht  den  oder  einen  Gegenstand  allein,  sondern  stets  in 
Beziehung  auf  andere,  entweder  gleichartige  oder  verschiedene 
Gegenstände.  Selbst  Bekanntes  wird  unter  diesen  Umständen 
zu  einem  Neuen,  Verschiedenen  umgewandelt.  Auch  gestattet  der 
erweiterte  Satzbau  die  Heranziehung  complicierter  Vorstellungen. 
Infolgedessen  steht  dem  Dichter  eine  viel  grössere  Freiheit  in  der 
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Anlehnung,  eine  weit  abwechselungsvollere  Fülle  von  verwend- 
baren Stoffen  zu  Gebote.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet, 
besteht  also  doch  eine  stoffliche  Verschiedenheit  zwischen  Ver- 
gleich und  Gleichniss. —  Unter  den  »Vergleichen*  sind  natürlich 
im  Folgenden  auch  die  mehrfachen,  gehäuften  und  hyperbolischen 
Vergleichungen  inbegriffen,  doch  sind  sie  in  der  Regel  nur  ver- 
gleichsweise herangezogen,  da  der  einfache  Vergleich  sich  inhalt- 
lich in  den  meisten  Fällen  mit  diesen  ihm  verwandten  Gattungen 
deckt;  einer  besonderen  Erwähnung  konnten  sie  nur  dann  theil- 
hattig  werden,  wenn  sie  neue  Vergleichungsobjecte  und  Bezie- 
hungen brachten. 

A.  Vergleiche. 

Trotz  der  nahezu  stereotypen  Beziehungen  des  Vergleiches 
widerspricht  es  aber  keineswegs  seiner  Natur,  die  gewohnheits- 
mässigen  Schranken  zu  durchbrechen,  wo  sich  die  Gelegenheit 
dazu  bietet.  Es  liegt  durchaus  nicht  in  seinem  Wesen  be- 
gründet ,  auf  taugliche  Mittel ,  welche  von  den  gebräuchlichen 
durchaus  abweichen,  zu  verzichten.  Er  umfasst  das  gesamte 
Gebiet  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Welt.  —  Am  nächsten 
liegt  dem  Dichter  selbstverständlich  das,  was  er  selbst  zu  be- 
obachten im  Stande  ist,  oder  wofür  sich  ihm  zuverlässige  Zeug- 
nisse Anderer  bieten,  unter  sich  nach  seinen  Eigenschaften, 
Wirkungen  und  anderen  Unterscheidungsmerkmalen  zu  ver- 
gleichen. —  Die  einfachste  Methode  ist  nun  die,  welche  einen 
einzelnen  Gegenstand  —  Person  oder  Sache  —  nach  Massgabe 
eines  besonders  hervortretenden  Merkmals,  in  eine  mit  letzterem 
als  charakteiistischem  Kennzeichen  behaftete  Kategorie  von 
Einzeldingen  einreihen  möchte.  Eine  Vergleichung  zwischen 
ähnlichen  Dingen  auf  fremden  Gebieten  findet  nicht  statt. 
Am  besten  passt  auf  diese  Form  der  Name  des  »allgemei- 
nen Vergleiches«. 

Die  Vergleichung  bezieht  sich  auf  Begriffe,  die  entweder 
Charaktereigenschaften,  Verwandtschaftsverhält- 
nisse oder  allgemeine  Beziehungen  repräsentieren: 
hin.  1:1,59;  5,76;  7,45;  14,53;  16,44;  24,34;  29,20;  11:16,49;  17,14; 
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111:4,26;  Für.  1,18;  4,16;  M9,41;  21,51;  23,41;  29,3  (ribaldo 
etc.) -Inn.  1:5,29;  24,22;  27,5;  11:2,21;  (4,44;  7,8;  19,15);  25,37; 
19,40  (Für.  23,39);  111:2,19;  Für. 9,20;  15,62;  23,96;  40,47  (valo- 
roso,  cortese  etc.).  —  Inn.  1:5,53;  16,3.58;  17,6.32;  18,18; 
II;4,15;  13,65;  14,40.60.67;  Für.  10,34;  11,7;  36,48;  39,48  (dispe- 
rato,  mattoetc.).  —  Inn.I:4,ll;  11, 45;  11:22,53;  3 1,44; Für.  13,47; 
17,122;  20,37  (cosa  nuova,  vana  etc.).—  Inn.I:26,14;  11:1,43; 
14,61;  15,44;  20,57;  23,4;  25,53;  m:l,51;  2,34;  4,13;  Für.  4,80; 
5,81;  8,28;  15,61;  25,73;  29,68;  31,40.64);  28,20;  46,73  (Ver- 
wandtschaftsverhältniss  und  ähnliche  Beziehungen). 
-Inn.I:4,40;  18,49;  n:3,67;  4,54  (Für.  11,9);  7,62;  15,53;  16,44; 
Für.  1,26;  15,61;  17,107;  21,51;  26,56;  31,30;  43,67;  46,53 
(Allgemeine  Eigenschaften). 

Eine  Sonderstellung  muss  dem  Modalsatze  der  Möglichkeit 
eingeräumt  werden,  der  Zustände  desselben  Subjectes  unter  ein- 
ander vergleicht,  als  ob  das  Vergleichende  wie  das  Verglichene 
zu  derselben  Zeit  existirte.  Beisp.  s.  p.  22.  —  Die  Beziehung 
des  Einzelnen  auf  die  Gesammtheit,  der  es  zugetheilt  ist,  tritt 
hauptsächlich  im  Modalsatze  hervor:  Für.  12,92;  15,51;  24,5  u.s.f. 

—  Unter  diesen  Verhältnissen  muss  das  Hauptaugenmerk  darauf 
gerichtet  sein,  ob  jedesmal  ein  wirklicher  oder  nur  ein  Schein- 
vergleich vorliegt,  d.  h.  die  blosse  Umschreibung  einer  That- 
sache,  welche  nur  der  Form  nach  eine  Vergleichung  ist,  z.  B. 
Inn.  1:2,25.31;  5,76;  Für.  1:23,49;  9,52.  —  Dahin  gehören  viele 
der  für  »come  colui,  quello  che«  angeführten  Belege,  z,  B. 
Inn.  1.3,61;  Für.  2,70;  3,13;  30,49  u.  s.  w. 

Eline  andere  Art  der  Umschreibung  besteht  darin,  dass  man 
statt  des  Factums  einen  Vergleich  eintreten  lässt:  Inn.  11:16,42. 

—  Der  Exemplification,  worunter  hier  die  durch  ein  Sprich- 
wort oder  eine  pro verbiale  Redensart  bewerkstelligte  Beziehung  auf 
eine  andere  Redensart  verstanden  ist,  ist  auf  p.  32  nur  eine  flüch- 
tige Erwähnung  zu  theil  geworden.  Formell  dem  ausgeführten 
Vergleiche  zugehörig,  fallt  sie  stofflich  nahezu  mit  dem  allgemei- 
nen Vergleiche  zusammen.  Sie  bleibt  hinsichtlich  des  poetischen 
Zweckes  hinter  letzterem  beträchtlich  zurück,  da  sie  sich  mit  einer 
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nur  ganz  oberflächlichen  Anknüpfung  begnügt.  So  wenig  nun 
in  den  vorhergehenden  Fällen  von  einem  Verhältniss  des  jünge- 
ren zum  älteren  Dichter  die  Rede  sein  konnte,  es  sei  denn, 
dass  man  ein  bezügliches  Urtheil  aus  der  Quantität  der  Belege 
construirte,  ebenso  wenig  ist  es  auch  hier  zulässig,  von 
einer  Übereinstimmung  zu  sprechen.  Lediglich  die  Anzahl  der 
Belegstellen  berechtigt  zu  dem  Ausspruch,  dass  Bojardo  diese 
Ausdrucksweise  bis  zum  Uberdruss  gebraucht,  während  sich 
Ariosto  nur  selten  ihrer  bedient.  Seine  sententiösen  Wendungen 
sind  spärlich  verstreut,  doch  immer  mit  Nachdruck:  Für.  1,7 
(4f6,35);  16,39-,  37,106.  Von  Bojardo  mögen  als  besonders  cha- 
rakteristische Stellen  angeführt  werden :  Inn.  1:10,26;  7,24  (cf.  1,5); 
3,71;  16,43  (cf.  111:4,58);  24,55;  27,16;  11:1,54;  16,52;  21,37.8; 
27,22;  26,20  (cf.  1:12,4;  Für.  25,25).—  Eine  äussere  Ähnlichkeit 
beider  Dichter  tritt  nur  an  zwei  Stellen  schärfer  hervor.  Des  Öfteren 
findet  der  eine  wie  der  andere  nämlich  einen  Grund,  den  Gesang 
zu  beendigen,  darin,  dass  die  zu  sehr  ausgedehnte  Erzählung  den 
Hörer  ermüde:  Inn.  1:6,69;  11:4,86;  10,61;  23,28;  111:3,60  (nach- 
dem ib.  22  aus  demselben  Grunde  die  Abenteuer  Mandricardos  ver- 
lassen waren);  Für.  28,102;  39,86.  Ungleich  humoristischer  begrün- 
det dagegen  Ariosto  sein  Verfahren,  eine  Erzählung  anzufangen 
und  aufzuhören,  Für.  13,80.  —  Die  bildliche  Anschauung  wird 
in  sämintlichen  Fällen  vermisst.  Diesem  Bedürfnisse  genügt  der 
Vergleich  mehr,  welcher  das  Verhältniss  zweier  Dinge  zu  der 
Wirkung  eines  Dritten  erläutert,  was  p.  25  und  26  berührt  ist; 
doch  selbst  diese  Verknüpfung  erfüllt  nichts  weniger  als  den 
Zweck  anschaulicher  Schilderung,  da  der  Vergleichungspunkt 
nur  ungefähr  durch  eine  Wirkung  bestimmt  wird,  deren  will- 
kürliche Ausdehnung  dem  Ermessen  eines  Jeden  freisteht. 
Erst  die  Beziehung  von  Ähnlichkeiten  wesentlich  verschiedener 
Gegenstände  erfüllt  die  Forderung  der  Anschaulichkeit.  —  Von 
der  äusseren  Erscheinung,  den  ohne  weiteres  wahrnehmbaren 
Eigenschaften  ausgehend,  wird  hier  die  ganze  Scala  ausdrucks- 
fähiger  Ähnlichkeiten  in  dem  schmalen  Räume  des  Vergleiches 
zur  Anschauung  gebracht. 
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I.    Ausdehnung  (estensione)  *). 

acciaro-loco  della  luna  Für.  *3l,70.  "34,70.  —  vetro-loco  della 
luna  Für.  ■31,70.  —  are na- barbuta  spezzata  Inn.  11:25,10.  —  armario- 
ventre  di  coccodrillo  Inn.  111:3,4.  —  busto  d*uo  nio-garaba  deirelefante 
Inn.  11:28,36.  —  corne  -  cimiero  Inn.  1:21,68.  —  drago  -  coccodrillo 
Inn.  111:2,46.  —  fusto  di  torre  -  Balisardo  Inn.  11:9,62.  —  gamba- 
dito  deirOrco  Inn.  111:3,39.  -  g  i  g  a  n  t  e  -  Barigaccio  Inn.  U:19,32. 
cavaliere  ib.  25,42.  (cf.  Für.  27,49).  —  isola-dosso  della  balena 
Inn  11:13,58  Für.  6,37.40.  —  lupo  puglieae,  bue-lupo  d'Erifille 
Für.  7,4.  —  mare-Nilo  Inn.  111:3,13  (cf.  ib.  4,26)  —  massa-orca 
Für.  10,101.  —  mon  te  -  Zambardo  Inn.  1:5,80.  —  monticel  lo-Orco 
Für.  17,30.  —  naso-pezzo  d*uomo  morto  Inn.  11:18,49.  —  palmo-bocca 
di  Balozza  Inn.  1:4,35.  —  panico-Orrilo  squarciato  Inn.  111:2,57.  — 
codadi  serpe-orecchie  Inn.  11:4,56 (ct. ib.  11:11,29;  1:17,42).  —  spanna- 
piaga  Für.  24,65.  bocca  di  Dudrinasso  Inn.  11:31,24.  —  stagno  d'acqua- 
piazza  sanguinosa  Für.  » -^16, 182  (cf.  318,182).  —  testa-pomo  d'oro 
inn.  11:5,8.  —  trave-gamba  di  Rubicone   Inn.  1:17,24.   lancia  Für.  31,69 

—  torre-fuoco  Inn.  11:5,14.  Balisardo  11,22.  cf- Für.  15,94  —  unghione 
deirorso  o  del  Ieone:mano  dol  mostro  Inn.  1:8,58.  —  vela-ala 
Für.  33,84 ■).  —  chiesa-stanza  nel  monte  Für.  3,7. 

II.    Äusseres  (sembianza). 

alniansore-Falsetta  Inn.  1:5,35.  —  angelo-Angelica  dormendo 
Inn.  1:1,42.  Medoro  Für.  18,166.  —  araldo- Falsetta  Inn.  L5,38.  — 
arme  di  Bavaria-scudo  ascacchid'oro  edazzurro Inn.  1:2,57.  —  augello- 
asino  Für.  29,53.  —  avorio  lavorato,  uiarmo  poli to-Fiordaligi 
Inn.  1:20,6.  —  babbuino-  Balisardo  trasmutato  Inn.  11:11,29.  — 
babbuino  e  be rtuccio ne-Gabrina Für. 23,94.  —  bei va-popolodiSetta 
Fur.lO,S9.  —  bi sc ione- Balisardo  tniärautato  Inn.ll:ll,2d.  — castello- 
edifizio  di  torri  e  di  merli  Inn.  111:2,3.  —  co  rriero-Brunello  vestito 
Für.  3,72.  —  diaman te-porta  Inn.  1:5,60.  —  donzella-faccia  della 
sfinge  Inn.  1:5,70.  —  eclisse,  comet  a- Atlande  alando  Für.  4,4.  — 
drago-coccodrillo   Inn.  111:2,46.   —  guerriere-donne  cretesi  Für.  19,71. 

—  fera-Orlando   pazzo  Für.  39,45.   —    lacerta,   ramaro- coccodrillo 


1)  Die  Personennamen  sind  hier,  wie  auch  sonst,  in  der  bekannteren 
Ariostischen  Form  wiedergegeben,  um  nicht  etwa  äusserlich  durch  Ein- 
führung verschiedener  Benennungen  die  Identität  ihrer  Trager  zu 
beeinträchtigen.  Ausserdem  ist  der  Wortlaut  und  die  Schreibung  des 
Originals  im  vergleichenden  Gliede  so  weit  als  möglich  beibehalten, 
während  sich  das  verglichene  hierin  bisweilen  einige  Freiheiten  gefallen 
lassen  musste,  um  der  Prägnanz  und  Deutlichkeit  des  Ausdruckes  zu 
genügen. 

2)  Als  Unterabtheilung  von  nur  nebensächlichem  Werthe  kann  die- 
jenige Gruppe  von  Belegen  angesehen  werden,  welche  die  Entfernung 
Cdistow^o^  vergleichweise  veranschaulichen. —  arcata  d'un  arcodi  turco- 
altezzadeiralbero  maraviglioso  Inn.  11:5,6.  —  nibi  volando  perTaria- 
pensieri  poggiando  in  alto  Für.  10,47.  —  tratto  colla  m a n o - distanza 
Für.  2,47.  37,87.  —  tratto  d»arco-distanza  Pur.  42,73.  —  volo  delP 
acquila-altura  del  castello  Fur.2,49.  Die  zur  oberflächlichen  Schätzung 
der  Entfernung  herangezogenen  Maasse  wie  miglio  passo  u.  s.  w.  sind 
infolge  ihrer  unbildlichen  Bezugnahmen  ausgelassen. 
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Inn.  111:3,3  (cf.  drago).  —  Hone -petto  della  sfinge  Inn.  1:5,70.  — 
luna-porto  Für.  19,64.  —  miglio-pannocchia  Für.  44,86.  —  ombra- 
dania  Inn.  11:9,13.  —  paradiso-giardino  di  Medusa  Inn.  1:12,38,  siila 
delle  donne  danzanti  Inn.  111:1,63  (cf  1:3,70.  22,24.  25,37.  11:1,20. 
13,22.  111:5,38  Für.  12,91.  —  peregrino-  Sacripante  Inn.  11:5,64. 
Mandricardo  111:1,13.  cf.  1:17,4.  —  mercatante-Rinaldo.  Inn.  f:28,5.  — 
po  r  c  o  -  Stracciaberra.  Inn.  1:7,6.  orco  Inn.  111:3,38  Für.  17,30.  orca 
Für.  10,101.  Orlando  Für.  19,42.  —  processione- Agramante  ed  i  suoi 
coinpagni  Inn.  11:28,41.  —  ruina-acqua  nel  corso  Inn.  11:10,37.  — 
ventre  e  coda  di  serpe-arpie  Für.  33,120.  —  caraino  del  eole- 
Ruggiero  viaggiando  Für.  10,70.  nauti  nei  mar!  strani  15,22.  —  somiero- 
Binaldo  carco  della  sedia  Inn.  11:9,33.  cf.  Für.  15,60.  —  steccato-mirti 
ed  allori  piegati  Inn.  111:1,41.  —  talpa-Luigi  Borgognone  morto  Fnr. 
33,18.  —  teatro- argine  Für.  27,47.    cittk  degli  Amazzoni  19,64  cf.40,2. 

—  tondo-luna    Für.   34,71.   —    torso-corpo  eenza   capo    Für.  26,126. 

—  trofeo-armi  raccolte  sul  pino  Für.  24,57.  31,43.  37,119.  cf.  29,34.  — 
tugiirio-palazzo  d' Anselmo  Für.  43,132.  —  uncino-unghie  del  serpente 
Inn.  11:11,29.  —  valletta-labbra  Für.  7,13.  —  Zaffiri,  rubini 
cd  altrepietre  preziose-fiori  del  paradiso  terrestre.  Für.  34,49. 

III.    Schönheit  (bellesssa). 

dipintura  di  penello -Ziliante  Inn.  11:13,21.  —  gi glio-Argante 
Inn.  11:1,10.  giovinetto  Für.  20,13.  —  roaa-Angelica  Inn.  1:1,21.  10,14. 
giovinetto  Für.  20,13.  cf.  13,70.  —  sole- Angelica  Inn.  11:20,14;  Morgana 
1:25,12;   Alcina  Für.  7,10.  cf.  Inn.  1:6,42.  —  stel  la- Angelica  Inn.  1:6,42. 

—  Diana  ed  altre  stelle  o  Diana  ed  il  sole-Angelica  ed  i  fiori 
Inn  1:3,69. 

IV.   Farbe  (colore). 

a.   Weiss  (bianco). 

a  1  a  b  a  8 1  r  o-mano  Für.  24,66  cf.35,2.  —  a  r  g  e  n  t  o-radice  Inn.  1:21 ,40  (cf.20,6 
Für. 7,11).  —  armellino-pelo  Für.  43,106.  —  avorio-seno  cf.  Fur.35,2. 

—  (cigno  44,49 f.  cf.  p.  28).  —  giglio-fanciuUino  Inn.  11:25,54.  liocorno 
Für.  44,77.  cf.  Inn.  1:5,27.  8,11.  —  latte-destriero  Für.  17,110.  marmo 
28,30.  cf.  7,14.  11,68.  34,54.  26,30.  —  foglio  non  scrittö-nmrmo  Für. 
17,33.  —  neve-cervo  Inn.  1:22,58.  Olinipia  Für.  10,24.  vestire  1,60.  18,78. 
cf.  Für.  7,14.  11,68. 

b.  Bleich,  aschgrau  (pallido,  amorio). 
terra-viso.  Inn.  11:10,6.  —  sasso-viso.  Inn.  11:26,10. 

c.  Dunkel  (oscuro), 

inferno-aria  Für.  18,144.  —  fumo  di  pece  e  di  zolfo-fumo 
deir  inferno   Für.  34,6.  cf.  ib.  47. 

d.  Schwarz  (nero). 

carbone-Rabicano  Inn.  1:1,38.  13,27;  capo  di  Ferraü  2,10.  r6  di 
Macrobia.  14,34;  barba  di  Rubicone  17,24.  scorza  della  gente  d^Arzila 
11:22,16.  cf.  19,24.  —  corvo-destriero  Für.  19,79;  carnagione  di  Dudrinasso 
Inn.  11:31,24.  (cf.  corbo  bianco  Inn.  11:27,32  als  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit). —  inchiostro-piuma  Inn.  33,84.  —  (pece-fama  Für.  18,S.  33,74. 
cf.  p.  28). 
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e.  Qrün  (verde), 
sroeraldi-erbe  del  paradiso  teiTestre.   Für.  34,49. 

f.  Roth  (rosso). 

fuoco-viso  Inn.  1:1,34.  8,60.  14,55.  16,5.  19,10.  23,23.  25,44;  II:(10,10). 
15,46.  16,34.(46).  18,55.  24,24.  25,55.  31,35;  111:7,51.  Pur.  20,99.  cf.  Inn. 
1:28,24.  11:19,24.  23,77.  -  occhi  Inn.  1:15,44.  26,64.  11:14,21.  19,24.  111:2.50. 
Für.  33,84.  35,3().  cf.  18,117.  26,57.  —  fiato  Inn.  1:19,10.  26,29.  -  soBpiri 
Für.  2,18.  —  castello  Inn.  1:8,25.  —  vampa  viva-aspettodiFerraü  Inn. 
1:1,33.  faccia  d*Orlando  20,55.  —  brage  accese-ocohi  Inn.  1:20,29.  cf. 
26,64.  —  fiaccole  aoces e-ocohi  Inn.  1:2 1 ,29.  —    f i a m m a - pietra  Fnr. 

3.14.  destriero  34,69.  —  fiamma  viva-riva  d*uno  scoglio  Inn.  1:5,59. 
oastello  8,25.  i)etrone  29,49.  palazzo  Für.  34,51.  occhi  Inn.  1:26,29.  — 
minio-manto  Für.  34,54.  —  rosa- faccia  Inn.  11:11,35  Für.  22,32. 
(»1*20,32  kein  Vgl.)  35,76.  cf.  Inn.  1:1,21.  8,11.  faccia  (Umschreibung 
cf.  p.  24)  Inn.  111:7,32.  9,5  Für.  7,11.  37,28.    labbra  Für.  30,37. 

V.   Glanz  (splendore). 

bal e n  o-fucile  allumato Für.  9,75.  cerchio  intomo a  San  Michele  14,78.  — 
carbonchio-gemma  Für.  34,53.  43,38.  pietra  rilucente  Inn.  11:8,18.  — 
diainante,  piropo  (rubini,  diamante,  piropo)-muro  Fur.M0,58. 
29,46  (»9,46).  —  doppiero-carbonchio  rilucente  Inn.  111:2,25.  —  face 
ardente-sepolcro    di    Merline    Für.    2,71.    —     facella-marmo  Fnr. 

3.15.  cf.  36,57.  ~  fiam  ma- castello  Für.  2,42.  —  fuoco-viso  Inn. 
11:16,46.  pietra  8,18.  occhio  111:2,23.  5,53.  gemme  Für.  43,38.  —  euere 
Inn.  11:15,27.  —  gemme,  or  fino-vello  Für.  35,3.  —  lampa-carbone 
Inn.  111:3,29.  virtü  Für.  17,92.  cf.  Inn.  1:27,2^.  —  oro-chioma  Für.  7,11. 
erba  Inn.  1:21,40.  cf.  Für. 3,37. 13,70. 35,3.  —  piropo-gemma  Für.  «31,53. 
scudo  2,56.  nomi  scritti  in  marmo  26,42.  Francesco  di  Pescara  33,33.  cf. 
3,37.  13,70.  34,59.  -  so le- occhio  Inn.  1:27,59.  111:7,18.  (cf.  Fiir.  7,12) 
carbone  Inn.  11:8,28.  (cf.  111:2,25);  Estensi  Für.  7,60.  44,10.  virtuti  dellc 
donne  22,3;  muri  di  LogiBtilla  10,60.  scudo  svelato  ib.  109.  —  stella- 
occhi    Inn.  111:7,18.  euere  5,56. 

VI.   Durchsichtigkeit  (limindezea), 

cristallo-acqua  Inn.  111:1,22.  Für.  23,109.  34,50  cf.  14,64.  —  liquore- 
senno  d'Orlando  Für.  34,83. 

VII.  Weichheit  (molleesa). 

avorio-mammelle  d^Olimpia  Für.  11,68. 

VIII.    Härte  (dureisisa). 

acciaro- nayigante  Für.  19,47.  cf.  29,62.  —  armatura  -  pelle 
d^elefante  Inn.  11:28,33.  —  colonna  -  Angelica  Für.  1,49.  Marfisa  Inn. 
1:26,23.  -  diamante-Orlando  fatato  Für.  11,50.  12,49;  euere  20,43; 
cf  33,82.  46,117.  —  ferro -unghie  dell'arpia  Inn.  n:4,51.  cf.  Fnr.  10,101. 
incude-arnii  Für.  1,17.  19,96.  22,67  17,101.  cf.  1:16,83.  -  osso- 
pelle  Inn.  1:4,48.57.  Für.  29,62.  (cf.  29,60).  —  pietra-uomo  Inn.  1:26,28; 
Für.  1,39.  euere  1G,72.  —  sasPO-Rinaldo  Inn.  1:5,16.  fratelli  di  Rinaldo 
Für.  25,95.   cf    Inn.    1:12,18.   21,48;    11:28,4.  111:3,25.    4,34.    Für.   10,101. 
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23,122.  piuma  Inn.  1:12,10.  (letto)  Für.  23,122.  -  scoglio-cuoio  di 
serpente  Inn.  111:2,22.  -  aelce-letto  Für.  «21,122.  (cf. 321,122. 323,122).'). 

IX.   Weichheit,  Nachgiebigkeit  (mollezaa^  pieghevolejsjsa), 

cera-membre  d'Orrilo  Für.  15,69.  cf.  23,58.  —  giaccio  al  sole- 
Ferraü  1:3,64.  Iroldo  eTisbina  12,48;  cf.  Für. 31,48. —  gigHo,  rosaincisa- 
Narciso  morente  Inn.  11:17,55.  —  neve  al  sole-faUi  Inn.  IJ:17,58.  (cf. 
1:12,15). 

X.   Zerbrechlichkeit,  Widerstandslosigkeit  (fragilitä). 

can  na- Zerbino  Für.  24,65;  cannuccia-asta  Inn.  111:3,6.  —  carta- 
armi  Inn.  111.2,52.  8,38.  Für.  17,90.26,21.  cf. Inn.  11:15,10.  1:16,17.  -  tegole 
di  corte-armi  d'Orrilo  Inn.  111:2,52.  —  c en er e-elmo  Inn.  111:3,40.  cf.ib. 
4,14.  —  corpo  nudo-sbergo  Inn.  11:7,24.  —  erba  di  prato-gente 
Inn.  11:7,3.  —  e  sca-piaatre,  maglia,  e  scudo  Inn.  111:1,21.  —  finocchio- 
quercia  Inn.  111:3,29.  cf.  Für.  M6,20.  —  finocchi.  ebuli,  aneti, 
alberi  svelti  da  Orlando  Inn. 23,135.  —  gelo,  ghiaccio-armi  Inn.  1:2,4. 
111:3,39.  Für. 2,10.  23,82.  26,74.  46,115.  guen-iero  Für. 26,23.  —  giunco- 
ßarigaccio  Inn.  11:19,33;  Agramante  Für.  42,9;  nemici  *iG,20.  —  latte- 
armi  Inn.  1:19,4.  11:3,57.  Für.  25,15;  Aridano  11:7,59;  pezzo  di  latte- 
Rodomonte  11:7,59.   —  legno-brando  Inn.  1:18,17.  — nocciola,  fungo, 

figlio-capo  Inn.  IIl:3,4ü.  —  ovo-elnio  Für.  26,19.  —  p anno- nemici 
ur.  40,26.  -  pasta-uomini  Inn.  1:1,77.  11:2,60.  Fnr.  9,68;  piastra 
Inn.  111:2,23.  osbergo  Für  45,68.  —  paglia-armi  Inn.  111:1,19.  cf. 
1:16,54.  —  cera,  pagl ia-Maganzanesi  Für.  23,58.  —  pelo-uomini  Inn. 
11:30,13.    —   peltro-armi  Für.  14,130.    —   popone-scudo  Inn.  II;19,33. 

—  ranocchio-gigante  Inn.  111:3,29.  —  Ralce-lancia  di  cerro  Für. 
19,94.  -  scorza-armi  Inn.  111:5,3.  Für  26,76.  cf.  14,130.  42,12.  —  tela 
marza-usbergo  Inn.  111:8,40.  —  tela  di  ragna-armi  Inn.  11:21,30. 
111:5,4.  cf.  Für.  18,143;   Inn.  111:6,6.   —  t  o  r  s  o  -  Mandricardo  Für.  26.126. 

—  torso  0  rapa-gentecristiana Für.  18,116.  —  vetro-armi  Inn.  11:25,16. 
111:4,21.  Für.  26,82.  44,86.  Inn.  11:15,4.  Fiir.  16,19.  31,13.  37,50.  39,12.  cf. 
28,63.  capo  Für.  29,63.  naviglio  Für.  9,17.  Francia  Für.  38,50.  —  viti  e 
salci-uomini  Für.  18,20. 

XL    Schwere  (gravitä). 

ancude-martello  Inn.  1:16,33.  —  martello-mano  Für.  23,84. 

Xn.    Leichtigkeit  (levitä). 

galla-pezzo  di  monte  Inn.  111:3,56.  —  paglia-cervello  Inn.  11:7,27. 

—  palla  di  cottone- Antitor  d^AIbarossia  Inn.  11:2,62.  —  sasso 
ubcito  d*una  fromba-sedia  d'oro  Inn.  11:9,89.  —  veata-elmo Für.  12,30. 


1)  In  den  angeführten  Parallelstellen  zu  den  gehäuften  Vergleichen 
schon  inbegriffen  ist  der  besondere  Vergleich,  welcher  die  nur  in  der 
Einbildung  Orlando's  vorhandene  stechende  Wirkung  des  Ruhelagers  des 
Angelica  mit  der  einer  Brenn nessel  (ortica)  Für.  323,122  cf.  Inn. 
1:25,20  eines  neuen  Seihe tuches  (stamigna  nuova)  ^21,122  und 
eines  borstigen  Farrenkrautes  (setoloso  felce)  i21»122  in  Be- 
ziehung setzt,  cf.  p.  58  (XIII). 

AuBg.  u.  Abb.     ^W.  Tappert).  4* 


:>8 
\;il.   Schärfe  (tofjlio). 

.Ji,:i;i   —  spata-coda  tloir  asinello  Inn. 1:17,42. 

..ii.>kiu  luii.  l:8.."»S.  —   setoloso  t'elce-piunia  Kur. 

,    .;ii.i    u  u  v>  V  u -  piiuua  Für.  *21,122.  —  urtica-piuiua 

XIV.    Wärme  (caldo). 

:i  .:i.i-Sii>tlo  Kur.  16,53. 

XV.    Kälte  (freddo). 

;i?,lii'-ili.'luM:i  Kur.l8,8S.  —  colonn  a-Angi*lica  Für.  1,49.  —  gelo- 
vj.si*  attL*nitu  Inn.  11:30,18.  —  giaccio-dra^o  incantato  Inn.  11:26,14. 
/rrl.ina  luorto  Für.  21.S5.  Rodoraonte  morto  46,140.  cf.  11:30,13.  Für. 
16.i»o.   —  iieve-Ülimpia  Für.  10,24. 

X\l.     Widerslandslahigkeit,    Unbeweglichkeit    (immohilita, 

resistefiza). 

i-nKinna-Marfisa  ed  Ac^uilante  Inn.  1:26,23.  Dornlice  Für.  80,43. 
iliniuii  4:'>,4.  —  monte  di  diamante- Argalia  Inn.  1:2,5.  —  monte 
ili  iiuitallo-Marfisa  Für.  20,126.  cf.  1,74.  —  nie tra-Sacripante  Für. 
1,89.  Ha8K().Kinaldo  Inn.  1:21,21.  Angelica  Kur  8,88.  Oliinpia  10,84. 
Orluiidü 23,1  ll.cf.  10,101.  —  scoglio-Rodomontelnn.  11:6,40.  Bradaniante 
Kur.  45.101.  cf.  ib.  80,48.  44,61.  —  statu a-donna  Für.  20.22.  cf.  10,96. 
4ü,3s;  (37,11).  -  torre-Serpcntino  Inn.  1:2,36.  Archiloro  16,48.  Marfiai 
18.7.  cf  23,24.  Für.  80,48.  —  torri  ai  venti,  scogli  alTonde- 
KuKgiuro  c  Mandricardo  Für.  30,48.  —  sacco  di  stoppa-corpo  delle 
Arpiü  Kur.  33,122. 

XVII.  Schnelligkeit  (velocitä). 

a q u i  1  a - Ippogrifo  Für.  6,18.  —  aquila,  falcone-Ippogrifo  33,00. 

—  halcno-Baiardo  1,74.  cf.  Inn.  111:6,80.  -  Angelica  Für.  12.61.  (cf.  ib. 
59,60).  —  (balenare  Für.  11,6.)  —  saotta  (Blitz) -Ferraü  Inn.  1:1,76. 
Drnghignazzo  Inn.  1:5,45.  Truffaldino  26,41.  Aridano  11:2,18.  Marfina  8,5. 
HruneIloll,5.  Rujr^iero  17,33.  Marigotto  18,23.  Orrilo  111:8,14,44.  Daniforte 
6,19.  cf.  11:7,4.  111:1,48.  4,17,21.  Für.  15,40.  6,18.  —  grifono  Inn.  1:18,17. 
Bajardo   16.45.   corsiero  111:1,43.  cf.  1:13.28.  —    cano-Ferraü   Inn.  1:1,76. 

—  cervo- Frontino  Inn.  11:17,18.  —  cervo  o  pardo-Siicripante  1:14,15. 
cf.  Für.  35,11.  —  damma-doetriero  Für.  24,61.  3[),11.  —  falcone- 
Sacripnnte  Inn.  II:H,2.  cf.  Für.  6,18.  19,52.  38,96.  Inn.  Il;l6,5.  —  fiamnia- 
Zerbino  Für.  24,61.   (cf.  27,78.    10,40).     —     fiera-Leodilla   Inn.  1:21,57. 

—  lovrieri-ca])itani  pagani  Inn.  11:29,48.  cf.  17,45.  —  niacigno- 
Sacripante  Für.  27,79.  —  noto-Orco  Für.  17,32.  —  pardo-Rodonionte 
Inn.  11:15,15.  cf.  Inn.  1:1,76.  1:11,15.  11:17,45.  -  saotta  (Pfoil)-Dra- 
ghignazzo  Inn.  1:5.45.  barca  Inn.  11:9,61.  vcra  Inn.  111:4,6.  fug^itivi 
Inn  1:25,10.  cf.  I:2,2ü.  11:16,5.  19,4.  111:6,30.  Für.  13,16.  15,40.  23,14. 
26,1:;(».  29,64,69.  —  uccello- Bnmdimarto  Inn.  1:20,18.  uoinini  6,3.  16.48 
22.51.  11:2,68.  17.28.  80,.m  cf.  11:19,10.  15,67.  —  veltro- Pinadoro  Inn. 
111:6,82.  cavallo  9,18.  cf.II:16,5.  Für.  14,180.  —  vento-persone  e  cavalH 
Inn.  1:1,76.  2,87.  4,18.  11:16,3,6.  81,19,28.  111:5,26.  7,5.  Für.  2,28.  15,40. 
cf.  11:19,10.  Für.  8,6,80.  22,11.  44,85. 
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XVIII.  Charaktereigenschaften    von    erdichteten    Wesen    auf 
dieselben  Eigenthümlichkeiten  von  Personen  bezogen. 

furia  infernale  -  Gabrina  Für.  21,47.  (crudeltä  e  fdlonia),  — 
Lucitero-Senapo  Für.  33,109  (superbitä). 

XIX.  Charaktereigenschaften    von    Personen     auf    dieselben» 

Eigenthümlichkeiten  von  Thieren  bezogen. 

agnello-Baiardo  Für.  1,76  (mansuetudine).  —  colombi-donne 
smarrite  Inn.  11:20,6.  (timiditä).  cf.  Für.  20,92.  25,68.  —  orso-Rinaldo 
Inn.  1:9,9.  Orrigille  29,4.  Odorico  Für.  13,28.  cf.  23,48  (ürudelta).  — 
tigre-donna  Für.  20,43.  cf.  23,48  (crudeltä).  -  v  o  1  p  e  -  Orrigille  Für.  16,13. 
(frode). 

XX.  Wirkung  (effetio). 

argano-forza  d'Orlando  Für.  11,41.  —  bombarda-scoasa  diRodo- 
monte  Für.  16,27.  (cf.  Inn.  1:11,1).  —  trenta  falci- Sacripante  cd 
Agricane  Inn.  1:11,21.  cf.  Für.  12,80.  —  ferro  (ferrigno)  -  unghione  dell* 
Arpia  Inn.  11:4,51.  —  f  ul  mine-Rodomonte  Für.  23,37.  (cf.  1:6,12).  fucile 
Für.  9,88.  —  orso,  leone,  terremuoto,  gran  Diavolo-forza  di 
Ruggiero  Für.  25,14.  —  saetta  e  trono  -  Durindana  Inn.  1:6,12.  — 
cento  spade-colpi  di  Bradamante  (ferite  di  Pinabello)  Für.  23,40.  — 
ve  ra-prora  della  nave  Inn.  111:4,7. 

XXI.  Menge  (quantitä), 

arena-varietU  di  lingue,  di  fazioni  e  di  vestiinn.  11:22,28.  —  erini- 
occhi  Für.  28,72.  (cf.  Inn.  1:21,68.  Für.  14,107).   --  foglie-i 


—  piante,  onde,  occhidel  cielo-eaercito  saracino  Für.  14,99.  (cf. 
Inn.  11:8,19).  —  pioggia-gente  Inn.  Il:23,b9.  cf.  1:11,11.  11:17,47.  (cf. 
p.  49).  —  rami,  fronde-gente  uccisa  Inn.  11:5,19.  11,52.  17,47.  — 
scintille  del  foco  stuzzicato-gente  morta  Für.  16,16.  —  stelle- 
pesci  Für.  6,39.  perle,  preziose  Inn.  11:8,19.  22,28.  —  tem  pes  ta-tedesca 
rabbia  33,41.  colpi  42,56.  gocce  rosse  sparse  in  una  veste  43,155. 

XXII.   Getöse  (romore)  ^). 

campana-relmo  colpito  (risonare)  Inn  111:7,50.  —  cane-Oardone 
(abbagliare)  Inn.  1:6,63,66.  —  corno-voce  di  Brunello  Inn.  11:3,40.  — 
venti   f ab bri- rumore   di   colpi  Inn.  1:24,9.    —     ferro   ala  fucina- 

1)  Die  allgemeinsten,  rein  hyperbolischen  Beziehungen  sind  um  ihres 
kaum  anschaulich  zu  nennenden  Inhaltes  willen  nicht  besonders  aufgeführt. 
Ausserdem  sind  im  ersten  Theile  p.  22/3  und  p.  25/6,  allerdings  nur  in 
Anbetracht  ihrer  formalen  Ausbildung,  hinreichend  Beispiele  für  der- 
gleichen Wendungen  gegeben,  weil  lediglich  die  Form  interessiert.  Als 
die  geeignetsten  Vertreter  seien  Inn.  11:12,33.  24,3.  31,2j.  Für.  16,56. 
18,41,141   genannt. 
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battaglia  Inn.  II:  15,39.  cf.  1:4,65.  24,9.  —  l  e  o  n  e  -  Ruggiero  (rugffire)  Für. 
26,132.43,168.  —  pietre  uscite  d*una  f  rom  ba- rumore  Inn.  111:2,20. 
tempesta-piastre  cadenti  Inn.  11:15,10.  cf.  30,19.  mari  cadenti  Für. 
40,19.  —  toro-Orione  {mwfghiare)  Inn.  1:5,1.3.  —  torrione,  giogo 
di  monte  cadendo-RoJotnondo  cadente  fnn.  11:14,43.  —  trono- 
scontro  di  diie  nemici  Inn.  1:2,44.  21,21.  11:21,4.  grido  9,62.  cf.  31.19. 
-•—  tromba-voce  di  Ruggiero  Für.  36,29.  —  tuono-scoppio  Fur.14,133. 
Inn.  1:26,18  cf.  Für.  10,40.  15,15.  25,14.  —  yento,  terremuoto-suono 
del  corno  d'Astolfo  Für.  15,15.  —  sacco  d*arme  -  Orlando  cadendo 
Für  23,88  cf.  Inn.  11:14,43 '). 

XXIII.  Kampf  (battajlia).  Die  Mehrzahl  der  unter  XVII  u.  XX. 
angeführten  Belege  gehört  je  nach  der  durch  sie  bezeichneten 

Situation  auch  hierher. 

a.   Belebte  Wesen. 

cinghiale-Raggiero  Für.  26,116.  —  d  e  m  o  n i  o -  Archiloro  Inn. 
1:16,32.  —  d  r  a  g 0  -  Archiloro  Inn.  1:16,36.  tk  pagani  11:30,9.  Brandimarfce 
111:5,46.  cf.  1:27,13.  28,20.  —  leone-Ferraü  Inn.  1:7,20.  Orlando  ed 
Agricane  15,3.  barone  11:2,54.  111:5,49.  Sobrino  11:16,26.  Aldighiero  Für. 
20,19.  cf.  30,56.  35,14.  Inn.  1:8,37.  —  leone  ferito,  d  r  a  g  o  -  Orlando 
Inn  1:27,25.  —  leoni,  tori  -  Sacripante  e  Bradamante  Für.  1,62.  — 
mar  teile,  ta  na  gl  ia- Orlando  e  Mandricardo  alle  prese  Für.  23,84.  — 
serpente-Grandonio  Inn  11:23,35.  Agricane  16,24.  Rinaldo  ed  Qberto 
21,18.  Chiarione  11:2,59.  Rinaldo  1:23,37.  (cf.  1:27,13).  Rodomonte  alzando 
la  faccia  Inn.  11:7,20  {awperbitäy).  —  serpente  i  rata -Orlando  1:28,24. 
Grandonio  3,3.  cf  8,37.  —  serpe,  leone- Mandricardo  Für.  30,56.  — 
vi  per  a- Bradamante  Für.  36,46  {sdtgnosa)*).  —  soldano  facendo 
assal  to-Grifone  Für.  18,7. 

b.  Naturerscheinungen  und  leblose  Gegenstände. 

fiume-Oliviero  Inn.  1:7,5.  gente  saracina  Inn.  111:4,31.  —  fortuna 
di  marin a- Agricane  Inn.  1:11,35.  cf.  11:14,32.  111:6,4.  —  tempesta- 
cavalieri  Inn.  1:25,60.  111:5,45.  1:28,16  21,29.  23,43.  Für.  33.41.  arte- 
gliaria  Für.  10,51.  —  v  e n  t  o-Orlando  Inn.  1:28,16  Ruuggiero  111:6,4.  — 
vento  e  tenipesta- Orlando  Inn.  1:2:5,16.  —  troni -Rinaldo  ed 
Adriane  Inn.  1:21,21.  —  trono,  tempesta,  impeto  d*acqua  e  di 
fuoco-Orlando  Inn.  11:31,19.  —  trono,  baleno  folgere  di  fnoco- 
Ruggiero  Inn.  111:4,7.  —  face  IIa  accesa-Brandimarte  Inn.  1:15,43.  — 
facella,  larapa- Rinaldo  Inn.  1:27,23.  —  vampa-Carlo  Inn.  1:7,10. 
cf.  111:4,17.  Für.  26,2:5.  —  fuoco-Marfisa  Inn.  11:2,35.  —  rocca  cinta 
d'alto  muro-Astolfo  in    battaglia  Inn.  1:10,32.  cf.  27,6.  Für.  18,11. 

XXIV.    Thätigkeiten  (azioni). 
Bei  derVergleichung  von  Thätigkeiten  sind  zwei  verschiedene 
Beziehungen  zu  unterscheiden.    Entweder  wird  nur  eine  Thätig- 

1)  Ein  Vergleich,  der  infolge  seiner  Einkleidung  sich  nicht  recht 
dem  Schema  fügt,  soll  um  beiner  seltsamen  Ausdruckweise  nicht  ver- 
schwiegen werden :  E  fece  (Rodomonte)  nel  cader  strepito,  quanto 

Avesae  avuto  sotto  i  piedi  il  feltro.  Für.  14,180. 

2)  cf.  p.  59,  XIX. 
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keit,  welche  zwei  verschiedene  Wesen  besitzen,  wenn  auch 
nicht  in  gleichem  Maasse,  sondern  so,  dass  sie  dem  vergleichenden 
als  wesentliches  Attribut  zukommt,  während  sie  bei  dem  ver- 
glichenen fast  nur  als  accidentelles  Moment  auftritt,  hinsichtlich 
ihrer  Intensität  bei  beiden  Individuen  verglichen.  Oder  es  werden 
zwei  verschiedene  Thätigkeiten,  deren  jede  —  und  besonders 
wiederum  die  des  vergleichenden  Wesens  —  ihrem  Subject 
durchaus  eigenthümlich  ist,  gerade  um  dieses  Verhältnisses 
willen  auf  einander  bezogen.  Das  erstere  Verfahren  ist  als  das 
näherliegende  das  gewöhnlichere,  das  letztere  begegnet  seltener. 

Scbwimu)en  (notare). 

d e  1  f i n  0 - legno  Inn.  1:5,54.  —  lontra- Orlando  Für.  30,5.  cavaliero 
facendo  battiiglia  35,34.  —  nave-Bajardo  Inn.  11:13,66.  —  pesce-BruneUo 
Inn.  11:5,36.  Bajardo  14,5.  Naiadi  111:7,7.  Orrilo  Für.  15,71.  Orlando  29,48. 

—  rana-BruneUo  Inn.  11:5,36.  Orrilo  111:3,18.  —  v e  1 1 r o - Bodomonte 
Für.  14,130.  (cf.  18,24). 

Flie^^en  (volare). 

falcone-squarcione  Inn.  11:30,13.  —  polvino-ma$?lia  squarciata 
Inn.  11:15,10.  —  ucce  lla-Pasilea  Inn.  11:15,56.  —  augelli-tronchi  Für. 
46,115  (cf.  ib.  117).  —  vela-squarcione  Inn.  111:15,10.  cf.  11:15,10.  Für. 
46,115,117. 

Springen  (far  salti). 

c er vo -Frontino  Inn.  11:17,18.  —  le  vriero-Rodoraonte  Inn.  11:15,15. 

—  levriero,  pardo-Sacripante  Inn.  11:17,45. 

Bewegen,  a.   Zittern  (tremare). 

foglia-persona  Inn.  1:15,27.  16,8.  11:21,43.  30,50.  Für.  18,80.  cuore 
Für.  1,17.  9,76.  42,56. 

b.  Äussere  Bewegung  {volgere), 

fo gl  ia-Orrigille  Inn.  1:29,2.  Morgana  danzando  Inn.  11:8,57.  Rinaldo 
sofßato  dal  vento  9,57.  Bradaraante  [volubüe)  Für.  45,101. 

Fliehen  (fuggire). 

grue  fugten do  il  falcone-Angelica  fuggendo  Rinaldo  Für.  1,77. 

—  lupo  cacciato-Martano  Für.  17,91. —  mosca,  formicone-esercito 
Inn.  11:30,8.  111:8,14.  cf.  Für.  18,16.  (43,47).  ~  puttana-Ruggiero  Inn. 
11:30,34,  vgl.  biscia-fanna  {sdrticciolando)  Inn.  11:5,70. 

Schlafen  {dormire). 

ghiri,  tassi-Grifone  Für.  17,109.  cf.  32,12.  33,64.  —  orei,  ghiri- 
Olirapia  Für.  10,18. 

XXV.  Wesentliche  Eigenschaften,  welche  zum  Theil  erst  durch 
die  Beziehung  des  ihnen  zugehörigen  Gegenstände.«?  auf  andere 
Gegenstände  hervortreten . 
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Abweichend  von  den  bisher  genannten  Beispielen,  deren 
uichr^'e  vermöge  ihrer  einem  gleichen  Zweck  dienenden  Be- 
zit^hungen  eine  Gruppe  bildeten,  nehmen  die  folgenden 
Vergleichsobjecte  insofern  eine  Sonderstellung  ein,  als  sie, 
trotz  ihrer  unleugbaren  Ähnlichkeit  mit  den  unter  IL  XVIII  u.  XIX. 
aufge^hlten  Fällen,    völlig  verschiedene  Verhältnisse  betreffen. 

a.    Belebte  We^en  und  Pereonificationen  von  überinliscben  Wesen. 

aaino  e  ciacco-cortigiano  Für.  35,21.  —  basilisco-GabriBA 
Kur.  M9,3.  (*lt>,''2l,3.  morbo  e  mortem  —  bracco-Oreo  Inn. 
111:8,31.  Für.   17,31.    -    bue-NAOucodonoser  Für.  34,65.    cf.    Inn.  L18,44. 

—  buffolo-Orco  Inn.  111:3,57.  —  cani-Lestrigoni  If:ld,4'x  Antro- 
i>ofago  coUa  bava  ib.  47.  —  eher  u bin o -Astolfo  Für.  33,39.  — 
Uio-FoMerico  Inn.  1:21,52.  Narciso  Inn.  11:17.54.  Aätoiio  Für.  SSj?7. 
IppoUto  46,b7.  —  Dea-Giulia  Gonzaga  46,8.  —  Dea  del  paradiso- 
Uorulice  Inn.  11:23.12.  —  d i a  t o  1  o  -  RoUomonte  caminando  Lm. 
111:5,14.  —  e  r  e  ui  i  t  a  -  Rodonionte  Für.  40.U2.  —  fanciullo- 
Uudone  Inn-  II:l4.t>j.  Kinaido  l-'>,47.  2u,U2.  —  gregge  bianca-m^r 
turbato  Inn.  111:4,3.  cf.  Für.  4!. 9.  —  lasca  a  i*esca-gente  Fnuxcesca  al 
vin  lA)mbardo  Fur.33,14.  —  morbo  e  m  ort  e-Gubrina  21.3.  cf.  basilUoo. 

-  mort  e-.Vrpi»,*  Für.  3^i,l20.  Marg-anorre  37,41.  —  mergo-sole  Fiir. 
ö2,i)3.  et".  Inn.  Ill:4,»>.  —  n  a  Uta -ereniita  Für.  28,101.  ~  or*a-EnfiUe 
(Erifibyle)  j;raftiando  Fur.6.78.  —  pastore-orco  Fur.l7.$2-  —  pecore- 
Atricani  ITur.  39.21  et',  ib.  7lj.  —  peregr ino-Pradld^  Imii.  L17,4. 
cf.  H:5,64.  IILl.lJ.  —  segusc  io  -  Orco  Inn.  111:3.44.  —  serpe- 
Hinaldo  Für.  42,37.  —  «mergo.  oca-nave  sotto  acqua  Ina.  lll:4,«>.  — 
verru-'Jrco  Inn.  111:3,43.  RoioiuonteS,26.  cf.  Für.  19,42.  37.7S.  —  Tolpe- 
Bracefio  Icii.  II:5.>1.  -  tarlo-fama  Für.  34.74.  —  Tittima-donnA 
Für.  ;>7.^4.    >(.  20.U). 

b.    Leblose  Wesen. 

a<:qia  di  r^jna-laorime  Inn.  1:29.4.5.  cf.  Für  44.40.  —  arco-iano 
Für.  Vi.'Sl.  ü^'jQtr  2;.105.  —  oii  ancia-Zerbino  Für.  23,öJ>.  —  eoros*- 
ai.il>-ia  itit'jcix'j  ii-i«:-  ^»j>riio  Inn.  1:5,^)0.  —  corpo  tn o  r t  o -  Für. 2,5ö  4^1,157 
t^aJ^rti  tf  Inc.  L-1'd.ö3.  2t.:9.  2S.27  29,43.  Inn.Il:J,IS,2»5.  19.1i  IIb5.Il. 
IM.  F^ic  t^MÖ.  7.7;  cf.  Für.  33,33.  43.157 1.  —  facelLa-regiw  di 
S4*.r;ji  t'.c  Ich  II: '.,10  —  f  in m e-3angue  Für.  I?.l<5±  —  fontana- 
tikn^i-t  laa  !;;.'>  —  f  on  t e-ian'.nie  Für.  18,1*52.  4»>,l35.  c:.  lim.  11:24.23. 
rtc-sAB^n«  Für.  44,e7.  piunto  14,50.  —  r  utoeLio-IiVgrime  Für.  1.4*>. 
—  f  lOf  ^r-d'jttrina  Inn.  1:1^.44.  —  for  nace- ßiliiJLrio  «rainiaLiuO  Inn. 
ii:L*/.i7.  -  ca*trrl  Lo- m>;^Li'»  Ion.  II;2»>,:.1  cf.  Für.  24.31 1.  —  labirint4>- 
>c:Ti  ÄctiCdk  Für.  lS.iy2-  -  Lancia,  spiedo-doLoc*;  Für.  43J.1>.  — 
L-;*  II -j -tirr.it tc  Inn.  ü-JiS-J-x  —  muro.  tossa-oaionf  Für.  3,2:2  fot'. 
24  l .' .  ..  —  n  .i  r  •!  'j  ♦?  tu  i r  r  a  - 'xlore  Für.  3-^.24.  -  o  l  i  o  a  r  d  e  n  5  ^-  acqtia 
d<ti  Arptii  IcB  II:4..Vi.  —  onde-arrida  ^bbi^i  Fir.  44.22.  lagrime 
i-j  \'j.  —  ornLi:a-Liti>iilU  Ina.  I:2.j.2i>.  cf.  Für.  23,LJ!i  —  os:»o-tkcc£L 
•i'n'l^n-l'  Fuf  -Vr>.».  —  *.i4*o,  legno-uocuo  n"ii  p«?njRindo  a  l'Ko 
iü.a  I  1^,44  -  •o'.rno-  antJiriia  CDn  Ortüo  Fir.  l'^.TS  —  -»p-fccki'^biel 
TLKi  Lßfl  [I  l-i,:j:2  i>.t  F*r.  24. S*.  11/;',*^  —  tanagi  la-ELi.Hlomons«  «Crm- 
ftt^ii.  '.liii*  cxxäJi'j  F.r  2^.*  ö  !>:(.  2*.J.'?4i.  —  teatro  -  pop«;Io  mirrindo 
U..I.    r«>i.nr.rf^^i^  F<ir     4'.'/2    —  t o  r  n o  -  Uedoro  For.  t^,o.  okfO  Fnr.  'i^J^i; 
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Frontino 41,91.  —  stagno  airargento,  rame  airoro,  papavero 
alla  rosa,  salce  airalloro,  ?etro  a  gemma-femmina  qualsi- 
voglia  a  Lucrezia  Borgia  Für.  13,70. 

Bei  sämmtlichen  Vergleichen  werden  ähnliche  Beziehungen 
aufgesucht,  wiewohl  der  verglichene  Gegenstand  vom  ver- 
gleichenden in  der  Regel  wesentlich  verschieden  ist;  es  liegt 
einzig  und  allein  in  der  Hand  des  Dichters,  diese  Verschiedenheit 
zu  heben  oder  doch  merklich  zu  vermindern.  Sobald  indess 
ein  Gegensatz  des  Bildes  zum  Gegenstande  beabsichtigt  ist,  allein 
um  der  Wirkung  willen,  die  dann  schliesslich  die  Richtung  des 
Komischen  oder  Lächerlichen  nimmt,  dient  der  Vergleich  nur 
noch  einem  humoristischen  oder  satirischen  Zweck.  Der  volks- 
thümlichen  und  der  ihr  verwandten  Darstellungsweise  ist  dieses 
Mittel  von  je  her  sehr  geläufig  gewesen ;  Bojardo's  entsprechende 
Vergleiche  sind  durchweg  im  Sinne  des  volksmässigen  Humors 
gehalten,  Ariosto  betont  dagegen  das  satirische  Element. 

branco  di  capre  disturbato-pagani  fuggenti  Inn.  1:4,44.  — 
capra-popolo  11:17,11.  —  castrone-cavalieri  Inn.  1:1,44.  6,31.  7,51. 
10,35.  20,32.  —  mon  tone -Orlando  {sodo)  Inn.  1:6,29.  Sacripante  e  Bra- 
damante  Für.  1,63.  (coezare).  —  cucco-Bradanmnte,  {tenendo  Vale  hasse) 
Fiir.  25,31.  —  fuoco-Astolfo  rabbioso  Inn.  11:12,41.  —  yil  garzone« 
Orlando  {lacrimando)  Inn.  1:2,22.  —  mas  tini-Saracini  {giacendo)  Inn. 
1:1,43.  —  pecore-esercito  nubo  Für.  39,21.  —  cf.  Inn.  11:22,9.  — 
rana-nemico  (sproccando)  Inn.  11:29,61.  cf.  111:3,29.  Für  9,69.  14,46.  — 
uomo  di  paglia-paladino  Für.  22,95.  —  uomo  di  n e v e - Balisardo 
Inn.  11:10,45.  -  veneno,  eangue,  vip  er  in  o-acqua  Für.  •14,124. 
■12,124.  —  arsenico,  sangue  vi perin o-acqua  Für.  M2,124.  —  zucca- 
cavallieri  (venendo  a  gaUa)  Inn.  111:7,36. 

Obgleich  ebenfalls  Auslassungen  eines  derben,  volksmässigen 
Humors,  sind  in  der  voraufgehenden  Aufzählung  die  Werth- 
bezeichnungen,  auf  welche  p.  15  schon  hingewiesen  war,  über- 
gangen, weil  ihre  Begriffe  in  noch  viel  geringerem  Masse,  als 
es  von  denen  der  letzten  Gruppe  gilt,  der  durch  sie  bezweckten 
Vergleichung  wesentliche  Dienste  leisten.  —  Als  Belege  hierfür 
mögen  die  wirklich  characteristischen  Wendungen  eine  be- 
scheidene Stelle  finden:  Inn.  1:3,13.  17,18.  18,30.  23,39.  111:8,29. 

Einer  besonderen  Erwähnung  scheint  der  Für.  28,63  heran- 
gezogene Vergleich  werth  zu  sein.  Das  behutsame  Heran- 
schleichen des  Liebhabers  der  Fiammetta  sucht  der  Dichter  in 
folgender  Anknüpfung  möglichst  anschaulich    wiederzugeben: 
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Fa  luD^^hi  i  passi  e  sempre  in  qiiel  di  dietro 
Tutto  81  ferma,  e  Taltro  par  che  muova 
A  guisa  che  di  dar  tenia  nel  vetro; 
Non  che*l  terreno  ahbia  a  calcar,  ma  Tuoya. 

Zum  Verständniss  weiteres  hinzuzufügen  ist  überflüssig; 
was  den  letzten  Vergleich  anbelangt  (calcar  Vuova)^  so 
sei  an  die  sinnverwandte  deutsche  Redensart  »wie  auf  Eiern 
gehenc  erinnert. 

Ein  kurzer  Überblick  der  dargelegten  Thatsachen  er- 
giebt  zur  Evidenz,  dass  sowohl  die  Anzahl  der  Vergleiche 
überhaupt,  als  auch  im  besonderen  die  zur  Vergleichung  an- 
gezogenen Begriffe  an  Mannigfaltigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Die  Abstracta  sind  so  gut  als  ganz  von  der  vergleichenden 
Bezugnahme  ausgeschlossen;  wo  sie  aber  herangezogen  sind, 
und  das  geschieht  nur  selten,  da  ist  mit  ihnen  eine  wesentliche 
Veränderung  vorgenommen,  Sie  erscheinen  als  beseelte  Wesen, 
die  in  der  Vorstellung  des  Dichters  eine  feste  Gestalt  an- 
genommen haben ').  Infolge  ihres  seltenen  Auftretens  können 
wir  sie  bei  der  folgenden  allgemeinen  Betrachtung,  ohne  ihnen 
erheblich  Unrecht  zu  Ihun,  ausser  Acht  lassen. 

Bei  der  Beschränkung,  welche  der  Dichter  sich  selbst  und 
auch  der  Vergleich  ihm  auferlegte,  konnte  es  nicht  ausbleiben, 
dass  er  oft  zu  demselben  Mittel  griff,  um  eine  oder  mehrere 
Eigenschaften  entsprechend  zu  veranschaulichen.  Daher  kommt 
es,  dass,  um  dieselben  Beziehungen  auszudrücken,  sich  auch 
dieselben  Vergleicliswörter  wiederholen.  Die  Widerstands- 
fähigkeit, die  Farbe,  die  Schnelligkeit,  der  Kampf  und  andere 
Einzelheiten  lebendiger  Schilderung  sind  von  unsern  Dichtem 
auf  dieselbe  Weise,  durch  denselben  Vergleichsbegriff  dargestellt 
Aber  bei  der  Allgemeinheit  und  Stetigkeit  der  Beziehungen 
besagen  diese  Übereinstimmungen  weniger  eine  Entlehnung  des 
Jüngeren  vom  Älteren,  als  dass  vielmehr  keiner  von  beiden 
ein  bequemes  Ausdrucksmittel  für  eine  häufig  dargestellte 
Beziehung  verschmähte.  —  Dass  aber  nichtsdestoweniger  jeder 
einzelne  Poet  über   einen    reichen  Schatz   von   zum    grossen 

1)  Vgl.  Yischer:  ÄstheUk  8;2  §  825. 
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Theil  glücklichen  Anknüpfungen  frei  waltete,  geht  aus  der  oben 
gegebenen  Übersicht  deutlich  bevor.  Von  den  dort  aufgezählten 
Gruppen  bietet  die  letzte  die  mannigfachsten  Beziehungen:  sie 
unterscheidet  sich  eben  dadurch  von  allen  übrigen  Abtheilungen, 
welche  bestimmte  Beziehungen  oder  Eigenschaften  auf  verschie- 
denen Wegen  darstellen,  und  besonders  von  der  zweiten  dadurch, 
dass  sie  nur  den  Begriffen  entweder  durch  Gewohnheit  übertragene 
Eigenschaften  oder  ebenso  zugeschriebene  gebräuchliche  Be- 
ziehungen zu  andern  Begriffen  als  Vergleichspunkte  wählt, 
die,  eben  weil  sie  allgemein  bekannt  sind,  verschwiegen  werden: 
so  arco,  agnello,  Corona,  fanciullo,  fönte,  labirinto,  pastore, 
torno  —  und  gerade  hier,  wo  eine  anschaulich  wirkende  Vor- 
stellung beabsichtigt  ist  und  auch  nach  Kräften  erreicht  wird, 
übertrifft  Ariosto  seinen  Vorgänger  um  ein  bedeutendes,  obwohl 
auch  letzterer  glückliche  Einfalle  verräth,  welche  denen  seines 
Nachfolgers  nichts  nachgeben,  wie  z.  B.  Inn.  1:5,60.  11:30,8. 
111:8,14  u.  ä.  —  Unter  den  Vergleichen  des  Für.  möchte  wohl 
Für.  23,109  die  treffendste  Congruenz  von  Bild  und  Gegen- 
stand mit  conciser  Darstellung  am  gelungensten  vereinigen. 

Sonst  bevorzugt  Bojardo  den  allgemeinen  Charakter  und 
Eindruck  einer  Erscheinung,  wobei  er  dann  grösstentheils  weniger 
auf  einen  einzelnen,  bestimmten  Fall  sieht,  als  dass  er  vielmehr 
das  Wesen,  die  Gesammtheit  ihrer  Merkmale  überhaupt  begreift. 

So  sind  vento,  saeita,  fuoco,  serpente  ohne  jedes  vermittelnde 
Verb  oder  Adjectiv  gesetzt.  —  Der  blosse  Hinweis,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  ein  charakteristisches  Merkmal ,  genügte  zur  Er- 
läuterung eines  andern  Gegenstandes.  Später  begriff  man,  ausser 
der  bezüglichen  Eigenschaft,  auch  die  sämtlichen  Wirkungen, 
sobald  des  Objectes  erwähnt  wurde,  und  bisweilen  ist  schwer 
zu  unterscheiden,  was  das  wirkliche  tertium  comparationis  ist. 
s.  B.  Fuoco  bedeutet  zunächst  nur  die  äussere  Ähnlichkeit  der 
Farbe  —  diesem  Sinne  sind  fiamma  viva  und  vampa  (in  den 
Citaten)  treu  geblieben  —  dann  erinnerte  sein  Licht  und  Glanz 
an  dieselben  Erscheinungen  anderer  Körper,  und  zuletzt  wird 
die  Wirkung  auf  einen  anderen  Gegestand  fast  allein  betont,  wie 

Auig.  a.  Abh,    (W.  Tapp  ort).  6 
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z.  B.  Inn.  112,41  und  in  den  Gleichnissen,  in  denen  das  vom  Feuer 
ergriffene  Stroh  als  die  anschaulichste  Vorstellung  einer  in 
unwiderstehlicher  Flucht  begriffenen  Rotte  oft  wiederkehrt  oder 
zur  Schilderung  einer  ungewöhnlichen  Schnelligkeit  dient.  Das 
Züngeln  der  Flamme  wird  dem  glühenden  Athem  entgegen- 
gestellt. —  Ähnlich  lieh  vento  die  rasende  Eile,  später  die 
furchtbare  Wirkung  auf  dem  Lande  und  in  dem  Wasser  zu 
denselben  malerischen  Zwecken.  Saeita  erging  es  ebenso,  da  es 
mit  fuoco  die  Wirkung,  mit  vento  die  Eigenschaft  theill;  die 
Beispiele  sprechen  deutlicher  als  weitere  Auseinandersetzungen 
für  die  Behauptung.  —  Ariosto  zeigt  gegen  solche  typische  — 
und  leider  oft  zwecklose  —  Verwendung  einen  entschiedenen 
Widerwillen,  ohne  dass  seine  Vorliebe  für  gewisse  stehende 
Vergleichswörter  geleugnet  zu  werden  braucht  —  so  z.  B. 
piropo^  gelo^  vetro  zur  Bezeichnung  des  Glanzes,  der  Zer- 
brechlichkeit —  doch  unterscheiden  die  sich  von  den 
Typen  des  Vorgängers  dadurch ,  dass  sie  stets  eine  scharf  aus- 
geprägte Eigenschaft  verkörpern.  —  Anders  steht  es  wiederum 
mit  dem  Lieblingsausdruck  des  Grafen  von  Scandiano,  welcher 
die  »SchlangCvx  (serpente)  auf  den  kampferzümten  Helden 
bezieht,  und  zumal  ohne  jede  nähere  Bestimmung;  nur  einmal 
vertritt  das  Wort  eine  Charaktereigenschaft  Inn.  11:7,20  —  die 
Schlange  ist  das  Abbild  von  Rodomontes  Stolz.  —  Sonst  kann 
man  sich  der  Ansicht  nicht  verschliessen ,  dass,  wo  das  Wort 
im  Versende  steht,  es  lediglich  dem  Reime  diene,  wie  z.  B.  Inn. 
1:3,3.  16,24.  21,18.  27,13.  28,16.20.  0:2,59.  Denselben  Zweck 
verseilen  auch  wohl  die  anderen  stereotypen  Vergleichswörter 
bisweilen,  fuoco.  Inn.  1:25,44.  26,64.  11:23,77.  —  saetfa.  Inn. 
1:13,27.28.  16,45.  25,10.  26,41.  11:2,18.  3,5.  17,33.  m:l,43.  3,14. 
Für.  15,40.  26,130.  —  venfo,  Inn.  1:1,38.  2,37.  4,13.  28,16. 
11:16,36.  19,10.  10:5,26.  7,5.  —  Die  häufige  Wiederholung  hatte 
die  poetische  Wirkung  dieser  Vergleiche  um  ein  bedeutendes 
abgeschwächt.  Damit  waren  diese  Wortvergleiche  schliesslich 
nur  zu  prädicativen  oder  adverbialen  Bestimmungen  herabge- 
gesunken;    sie    vertreten   schliesslich   die   ai^.   irato^    vdace^ 
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rapido  in  gesteigerter  Intensität.  Zu  einer  vergleichenden 
Begründung  sei  auf  Analogieen  wie  »blitzschnell,  Windeseile, 
Zornesgluthc  hingedeutet,  nur  dass  hier  Bild  und  Gegen- 
stand mit  einander  unzertrennlich  verbunden  sind,  ohne 
dass  ersteres  in  seiner  Eigenschaft  als  veranschaulichendes 
Darstellungsmittel  noch  besonderes  empfunden  wird.  —  In  dem 
Beispiele  Inn.  1:26,64.  kann  foco  wohl  auf  occhi  bezogen 
werden  —  was  durch  20,29.  21,29  bewiesen  wird  — •  oder  auch 
ebenso  gut  eine  prädicative  Bestimmung  des  in  dem  v.  liegenden 
subj.  sein ;  seine  metaphorische  Bedeutung  würde  alsdann  durch 
Exempel  p.  43  begründet  sein.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
vento  Inn.  11:16,3*6.  saetta  11:2,18.  111:3,14  und  serpente.  Inn. 
1:26,24.  21,18.  11:2,59.  — 

Die  Hauptveranlassung  zur  Verwendung  dieser  allgemeinen 
Ausdrücke  bietet  die  Schilderung  des  Kampfes:  leane  steht  mit 
serpente  auf  gleicher  Stufe,  fortuna  di  marina  spricht  die 
Analogie  zu  vento  deutlich  genug  aus.  — 

Die  Begriffe  der  Schnelligkeit,  der  Quantität  sind  besonders 
häufig  durch  hyperbolische  und  gehäufte  Vergleichungen  aus- 
gezeichnet. Sobalb  es  sich  um  eine  vergleichende  Gegenüber- 
stellung von  Thätigkeiten  handelt,  überrascht  Ariosto  durch 
neue  Vergleichspunkte  und  -Wörter,  doch  geht  auch  der  Inn. 
nicht  leer  aus:  Inn.  11:18,47. 111:3,43.  1:29,45,  von  denen  die  letzten 
zwei  vielleicht  die  Anregungen  zu  Gleichnissen  im  Für.  gegeben 
haben.  — 

So  gewiss  nun  ist,  dass  die  Wiederkehr  desselben  Begriffes 
zur  Bezeichnung  derselben  Ähnlichkeit  sich  nicht  auf  eine  un- 
mittelbare Entlehnung  des  jüngeren  von  dem  älteren  Poeten 
gründet,  so  ist  letztere  doch  da  bestimmt  nachweisbar,  wo  jener 
ein  im  Inn.  unvollendet  gebliebenes  Abenteuer  aufnimmt.  So 
z.  B.  im  sechsten  Gesänge,  wo  Astolfo  dem  erstaunten  Ruggiero 
erzählt,  wie  er  in  Alcina's  Gewalt  gekommen  sei  —  was  Bojardo 
Inn.  11:13,54  ff.  schilderte,  wird  hier  wiederholt.  Der  Walfisch, 
auf  dem  der  Paladin  entführt  wird,  ragt  mit  seinem  ungeheuren 
Rücken  aus  dem  Wasser  so  weit  hervor,    »dass  er  eine  Insel 
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r    im   Meer  gelegen   ist«   (Inn.  11:13,58). 
,   ...-iM,'V  :;nHTit  Ariosto  herüber  und  zwar  wendet 
;..,.    ..r  r.ir.  (5,37.40.  —  Hier  liegt  in  der  Thal  eine 
4>.   4'  r^rtMi  von  Seiten  des  Jungeren  vor  (P.  Rayna: 
i  .     ■    Die  der   homerischen    Polyphem  -  Episode 
.,,,.    !.v,iihlung  von  dem  Orco  bietet  einen  weiteren 
:  i,iv,:;<l   ist   das  Ungeheuer   in   dem   Inn.   mit  dem 
.;,^  A-hen,  der  den   Fährten   des  Wildes  folgt,   wie 
:s..,;:  dos  Menschen:  Inn.  111:3,21  — Für.  17,31;  sodann 
.w  :liUier  eines  Schweines  Inn.  111:3,38.  —  Für.  17,30.  — 
,     i:.„MLt;    Op.  cit.   p.  243).    —    Den  schwimmenden   Orrilo 
«..*...)".  Ariosto  (Für.  15,71)  mit  einem  Fische,  nachdem  ihn, 
„,^**,.^  oharakteristischor,   Bojardo  dem  Frosch  an  die  Seite 
_.i.iT.  hatte   (Inn.  111:3,18).  —  In   diesem  Falle   glaubte  der 
\uti.*;»!|fer   den  Vorgänger  verbessern   zu  müssen.     Und  mit 
,.».i.-.'.t  (Jrunde;  denn  bei  Ariosto  hätte  der  Vergleich  in  seiner 
...^oiäiiderten    Gestalt    sehr    leicht,    ja     fast     ausschliesslich 
.i.;i    Siim    des  Lächerlichen    angenommen,    welchen    Bojardo 
,  cht    im    enlfornlestün   beabsichtigt    hatte.  —    Neben    diesen 
^auz     unabweisbaren    Entlehnungen    verdient     ein    allerdings 
tiypüthetischer    Fall    einige    Beachtung.       Wie    Bojardo    das 
Lager    des    unruhigen    Prasildo   mit  der  Härte    eines  Steines 
verglichen    hatte,   (hin.  1:1^2,10),   so   thut   Ariosto  desgleichen, 
als  sieh  Orlando ,    in  der  gleichen  Liebesqual  als  sein  unglück- 
licher Vorgän^^er  befangen,  in  dem  Bette  wälzt,  das  härter  als  ein 
Stein  ist.  (Für.  ::23,r2:2).  —  Dass  Ariosto  die  Stelle  des  lim.  vielleicht 
im  Gedäehtniss  vorschwebte,  wird  einesthtils  durch  die  unleug- 
l)are  psyehologische  Cbereinstinmiung  des  Vorganges  anderntheils 
diuvli    die    zweimalumgeänderte   Gestalt    der  Stelle    im    Für. 
walusi'heinlieh.    In  der  ersten  Ausgabe  kann  von   einer  sloff- 
liehen    tboreinstimmung    nachweislich    nicht    die    Rede    sein 
v*-l.l:2:Jl.  da  silce  statt  sa^so  gesetzt  ist,    während  die  zweite 
Ausgabe  schon  unser  Vergleichswort  bietet.  — 

Al'j:e5':'hLn  von  diesen  Argumenten,  werden  sich  schwerlich 
anderswo   gleiche  Beziehungen  feststellen  lassen.     Auf  diesem 
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Gebiete  gehen  beide  Dichter  neben  einander  her,  und  nur 
zufallig  laufen  ihre  Spuren  in  einander. 

Aus  der  Zusammenstellung  ergeben  sich  weder  auffallende 
Abweichungen  noch  characteristische  Übereinstimmungen.  Der 
einzige  Unterschied  ist  der,  dass  Ariosto  eine  feste  Umgrenzung 
des  Begriffes  und  daher  eine  bestimmte  Beziehung  in  dem  Ver- 
gleiche beabsichtigt,  dagegen  Bojardo  den  allgemeinen  Eindruck 
in  der  &scheinung  und  Wirkung  des  Vergleichenden  darstellt. 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  beider  Dichter  sowohl 
in  dem  Gegenstande,  als  auch  in  der  Art  der  Anknüpfung  tritt 
erst  da  hervor,  wo  völlig  neue,  von  den  bisherigen  abweichende 
Objecte  zu  einer  vergleichenden  Anschauung  herangezogen  sind. 

Die  stoffliche  Scheidung  erstrekt  sich  auf  concrete  wie  auf 
abstracte  Begriffe.  Will  man  Vergleichsobjecte,  wie  dio  cherubino, 
angelo,  demonio,  furia  infernale^  Lucifero,  paradiso^  der  übersinn- 
lichen Welt  zuweisen,  so  erwächst  darum  der  Ausdehnung  des 
Vergleichsgebietes  bei  Ariosto  noch  kein  erheblicher  Nachtheil, 
wenn  man  diese  Wörter,  die  nur  allgemeinbekannte  Vorstellungen 
enthalten,  ausscheidet.  Sie  sind  als  solche  im  Ganzen  nicht 
von  Bedeutung  doch  nicht  so  diejenigen  Wesen,  denen  zwar  eine 
gleichfalls  übersinnliche,  indess  nicht  so  körperlose  Existenz  zu- 
kommt, die  aber  vermöge  ihrer  menschenähnlichen  Wesenheit 
deutlichere  Beziehungen  auszudrücken  im  Stande  sind  die  be- 
kannten und  unbekannteren  Gestalten  der  antiken  Mytho- 
logie und  Geschichte.  —  Welcher  Unterschied  der  Bildung 
zwischen  dem  Zeitalter,  da  Bojardo  dichtete,  und  der  Blüte 
des  Rinascimento,  dem  Ariosto  angehörte!  L.  v.  Ranke  gebührt 
das  Verdienst,  auf  diese  charakteristische  Verschiedenheit  zuerst 
und  mit  Nachdruck  hingewiesen  zu  haben ^). 

Die  allgemeinste  Bezugnahme  iat  die,  welche  sich  überhaupt  nur 
auf  das  Alterthum  ohne  jede  zeitliche  Grenze  erstreckt  —  eine  Ver- 
gleichung,  die,  gleich  den  p.  25  genannten  Vergleichungen,  ihre  hyper- 
bolische Natur  unverhüllt  zur  Schau  trägt.  —  Inn.  1:28,53.  Für.  lz,68. 
25,1.  27,75.  32,83.  —  Durch  die  Setzung  eines  bestimmten  Zeitpunktes 
—  »tempus  a  quo«    —  erfährt  der  hyperbolische  Sinn  anscheinend  eine 


1)  1.  cit.  p.  42. 
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liiiimluilukuug:  Für.  31,5 (Zoroaster),  *25,75(Ninus),  15,24 (A u ff ustu»); 
,|jig(»j/t*n  hiilt  Für.  36,53  die  Übertreibung  in  ihrem  ganzen  Umfange 
troU  iloi  Bezugnahme  auf  Athen  und  Rom  aufrecht. 

Sobald  sich  die  Anknüpfung  auf  einen  bestimmten  Gegen- 
htauil  bezieht,  kann  der  allgemeine  Charakter  nur  dadurch 
iHJWuhrt  werden,  dass  ersterer  ohne  weiteres  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt wird  und  bei  der  blossen  Namensnennung  der  6e- 
srtmmtheit  aller  Einzelmerkmale  des  Objectes   gedacht  werden 

Süll.   — 

Dgl.  bietet  sich  in  den  vergleichenden  Hinweisen  auf  Marg,  Hektor, 
Tal  las  Athene  dar:  Inn.  1:16,6.  27,28.  11:28,2.  Für.  3,66.  9,79.  12,74. 
17,113.  26,19,20,24,80,95.  27,62.  32,75.  36,54.  38,64.  40,85. 

Alle  diese  Beispiele,  welche  nur  die  allerbekanntesten 
Eigenschaften  der  genannten  Heroen  und  Götter  wiederholen, 
waren  in  der  mittelalterlichen  Literatur  nahezu  die  einzigen 
Formeln,  die  Helden  der  Romane  an  die  Seite  der  hervor- 
ragendsten Vertreter  des  classiscben  Alterthums  zu  heben  *). 
Ariosto  zahlte  dieser  längst  überwundenen  Culturepoche  in  den 
angeführten  Belegstellen  seinen  Tribut;  die  geringe  Bedeutung 
dieser  Ausdrucksweise  tritt  im  Gegensatz  zu  den  thatsachlich 
anschaulichen  Vergleichen  desselben  Ursprunges  noch  schärfer 

hervor. 

Anders  verhalt  es  sich  da,  wo  die  Götter  des  Olymp  nnd  dieGtsialten 
des  Mythus  als  Verkörperungen*)  von  gewissen  Begriffen  ningeateWt  werden. 
Diana  und  Venus  als  unerreichte  Muster  der  Schönheit  und  Voll- 
kommenheit vergleicht  der  Dichter  mit  Angelica  Für.  1,52;  gleicher 
Weise  hatte  schon  Bojardo  die  Sterne  mit  der  Mondgöttin  (-Diana-) 
in  Parallele  gesetzt  Inn.  1:3,69.  —  Wie  diese  Göttin  dem  Actäon 
erschien,  so  zQchtig  und  schön  sieht Oberto Olimpia  vor  sich  Für.  11,58), 
deren  Seiten  und  Hütten  wie  von  Phidias  gebildet  scheinen  ib.  69, 
und  die  ebendort  der  Venus  und  Helena  vorgezogen  wird  (ib.  70); 
dasselbe  geschieht  43,23  in  Bezug  auf  die  Frau  von  Rinaldo*8  cispadanischem 
Wirt.  Der  Mädchen  von  Paphos,  durch  den  Einfluss  der 
Venus     schön    und     liebevoll,    geschieht    18,139    Erwähnung.    — 


l^  Bojardo  hält,  wenn  man  seinen  Worten  Glauben  schenken  darf, 
jede  Beziehung  des  Mittelalters  auf  das  Alterthum  f&r  ein  vergebliches 
Bemühen:  der  Weg  nach  dem  Parnass  liinauf  ist  verloren,  darum  fordert 
er  den  Hörer  auf,  mit  ihm  unten  auf  der  Ebene  zu  bleiben  Inn.  11:22,1/3. 

2)  Infolge  der  in  einem  grossen  Theilc  der  antiken  Anlehnungen 
kunstvoll  aufgesuchten  Beziehungen  erfordert  ihre  dem  Inhalte  nach 
vollständige  Wiedergabe  eine  über  die  summarische  Aufzählung  der  vor- 
hergehenden Vergleichsgruppe  hinausgehende  Darstellung. 


71 

Olimpia's  Schönheit  würde  sämmtliche  Modelle  des  Zeuxis  ent- 
behrlich machen  11,71.  —  Die  Figuren  auf  den  Gemälden  der  Cassandra 
sind  schöner,  als  die  des  Apelles  46,84;  Astolfo*s  Schönheit  kann  weder 
von  letzterem  Maler  noch  von  Zeuxis  erreicht  werden.  28,4.  (In 
den  beiden  ersten  Ausgaben  ist  die  ganz  allgemeine,  hyperbolische 
Wendung,  —  dass  sie  überhaupt  nicht  durch  den  Pinsel 
wiedergegeben  werden  könne  —  gesetzt).  —  In  seinem  eigensten 
Interesse  handelt  Ariosto,  wenn  er  die  Gemälde  Merlin's  über  die 
Kunstwerke  der  Maler  des  Alterthums  und  der  zeitgenös- 
sischen Künstler  erhebt,  da  jener  zukünftige  Ereignisse  im  Bilde 
unnachahmlich  darzustellen  verstanden  habe  33,12.  —  Besonders  wirkungs- 
voll knüpft  Ariosto  an  die  Schönheit  der  sich  Endymion  hingebenden 
Luna  an  in  dem  Augenblicke,  als  der  Mond  sein  volles  Licht  auf  den 
betenden  Medoro  fallen  lässt  18,185. 

Die  Hässlichkeit  zu  veranschaulichen  nimmt  Ariosto  Zuflucht  zu 
Aesop-(Mohr  43,135)  und  zu  Python-(Avarizia  26,41). 

Das  Alter  ist  das  Ncstor*s  Für.  7,24,  oder  Hekuba*8  nnd  der 
Cumanerin  Für.  7,73.  19,66.  (Ranke  a.a.O.  p. 42).  Die  Schätze  des 
Crösus  und  Crassus  38,2  des  Tiberius  43,75.  der  Inder,  Erj- 
thräer  ib.  35  und  Araber  7,54.  sind  ebenso  kunstvoll  herangezogen, 
als  der  Duft,  der  wie  von  »Indern  und  Sabäern«  ist  7,29.  (Ranke:  loc. 
cit.  p.  42).  Der  Pactolus  und  Herrn os  wird  den  beutegierigen  Ein- 
dringlingen als  ein  passenderes  Ziel  denn  Italien  empfohlen  17,78.  — 
Alcina's  Tisch  übertrifft  die  Gastereien  des  Ninus  (Ranke:  loc.  cit. 
p.  42),  der  Cleopatra  und  selbst  die  Göttertafel  7,20;  ihre  Ge- 
wänder sind  wie  aus  der  Hand  der  Arachne  hervorgegangen 
ib.  23;  Das  Weib  von  Rinaldo's  unglücklichem  Wirte  ist  in  »künstlicher 
Arbeit  erfahren  wie  Pallas  43,18  (Ranke  p. 42).  Minerva's  Gewebe 
dünken  Oberto  ebensowenig  als  die  Producte  von  Vulcan's  Kunst- 
fertigkeit würdig,  die  Glieder  Olimpias  zu  bedecken  11,75. 

Cillarus  und  Arion  kommen  Frontino  nicht  gleich  45,93  nur 
die  (Gleichberechtigung  mit  dem  an  den  Himmel  versetzten  Pegasus 
scheint  Ruggiero  eine  würdige  Belohnung  für  die  treuen  Dienste  seines 
Bosses   ib.  92. 

Die  Schläge  in  Vulcan's  Esse  können  sich  an  Heftigkeit 
mit  den  Streichen  Orlando*8  und  Agricane*s  Inn.  1:16,22  oder  Bintudo^s 
und  Sacripante's  messen  Für.  2,8.  Das  Feuer  im  Ätna  gleicht 
der  Zornesgluth  Rinaldo*s  Inn.  L21,28.  Die  Flammen  des  Vesuvs 
und  des  Ätnas  oder  des  brennenden  Trojas  lodern  nicht 
so  stark,  als  die  Leidenschaft  Ginevras  zu  Ariodante  Für.  5,18.  —  Wie 
Herkules  einst  von  der  Omphale  gefesselt  wurde,  so  wird 
Alfonso  d'Este  an  Italien  gefesselt  werden  Jnn.  11:27,55.  Der  gewaltige 
Heros  ist  mit  nicht  so  unerbittlicher  Strenge  von  Eurystheus 
zu  denzwölfArbeiten  angespornt ,  als  Bradamente  ihren  Geliebten  zu 
weiteren  Hei dent baten  antreibt  34,39  —  Jason  und  die  Argonauten 
sind  nicht  minder  über  die  männerlosen  Weiber  von  Lemnos 
erstaunt  gewesen,  als  Ruggiero  und  seine  Begleiterinnen  über  die  ledigen 
Frauen  des  in  Marganorre's  Territorium  gelegenen  Dorfes  37,36. 

Sehr  passend  wird  der  eifersüchtige  Clodione  mit  Jupiter  verglichen, 
der  kein  Auge  von  der  verwandelten  Jo  abwendet  32,83. 

Camillo  Paleotti's  Dichtungen  erwecken  in  Bologna  noch  mehr  Be- 
wunderung, als  einst  Apollo  vom  Amphrysus  erntete  42,88.     Wie 


eichnet,  sn  ziert  auch  die  Beredsamkeit 
ere  Tugend  Vittoria  Colonna  37,17,  Wie 
B  Beine  Schwingen  entfaltet  und 
n  Chartrea  die  Tugenden  seines  erlauchten 

Zweimikl  ist  Orlando  luit  Antüus  Terglichen.  Die  anüberwind- 
liohe  K ruft  des  inBerahrung  nii  t  de  m  Erdboden  stehenden 
Riesen  ähnelt  der  nahezu  verdoppelten  Stärke  de»  Paladins,  als  er  sich 
nach  einem  schweren  StosK  van  der  Erde  wieder  aufrafft  9,77.  Orlando'a 
Kampf  mit  Handricardo  erinnert  an  den  mit  Antäus  tiogenden 
Berkulee  23,35.  Vor  der  fiosCeren  Miene  Orlando'g  mOsBte  eelbst  der 
Kriegsgott  weichen  12,74.  Als  der  Paladin  von  der  Raserei  genesen 
ist,  spricht  er  dieselben  Worte,  wie  Silenua  39,t)0.  -  Rodouionte  will 
unverwumlbfir  wie  CfgnuB  und  Achilles  werden  '29,19.  Selbst 
wenn  ihn  der  Pelide  zum  Zweikampfe  herausnefordert  hätte,  so  würde 
der  grimme  Sarazene  seinem  Vasatz,  Agramen  leoeizustehen,  nicht  antreu 
geworden  sein  2i;,95.  Der  den  Fatroklus  rächende  Achilles 
ist  von  demselben  Zorne  ergriffen  wie  Alfonso's  Schaaren  ,  welche  ihren 
Führer  varwundet  sehen  4Ü,Ü.  —  Ebenso  wird  die  Un  erschrocken  bei  t 
Ercole'a  und  Alfonso's  in  der  Schlucht  von  Polesella  auf  die  Kühnheit 
Eektor'sund  Aeneas'  bezogen,  als  sie  die  l^cbiffe  der  Griechen  an- 
zünden wollten  86,6.  —  Die  Wunden,  welche  Qrjfone  geschlagen,  klaffen, 
als  ob  sie  von  Hektor  herrührten  18,64.  Isabella  in  ihrer  Treue  und 
Francesco   von  Mantua  in  Bezus    auf   seine    geistige   geUtxge  Bedeutung 

können   sehr  wohl  einen  Vergleich   mit  Penelope    und   Od 

Aushalten  (13,60);  auf  die  Standhaftigkeit  Aei  KOn  „  ' 
den  Freiern  gegenüber  wird  35,27  verwiesen.  Ebendort  werden 
glänzende  Betapiele  für  den  historiimh-miiraliscUen  fVerth  der  Poesie, 
vermöge  ihrer  Wirkung  auf  die  Nachwelt,  Agamemnon  und  die 
Trojaner,  der  fromme  Äneaa  —  der  aber  34,14  des  Leichtsinns 
beschuldigt  ist,  —  die  Stärke  des  Achilles,  der  Stolz  Hektor's 
ib.  25,  denen  Homer's  QesilDge  und  Vlr^ii'a  Gedicht  die  Cnsterblichkeib 
gesichert  haben,  aufgestellt.  Als  Etuggiero  in  dem  Gebiete  AIcinas  von 
allen  Seiten  ani^egriffen   wird,    da    hätte    "     — ■"'    -  -  ■- -    ■        -      ' 


lysseus 
Ithaka 


entschuldigt   der  Dichter    mit   der  Schünbeit  Angelica's.    die   wohl    i 

Enthaltsamkeit  eines  Xenokrates  Eum  Wauken    gebracht    hätte 
11,3.  — 

Die  Frauen  des  Epos  und  des  Hofes  zu  Ferrara  sind  auf  dieselbe 
Weise  mit  denen  des  Alterthums  in  Beiiehung  gesetzt.  Wenn  auch  der 
Ruhm  der  letzteren  den  Werth  der  ersteren  weit  übertrifft  26.1.  37,6  so 
ist  der  Dichter  doch  höfflich  genug,  einige  wenige  des  Preise«  würdig 
zu  finden  20.1-3.  ja  zw.^ien  erkennt  er  noth  höheren  Werth  zu,  als  ihn 
die  FtauPn  des  .Altertbunis  besessen  haben,  nämlich  Eleonorn  d'Eate 
13,60    und  Giulia  Gonzaga  40,7-8.      In    Igabellen's   Gesicht   kann   Amor 

1)  An  einer  Stelle  indesi  will  es  scheinen,  als  ob  es  in  dieser  Hinsieht 
mit  der  gtenzenloBen  Lobpreisung  des  Atterthunis  doch  im  Grunde  gar 
nicht  so  ernst  gemeint  sei:  der  Dichter  lebt  der  festen  überieugiing, 
dHflfl  auch  in  Zukunft  hervorragende  Vertreterinnen  des  schSncn  Ge- 
Buhlvchtes  den  alten  Ruhm  ItftüenB  hochhalten  werden  4S,16. 
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mit  den  Grazien  wohnen  28,97;  ihr  Ruf  soll  selbst  den  der  Lucrezia 
überdauern  29,28.  Harpalyce  20,1.  37,5.  Sappho  und  Corinna 
20,1.  Camilla  20,1.  S[7,5  gelten  als  hohe  Vorbilder.  Bradamante  ähnelt 
ähnelt  Camilla  und  Hippolyta  25,32.  Marfisa,  die  Amazone  par 
ezcellence,  findet  natürlich  in  Hippolyta  ihr  Vorbild  27,52;  ihr  Kampf 
mit  Mandricardo  gleicht  dem  Strauss  Penthesilea^s  mit  Achilles 
26,81.  Hypermnestra,  als  die  einzigtreue  unter  ihren  Schwestern, 
tröstet  den  Dichter  über  die  fast  allgemeine  Sittenlosigkeit  des  weiblichen 
Geschlechtes  22,2.  —  Dido  lobt  er  wegen  ihrer  Keuschheit  25,28  und 
zeiht  Aeneas  des  Leichtsinns  34,14.  —  Als  Angelica  und  Medoro  vor  der 
Sonnengluth  in  der  Grotte  Schutz  finden,  erinnert  Ariosto  an  den 
Aufenthalt  des  Aeneas  und  der  Dodo  in  der  Höhle  (19,1^5;. 
Olimpia,  von  Bireno  verlassen,  gleicht  Hekuba  an  der  Leiche  Polydor^s 
10,34.  Wenn  Alcina  hätte  sterben  können,  so  hätte  sie  gewiss  die 
Todesart  Dido*8  und  Cleopatra*s  gewählt  10,56.  Fiordaligi  gebärdet 
sich  in  ihrem  Schmerze  wie  eine  Bachantin  43,158. 

Selbstverständlich  bietet  die  Schilderung  von  Kämpfen  und 
Schlachten  oft  Gelegenheit,  an  ähnliche  in  der  Mythologie  oder 
Geschichte  berichtete  Vorgänge  anzuküpfen,  wovon  schon  im 
Vorhergehenden  einige  Beispiele  gegeben  wurden. 

Xerxes'  Scharen  20,73  HannibaPs  Heer  Inn.  11:29,2,  die 
Myrmidonen  Für.  31,56  veranschaulichen  die  Menge  der  Streiter;  die 
Schlachten  am  Lacus  Trasumenus,  an  der  Trabia  und  bei 
C  a  n  n  a  e  enthalten  die  Kämpfe  des  Herzogs  von  Este  an  der  Ada,  Agnadello 
u.  s.  w.  im  Bilde  17,4.  Die  Schlacht  bei  Pharsalus  wird  nur  heran- 
gezogen, um  rein  äusserlich  die  schwarzen  Adler  der  Legionen  Cäsar's 
undPompejus*  mit  dem  ähnlichen  Wappen  Ruggiero*s  und  Mandricardo*8 
zu  verbinden  30,48.  Als  Qrifone  gegen  die  Scharen  der  Damascener 
steht,  scheint  sich  das  Schauspiel  des  den  feindlichen  Ansturm  aufhaltenden 
Horatius  Codes  zu  wiederholen  18,65.  Brandimarte,  der  den  Tod  fQr 
seinen  Freund  und  Beschützer  leidet,  bezieht  der  Dichter  auf  den  Opfer tod 
des  Decius  Mus  und  Codrus  43,174.  Andreas  Doria  wird  höher  als 
Pompejus  erhoben  15,31.  üannibal  und  Antäus  bedeuten  gegen 
Rodoinonte  nichts  18,24.  Marfisa  will  mit  ihrem  Schwerte  alle  Ver- 
wicklungen lösen,  wie  Alexander  einst  den  gordischen  Knoten 
19,74.  — 

Der  Neid  dieses  grossen  Helden  um  den  Ruhm  des  Achilles  durch 
Homers  Dichtungen  würde  noch  wachsen,  wenn  er  jetzt  Francesco  di 
Pescara  von  seinem  Weib,  Yittona  Colanna,  der  neuen  Artemisia, 
verherrlicht  sähe  37,20.  In  gleicher  Weise  wird  auch  der  Stolz  Mantua*8 
auf  seinen  grössten  Sohn,  Virgil,  vor  dem  Ruf  der  Elisabetta  und 
Leonora  Gonzaga  verblassen  42,86.  Gegen  diesen  Dichter  warAugustus 
nicht  so  gerecht,  als  Hippoljt  von  Este  gegen  die  Poeten  seiner  Zeit 
*3,56  eine  abgeschmackte  Schmeichelei,  da  Ariosto  am  wenigsten  von 
der  Gerechtigkeit  seines  Gönners  rühmen  konnte.  In  den  beiden  folgenden 
Ausgaben  hat  der  Dichter  ein  erfreulicheres  Wortspiel  aubstituiert :  Wie 
der  Cardinal  sich  eines  Marone  (der  auch  46,13  genannt  ist)  rühmen 
kann,  so  gereicht  einem  anderen  Zeitalter  Aueuatus  zur  Zierde  3,56. 
Unter  den  Estensern  bricht  das  goldene  Zeitalter  wieder  an  3,18;  die 
unerschütterliche  Liebe  des  Fürsten  Alfonso  und  des  Cardinais,  welche 
an   die  der   beiden  Dioskuren  erinnert  ib.  50,  ist  sicherer,   als  wenn 

Auag.  u.  Abh.    (W.  Tappert).  5* 
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Vulcau  luit  einer  doppelten  eisernen  Mauer  das  Volk  schötnn  wollte 
lU  öl.  -  August  US  wird  Karl  V.  an  die  Seite  gestellt  15,24  unier 
di'Hiieu  Ke^iment  Asträa  auf  die  Erde  zurückkehren  wird  ib.  25.  Ausier 
ihm  l^/^.  gilt  Cäsar  als  das  Ideal  eines  üemchers  35.23;  dagegen  wird 
Neru*s  Orausamkeit  als  abschreckendes  Beispiel  hingestellt  84,26  die 
iudi'8d  von  Marganorre  noch  übertroffen  wird 37.43.  —  Um  Ginerra  di  Malatesta 
j^ebiährlich  zu  preisen,  weist  der  Dichter  auf  ihre  hohen  Tagenden  hin, 
weicht'  sogar  Cäsar  in  die  Schranken  des  dem  Staate  Pflichtigen  Gehorsams 
verwiesen  nätten  46.«^.  Der  Succurs  HippoM's  zum  Nachtheil  der  Fransoeen, 
wird  dem  raschen  Siege  Cäsar's  über  t^harnaces  gleichgesetxt  ib. 96, 
iiuehdem  ib.  95  Alfonso  mit  dem  Beinamen  Cicero*s  ansgeieichnet 
war.  —  Zu  den  kürzeren  Vergleichen  gehören  folgende:  Medea, 
Prognc-Chiesa  Für.  3,52  {crudetä).  —  Moles  Uadriani-Denknoal 
lsubella*s  29,33.  —  Sette  miracoli  del  mondo-Paradiao  terreetre 
3 1,53.  —  N  e  et  a  r  und  Manna  -  Wein  Für.  29,22.  —  Phoebas-  Alfons 
Xll.  Inn.  II:27,5S.  -  Victoria- Altons  XI.  Inn.  11:27.56.  — 

Die  Mehrzahl  der  angeführten  Belegstellen  beschränkt  sich  nicht  auf 
eine  mythologische  oder  historische  Anknüpfung,  sondern  sucht  noch 
weitere,  je  entlegenere,  desto  kunst liebere  una  g^ezwungenere  Beziehungen 
auf.  Es  scheint,  al^  ob  Ariosto  in  derartigen  Anlehnonsen  nch  nicht 
<;enug  thun  könne,  wobei  dann  auch,  und  zwar  nicht  als  Nebenzweck, 
die  Absicht  offenbar  wird,  als  ob  er  damit  die  Ebenbürtigkeit  des  Stoffes 
des  Orlando  Für.  mit  den  Stoffen  der  antiken  Tradition  habe  darthun 
wollen  und  auch  wirklich  dargethan  habe.  —  Man  kann  sich  dieser  Auf- 
fassung um  so  wenii|j:er  verschliessen,  sobald  man  diejenigen  Beispiele  näher 
ins  Auge  fasst,  welche  durch  einen  auffallenden  Ileichthum  an  derartisen 
Bezugnahmen  überraschen.  Schon  Ranke ')  zeifft  die  mit  mOglicnst 
detaillierten  Ver^leichun^n  überladenste  Parallele  au  ein  charakteristisches 
Beispiel  für  Anosto^s  Stil  auf. 

Nireus*  Schönheit,  Achilles'  Stärke,  Odysseus*  Schlau- 
heit, Ladas*  Schnelligkeit,  Nestor's  Klugheit.  CAsar*8  Güte 
und  Freigebigkeit  reichen  nicht  an  die  Vortrefflichkeit  des  Alfonso 
d^Avalos  heran.  Creta,  die  Geburtsstätte  Jupiter"«  Theben, 
die  Vaterstadt  des  Bacchus  und  Herkules,  Delos,  die 
Heimat  Apoll o*s  und  Diana*s  alles  wird  gegen  Ischia  zurückstehen, 
wenn  dort  erst  derMarchese  geboren  sein  wird  rni-.3:?,2S-29.  —  Cörcjra, 
Capri.  Cypern,  Cnidos,  die  Hesperiden  kommen  Belreder, 
einerdem  Herzog  von  Ferrara  gehörenden  Po-Insel,  nicht  gleich  43.57-8. — 
Phylli»,  Neära,  Amaryllis  und  Galatea,  Heldinnen  Vir- 
gilischer  Ek logen,  stehen  gegen  Angelica  an  Schönheit  zurück  11.12. 
Die  Leichtgläubigkeit  der  Frauen  wie  die  Gewissenlosigkeit  ihrer  Ver- 
iührer  wird  an  Ariadne,  Hjpsipile,  Medea,  Dido  bewiesen  34.14, 
die  Waffentüchti^keit  des  Weibes  Teranschau  liehen  Harpalyce, 
Tomyris,  Camilla,  Penthesilea.  Dido,  Zenobia,  Semiramis 
37,5  (uf.  p.  72i.  Myrrha*s  PasiphaC's  und  Semiramis*  Begier  malt 
der  erregten  Fiordespina  die  UnerfÜUbarkeit  ihres  Verlangens  nur  noch 
aualTolIer  aus  25,36.  —  Den  Preis,  welchen  Paris  f^r  den  Besitz 
der  Helena  oder  Pirithous  für  seinen  Verrath  an  Proserpina 
zahlen  musste,  soll  noch  Ton  dem  Übertreffen  werden,  welchen  Brada- 
mante*s  Herzleid  ihren  Angehörigen  kosten  soll  44,56.  Die  Kample 
Cäsar^s,  Augustus*  und  Antonius'  um  Rom  werden  Ton  denThftten 

1)  L  e.  p.  4SL 
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Andreas  Doria*8  um  Oenua  in  den  Schatten  gestellt  15,38.  Das  Gesohiok 
Cäsar 's  Pompejus*,  Antonius",  Brutus*,  die  sich  an  dem  römischen 
Staat  vergriffen,  beweist,  dass  gerade  die  Undankbarkeit  die  Triebfeder 
unlauterer  Handlungen  ist  *35»5  darum  soll  auch  Ferrara  nicht  zu  grosses 
Vertrauen  auf  das  Sündniss  mit  den  Yenetianem  und  dem  Papste  setzen! 
Franz  I. schmeichelt  der  Dichter,  indem  er  ihm  dieGrossmutnCäsar*  s, 
die  Klugheit  HannibaTs.  dasGlück  Alexander*8  als  kaiserliche 
Attribute  beilegt  26,47.  —  Wänrend  Orösus,  Polycrates,  Dionysius 
(45,1),  üannibal,  Jugurtha  40,41  und  Pompejus  40,47  die 
Wandelbarkeit  des  Glückes  im  ungünstigen  Sinne  beweisen,  geben 
Servius  Tnllius,  Mariusund  Ventidius  Beispiele  für  das  G^gen- 
theil  ab  45,2.  - 

Ganz  abgeschmakt  ist  die  Bezugnahme  auf  das  klassische  Alterthnm, 
wenn  Bradamante  die  Abwesenheit  Buggiero*s  so  unendlich  lange  dünkt  * 
dass  sie  glaubt,  Ethos  und  Piroos  seien  lahm  geworden  oder  das 
Rad  am  Sonnenwagen  sei  gebrochen;  die  Nacht  in  der  Herkules 
gezeugt  wurde,  könne  nicht  so  lange  angehalten  haben  32,11.  AlsEarFs 
Soldaten  in  der  Seine  elendiglich  ertrinken ,  wünschen  sie  sich  Flügel 
gleich  Icarus  27,32.  ^ 

Dergleichen  Verimingen  dürfen  dem  Genius  eines  Ariosto 
indessen  nicht  als  unverzeihliche  Vergehen  gegen  den  jetzt 
geltenden  Codex  der  Stilistik  angerechnet  werden.  Sie  können 
in  unseren  Augen  nur  als  Beweismittel  dafür  angesehen  werden, 
wie  mächtig  die  Strömung  der  humanistisch-klassischen  Studien 
war,  dass  selbst  die  erlauchtesten  Geister  von  ihr  mit  fortgerissen 
wurden,  ohne  ihr  auch  nur  einen  leisen  Widerstand  entgegen- 
zusetzen. —  Gleichwohl  zeigen  sich  beide  Dichter  emsig  bemüht, 
um  auch  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  ihrer  Aufgabe  als 
malerische  Schilderer  in  so  weit  gerecht  zu  werden,  als  sie 
einen  mythischen  Vorgang  zu  einem  wirklichen  Gleichniss  nach 
Kräften  umzugestalten  suchen. 

Bojardo  bietet  die  reizende  Verbindunff  seiner  recitatorischen  Thätig- 
keit  am  Hofe  zu  Fenrara  mit  dem  die  Fische  mit  seiner  Leier 
anlockenden  Arion  Inn.  11:27,1-2. 

Die  Betroffenheit  des  Aegeus  über  den  auf  Medea's  Anstiften 
seinem  eigenen  Sohne  dargereichten  Giftbecher  und  die  nachfolgende 
Wiedererkennung  des  Theseus  ist  auf  Marfisa's  unverhofftes 
Wiedersehen  mit  Ruggiero  bezogen  46,59.  Wie  Erich thonius  seine 
hässlichen  Schlangenfüsse  vor  Aglauros  verb:irg,  so  bedecken 
die   drei   von  Marganorre  geplünderten  Damen  ihre  Blosse  B7,27. 

Als  das  gelungenste  und  am  besten  ausgeführte  Bild  muss  das  von 
der  ihre  Tochter  suchenden  Ceres  gelten,  welches  herbeigezogen 
ist,  um  Orlando's  Forschen  nach  Angelica  möglichst  treffend  zu  veran- 
schaulichen Für.  12,1-4.  Als  Seitenstück  verdient  die  Allegorie  34,1-3 
Erwähnung:  die  Harpyen,  welche  Italien  verwüsten,  sind  von  keinem 
Calais  oder  Zetes  vertrieben.  —  Als  weitere  Belege,  welche  die  An- 
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schaulichkeit   der    eben  angeführten  Gleichnisse  nahezu  erreichen,   seien 
Für.  10,34.  18,185  (11,58.  19,35)  erwähnt. 

Der  Sitte  des  Alterthums,  den  Sieger  mit  einem  Kranze  zu 
ehren,  gedenkt  Rinaldo,  um  seine  Truppen  unter  Hinweis  auf  einen 
ungleich    höheren  Lohn   zu  heldenhafter  Tapferkeit  zu  begeistern  16,36. 

Der  Humor  hat  sich  indess  gleichfalls  des  antiken  Stoifes  bemeistert ; 
der  gemessene  Ernst  und  die  ruhige  Würde  ist  in  den  bezüglichen  An- 
führungen der  ausgelassenen  Schalkhaftigkeit  gewichen;  schon  die 
Umstände  und  die  Art  der  Heranziehung  drücken  den  bezüglichen  Stellen 
den  Stempel  munterer  Laune  auf.  —  Der  feige  Martano  könnte  sein 
Misgeschick  (im  Kampfe  gegen  Grifone)  wohl  dem  flüchtigen  Pferde  bei- 
messen, indessen  hätte  ihn  selbst  ein  Demos thenes  nicht  wegen  seines 
Unglückes  mit  dem  Schwerte  von  Schuld  freisprechen  können.  Für.  17,90. 
—  Die  auf  sofortigen  Austrag  ihrer  Feindseligkeiten  bestehenden  Bitter 
Agramante's  sind  in  derartige  Verwicklungen  gerathen,  dass  sie  selbst 
Apollo  nicht  lösen  könnte.  27,102. 

^  Leider  müssen  wir  es  uns  hier  versagen,  auf  die  tieferen 
Beziehungen  zwischen  Vergleichendem  und  Verglichenem  einer- 
seits und  zu  den  weiter  oben  erwähnten  Vergleichsstofifen  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  andrerseits  einzugehen.  Aus  der 
Darstellung  geht  hervor,  dass,  gemäss  den  bei  der  Scheidung 
der  letzteren  in  bestimmte  Kategorieen  beobachteten  Merkmalen, 
auch  hier  die  Beziehungen  zu  trennen  sind.  Die  meisten  Bei- 
spiele enthalten  Einzelhinweise  auf  allbekannte  Thatsachen  oder 
Charaktereigenschaften,  andere  suchen,  den  jetzt  giltigen  Ge- 
setzen der  Ästhetik  zum  Trotz,  zwischen  durchaus  verschieden- 
artigen Dingen  Ähnlichkeiten  zu  construieren.  Überall  aber 
fühlt  man  eine  gewisse  Gewaltsamkeit  mehr  oder  weniger 
deutlich  heraus.  —  Am  besten  klärt  über  die  dem  Zwecke 
nach  völlige  Identität  der  Beziehungsmittel,  über  den  untrenn- 
baren Zusammenhang  der  klassischen  Anlehnung  mit  der 
einfachen  Anknüpfung,  der  Hinweis  auf  einige  entsprechende 
Stellen  auf. 

Als  Brandimarte  mit  Rodomonte  in  den  Fluss  f&llt,  entsteht  ein 
Getös,  ähnlieh  dem,  welches  durch  den  Sturz  Phaöthon*8  in  den 
Po  verursacht  wurde  31,70.  zu  vgl.  14,130.  46,13ö  Inn.  11:14,43.  111:8,39. 
Eine  ähnliche  Übereinstimmung  besteht  zwichen  Für.  32,17,  den  Klagen, 
welche  die  seh  langen  haarigen  Furien  gerührt  hätten  (cf.  10,56) 
und  nachfolgenden  Stellen  hyperbolischen  Sinnes,  welche  den  geläufigeren 
Ausdruck  aufweisen:  Für.  17,101.  18,186.  36,5.  Inn.  1:16,61.  28,25.  29,1. 
11:27,4  u.a.  —  Der  dritte  Fall  spricht  noch  deutlicher  die  ffrundsätzliche 
Verschiedenheit  in  der  Art  der  Darstellung  bei  beiden  Dichter  ans:  Die 
unzählbaren   Blumen  und  Rosen   (Inn.  11:8,19)   genügen   Arioito 
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nicht,    wenn    anders    er   ihr  Vorhandensein   nicht    der  Thätigkeit    des 
Favonius  und  der  Flora  zuschreiben  kann  Für.  31,85.  — 

Fast  möchte  man  annehmen,  dass  in  dem  letzten  Beispiel 
der  jüngere  Dichter  den  älteren  in  die  Virgilische  Schreibweise 
übersetzt  habe.  .  Nicht  aber  bloss  in  den  obenangeführten 
Stellen,  sondern  überhaupt  muss  daher  Ariosto  vorgeworfen, 
werden,  dass  er  nach  einer  antiken  Analogie  oft  mühsam  suche, 
ja  sie  bisweilen  an  den  Haaren  herbeiziehe.  —  Der  Graf  von 
Scandiano  steuert  nur  ein  Scherflein  bei ,  das  zwar  gegen  den 
Reichthum  seines  Nachfolgers  kaum  in  Betracht  kommt, 
immerhin  aber  die  Bedeutung  hat,  dass  das  frühere  Gedicht 
auch  hier  die  Andeutung  der  Hauptrichtung  des  späteren  ent- 
hält. —  Es  ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  man  behauptet, 
dass  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  klassischen  Anlehnungen 
ein  liyperbolischer  Zug  anhaftet;  denn  der  zum  Vergleich 
herangezogene  Gegenstand  vertritt  gemeiniglich  die  denkbar 
höchste  Potenz  der  durch  ihn  veranschaulichten  Beziehung; 
und  zwar  leistet  der  angezogene  Gegenstand  für  jeden  einzelnen 
Fall  dasselbe.  Hierdurch  mag  denn  vielleicht  die  Thatsache 
ihre  Erklärung  finden,  dass  die  allgemeinste  Form  des  hyper- 
bolischen Vergleiches  im  Für.  seltener  angewandt  ist,  als  im 
Inn.  Nichts  desto  weniger  behält  die  natürliche  Beziehungsweise 
auch  für  den  Furioso  ihr  Recht  vor  der  künstlichen  Anknüpfung 
an  solche  weit  entlegenen  Dinge.  —  Wollte  man  den  Quellen 
nachspüren,  welchen  der  gelehrte  Verfasser  des  Furioso  diesen 
fremden  Schmuck  entlehnte,  so  könnte  höchstens  seine  mytho- 
logische Kenntnis  auf  diese  Art  nachgewiesen  werden,  dagegen 
entziehen  sich  die  historischen  Anknüpfungen  einer  lohnenden 
Nachforschung.  Nur  so  viel  lässt  sich  von  vornherein  mit  Ge- 
wissheit behaupten,  dass  Ovid  und  Virgil  ziemlich  ausgiebig  zu 
diesem  Zwecke  benutzt  sind.  Eine  beträchtliche  Anzahl  dieser 
bildlichen  Bezugnahmen  erweist  sich  auf  den  ersten  Blick  als 
unverkennbare  Reminiscenzen  der  in  den  Metamorphosen,  in  der 
Aeneis  und  den  Eklogen  geschilderten  Episoden.  — 

Diese  Bezugnahme  auf    das  Alterthum  wird  sich  selbstver- 
ständlich nicht  allein  auf  dem  Gebiet  der  getrennten  Vergleichung 
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bewegen,  vielmehr  auch  zur  innigeren  Verbindung  von  Bild  und 
Gegenstand  fortschreiten  nämlich  zur: 

Alexander,  Caesar,  Scipio-Ruggiero  Pur.  7,59.  —  Atys  und 
Adonis-Ruggiero  ib.  57.  —  Augustu  s- Karl  d.  Grosse  38,12.  —  Cäiar 
und  Petrus-Kaiser  und  Papst  43,178.  -  Cesarei  e  d  i  1 1  i  *)- kaiserliche 
Edicte  (KarrsV.)  15,27.  —  Erculeo  as petto -Orlando's  Antlitz 9,56. — 
Ettore  nuovo- com  hatten  te  26,19.  -  G  an  y  med -Günstling  34,78.  — 
Linus  und  Orpheus- Antonio  Tebaldeo  und  Ercole  Strozza  42,83.  — 
Mars-Ruggiero  2»V20,80,  Brandiraarte  38,55.  —  Marte  Africano- 
Rodomonte  16,19.  —  Saracino  Marte-Gradasso  41,68.  —  Figlio  di 
Marte-Rinaldo  16,45.  —  Popolo  di  Marte-Soldaten  17,72  (et*,  cittä 
di  Marte -Rom  36,71).  —  Medea-donna  Alessandrina  20.42.  —  Meonia 
trom ha- Homer 37,20.  -  Nettareo  succo-vaghezza 25,31.  —  Orestes- 
Argeo  21,57.  —  Phi lomele-Nacbtigall  10,113.  —  Progna  crudele, 
Medea-Gabrina  21,56.  —  Tydeus-Azzo  d'Este(?)  111,42.  —  (Satarno, 
Giove,  Venere  e  Marte  e  gli  altri  erranti  Divi-Steme  33,6.  — 
Mille  Atene  e  Mille  Rome  37,113.  (cf.  35,53  p.  70).  —  Thyestes, 
Tantalus,  Atreus,  LästVygone,  Anthropophagos-uomo  crudele 
36,8-9  •). 

Die  Argonautensage  erhält  in  den  Entdeckungsreisen 
der  Portugiesen  Gestalt  und  Leben ,  15,21.  Vittoria  Ck)Ionna, 
die  ihrem  verstorbenen  Gemahl  in  ihren  Liedern  ein  unver- 
gängliches Denkmal  setzt,  wird  eine  zweiteArtemisia  ge- 
nannt 37,18.  —  Demnach  konnte  der  Schüler  der  Alten  den 
Erbauer  des  Palastes  in  dem  irdischen  Paradise  sehr  wohl 
dedalo  architetto')  nennen  34,53. 

Eine  ähnliche  Beziehung,  wie  bei  dem  Vergleiche  obwaltete 
ist  nun  auch  bei  der  Allusion  in  Hinsicht  dea  Stoffes  zu  con- 
statieren. 

Wenn  Ariosto  Für.  7,14.14,107  von  »Argusaugen«  spricht,  ao gebraucht 
er  28,72:  »Se  piü  che  crini  avesse  occhi  il  marito«  eine  analoge  Hy- 
perbel, wozu  noch  Inn.  1:21,68:  >E  s'egli  avesse  un  ochio  in  ciascun 
liito«  EU  vergleichen  ist.  —  Die  ^lusion:  Che'  n  te  il  furor  sia  del 
Teban  Creonte  Für.  19,12  wirkt  in  Anbetracht  des  Zusammenhanges 

P  Wenn   die   complicierteren  Ausdrücke  im  Ori^naltexte  gegeben, 
die  einfachen  dagegen  Terdeutscht  werden,  so  geschieht  es  um  den  Rinn  * 
des  Originals  nicht  durch  eine  Übertragung  su  stören. 

2^  ct.  Ranke:  a.  a.  0.  p.  42. 

31  In  diesem  Falle  ist  dedalo  allerdin^  Adjectiv  und  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  *6aidalo<;<.  »geschickt,  erfinderisch«.  Dieselbe 
Bedeutung  ist  dem  Ausdruck  »dedala  mano«  Gerus,  Hb.  12,94  beizulegen. 
Aber  so  ungewöhnlich  der  adnominale  Gebrauch  dieser  Form  neben  der 
gewöhnlicheren  »dedaleo«  seheint ,  so  kann  man  doch  nicht  nmhin, 
eine  Anknüpfung;  mit  dem  bekannten  Erbauer  des  Labyrinthes  lu  suchen. 
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auifällig.  Nach  P.  Eajna  'j  hat  Ariost  an  der  betreffenden  Stelle  die 
Thebais  des  Statius  benutzt.  Wiewohl  zwar  dieser  Vers  weder  dem 
Wortlaute,  noch  dem  Inhalte  nach  in  der  eigentlichen  Vorlage  wieder- 
kehrt, so  enthält  er  doch  eine  deutliche  Anspielung  auf  die  Quelle,  nicht 
auf  Theb.  10,382  ff.,  sondern  auf  12,177,  die  Scene  der  Antigone  und 
Argia. 

Bojardo  bleibt  hier  vollends  zurück;  der  einzige  Beleg:  E  per  valore 
un  altro  Ettore  ti  chiamo  Inn.  11:28,2,  ist  so  allgemein,  dass  die 
blosse  Erwähnung  genügt,  ihn  jener  Gruppe  von  Formeln  einzureihen, 
welcher  die  in  stifistischer  Hinsicht  verwandten  Vergleiche  p.  70  angehörten. 

Kühner  sind  die  Ausdrücke,  welche,  eine  Art  metonymischer 
Darstellung,  den  Gott  statt  seines  symbolischen  Attributs  setzen. 

Mars  bedeutet  danach  -STam^/ Für. 3,45  was  in  dem  adj.  marziale 
nachklingt,  marziale  agone  17,86.  40,62,  marziale  steccato  '25,50.  — 
Im  Gegensatz  dazu  vertritt  Apollo  die  Dichtkunst  37,12,  mit  Mars  ver- 
bunden, ist  der  friedliche  Ausgleich  zwischen  Gesang  und  Waffen  26,50. 
40,3,17  geroeint.  Die  Musen. nehmen  selbstverständlich  die  bekannte 
Bedeutung  an:  37,8.46,4;  als  Äquivalent  ist  Girr  ha  35,24  angewandt '). 
Pallas  steht  in  dem  Sinn  von  Wissenschaft  42,89.  —  Phoebns  als 
Sonnengott  ward  andrerseits  mit  der  Sonne  identificiert  25,96.  43,13. 
45,20,  mfolge  dessen  vertritt  er  auch  bisweilen  den  Begriff  *T(ig^  10,60. 
~  »Lethe«  nimmt  die  Bedeutung  Träumerei  an  34,3,  35,23.  Ein  wein- 
reiches und  fruchtbares laxi^gwi  ist  von  Ceres  und  Bakchus  geliebt 
(diletta  da  Bacco  e  Cerere  328,92,  stattdessen  ^^26,92  du  ßacco  e 
Pal  lade*)  diletta  bietet.  -  ICin  eigentümliches  Bild  begegnet  13,60, 
als  Melissa  sagt,  sie  werde  Typhis  bald  überholen,  wenn  sie  auf  dem 
Meer  der  ihr  von  Merlin  geoifenbarten  zukünftigen  Ereignisse  die  Segel 
löse  *). 

Einem  so  gelehrten  Poeten  konnte  es  natürlich  nicht  fehlen,  dass  er 
in  dem  Sinne  des  Alterthums  die  einfachsten  Begriffe  wie  die  compli- 
cierteren  Vorstellungen  umschrieb.  Die  reichste  Anregung  wurde  ihm  von 
den  Dingen  zu  Theil,  die  theils  in  Vorstellungen  der  Alten  wurzelnd 
Bchon  von  letzteren  paraphrasiert  waren,  theils  auf  den  sagenhaften 
Überlieferungen  des  Mittelalters  fussend  sich  erst  die  Antike  angeeignet 
hatten.  Von  örtlichkeiten,  welche  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  werden, 
sind  zu  erwähnen:  Ferrara  43,32  (cf.3,51),  Ischia  16,23  26,52.  33,24, 
Mauretanien  28,54.  42,90,  Neapel  33,56,  Padua  41,63,  Persien 
42,90,  Po  ib.  92  (cf.  31,70),  Ro vi go  3,41,  Sicilien  6,19,40,44,  Theben 

43.11,  Trapani  ib.  49,  die  afriKanische  Wüste  38,43.  —  Pars  pro 
toto  ist  Afrika  durch  Cyrenäa  bezeichnet  16,79.  Sogar  Personennamen 
des  Alterthums  sind  mit  weitläufigen  Umschreibungen  bedacht:   Virgil 

11.12.  37,12,  Lucretia  29,28,  Venus  32,18.  (42,93),  die  Sparten  des 
Cadmus  43,74  (cf  ib.  11).  —  Der  Pegasus  45,92,  der  Adler  6,18. 
26,100.  30,48,   der  Widder  11,82  sind  ebenfalls  periphrastisch  benannt. 


1)  Le  Fonti  delV  Orl.  Für.  p.  217. 

2)  Schon  Dante  kennt  diese  Bedeutung  von  Cirra:  Paradiso  1,36. 

3)  In  diesem  Falle  ist  an  den  »Ölbaum«  als  das  hier  passende  Symbol 
dei*  Göttin  zu  denken. 

4)  Diese  metaphorische  Verbindung  wird  durch  die  völlig  identische 
Wendung  ib.  73  erklärt. 
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Die  Eaiserkroneist  in  derselbenWeise  umschrieben  15,26,  als  vorher  ihr  Träger 
(las Cäsaren thuni  wieder  belebt  hatte  ib.  24.  Die  Umschreibungen  von  Meer 
10,70,  Monat  17,68,  und  Wein  41,2  verrathen  die  Anlehnung  an  classische 
Vorbilder  deutlich.  Das  Lob  gelungenster  Originalität  verdient  dieUm- 
nennung  des  Glückes  46,85.  — Die  Farbe  derTlose  von  P&stum  leiht 
der  zornigen  Erregung  einen  zu  künstlichen  Ausdruck  87,28,  natürlicher 
stand  vorher  fuoco  an  ihrer  Statt  (cf.  p.  55).  —  Ulnian  vertritt  die 
Rechtslehre  43,72,  das  Plectrum  (zleich  Phoebus)  die  Poesie,  wozu 
Bojardo  das  zugehörige  citera  Inn.  111:9,2  bietet.  Für.  80,16.  42,92.  — 
Dem  Füllhorn  der  Abund^ntia  42,80  (cf.  25,80)  steht  das  Gefäss  des 
Epimetheus  gegenüber  i35,l.  Mit  den  Alten  betrachtet  Ariosto  den 
Tod  als  eine  Folge  der  Thätigkeit  der  Parzen  (11,56).  14,68.  18,125. 
35,21.  37,19.  43,85,  was  Wunders,  wenn  er  an  eine  Unterwelt  glaubt 
2-1,61  oder  einen  Teufel  zu  einem  Engel  (Boten)  des  Minos  macht 
26,129. 

Daran,  dass  diese  Umschreibungen  mehr  künstlich  ak 
künstlerisch  wirken,  wird  erkannt,  wie  der  Dichter  doch  nicht 
ganz  die  gefahrliche  Klippe  mied,  an  der  schwächere  Talente 
gescheitert  waren.  Der  Nachahmung  der  alten  Schriftsteller 
opferte  er  zum  Nachtheil  der  Gesammtwirkung  die  Natürlichkeit 
des  Ausdrucks,  ßojardo's  Humor  ist  durch  dergleichen  nicht 
beeinträchtigt. 

Eine  reichere,  vielgestaltige  Vorstell ungs weit  bot  sich  dem 
empfänglichen  Poeten  in  den  Anschauungen  der  Alten  von  dem 
Wechsel  der  Tageszeichen;  jene  oben  erwähnte  metonymische 
Form  hat  mit  dieser  figürlichen  Darstellung  nichts  gemein. 

Den  Aufgang  der  Sonne  schildert  er  nicht  als  blossen  Natur« 
Vorgang,  sonoern  er  malt  aus,  wie  die  Sonne  oder  das  Morgenroth 
UU8  dem  Heim  des  Tith onus  hervorgeht  8,86.  11,32.  13,43.  17,129. 
80,41.  34,61.  88,76  oder  wie  Aurora  den  Reif  von  den  goldenen 
Kildern  des  Sonnenwagens  streift  10,20.  Die  Sonnenpferde, 
welche  Phoebus  aus  dem  Meere  zieht  12,68.  15,36  (32,11),  die 
Sonne,  die  ihr  Gesicht  aus  dem  Ocean  hebt  Inn.  1:27,54.  111:2,1. 
Für.  17,129.  (19,106).  25,44.  32,13.  43,54  sind  werthvolle  Entlehnungen, 
welche  zur  Belebung  der  Erzählung  wohl  beitragen.  Aurora  streut 
Blumen  über  die  Landschaften  des  Ostens  25,93.  32,13.  43,54,  die 
Sonne  lüftet  den  Schleier  über  der  Erde  20,82,  die  Nacht  kehrt 
in  die  k  y  m  m  e  r  i s  ch en  G r  o  1 1  e  n  zurück  45,102  —  alle  diese  Ausmalungen 
galten  Ariosto  mehr  als  die  schlichte,  natürliche  Schilderung;  nicht  als 
ob  es  ihm  hierzu  an  Fähigkeit  und  unverfälschter,  aus  eigenster  Erfahrung 
geschöpfter  Anschauung  gebrochen  hätte  —  denn  23,52. 33,65  können  nur 
aus  einer  aufmerksamen  Naturbeobachtung  erklärt  werden  —  sondern  weil 
er  die  Nachahmung  der  Alten  höher  schätzte.  —  Die  Nacht  steigt 
herauf  und  schwärzt  den  Himmel  nach  Bojardo*s  Auffassung  Inn. 
1:1,59,  ähnlich  Für. 2,54;  in  Übereinstimmung  mit  den  Bildern  des  Tages, 
birgt  sich  nachts  die  Sonne  im  Meere  31,49.  32,63.  37,34.  45,78.82 
oder  sie  steigt  von  dem  Wagen  des  Helios  43,41;  an  dessen  Stelle, 
als  blosse  Modification,  der  Sternenwagen  der  Nacht  tritt  31,94, 
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Überall  sind  die  Alten  Muster,  schlechthin  der  Nacheiferung 
würdig;  die  Ereignisse  werden  mit  ihren  Augen  gesehn,  ihre 
Sprache  ist  die  Norm  für  den  Stil  des  Cinquecento.  Was  ist 
erklärlicher,  als  dass  das  Mittelalter  mit  seinen  Stoffen  ganz 
vergessen  wurde !  Bojardo  legt  zwar  gern  seine  ritterliche  Vor- 
liebe für  die  Idealwelt  dieser  Periode  an  den  Tag,  aber  nur 
selten  kommt  dies  Gefühl  unmittelbar  zum  Ausdruck.  Als 
Rinaldo  und  Orlando  nimmer  im  Kampfe  ermatten,  hält  der 
Dichter  ihnen  Tristan  und  Galasso  entgegen,  die  von 
solcher  Anstrengung  wohl  ermüden  würden  Inn.  1:27,29.  Iroldo 
wird  von  Tisbina  geliebt,  wie  Tristan  von  Isolde 
ib.  12,5.  Das  Mittelalter,  die  Zeit  höfischer  Courtoisie 
und  edler  Ritterspiele,  gleicht  dem  Frühling  11:1,2; 
der  Hof  Arthur's  gilt  als  die  höchste  ritterliche  Instanz 
11:18,1  und  von  allen  Helden  werden  Tristan  und  Lan- 
zelot, von  den  Frauen  Isolde  und  Glnevra  unvergessen 
bleiben  8,2.  —  Was  bietet  der  spätere  Poet?  Rodomonte 
nennt  er  »quel  fier  senza  pietä  fluovo  Breusse«  Für. 29,30; 
sonst  erinnert  er  sich  nur  der  Mittelzeit,  um  ihre  Gebräuche 
und  Anschauungen  ins  Lächerliche  zu  ziehn.  Der  Dichter  ent- 
schuldigt wohl  sein  eigenes  Ungestüm  und  aufbrausendes  Wesen 
mit  der  Raserei  Orlando's  30,4,  die  Botin  der  Königin  von 
Island  giebt  den  3  von  Bradamante  überwundenen  Helden  die 
Stärke  der  beiden  ersten  Paladine  zu  bedenken  33,72,  Ruggiero's 
Schläge  mit  Falerina's  Schwerte  rufen  die  Heldenthaten  Orlan- 
do*s  mit  derselben  Waflfe  wach  25,16  —  das  sind  indess  rein  text- 
liche Beziehungen,  die  mit  Inn.  11:7,49  keinen  Vergleich  aushalten, 
da  hier  eine  äusserliche  Nöthigung  nicht  vorlag,  vielmehr  würde 
gerade  an  dieser  Stelle  der  Schüler  der  Alten  den  Olymp 
oder  die  Gestalten  des  antiken  Mythus  herbeigezogen  haben, 
wo  die  einfachen  Allusionen  Orlando  und  Carlo  Mano 
nicht  nur  natürlicher  sind ,  sondern  auch  eine  höhere  poetische 
Bedeutung  vertreten. 

Nach  gewonnenem  Überblick  des  Stoffes  wird  die  Frage 
erlaubt  sein:  was  hat  der  Dichter  mit  der  Verflechtung  der 

Aiug.  u.  Abh.    (W.  Tapp  er  t).  6 
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Aritiko  beah)f5ichtij(t,  und  was  hat  er  erreicht?  Die  ausgeprägten 
Charaktere  der  alten  Mythologie  niussten  einer  bildliehen  Ver- 
vvenduii;r  sich  iiisoforn  günstig  erweisen,  als  sie  zu  diesem 
Zwecke  auf  Personen  des  Gedichtes  bezogen,  dem  Zweck  der 
Erlauhjrung  völlig  entsprachen.  Die  Ähnlichkeit  von  Thatsachen 
konnte,  niassvoll  ausgenutzt,  sehr  gut  da  nützen,  wo  ihre  An- 
knüfifung  keine  £>cliwierigkeiten  bot,  aber  im  Überfluss  und 
gewalLsain  hervorgesucht  musste  sie  das  Gegentheil  bewirken '). 
Uiil)(»strillen  gilt  nun  als  ein  wesentliches  culturhistorisches 
Moment,  dass  jene  Zeit  mit  ihrer  Kenntnis  des  Alterthums 
üb(»rall  prunkte,  wo  es  nur  thunlich  schien.  So  kam  ihr 
denn  die  Vergleichung  sehr  gut  zu  statten.  Hatte  man  schon 
früher  aus  den  alten  Schriftstellern,  insonderheit  aus  Virgil  und 
Ovid,  die  Zweckmässigkeit  ausgeführter  Bilder  erkannt,  so  ward 
man  sich  der  Wirksamkeit  dieses  Darstellungsmittels  nunmehr 
noch  deutlicher  bewusst  und  nahm  weiterhin  keinen  Anstand, 
zu  demselbem  Zwecke  mythologische  Begebenheiten  und  ge- 
schichtliche Ereignisse  auszubeuten.  Welch  ein  Unterschied 
des  Ariosto  gegen  den  Vorgänger,  der  nur  den  Lärm  in  der 
Esse  Vulkan's,  das  Heer  Xerxes'  und  Hannibal's,  Hercules' Liebe 
zur  Omj)hale  und  den  die  Fische  herbeilockenden  Arion  zu 
einer  figürlichen  Ausschmückung  gewählt  hatte!  Wie  unge- 
zwungen und  ungesucht  nehmen  sich  diese  spärlich  zerstreuten 
Anknüpfungen  aus!  Gerade  im  Gegensatz  zu  der  bunten 
Mannigfaltigkeit  gelehrten  Schwulstes  im  Für.  wirkt  ihre  be- 
scheidene Anzahl  und  noch  mehr  die  anmuthige  Behandlung 
ungemein  wohlthuend.  Sie  spielen,  abgerechnet  die  trivialen 
Formeln  mittelalterlichen  Stiles,  eine  um  so  bedeutendere  Rolle, 
je  kunstloser,  je  natürlicher  die  Beziehungen  zu  der  eigentlichen 
Handlung  sich  erweisen.      Man  vergleiche    einmal   in   dieser 


l)  In  der  zweiten  Hiilfte  des  Gedichtes  beginnen  die  antiken  An- 
lohnuu^on  an  Zahl  and  Künstlichkeit  bedeutend  zu  wachsen.  Die  gegen 
das  Voihor^ohendü  scbwäcbere  Handlung,  wird  durch  meist  erst  in  der 
Ictzton  Aus};^Abe  cinge8chol)ene  EuiRoden  und  erweiterte  Einzelscenen  in 
diu  Lün^o  gozü}<fen,  wozu  sieb  vergteicbende  Bezugnahmen,  wie  die  obigen, 
trefUioh  eignen. 
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Hinsicht  beide  Gedichte!  Aber  ein  noch  wesentlicherer  Umstand 
entscheidet  zu  Gunsten  der  Belege  des  Innamorato:  Bojardo's 
selbständige  Stellung  zum  Alterthum.  Schon  Ranke  *)  hat  auf 
die  durcliaus  eigenartige  Behandlung  classischer  Mythen  seitens 
Bojardo's  hingewiesen,  welche  Hand  in  Hand  mit  der  im  Inn. 
geoflfenbarten  dichterischen  Individualität  geht.  So  romantisch  die 
Episoden  von  der  Sphinx  (Inn.  1:6,57-75),  Circe  (ib.50-52;  9,64-10,7 ; 
14,38-47),  den  Sparten  des  Cadmus  (24,47—57),  von  Narciss 
(11:17,49-55)  bearbeitet  sind,  in  demselben  Geiste  sind  auch  die  an- 
tiken Anlehnungen  ausgeführt.  Wie  der  Dichter  in  den  mythischen 
Vorstellungen  näher  dem  Mittelalter  als  dem  Rinascimento 
verwandt  ist,  ebenso  ist  er  auch  bemüht,  den  bei  seinem  Nach- 
folger scharf  hervortretenden  Contrast  zwischen  dem  Stoflf  des 
kärlingischen  Sagenkreisesund  der  Cultur  seiner  Zeit  auszusöhnen. 
Daher  wird  man  unbedenklich  seinen  klassisch-mittelalterlichen 
Vergleichungen  den  Vorzug  einräumen.  Auch  in  numerischer 
Hinsicht  waltet  das  schönste  Ebenmass  zwischen  den  Belegen 
aus  der  alten  Mythologie  und  den  mittelalterlichen  Sagenkreisen 
ob:  abgerechnet  die  stereotypen  Formeln  einer  verschwin- 
denden Cultur,  ist  das  erstere  Gebiet  durch  sieben,  das  letztere 
durch  fünf  Belege  vertreten,  während  der  Für.  eigentlich  nur 
ein  Beispiel  aus  der  späteren  mittelalterlichen  Literatur  im 
Gegensatz  zu  der  beständig  abwechselnden  Fülle  der  antiken  Re- 
miniscenzen  bietet.  Ariosto  dient  eben  jedes  und  alles  Antike 
nur  als  ein  Darstellungsmittel.  Und  gerade  da  bringt  er  es 
xumeist  an,  wo  Bojardo  auf  einfacherem  Wege  dasselbe  Ziel 
erreicht  hätte;  (cf.  p.  64).  Welche  Tendenz  indess  diese 
Anlehnungen  anzunehmen  leicht  geneigt  sind,  geht  aus  Für. 
^35,5  hervor.  Nachdem  im  allgemeinen  die  Unbeständigkeit 
der  Menschen  getadelt  war,  die  bald  vom  eigenen  Willen 
angetrieben,  bald  aus  Rücksicht  gegen  andere  handeln  und 
dadurch  alle  Bande  des  Bluts  zerreissen,  fährt  der  Dichter, 
sich  zum  Besondern  wendend,  fort: 


1)  1.  c.  p.  35  vgl  auch  P.  Riijna:  Op.  cit.  p.  25. 
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Lascio  li  antiqui  esetnpli  di  soldati 
Di  Gesar,  di  Pompeo,  d^Antonio  e  Bruto, 
Ch*a  lor  patria,  a  lor  san^rue  eran  ingrati, 
Dando  a'lor  capi  in  le  mal  opre  aiuto. 

Was  helsst  das  anders,  als  dass  die  einschlägigen  Ver- 
gleichungen  schliesslich  nur  den  Werth  einer  moralisch-didak- 
tischen Beispielsammlung  besitzen !  Wie  nun  in  den  Häufungen 
von  Vergleichungen  (p.  74/5)  dieselbe  Tendenz '  verfolgt  wird, 
so  geschieht  es  ausschliesslich  in  den  Proömien  der  einzelnen 
Gesänge:  Für.  17,4.  i22,2.  26,9.  36,6,8;9.  37,5,6,13,17,18/20. 
33,1/3.  38,2.  42,2.  45,1/2,4  —  es  sind  die  einzelnen  Personen 
Vertreter  gewisser  sittlicher  Grundsätze  geworden,  sie  verkörpern 
irgend  eine  Maxime  der  Moral.  Dazu  kommt  noch,  dass  Ver- 
gleiche dieser  Alt  zumeist  das  Pathos  einer  Rede  erhöhen  sollen, 
um  die  im  rhetorischen  Eifer  gemachten  Äusserungen  durch 
Facta  zu  belegen;  so  in  25,36/7.26,47.33,28/9.34,39,14.35,25/7. 
43,23,174.  44,56.  46,6.  —  Einzelne  klassische  Entlehnungen 
scheinen  dagegen  geradezu  unersetzlich  vermöge  ihres  dem 
Zwecke  völlig  entsprechenden  Inhaltes  wie  z.  B.  9,17.  12,1,4. 
18,185.  32,83.  37,27.  46,59. 

Wenn  Ariosto  den  echtesten  mittelalterlichen  Stoflf  nach 
dem  Vorbilde  der  Klassiker  behandelt,  das  Mittelalter  in  das 
Alterthum  zurückübersetzt,  so  übersetzt  Bojardo  das  Alterlhum 
in  das  Mittelalter.  Ihm  ist  der  Gegenstand  selbst  und  allein 
Hauptsache,  die  Form  fügt  sich  dem  Inhalt,  ohne  Rücksicht- 
nähme  auf  die  Anschauungen  und  Kunstgesetze  einer  entlegenen 
Culturepoche. 

Obgleich  nun  Ariosto  sich  selbst  damit  schmeichelte  und 
seine  Zeitgenosf^en  des  Lobes  nicht  müde  wurden,  dass  er  das 
Alterthum  so  auszubeuten  verstanden  habe,  so  bleiben  die 
eigentlichen  Gleichnisse  doch  sein  höherer  Ruhm.  Denn  nur 
diese  konnten  einer  gehobenen  bildlichen  Darstellung  Genüge 
thun.  Hier,  wo  wirkliche  Handlungen  mit  ähnlichen  Vorgängen 
in  ergänzenden  Zusammenhang  gebracht  werden,  erreicht  der 
Dichter  durch  Ilinzunahme  der  Antike  dasselbe,  welches  ihm 
anderswo  auf  dem  Wege  der  Naturschilderung  in  noch  höherem 
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Grade  gelungen  ist.  Durch  die  übrigen  Beispiele  geht  nur  der 
Zug  einer  gründlichen  Kenntnis  der  alten  Mythen  und  Geschichte. 
Den  Zweck  der  Veranschaulichung  vernichtet  aber  die  unge- 
rechtfertigte Häufung  derEinzelvergIeich6,  so  dass  dem  modernen 
Leser  nur  der  Eindruck  einer  Menge  überflüssiger  Reminiscenzen 
bleibt,  welche  den  Dichter  nur  als  den  vorzüglichsten  Ver- 
treter des  Humanismus  charakterisieren. 

Mit  dieser  ansehnlichen  Gruppe  kann  eine  andere,  minder 
zahlreiche  die  innere  Verwandtschaft  nicht  verleugnen.  —  Gleich 
den  vorangegangenen  Stoffen  treten  auch  in  den  biblischen 
Anlehnungen  Individuen  geschlossenen  Wesens,  wirkliche 
Charatere  auf.  Dazu  spielen  die  Allusionen  von  bekannten 
Bibelstellen  eine  wichtige  Rolle,  und  es  ist  dabei  interessant 
zu  beobachten ,  welche  Stellung  sie  zur  Antike  einnehmen. 
Wiederum  frappiert  Ariosto  durch  eine  erstaunliche  Fülle 
gegen  den  Vorgänger. 

Im  Innamorato  findet  sich  ausser  dem  allgemeinsten  Hinweis,  welcher 
neben  Hercules,  Hektor  und  Achill  Simson  nennt  Inn.  I;16,6.  27,28  ^— 
die  herkömmliche  Formel  mittelalterlichen  Stiles,  wie  auch  die  Ver- 
bindung Rodomonte's  mit  Nimrod  (11:14,34)  dahin  gehört  —  nur  zweimal 
ein  ausgeführter  Vergleich:  unter  den  hässlich  schwarzen  Schaaren  ■ 
Agiamante's  stellt  sich  Bojardo  die  Höllenge  ister  vor  n:29,21 ; 
Kodomonte  bereitet  einen  Schrecken  unter  den  Christen,  wie  ihn  Lucifer 
oder  Satanas  nicht  grösser  verursachen  können  111:8,27.  —  Sonst  ist 
wohl  von  Höllenqualen  Inn.  1:12,79,  Höllenscharen  1:15,4, 
Dämonen  (Teufel)  16,82.  11:15,3,  26,5  die  Rede  aber  über  diesen  engbe- 
grenzten Kreis  geht  die  Verwendung  religiösen  Wissens  aber  nicht  hinaus. 

Wie  nun  bei  dem  jüngeren  Dichter  eine  ganz  andere,  fast 
ausschliesslich  subjective  Auffassung  den  Vergleichen  mitgetheilt 
ist,  wie  hier  eine  wirkliche  Bekanntschaft  der  Quellen  und 
damit  nicht  mehr  die  allgemeine  Kenntnis,  das  leere  Nachreden 
des  Überlieferten  stattfindet,  vielmehr  der  ganze  Austausch 
neuer  Anregungen  und  Ideen  eine  feste  Gestalt  gewinnt,  das 
wird  in  fast  sämmtlichen  Beispielen  aus  dem  Für.  offenbar. 
Auch  hier  fordert  die  verflossene  Cultur  zwar  ihren  Zoll. 

HöUenfinsterniss  Für.  18,144,  ein  vom  bösen  Dämon  gequältes 
Weib  43,158  sind  reine  Formeln,  deren  lediglich  äusserliche  Beziehungen 
zu  den  entsprechenden  Wendungen  klassischen  Inhaltes  und  des  "Vor- 
gängers stimmen  (cf.  p.  70). 
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Ganz  so,  wie  der  spassbafleste  Held  der  italienischen  Epopöe 
im  34.  und  35.  des  Für.  Gesänge  die  überirdischen  Reiche  auf  den 
Schwingen  des  Hippogr}'phen ,  im  Fluge  eines  ausgelassenen 
Humors,  durchmisst,  verführt  aber  der  Dichter  selbst  mit  den 
VergleichsstoCfen  religiösen  Inhaltes '). 

Das  Ungemach,  welches  Eva  über  die  Menschheit  darch  Cber- 
tretung  des  göttlichen  Verbotes  brachte,  ist  ebensogut  eine 
That  des  bösen  Feindes,  als  das  Feuerrohr  sein  Werkzeug  Für.  11,22; 
derselbe  alte  Widersacher,  welcher  Eva^s  Hand  zu  dem  Ter- 
botenen  Apfel  führte,  öffnet  Karl  die  Augen  über  den  Verbleib 
Rinaldo's  27,113.  Von  dieser  Frucht  muss  denn  auch  der  Paladin 
im  irdischen  Paradiese  kosten,  und  er  entschuldigt  den  Fehl  Adams 
gern  mit  dem  Wohlgeschmack  der  Speise  ('84,60).  In  anderem,  ernstem 
binno  dient  Rinaldo  der  Ungehorsam  Adam*s  mit  seinen  gerechten 
Folgen  dazu,  ihn  in  seinem  Vorsatze  zu  bestärken,  den  ihm  dargebotenen 
Becher  nicht  anzusetzen;  denn  der  Mensch  soll  das  ihm  von  Gott  Ver- 
borgene nicht  anzuschauen  l)egehren,  sonst  trifft  ihn  Klage  und  Wehe 
43,8.  Als  derselbe  Held  im  Ardenner  Walde  von  der  Liebe  zu  Angelica 
betreit  ist,  scheint  ihm  Gott,   wie  einst  Tobias,   einen  Engel   herab- 

gesandt  zuhaben,  der  ihm  die  Blindheit  der  Augen  benehme  42,66. 
atte  Bojardo  den  Rodomonte  aus  dem  (icschlechtc  Nimrod's  entstehen 
lassen  (Inn.  11:14,34  ,  so  theilt  der  Saracene  auch  bei  Ariosto  den  Zorn 
seines  Ahnherrn  Für.  14,119,  und  halt  er  sein  Ungestüm  einmal  zurQck 
—  um  nicht  gegen  die  seinem  Könijre  geschworene  Lehenspflicht  zu  Ver- 
stössen —  so  thut  er  mehr  als  Hiob  .;26,92).  —  Nebukadnezar*8 
Gottvergessenheit  wird  zum  Gegenbild  von  Orlando*s  Raserei  34.65/66; 
des  Paladins  göttliche  Bostimmung.  d»'n  christlichen  Glauben  zu  schützen, 
bezieht  der  Dichter  mit  Glück  auf  Simson^s  Kampf  gegen  die 
Philistäer  «ib.  63),  und  ihre  schimpfliche  Flucht  vor  dem 
Eselsknochen  kann  nicht  wilder  gewesen  sein  al<  die  der  Hüter 
Doralice's  vor  Mandricardo  14.45.  —  I)er  Betrug  spricht  so  gütig  und 
l)escheiden  wie  Gabriel,  wenn  er  »Ave-«  sagt  14,7.  — 

Gleicherweise  dient  das  Xeue  Testament  zu  den  launigsten  Ver- 
gleichuni»en.  Als  Rutrgiero  Logistilla  veihlsst ,  wählt  er  einen  andern 
Rückweg;  gleichwie  die  Magier  He  rodes  mieden  1'».69.  Nach  des 
Dichters  Ansicht  haben  die  dreissig  Silberlinge,  für  die  Christus 
verrathen  wurde,  der  Kirche  ebenso  wenijr  geschadet,  als  der  Böse  dem 
Guten  einen  erheblichen  Nachtheil  zu  bereiten  kaum  im  ^^tilnde  ist  22,2. 
Der  SenajK)  nennt  Astolfo  einen  von  Gott  ge.<andten  Engel,  einen 
neuen  Messias  3t. 114.  —  .Tohannes,  Astolfo's  Führer  aul  dem  Monde, 
ist  ein  Auser  wühlt  er  des  Paradieses  31.54.  Die  ib.  58  angeführten 
Worte  ülM?r  die  Todesart  des  Apo>tels  sind  aus  dem  Ev.  Joh.  21,23  fa<t 
wörtlirh  herübergenoiumen.  -  Die  Evan^reli^ten  ohne  Ausnahme  erfreuen 
sich  keines  besonderen  Ansehens.  Orrigille  weiss  ihre  Lügen  »o  glaubhaft 
und  w.ihr  darzustellen,  als  ?^t.  Lucas  und  St.  .Johannes  10.13,  und 
der  ehrwürdige  Opi»onent   in   der  Schenke  an  dem  Rhone  weist  die  Er- 

1)  Auch  hierzu  ist  Ranke  Op.  cit.  p.  47  zu  vergleichen,  wenn  auch 
die  dort  gegebenen  Auseinandersetzungen  unser  Gebiet  nur  streifen,  nur 
in  ideeller  ^ziehung  sich  mit  den  vorliegenden  Vergleichungen  berühren. 
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Zählung  von  Astolfo  und  Giocondo  als  unglaublich  zurück,  selbst  wenn 
sie  ein  Evangelist  erzählt  hätte  28,77.  Der  Eremit  heuchelt  eine 
Frömmigkeit  wie  sie  nur  Uilarion  oder  Paulus  hatte  8,45;  die 
Schenkung  Constantin's  trifft  Astolfo  in  allegorischer  Form  als 
übelriechende  Blumen  am  Berge  auf  dem  Monde  an  34,80.  Darum 
konnte deraufgeklärte Humanist auchden  Schwur  auf  die  Hostie  oder 
auf  die  Evangelien  unter  so  nichtswürdigen  Vor  wänden  einführen, 
wie  bei  dem  iactischen  Ehebruch  von  Astolfo's  Weib  (38,49)  oder  bei 
dem  erdichteten  Treuebruch  der  Ginevra  5,32  oder  um  Marganorre*s 
unauslöschlichem  Hass  gegen  das  weibliche  Geschlecht  den  stärksten 
Ausdruck  zu  verleihen  37,85,  obwohl  sein  eigenes  patriotisches  Pathos  vorher 
die  Missiichtung  des  Aben  dmahlsopfers  gegen  die  Feinde  seines 


ironische  Absicht  ist  auch  den  Stellen  unterzulegen,  an  welchen  einer 
übernatürlichen  Errettung  aus  Gefahren  gedacht  ist:  ein  Heiliger 
hilft  dem  ins  Meer  geschleuderten  Eremiten  ans  Land  29,7  ein  Engel 
schützt  Ruggiero  vor  dem  tödlichen  Streiche  Mandricardo's  30,54,  nur 
die  göttliche  Barmherzigkeit  rettet  ihn  vor  dem  Ertrinken  41,51. 
—  Dem  Ursprünge  nach  gehört  auch  die  noch  heuzutage  allbekannte 
Redensart  hierher,  welche  Rinaldo  im  Munde  führt:  er  will  nicht,  das« 
an  seinen  Worten  ein  Jota  fehle  44,37.  — 

In  analoger  Weise  sind  Bibelstellen  da  eingeflochten,  wo  es  Ariosto 
gut  dünkt,  und  zwar  stets  mit  besonderem  Nachdrucke.  —  EarFs  V. 
unermessliches  Reich,  das  alle  Völker  der  Erde  vereinigt,  enthält  schon 
einen  Theil  der  Verwirklichung  von  Christi  Ausspruch:  Et  fiat  unum 
ovile  et  unus  pastor,  der  wörtlich  übertragen  ist  15,26.  —  Aldighiero 
beruhigt  sein  Gewissen  über  die  Unmöglichkeit,  Rinaldo  von  der  Viviano 
und  Malagigi  drohenden  Gefahr  rechtzeitig  benachrichtigen  zu  können, 
mit  dem  Spruche:  L'animo  e  pronto,  ma  il  potere  h  zoppo  25,76. 
Et  non  relinquant  in  te  lapidem  supra  lapidem  kehrt  in 
Rodomonte's  selbstgerechtem  Monolog  wieder,  als  er  die  Zerstörung 
Biserta's  voraussieht  27,125;  yrirksam  hält  ihm  der  besonnene  Widersacher 
nach  des  Wirtes  Erzälung  entgegen: 

Cristo  ha  lasciato  nei  precetti  suoi: 

Non  far  altrui  quel  che  patir  non  vuoi  28,82. 
Es  ist  die  einzige  Stelle,  in  der  auf  die  Quelle  hingewiesen  ist.  —  Nicht 
ohne  Ursache  scheint  Ruggiero  seine  Reden  mit  Bibelsprüchen  zu 
schmücken  oder  mit  ähnlichen  Wendungen  vom  Dichter  bedacht  zu  sein, 
gerade  als  wenn  damit  oberflächlich  seine  spätere  Bekehrung  angedeutet 
werden  solle.  Gleichwohl  vergisst  sich  der  Held  einmal  zu  einer  starken 
Lästerung : 

Non  che  ne  Tacqua  (disse),  ma  nel  fuoco 

Per  tuo  amor  porre  il  capo  mi  fia  poco  22,35 

welche  gar  seltsam  gegen  die  schlichte  Ausdrucksweise  des  Grafen  von 

Scandiano  absticht: 

Perö  ch'amor  Tavea  posto  in  tal  loco 

Che  per  colei  sari  gittato  in  foco.     Inn.  1:1,86. 

cf.  1:29,19  (11:3,17);  sonst  drückt  sich  Ariosto  auch  wie  sein  Vorgänger 
Für.  20,143  aus.  Bradamante  schreibt  der  Paladin,  dass  er  jetzt  um  so 
mehr  berühmt  zu  werden  suchen  müsse,  da  sie  einst  als  sein  Weib 
mit  ihm   eine  Seele  in   zwei  Körpern  sein  werde  24,88.     Als  er 
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an  der  Insel  durch  >j]föttliche  Güte«  aus  den  Wellen  gerettet  wird,  ruft 
ihn  der  Eremit  mit  denselben  Worten  an,  >welche  der  Herr  zu  Paulus 
sagte,  als  er  ihm  den  heilsamen  Schlag  sab«  41,53.  Getauft  und  in 
den  Lehrern  des  Christen thu ms  wohl  unterrichtet,  sagt  Ariosto  von  dem 
Bekehrten  ähnliches,  als  der  Evangelist  von  Christus:  (Lucas  2,62): 

E  molto  in  fede  e  divozione  accrebbe  43,194. 

Auch  ßradamante  schmückt  eines  ihrer  ermüdenden  Selbstgesps&che  mit 
einer  religiösen  Anlehnung :  die  Treulosigkeit  und  der  Undank  ihres 
Geliebten  verdient  eine  gleiche  Strafe,  als  sie  der  schöne  Engel  wegen 
desselben  Fehles  erlitt,  da  er  aus  dem  Himmel  in  die  Hölle  herab- 
geschleudert wurde  32,41. 

Diese  Freiheit,  welche  in  der  Bibel  und  Tradition  nur 
einen  der  poetischen  Vervverthung  jedweder  Art  günstigen 
Stoff  sah,  machte,  wie  von  der  Antike,  so  auch  von  den  That- 
sachon  der  christlichen  Lehre  einen  bequemen  Gebrauch  zur 
Umschreibung  der  Dinge,  die  mit  jenen  in  enger  Beziehung 
standen.  Und  in  vollständigem  Contrast  zu  dem  leichtfertigen 
Gespött  der  angeführten  Vergleichungen  verdient  in  diesem 
Falle  die  kühne,  vollendete  Ausdrucks  weise  ungetheilte  An- 
erkennung. 

Christus  und  die  Mutter  Gottes  können  nicht  schöner  mit  so 
einfachen  Mitteln  gefeiert  werden,  als  es  15,92.  17,73.  38,82  geschiebt, 
ohne  der  Würde  des  Gegenstandes  etwas  zu  vergeben.  Das  Gelobte 
Land  weiss  Ariosto  nicht  würdiger  zu  feiern,  als  dass  er  dabei  auf  die 
Geburt  und  den  Wirkungskreis  des  Heilandes  hinweist  15,92,94.  17,78. 

Als  Astolfodas  Rothe  Meer  überfliegt,  wird  des  Zuges  IsraeTs  und 
Untergangs  des  Pharao*s  gedacht  15,39.  Das  irdische  Paradies  ist 
ohne  weiteres  mit  der  Vision  EliÜ  identificiert  34,68.  Gleich  der 
Auflassung  seines  grossen  Stammesgenossen  umgiebt  der  Dichter  die 
Stadt  Dis  mit  einem  See  40,33  (Inf.  8,08),  nimmt  Charon  die  Seelen 
der  Abgeschiedenen  in  einem  Nachen  auf  42,9  (Inf.  3,84)').  —  Die 
Schutzpatrone  von  Paris :  St.  Johannes  und  D i o n y s i u s,  werden  von 
den  Christen  angerufen,  die  bedrängte  Stadt  zu  erretten  27,30. 

Dass  Ariosto  Griechenthum  und  Christenthum  eins  sind, 
wird  an  der  arglosen  Verbindung  von  Belegen  aus  der  griechi- 
schen Mythologie  und  der  heiligen  Schrift  klar. 

Der  Tag,  an  dem  Josua  die  Sonne  im  Laufe  innehielt'),  die 
Nacht,  in  der  Hercules  gezeugt  wurde  können  nur  eine  schwache 
Vorstellung   davon    abgeben,   wie    langsam   ßradamante    die    Frist   zu 

1)  Beide  Male  handelt  es  sich  indess  einzig  und  allein  uni  eine 
blosse  Entlehnung,  die  aber  um  so  bedeutsamer  erscheint,  als  specifischo 

'  griechische  Anschauungen  mit  rein  christlichen  vermischt  sind,  onne  dass 
die  Unvereinbarkeit  der  beiden  völlig  getrennten  und  verschiedenen 
Ideenkreise  empfunden  wurde. 

2)  cf.  Für.  1,47.  26,128. 
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Baggiero*8  Ankunft  verstreicht  32,11.  unter  den  klassischen  Beispielen 
von  der  Leichtgläubigkeit  der  Frauen  ist  auch  T  ha  mar  genannt  34,14. 
Der  Wein  mundet  Rodomonte  besser  als  Nectar  und  Manna  29,22.  — 
Die  Unzulässigkeit  einer  Uebertragung  heidnischer  Anschauungen  auf 
einen  Ort,  der  mit  dem  Heidenthum  nichts  zu  thun  hat  —  wie  wenn 
beim  Erwachen  Astolfo^s  im  irdischen  Paradiese  Aurora,  den  Tithonus 
zurücklassend,  am  Himmel  aufgeht  34,76  —  empfand  der  Dichter  nicht. 

Wie  Ariost  über  die  Religion  dachte,  das  sprechen  diese 
Citate  offen  aus  und  ebenso,  weshalb  und  wozu  sie  angewandt 
sind.  —  Abgesehn  von  Für.  14,45.  34,63,65/6.  43,7  liegt  in  allen 
ein  ironischer  Zug.  Sowohl  das,  was  sie  erläutern,  als  auch 
das,  was  sie  enthalten,  nimmt  den  Sinn  des  Lächerlichen  an; 
wenn  irgendwo ,  so  hat  der  aufgeklärte  Dichter  hier  Ironie  und 
Satire  ohne  Rücksicht  offen  spielen  lassen  ').  Es  ist  schwer  zu 
unterscheiden,  wann  er  über  den  eigentlichen  Gegenstand,  wann 
über  das  Christenthum  spottet,  zumeist  stellt  er  beides  an 
den  Pranger,  und  nur  die  Kunst  seiner  Darstellung  macht  das 
Ganze  einigermassen  erträglich.  Der  Charakter  einer  Vergleichung, 
welchen  einige  Beziehungen  auf  das  Alterthum  noch  bewahrten, 
blickt  nur  in  den  vier  besonders  angeführten  Stellen  hervor; 
auf  diesem  Gebiet  dient  die  erdichtete  Ähnlichkeit  sonst  nur  dem 
Muthwillen  des  Witzes.  Von  einem  ausschliesslich  dichterischen 
Zweck  dieser  Beziehungen  ist  demnach  hier  nicht  zu  sprechen, 
die  Ironie  allein  wird  sich  dieses  Ausdrucksmittels  bedienen. 

Durch  die  Zuhilfenahme  der  Mythologie  und  Geschichte 
wie  auch  der  biblischen  Thatsachen  sind  die  ursprünglichen 
Schranken  des  Vergleiches  durchbrochen,  ohne  dass  damit  zu 
gleicher  Zeit  eine  erhebliche  Annäherung  an  das  Gleichniss 
erreicht  wäre :  beides  wird  durch  die  Natur,  der  aufgesuchten 
Beziehungen  bedingt.  Denn  trotzdem  die  ausführliche  An- 
knüpfung an  Thatsachen  einen  breiteren  Raum  zur  deutlichen 
Ausführung  verlangt,  so  entspricht  sie  doch   keineswegs   den 

1)  Für  den,  welcher  an  die  hinter  den  oft  unverdächtigen  Wendungen 
versteckte  kirchenfeindliche  Gesinnung  Ario8to*8  nicht  glauben  will,  sei 
auf  Für.  38,33  und  4^5,192  verwiesen.  Hier  ist  denn  doch  die  Ironie  — 
oder  wenn  man  will  der  gotteslästerliche  Charakter  —  oifenbar.  Bedarf 
es  da  noch  des  deutlicheren  Fingerzeiges  auf  »die  schimpfliche  Unzucht 
des  Eremiten  8,47  ff.<  und  auf  andere  gelegentliche  Anfeindungen  des 
Christenthums  und  seiner  Satzungen?  —  cf.  Ranke  1.  c.  p.  47. 

Ausg.  n.  Abh.    (W.  Tappert).  6* 
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Anforderungen ,  welche  nur  das  Gleichniss  zu  erfüllen  vermag. 
Aber  gerade  um  ein  Gleichniss  zu  sparen,  nahm  Ariosto  mehr- 
fach seine  Zuflucht  zu  dem  einfacheren  Darstellungsmittel; 
dass  er  auf  diesem  Wege  nicht  das  erreicht  hat,  was  er  beab- 
sichtigte, und  was  nur  vermittels  des  Gleichnisses  erreicht  werden 
kann,  ist  in  der  vorangehenden  Darlegung  zu  zeigen  versucht 
worden.  Aber  auch  in  Hinsicht  auf  die  natürlichen  Vergleichs- 
slofTe  können  wir  uns  nicht  zu  Gunsten  des  complicierten  mytho- 
logischen und  religiösen  Apparates  aussprechen.  Der  Dichter  hätte 
entschieden  besser  gethan,  die  ersteren  auf  Kosten  der  letzleren 
zu  verstärken  oder  diese  wenigstens  an  Zahl  bedeutend  einzu- 
schränken. Jedenfalls'  werden  heutzutage  die  ohne  gelehrte 
Kennt niss  sich  darbietenden  Vergleichüngen  mit  Recht  allein 
zugelassen ;  denn  die  antikisierende  Schreibweise  erzeugt  in  den 
alloiwenigsten  Fällen  eine  deutliche  Anschauung  des  zuschil- 
dernden Vorganges  und  drängt  sich  schliesslich  als  Hauptsache 
vor.  Aber  die  sonst  hochentwickelte  Cultur  des  Rinascimento 
war  zu  der  Erkenntniss  des  wahren  Sachverhaltes  noch  nicht 
durchgedrungen. 

Die  schmucklose  Einfachheit  in  der  Bezugnahme  auf  die 
wahrnehmbaren  Gegenstände  tritt  naturgemäss  gegen  den 
Prunk  der  classicisierenden  Rede  zurück.  Mit  sichtbarem 
Wohlgefallen  verweilt  Ariosto  bei  den  antiken  Anlehnungen,  und, 
dennoch  kann  man  nicht  behaupten,  dass  er  die  kunstlosere 
Anknüpfung  an  die  alltäglichen  Dinge  vernachlässige.  Was 
vorhin  von  dem  Verhältniss  zu  seinem  Vorgänger  gesagt  wurde, 
!)esteht  auch  jetzt  noch  zu  Recht.  Trotzalledem  herrscht  bei 
Ariosto  Abwechselung  und  Leben.  Bojardo,  der  noch  zum 
guten  Thcil  in  der  herkömmlichen  Anschauungswelt  einer 
bei  Ariosto  längst  überwundenen  Culturef)Oche  befangen 
ist,  tlieilt  mit  dieser  Gebrauch  und  Anwendung  der  Mehr- 
zahl der  benutzten  Vergleichswörter,  insonderheit  aber  die 
zu  blossen  Einschiebseln  herabgesunkenen.  Ein  weitere  Be- 
deutung vertritt  der  einfache  Vergleich  in  seinem  Verhältniss 
zu  dem  Gleichniss;  hier  spielen  Anregung  und  Fortentwicklung 
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eine  beachtenswerthe  Rolle.  Erstreckt  sich  nun  dies  Interesse 
vorwiegend  auf  die  Form,  so  diirf  dabei  nicht  vergessen  werden, 
dass  der  Gegenstand  des  Vergleiches  durch  mannigfache  Neben- 
beziehungen im  Gleichniss  ein  anderes  Aussehn  annimmt,  so 
dass  ersteres,  trotz  der  ähnlichen  materiellen  Beschaffenheit, 
eine  wesentlich  andere  Stellung  beansprucht. 

Ausserdem  aber  verlangt  der  StofT  ein  gleiches  Recht  auf 
unsere  Aufmerksamkeit. 

Hier  wird  gerade  der  wesentliche  Unterschied  zweier  Cultur- 
perioden  und  beider  Dichter  klar.  Bojardo  hält  sich  an  die 
Gegenstände  der  sinnlichen  Wahrnehmung,  die  einfachsten 
Ausdrücke  scheinen  ihm  die  besten;  daher  der  Reichthum  an 
volksmässigen  Redeweisen,  die,  in  Anbetracht  ihrer  Wirkung  und 
ihres  Inhaltes,  den  Anforderungen  der  Klarheit  und  Bestimmtheit 
der  Beziehungen  genügen.  Ariosto,  den  diese  Manier  abstösst, 
fehlt  in  einer  andern:  das  Alterthum  der  Geschichte  und  Sage 
leiht  ihm  den  StofT,  der  gleich  den  populären  Wendungen  dem 
Wesen  nach  bestimmt  ist.  Dazu  schmückt  er  seine  Sprache 
mit  biblischen  Entlehnungen,  die  im  Gegensatz  zu  dem  pathe- 
tischen Zweck  der  antiken  Stoflfe  eine  scurrile  Tendenz  verfolgen. 
Beide  Dichter  werden  zu  Manieristen:  die  trivialen,  gar 
schmutzigen  Wörter  thun  der  echten  poetischen  Wirkung  ebenso 
sehr  Abbruch,  als  die  oft  unglücklichen  Bezugnahmen  auf  das 
klassische  Alterthum  die  Frische  der  Darstellung  trüben  und 
im  beständigen  Widerstreit  mit  den  satirischen  Spässen  auf  die 
Religion  den  Gegensatz  von  des  Dichters  Anschauungen  zu  der 
phantastischen  Überlieferung  schroff  betonen. 

B.    Gleichnisse. 

Wie  hinsichtlich  der  Form  das  Gleichniss  eine  höhere  Ent- 
wicklungsstufe des  Vergleiches  darstellt,  so  findet  ein  Gleiches 
auch  in  Bezug  auf  den  Irthalt  statt.  Die  erweiterte  Form  lässt 
der  dichterischen  Subjectivität  freien  Spielraum  in  der  Wahl 
der  Stoffe  und   ihrer  Ausführung.     Es   wird    nicht    nur   ein 
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Gegenstand  und  dieser  nur  von  einer  Seite  angeschaut^  sondern 
oft  werden  verschiedene,  in  einem  wechselseitigen  Verhäliniss 
stehende  Gegenstande  herangezogen,  oder,  sobald  nur  an  einen 
Gegenstand  angeknüpft  ist,  dient  nicht  etwa  seine  wesentlichste 
Eigenschaft,  vielmehr  ein  Zustand  desselben  als  Vergleichspunkt. 
Ergiebt  sich  nun  schon  hieraus  eine  dem  Vergleiche  in  solchem 
Umfange  unbekannte  Fülle  von  Anlehnungen  und  Stoffen,  so 
wird  diese  noch  dadurch  erhöht,  dass  infolge  einer  verschieden- 
artigen Gruppierung,  einer  anscheinend  unbedeutenden  Änderung 
in  den  Einzelheiten  das  Bild  ein  anderes  Aussehen  erhält.  Infolge 
dieser  stofflichen  Verschiedenheit,  die  der  schematischen  Ver- 
einigung von  dem  Stofife  nach  verwandten  Beziehungen  schlechter- 
dings widerstrebt,  so  wie  der  damit  unzertrennlich  verbundenen, 
complicierteren  Beziehungen  des  Vergleichenden  zu  dem  Vergliche- 
nen, die  im  Einzelnen  wenige  gemeinsame  Vergleichspunkte  bieten, 
ist  der  Gesichtspunkt  der  stofflichen  Gliederung  der  Vergleiche 
verlassen  worden.  Während  im  vorhergehenden  Abschnitt  das 
tertiuin  comparationis  den  Ausschlag  bei  der  Eintheilung  gab, 
geht  die  nachfolgende  Anordnung  lediglich  vom  Stofife  selbst 
aus.  Ebensowenig  konnte  auch  die  von  Vischer  eingeführte 
Untei-scheidung  von  »aufsteigender«  und  »absteigender  Ver- 
gleich ungc  ^)  im  vorliegenden  Falle  als  praktisches  Eintheilungs- 
princip  berücksichtigt  werden;  vielmehr  erwies  sich  die  rein 
stoffliche  Scheidung  als  die  einfachste  und  übersichtlichste'). 

I.    Das  Bild  gehört  dem  Bereiche  der  geistig-belebten 

Wesen  an. 

1.    Bild  und  Gegenstand  sind  von  gleicher  Gattung,  menschliche  Wesen. 

Den  grossen  Herren,  welche  um  eines  thörichten  Wunschef 
willen  Ott  ihr  Reich  in  Gefahr  setzen,  ähnelt  Gradasso,  der 
Durindana  und  Bajardo  um  jeden  Preis  besitzen  will  inn. Ll,5/6.  —  Ein 
König  freut  sich  nicht  so  sehr  über  die  Wiederfindung 
seiner  verlorenen  Krone,  als  Arthur  über  die  Ehrenrettung  seiner 
Tochter  Für.  5,6.     Ähnlich  wird  Perodia*8  und  Dolistone^s  Freude  Qber 

1)  Vischer  a.  a.  0.  842. 

2"^  cf.  Bolza:  Mannale  Ariostesco:  82.  Die  von  diesem  Gelehrten 
angeführten  Gleichnisse  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 
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das  Wiedersehn  Fiordelisa's  der  eines  zu  Tode  verurtheilten  Ge- 
fangenen, dem  die  Freiheit  geschenkt  wird  Inn.  11:27,30. 
cf.  Inn.  1:2,19,  verglichen.  Daselbe  Bild  veranschaulicht  das  Gefühl  Brada- 
uiante^sals  Ruggiero  am  Hofe  EarPs  erschienen  ist  Für.  46,66.  Ebenso  sehn- 
süchtig, als  der  Gefaujp^ene  die  Befreiung  erwartet  32,10  oder 
einLiebender  sich  auf  die  süsse  Fruc4it  der  Liebe  freut  ib.  74, 
sah  sie  seiner  Ankunft  in  Montalbano  entgegen.  Der  Held  verbringt 
die  Nacht  vor  dem  Zweikampfe  mit  der  Geliebten  wie  ein  des  Todes 
Schuldiger  45,64  (cf.  2,11.  20,41);  rein  äusserlich,  nur  eine  modale 
Bestimmung  enthaltend,  ist  die  Vergleichung  37,88  verwandt.  Angelica 
wechselt  die  Farbe  wie  Jemand,  der  sich  der  Hinrichtung 
nähert  Für.  2,11.  —  Der  eine  Festung  angreifende  Belagerer 
♦45,75  und  derjenige,  welcher  eine  aufgeschobene  Arbeit 
in  Hast  beendet  ib.  79  sind  auf  den  Kampf  Kuggiero^s  und  Brada- 
mante*s  bezogen.  —  Der  griechische  Kaiser  ist  des  Sieges  über  die 
Bulgaren  nach  der  Festnahme  Ruggiero*s  ebenso  sicher  als  der,  welcher 
im  Kampf  seinem  Gegner  beide  Arme  abgehauen  hätte 
ib.  13.  —  Guidone  Selvaffgio  verlangt  nach  Rinaldo  wie  der 
Blinde  nach  dem  verlorenen  Augenlichte  31,30.  Dem 
Geizigen,  welcher  seinen  Schatz  vergräbt,  gleicht  Isabella, 
da  sie  ihr  Leben  im  Kloster  beschliessen  will  28,100,  und  wie  der 
Geizige  nicht  ohne  seinen  Schatz  leben  kann,  so  auch  Brada- 
mante  nicht  von  Ruggiero  getrennt  45,34.  —  Fiordespina's  leidenschaft- 
liche Begier  ist  in  den  Gleichnissen  des  nach  eitlen,  quälenden 
Traumbildern  erwachenden  Kranken  25,43  und  der  Freude 
des  Hoffnungslosen,  der  das  Begehrte  endlich  gefunden 
hat  ib.  66/7,  nachgeahmt.  Orlando,  von  seiner  Raserei  geheilt,  blickt 
erstaunt,  wie  der  aus  einem  bösen  Traum  Erwachende*  39,58. 
Als  die  vier  Helden  aus  dem  unterirdischen  Palaste  aufsteiget],  ¥ri8sen 
sie  selbst  nicht,  wie  es  zugeht,  gleichwie  auch  der  aus  dem  Traume 
Aufgeweckte  sich  dieses  nicht  mehr  erinnern  kann  Inn. 
111:7,37.  —  Rodomonte's  Ruhelosigkeit  erhält  ihr  Gegenbild  in  dem 
sich  auf  dem  Lager  wälzenden  Fieberkranken*  Für.  28,90; 
die  zeitweilige  Ungeduld  des  letzteren  über  seine  Qualen, 
seine  spätereReue  nach  derLinderung  derSchmerzen  macht 
der  Dichter  zur  Entschuldigung  des  eigenen  Ungestüms  geltend  30,1/2.  — 
So  wenig  ein  neugeborenes  Kind  einem  Manne  Widerstand 
leisten  kann,  so  wenig  richtet  Brandimarte  gegen  den  Wilden  etwas 
aus  Inn.  1:23,11.  —  Wie  das  von  der  Mutter  gezüchtigte  Kind  die 
strafende  Hand  küsst,  so  liebt  Leone  Augusto  sogar  den  starken 
Feind  Ruggiero*  44,92.  —  Als  dieser  Held  durch  den  King  ADgelica*8 
die  Hässlichkeit  der  Alcina  gewahr  ¥rird,  erinnert  der  Dichter  an  den 
Abscheu  des  Kindes  vor  der  faulen  Frucht,  die  es,  noch 
unreif,  vorher  sich  aneignen  wollte  7,72.  Eine  Mutter  em* 
fängt  ihren  todtgeglaubten  Sohn,  nicht  mit  grösserer 
_  reude,  als  Sacripante  unerwartet  Angelica  neben  sich  erblickt  1,53. 
Im  Kampfgetümmef  fühlt  sich  Marfisa  so  wohl,  als  ein  Kind  unter 
Blumen  oder. eine  geputzte  Dame  im  Reigen  18,112. 

Wie  ein  treuer  Diener  seinen  Fehler  verbessert,  damit 
ihn  der  Herr  nicht  merke,  so  macht  auch  St.  Michael  seine  Ver- 
säumnis wieder  gut  *27,36.  —  Dem  Arzte,  der  mit  starken  Mitteln 
nutzt,  wird  Melissa  in  der  Sorge  um  Ruggiero  an  die  Seite  gestellt 
7,42;  (die  Operation  des  Aderlasses  erläutert  die  Handhabung  des 
Feuerschlosses  9,29). 
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Der  Jäcrer,  welcher  den  Wald  umzingelt,  der  Fischer  za 
Volana,  der  Vogelsteller*,  der  mit  dem  Lockvogel  einen 
guten  Fang  hofft,  verdeutlichen  die  Absichten  Ciraosco's  auf  Orlando 
9,6567.  ib.  73  ist  der  von  Hunden  begleitete,  mit  einem 
Jagdspiess  bewaffnete  Jäger,  welcher  dem  unter  Geräusch 
hervorbrechenden  Eber  auflauert,  auf  Cimosco  bezogen,  der  in 
einem  sicheren  Hinterhalt  Oilando  aufpasst.  Sonst  ähnelt  der  Fink  1er 
dem  Grafen,  der  Wintereichen  und  andere  Bäume  wie  jener  Stoppeln, 
Nesseln  und  Binsen  ausreisst  23,135. 

Das  Staunen  des  Pflügers  über  die  vom  Blitze  zer- 
schmetterte Pinie  wiederholt  sich  in  der  Verwunderung  Sacripante*8 
über  seino  Niederlage  durch  Bradamante  *1.65,  ebenso  wie  die 
Unruhe  des  von  *Blitz-  oder  Feuerschaden  Betroffenen  ist 
Karl's  Besorgnis  über  das  Gemotzel  in  seinen  Scharen  *27,22.  16,88.  Die 
Amazonen  flüchten  nach  Astolfo^s  Hornstoss  wie  die  durch  Feuerlärm 
aus  tiefem  Schlafe  geweckte  Familie  *20,89. 

Der  Grenzstreit  zweier  Bauern  und  der  Kampf  Orlando^s 
mit  Mandriciirdo  *23,83,  das  vergebliche  Bemühen  des  Land- 
manns den  übertretenden  Fluss  einzudämmen  und  Marfisa*8 
Versuche  die  Uneinigkeit  ihrer  drei  Begleiter  beizulegen  *26,lll/2  sind 
mit  Geschick  einander  gegenübergestellt.  —  Der  von  einer  im  Grase 
verborgenen  Schlange  aus  dem  Schlafe  aufgeschreckte 
Dörfler  gleicht  dem  von  dem  Ruhbette  Angeiica*s  aufspiingenden  Or- 
lando 23,123  oder  dem  von  dem  Heere  der  Paladine  umschlossenen  Fähr- 
mann Agramantes  *39,32.  Der  den  Tod  seines  Kindes  an  der 
Schlange  rächende  Hirt  ähnelt  Orlando,  welcher  Rache  an  Agra- 
mante  für  Brandimarte*8  Tod  niniiut  *42,7  —  Angelica  flieht  vorRinaldo 
schneller,  -denn  je  ein  Wettläufcr  lief  oder  eine  furchtsame 
Hirtin  vor  der  Schlange  floh  1,11. 

Caligorantc's  Behausun«^,  geschmückt  mit  den  Knochen  der  Er- 
schlagenen, schildert  Ariosto  vortrefflich  an  der  Gewohnheit  des 
Alpenjägers,  der  die  Thürp festen  seiner  Hütte  mit  Jagd 
trophäen  behängt  *15,50,  und  an  der  Sitte,  die  Thürpfosten  mit 
Gold  und  Purpur,  ib.  51,  (oder  mit  gefärbter  Seide  *  13,32j  zu 
bekleiden.  Den  Pilot,  welcher  das  Schiff  glücklich  aus  dem 
-Hafen  durch  Felsen  hindurch  ins  Meer  tührt,  den  Steuer- 
mann, der  des  Schiffes  Vordertheil  gegen  die  drohende 
Flut  zur  Sicherheit  aufrichtet,  wendet  der  Poet  auf  den  durch 
die  Lüfte  reitenden  Astolfo  23,16,  und  den  sich  vor  Orlando  mit  dem 
Schild  schützenden  Sobrino  au  *41,74. 

Rinaldo  und  Orlando  mit  Bujardo  und  Durindana,  sind  2  Kauf- 
leute,  die  ihre  Waaren  sehr  theuer  verkaufen  Inn.  1:1,6.  — 
Wenn  Regis')  den  Vergleich  auf  die  Dinge  selbst  bezieht,  so  sprechen 
Belege  wie  Inn.  11:16,40,  Für.  13,35  eher  dagegen  als  dafür. 

Obwohl  von  diesen  Stoffen  verschieden,  möge  die  Vergleichung  des 
in  dem  Dunst  der  Hölle  kaum  erkennbaren  ,  hin  und  her  schwankenden 
Schattens  der  Lidia  mit  einem  Leichnam,  der,  einige  Zeit  dem 
Wasser  und  der  Sonne  ausgesetzt,  im  Winde  schaukelt,  Für. 
34,7  hier  erwähnt  sein 


1)  Matteo   Maria    Bojardo*s  Verliebter   Roland,   übersetzt   und 
herausgegeben  von  Gottlob  Regis,  Berlin  lö40  (G.  Reimer),  p.  383. 


95 


2.  Bild  und  Gegenstand  gehören  yerschiedenenGattnngen  an: 

a)   Der   vergleichende  Gegenstand    ist  ein  Thier,    der  verglichene  ein« 

Person,  ein  Thier  oder  ein  lebloser  Körper. 

Gabrina  erinnert  in  ihrer  Erscheinung  an  einen  lächerlich 
autgeputzten  Affen  Für.  20,120.  Wie  der  Hund  der  Fährt« 
des  Wildes  nachgeht,  so  folgt  Orlando  der  Angelica  *12,36.  29,61, 
oder  Rodomonte  und  Mandricardo  der  Doralice  27,6.  —  Wie  der  Eremit 
auf  Umwegen  der  Angelica  nachstellt,  so  erreicht  auch  der  Hund, 
von  der  Fährte  durch  wilde  Thiere  abgebracht,  den  Hasen 
an  derFurt  8,33  (cf  4,25.  46,67). 

Der  gegen  den  Wolf  vorgetriebene  Hofhund,  welcher 
scheut  und^die  Zähne  fletsch,  ist  ein  Bild  von  Martano^s  Freiheit 
•17,88,  der,  scheinbar  in  Widerspruch  mit  dieser  Vergleichung,  ib.  91 
mit  dem  vertriebenen  Wolfe  (cl  p.  61)  verglichen  ist  Für.  20,13».  24,62. 
37,78.  39,10.  2,55  s.  weiter  unten.  —  Bajai  do  geht  so  sanft  auf  Angelica 
zu,  wie  der  Hund,  welcher,  mehrere  Tage  enfernt,  seinen 
Herrn  begrüsst  1,75. 

Der  Löwe  im  Kampfe  mit  seines  Gleichen  und  anderen  Thieren 
bietet  beiden  Dichtern  ein  willkommenes  Abbild  von  Schlacht  und  Streit 
der  Helden :  Ferraüund  Argalia,Ferraü  und  Rodomonte  gleichen  zwei  Löwen 
Inn. 1:2,2  11:24,4,  BradamanteundSacripante  oderRinaldoundDardinellodem 
Stiere  und  dem  Leuen  Fur.l,62.*l8,151.  Der  ungebrochene  Muth 
des  fliehenden  Thieres  wird  Inn.  1:11,44 (Agricane),  11:7,45,  Für.  18,22 
(Rodomonte)  verwerthet.  Eine  nur  oberflächliche  Übereinstimmung  ist 
da  vorhanden,  wo  der  Beutelust  des  Löwen  gedacht  wird  Inn. 
1:23,47.  11:14,54.  Cloridano's  Morden  im  Lager  der  Christen  gleicht  der 
Verwirrung,  welche  der  hungrige  Löwe  im  Schaistalle  anrichtet 
Für,  18,178.  Neu  und  eigenthümlich  zeigt  sich  Ariosto  Für.  •18,14/15. 
•26,120:  dort  ist  der  AngriflFsweise  der  Christen  gegen  Rodomonte  die 
Yertheidigung  des  in  einem  Käfig  eingeschlossenen 
Stieres  gegen  die  kleinen  Löwen,  nachdem  die  Löwin  den 
Kampf  eröffnet  hat,  hier  dem  zornigen  Angriff  Ruggiero's  gegen 
Rodomonte  die  Rache  des  Löwen  an  dem  Stiere,  der  ihn 
vorher  auf  die  Hörner  genommen  hatte,  entgegengestellt.  — 
Wie  der  Löwe  vor  Schmerz  an  einer  erhaltenen  Wunde 
brüllt,  so  holt  Agricane,  von  Orlando  getroffen,  zu  einem  neuen  Streiche 
ans  Inn.  1:19,6. 

Der  Kampf  zweier  Stiere  um  eine  Kuh  ist  in  beiden  Gedichten 
verschieden  verwerthet:  das  blosse  Kampfbild  bietet  Inn.  1:11,9  den 
Ausi^'ang  des  Kampfes,  die  Niederlage  des  besiegten  Gegners 
und  sein  Verlassen  des  Kampfplatzes  wird  auf  Rodomonte 
angewandt,  als  ihm  Mandricardo  Dorance  abgenommen  hat  •27,111.  Der 
grimme  Heide  ist  schon  vorher,  in  der  Schlacht  bei  Paria,  «inem  Stier 
verglichen,  der  nach  Durchbrechung  der  Schranken  die 
Schaulustigen  in  die  Flucht  jagt  *18,19.  Orlaiido  zerrt  die 
ihn  umfassenden  Paladine  mit  sich  fort,  wie  der  Stier  die  ihn 
anfallenden  Hunde  *39,52.  Wie  der  Hufschmied  einen 
Ochsen  oder  ein  Pferd  zu  Boden  streckt,  so  ziehen  die  fünf 
Paladine  Orlando  zur  Erde  nieder  ib  54.  Cimofico*8  Sohn  fällt  wie  der 
von  der  Axt  getroffene  Ochse  9,42. 
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Die  Schnelligkeit  der  Parder,  welche  yergeblich 
Hirsche  verfolgen,  veranschaulicht  Marfisa  und  Bradamante,  aU  sie 
hinter  den  Feinden  hersetzen  *o9,69  (cf.  ib.  10).  Schneller  als  der 
Parder  den  Hasen  überwindet'),  elaubt  Rodomonte  Raggiero 
zu  besiegen  '26,98.  —  Dasselbe  Bild  ist  noch  zweimal  benutzt:  Die  Eile 
des  den  Hasen  verfolgenden  Parders  ist  dem  Bagardo  auf  den 
Fersen  folgenden  Hunde  Für.  8,7  und  dem  vor  Rinaldo  flüchtigen  Haufen 
Inn.  1:4,65  zugesprochen. 

Das  junge  Dam-  oder  Rehwild,  dem  der  Panther 
die  Mutter  vor  den  Augen  zerrissen  hat,  flieht  vor  diesem, 
wie  Angelica  vor  Rinaldo  *Fur.  1,34  (cf.  ib.  11).  —  Bradamante  wartet 
auf  Atlante,  wie  der  Wolf  auf  das  Lamm  Für.  4,25  (cf.  8,83), 
Marganorre  dürstet  mit  gleicher  Gier  nach  dem  Blut  der  Frauen  37,43. 
Angelica*s  Hilflosigkeit  erscheint  Orlando  gleich  der  des  verirrten 
Lammes,  das  dem  Wolfe  zur  Beute  wird  8,76/7.  Dasselbe  Bild 
wird  gern  im  Furiose  zur  lebhaften  Schilderung  eines  Kampfes  herbei- 
gezogen, jedoch  dann  in  der  Art  erweitert,  dass  die  fliehenden  Feinde 
auf  eine  Schafherde,  die  vor  einem  reissenden  Thiere 
flüchtet,  bezogen  werden  Für.  12,77/8.  14,29.  16,23,51.31,58.  Inn.  1:4,44. 
17,11;  vgl.  Für.  40,49. 

Die  Wölfin,  welche  von  weitem  die  Jäger  hört  und 
entweicht,  wird  ein  charakteristisches  Seitenstück  zu  Gabrina*s  Flucht 
vor  Orlando  23,92.  Mit  einer  geringen  Änderung  kehrt  das  Bild 
*Fur.  37,95  wieder.  —  Andrerseits  schreibt  Ariosto  die  Beutelust  des 
Wolfes,  der  an  den  mageren  Überresten  eines  todten 
Stieres  steht,  dem  Charakter  Mandricardo^s  zu  *14,37  (cf.  43,153).  In 
nahezu  sprichwörtlichem  Sinne  ist  der  Wolf  dem  Lamme  zurWache 
gesetzt,  wie  Odorico  der  Isabella  24,16. 

Rodomonte,  der  Doralice  eingebüsst  hat,  ist  sehr  wohl  mit  der 
Tigerin,  die,  ihrer  Jungen  oeraubt,  dem  Jäger  nachsetzt 
zu  einem  anschaulichen  Bilde  verbunden  *I8,35  die  Gewandtheit  dieses 
Raubthieres,  den  Hirsch  zu  fangen,  achtet  Rodomonte   nichts 

gegen  die  Leichtigkeit,  Ruggiero  zu  üoerwinden  '24,90.  (cf.  '26,93). 
rlando  und  Mandricardo  fürchten  ihre  Feinde  ebensowenig  als  der  Bär 
die  Hunde  (Inn.  11:14,57.)  *Fur.  11,49  oder  die  Reihen  der  Jäger 
Inn.  11:30,87.  —  Die  Mutterliebe  der  Bärin,  welche  ihre 
Jungen  vor  dem  Jäger  vertheidigt,  veranschaulicht  die  Aufopferung 
Medoro^s  an  der  Leiche  Dardinello^s  Für.  19,7.  29,46  s.  weiter  unten. 
Einen  lehrhaften  Charakter  tragen  die  Beispiele  von  dem  Bären, welcher 
trotz  der  Bienenstiche  den  Honig  frisst,  und  von  dem 
Renner,  dessen  ungestümer  Lauf  vergeblich  durch  Gebiss 
und  Zügel  gehemmt  wird,  zur  Schau  Für.  11,1. 

Der  Anlauf  des  Ebers  gegen  Jäger  und  Hunde  dient  zor 
Schilderung  des  Angriffes  eines  Helden  gegen  einen  feindlichen  Haufen 
Inn.  L19,45/6.  11:14,21/2.  Für.  14,120;   vgl.  9,73. 

So  wie  vorher  das  vom  Wolfe  verfolgte  Schaf  die  Vorstellung  der 
Flucht  vermittelt«,  so  auch  der  fliehende  Hase  inn.  1:4,65.  11:23,67. 
Für.  20,91.  25,17.  26,98.  (cf.  8,33).  —  Der  Jäger,  welcher  den 
Hasen  sucht,    bis  er    inn  findet,  soll   den   Mädchen    zur  Warnung 

1)  Stattdessen  ist  '24,90  die  Beziehung  auf  den  Tiger  und  Hirsch 
gewählt. 
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dienen,  sich  den  feurigen  Jünglingen  nicht,  hinzugeben  Für.  *10,7;  er  ist 
andererseits  ein  Bild  vonOrlando's  unermüdlichem  Forschen  nachAngelica 
♦12,87  (cf.  ib.  1/4). 

Die  Falschheit  und  Arglist  des  Fuchses  erscheint  zwei- 
mal nahezu  als  ein  Symbol  der  Mainzer.  Bradamante  schneidet  Pinabello 
den  Weg  zu  seiner  Burg  ab,  wie  dem  Fuchs  zu  seiner  Höhle  22,74; 
die  Mainzer  warten  auf  eine  passende  Gelegenheit  Buggiero  Unheil  zuzu- 
fügen, wie  der  Fuchs  dem  Hasen  auflauert  46,47  (cf.  4,25.  8,33). 
Ein  anderes  Mal  vergleicht  der  Dichter  Pinabello,  dem  seine  Geliebte  von 
Atlante  auf  sein  unzugängliches  Schloss  entführt  ist,  mit  dem  Fuchse, 
dessen  Junges  im  Adlerneste  sitzt  *2,44.  *Fur.  27,27  hat  die 
Beziehung  auf  den  aus  seiner  Höhle  vertriebenen  Reinhart, 
der  dem  Hunde  zur  Beute  wird,  dieselbe  didaktische  Tendenz, 
welche  in  dem  Sprichwort  »cader  de  la  padella  ne  la  brage«  (Für.  13,30. 
Inn.  11:26,34)  ausgesprochen  war. 

Der  Missbrauch  des  üeberge¥dchtes  des  Stärkeren  über  den  Schwächeren 
findet  in  *dem  grausamen  Scherzeit  der  Katze  mit  der  Maus  einen 
passenden  Ausdruck  Für.  4,22/3.  29,10. 

Im  Bilde  eines  guten  Renners,  der  vor  allen  seiues 
Gleichen  im  Wettlauf  den  Preis  erhält,  ist  Alfonso  d'Avalos 
gerühmt  15,28;  dem  muthieen  Berberrosse  gleich,  welches 
das  Zeichen  zum  Kampfe  vor  Ungeduld  nicht  erwarten 
kann,  brennt  Bradamante  vor  Begiero  gegen  Ruggicr  loszubrechen  45,71, 
während  Zerbino's  Niedergeschlagenheit  treffend  in  dem  im  Wett- 
rennen besiegten  Pferde  dargestellt  wird  20,131.  Guidon  Selvaggio 
vergleicht  sein  Misgeschick,  unthätig  den  Weibern  dienen  zu  müssen, 
dem  eines  Streitrosses,  das  wegen  eines  Fehles  in  der  Heerde 
1  au  f e  20,64. 

Um  der  Furcht  Orlando's,  der  sich  der  Waffen  entledigt  hat,  einen 
wirkungsvollen  Ausdruck  zu  verleihen,  weist  Mandricardo  auf  den 
Biber  hin,  der  sein  Leben  dadurch  rette,  dass  er  dem  Jäger 
sein  Geil  lasse  27,57. 

Beide  Dichter  benutzen  als  Gegenstück  zu  dem  von  Liebe  ver- 
wundeten Herzen  in  der  Hindin,  welche  den  Pfeil  des  Jägers 
mit  sich  trägt  und  uuaufhörlich  von  Schmerzen  gequält 
wird,  ein  in  der  lyrischen  Poesie  oft  gebrauchtes  Motiv  Inn.  1:5,14. 
Für.  16,3. 

Wie  der  Vogelsteller  einem  bildlichen  Zwecke  dienen  musste,  so  zieht 
der  Poet  auch  den  Yogel^  der  sich  in  dem  Garne  fängt  und 
verwickelt  *Fur.  23,105  (cf.  24,1).  45,17.  (cf.  13,35);  Inn.  11:26,59.  (cf. 
I:14,29j,  oder  aus  den  Netzen  sich  befreit  Für.  4,39  zur  Ver- 
gleichung  heran.  Der  Flug  des  Vogels  wird  auf  die  Stromfahrt  des 
Bootes  bezogen  43,52.  Demselben  Zweck  dient  das  Bild  von  dem  auf 
den  Ruf  des  Falkoniers  rasch  herabsteigenden  Falken  43,63 
und  von  der  in  der  Luft  fliegenden  Schwalbe  *30,11.  —  Der 
Angriff  eines  Helden  auf  eine  Heeresabtheilung  hat  denselben  Erfolg 
wie  der  Stoss  des  Falken  auf  einen  Vogelschwarm  Inn.I:20,39. 
11:17,19.  25,13.  111:6,11.  Für.  12,84  (cf.  ib.  77/8)  25,12.  -  Die  Gleichnisse 
von  dem  Falken  und  der  Weihe,  welche  das  Küchlein  davon 
tragen*  2,39  und  die  Taube  mit  sich  führen  ib.  50,  beleben  die 
Schilderung  Pinabello's  von  dem  Raube  der  Geliebten.  Die  Schnellig- 
keit  des    herabstossenden   Falken   ist   2,38  benutzt.      Die  dem 

AOBg.  u.  Abb.    (W.  Tappert).  6* 
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'  li'iii  aas  iler  Uöhe  auf  die  Orua  sich  heTabscbwin^cenden 
:.  .k<i^  den  Lüftfn  anf  die  Schlange  st'üitend'-n 
^~IuIfo'B  Uippogrypb  und  der  Jagdfalbe,  dem  die 
iiiiueo  im,  sind  gar  «obl  in  der  ScUoelligkeit  mit 
,-..'<M  vt'i iflii'büii  -1,46.  Die  A  □«treDgangen,  welche  der 
»«ich  luin  Auffliegen  uiacbt,  ähneu  deoen  dea  in  di'»  LftOe 
j«NileD  Uii>iJä^;pheD  2.19.  Der  Arat,  welcher  Ar^  du  Qitt 
<  ivK^it  und  w;iler  Emaeieo  tau  Gabrina.  Bezwungen  wird,  an  fieb 
Mlhpr  die  Wirbaug  zu  erproben,  ähnelt  dem  Suerber ,  der,  den  Staar 
in  den  F&ngen  haltend.  ?on  dem  Hunde  llberraicbt  wird 
*21,6ii.  AU  Mantlticai'do  das  Rou  tUDiAusttag  der  FeiodaeÜL-keiten  nüt 
BoJoiiionle  besteigt,  ist  er  «o  freadig,  wie  der  Uabicbt,  welcher  der 
Ente  nneicbtig  wird*  24.96.  Aßr^mante  irt  von  Brandimort«  m 
ilhel  Eugetithtet,  wie  der  Sperber,  welcher  eich  den  Klauen  des 
Geiers  entwinilet  ■42,S.  Auf  übnliche  Weise,  als  der  Beiher 
oder  dai  Huhn  vom  FnlkDer  zerriisen  wird,  ipucnt  Orlando 
dem  Knaben  die  Amie  ansoinander  2a.ri5I6.  Für.  4A  a  weiter  unten; 
cf,  ib.   Inn.  llL2fi.59. 

So  gnt  als  der  Phönix  nur  einmal  anf  der  Welt  *orfaBudeu 
ist,  so  kann  auch  nur  ein  Mann  den  Seh  Hoben  dos  Wdbei  cntoefaen 
Fnr.  37,186. 

Die  Furehteamkeit  der  Tanben  ist  in  beiden  Dichtung«ni  in 
Oleit^bnissen  a»Bgebeutet:  ihre  Flucht  vor  dem  Pulken  Inn.  1:26,30. 
Tor  dem  Bfichsenknall  Fiir.  -22,21.  ror  dem  Unwetter*  16.111. 
ItinaMo's  Ankunft  in  Motttalbano  spiegelt  in  der  Bückkebr  der 
f^chwalbe  eu  ihrem  Neste  wieder*  3U.93;  dasselbe  Bild  ht  anf 
den  Steuermann  Agiamnnte'a  angewandt,  der  nabe  Bieerta  zu  landen 
»denkt  89.1il.  —  Gradanajite  trauert  fiber  die  Treanung  von  ihrem 
Gebeblen.  wie  die  Schwalbe  und  Nachtigall  aber  dai  ae- 
ulfinderte  Neit  oder  die  Turteltaube  fiber  den  Verluit 
Ihrer  Gefährtin  45.:<9'40. 

Die  amScbwanie  gefxaste  Schlange  ibnelt  dem  lomigen 
Rinaldo  l:23.37(cf.p.ti6):  ihr  Züngeln  und  feindseliges  Oebabcen 
im  neuen  FrQblingskleide  gincbl  Rodomonte'f  Canipfbegier  *Far. 
17,11,  ihre  angenommene  Taubheit  bei  der  BetchwÖrunE 
musB  Bradamante  ßaggiero's  ^eSJ^aentiicbes  Fembleiben  deut«n  3*2,l£ 
Moch  treffender  gebruucbl  Bqjardo  das  gleiche  Bild,  um  die  Unnach- 
giebigfheit  des  I^ucias  segen  äle  Bitten  der  Königin  des  Orients  tu 
Mbildern  lDn.U:l7,93.  Die  Krbitterang  der  getretenen  ScbUng« 
ist  Mnndt-icanlo'B  Zorn  gleich  30,66.  —  AU  Orlando  den  schweren  Iwcb 
gegen  die  Räuber  scbleudert  uud  dieee  aiu  der  ll6ble  entfliehen,  gedenkt 
ArioElo  der  Verwimiug.  welche  ein  geschickter  Steinwurf 
in  einem  ScblangenEaalon  anrichtet  Für.  ViJiE.  Fnr.  t>.6S/6 
•.  weiter  nnten. 

Die  Ba«t  der  Eidechse  wShrend  eines  Gewitters  siebt 
eine  eigenthümlicbe  Vorstellung  von   der  Eile  des  Zwerges  Für.  13,3$. 

Die  Orca    belliubt  der  GUni    von    Bugj 
Forelle    oder    den    ii^chupiienfisch 
Wastcr  Für   10.110. 

Orlando'«  Benehmen  bei  der  I«ndung  »uf  Ebnd^t  gleicht  dem  Krebse 


Buagiei 


1   Kcbitde,     wii 
Kalk    getrübte! 


fleb 


:  an«  dorn  Ueere  nn  den  Strand  kommt  Fnr.  I1.B2. 
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In  dem  Scbmetterli  ng,  der  um  die  Flamme  flattert 
und  schliesslich  in  ihr  verbrennt,  erblickt  Bojardo  ein  Abbild 
der  Liebesqual  Fiordespina's Inn  111:9,4 *j.  Bienenschwärme  *Fur. 20,82, 
Fliegen,  die  Milchgefässe  angreifend,  Staare,  welche 
auf  die  frühreifen  Trauben  aufliegen*  14,109  versinnlichen  die 
Vorstellung  ungeordneter  Heerhaufen  (cf.  mosca  p.  59).  —  ßuggiero's 
unablässige  Anjjriflfe  auf  die  Orca  werden  durch  die  erfolglosen  Versuche 
der  auf  den  Hund  seh  wirrenden  Fliege  glücklich  veranschaulicht 
*10,105.  Ruggiero  und  Marfisa  richten  unter  den  Mainzern  ein  solches 
Unheil  an,  wie  die  Schwalbe  in  feindlichen  Bienenschwärmen 
*26,17.  Bradamante  vergleicht  ihre  fruchtlose  Mühe,  Ruggiero  an  sich 
zu  fesseln,  mit  der  eitlen  Arbeit  der  Biene,  welcher  der  Honig 
alljährlich  entzogen  wird  44,65. 

n.    Das  ßild  gehört  dem  Bereiche  der  beweglichen 
und  organischen  Wesen  (Pflanzen)  und  der  Natur- 
erscheinungen (der  täglichen  Erfahrung)  an. 

Orrigille  und  Martano  nassen  zu  einander  wie  die  Blüte  zur 
Pflanze  Für.  14,6.  Wie  aie  Blume  die  Wiese  schmückt,  so 
zieren  den  Menschen  Kenntnisse  Inn.  1:18,44.  Nur  einen  lehrhaften 
Zweck  hat  die  Parallele  zwischen  der  aus  hässlichem  Kraute  ent- 
spriessenden  Blüte  und  dem  vom  Weibe  geborenen  Manne  27,121. 
Das  Bild  des  Mähens,  der  Sichel,  welche  das  Gras  schneidet 
ist  öfter  zur  lebendigeren  Darstellung  eines  Kampfes  herbeizogen  Inn. 
11:14,56.  Für.  16,50.  37,79.    Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Inn.  111:4,4. 

Die  verwelkte  Blume  bietet  dementsprechend  ein  natürliches  Sinn- 
bild des  Todes.  Die  gedörrte  Purpurblume  und  der  von  Regen 
niedergedrückte  Mohn  *18,153,  der  gebrochene  Liguster 
43,169,  die  auf  dem  Dorne  welkende  Rose  24,80,  erfüllen  dieselbe 
SV  mbolische  Bedeutung.  Die  Flüchtigkeit  ihrer  Blütezeit  gleicht 
dem  Leben  selbst  Inn.  1:12,15.  Die  Gleichnisse  von  den  Veilchen, 
die  der  Winter  tödtet  Inn.  1:12,16^  und  der  im  Sonnenbrande 

fepflückten  Rose  Für.  28,27  (cf.  p.  57,  X)  malen  die  Niedergeschlagenheit 
rasildo^s  und  Giocondo*s  reizvoll  aus.  Wie  dann  dieSonne  die  Blumen 
nach  dem  Reffen  erquickt,  so  ist  die  glückliche  Wendung  früherer 
Betrübnis  das  ideelle  Abbild  des  Naturvorganges  Inn.  1:12,85.  Für.  23,61. 
*32,108.  Ohne  Schwierigkeit  konnte  daher  auch  die  vom  Unwetter 
heimgesuchte  Natur  mit  dem  von  ruh"lo8er  Eifersucht  gequälten 
Orlando  verglichen  werden  8,81,  ja  das  Bild  hatte  einen  so  allgemeinen 
Charakter  angenommen,  dass  es  auch  einer  sententiösen  Verwendung 
fähig  war  25,34.  Ebettso  geläufig  war  der  Hinweis  auf  die  Blume  als 
ein  Symbol  des  dctuellen  Lebens:  Das  sittenreine  Leben  der  Jungfrau 
erhielt  in  der  auf  dem  Dorne  unberührt  blühenden  Rose  einen 
gewissermassen    allegorischen   Reflex  Pur.  1,42/3;    im  allgemeinen    galt 


1)  Weshalb  Bojardo  dasselbe  Gleichniss  111:7,36  nochmals  angewandt 
hat,  ist  eigentlich  nicht  recht  ersichtlich;  denn  nachdem  in  derselben 
Stanze  der  Aufstieg  der  Helden  aus  dem  Palast  der  Nymphen  durch  den 
kurzen  Vergleich  genügend  geschildert  ist,  scheint  eine  Wiederholung 
des  Vorganges  im  Gleichniss  überflüssig. 
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loup  oll  ein  Sinnbild  der  Jung  Mal  ichen  Sohönbeit  b 
■ji.  ID.W.  37,28,  —  Die  acböne  Jahreszeit  vBctritt  dia- 
>v,nD  von  dem  Frahlingshirani  el  der  Regen 
'.  iilitigali  in  den  Zweigen  singt,  eo  erscheint 
11,1»  von  Thränen  bedeckt,  in  denen  Amor  «eine  FlQgel 
^.iii,  Ki^iii.  miwlci  auhCn  11.65.  —  Die  durch  alle  HemmniBse  nur  rer- 
«ttiaW  iKideusuliidl  wird  einem  Baume  verglichen,  der.  an  der 
Wur«vl  «bgesohnitten.  jedesmal  mit  stärkeren  Trieben 
ktHt  *or  kiiiü  Dt  5,23,  metnphori^ch  gelangte  dieselbe  Beeiebung  noch 
■   '       '         "      ,    Ausdruck    '5,23;    ebenso  spricht  5,64  der   Dichter   i  " 


Liebe, 
neht.  - 


ohte    de 


ne    dei 


Sonst  werden  die  Mfidchen  £nr  Liebe 
orniHhnt.  damit  es  ihnen  nicht  wie  der  verwilderten  Rebe 
ohne  .StÜtKe  ergebe  Für.  10.9.  —  Zwei  Liebende  halten  sieb  so  fert 
uiiisclilungen,  wie  der  Epheu  die  ihm  aU  Halt  dienende  Pflanze 
umioliUngt  Für. 7,29  (Ruggiero  und  AicinAl,  oder  wie  die  scfaniieg- 
■  atueu  AuantbuB  Säulen  und  Balken  umwinden  25.69  (Bio«- 
Anlelto  und  Fiordespina).  Nuch  dem  Vorgänge  Dante's  (Inf.  13,40|44) 
lag  i'V  sehr  nahe,  das  Wimmern  des  verwandelten  Astolfo  und  das 
AUMichwItxt^D  des  Hiirzes  auf  das  Stöhnen  und  Zischen  des 
fouuhten  lloUes  im  Feuer  zu  beeiehn  6,27,*32.  Lucrezia  Boi'gia 
(IUI  Uüfo  Tun  Rite  wird  mit  der  in  fruchtbarem  Erdreich  ge- 
d  eihenden  PflanEe  n'rglicben  ll!,69.  Anders  verhält  ee  eich  mit  der 
halb  nüegorisi^hrn  Verknüpfung  der  Raserei  mit  einem  Watde,  den 
unailhlige  Woge  duri:hneiden.  deren  einer  aber  nur  berane- 
mh  rl  24,2, 

Das  Blatt,  welches  Jedem  Luftzuge  folgt  und  vor  dem 
Winde  hiTget  rieben  wird,  veranschaulicht  den  Wankelmuth 
Doratice's  !SÜ,72  und  Gabrina's  21,15,  während  Bradamant«  darin  eine 
Mahnung  xiir  Treue  gegen  den  Verlobten  sieht  45.101.  —  Das  im 
Herbste  herabfallende  Laub  leiht  dem  Dichter  eine  passende 
AnknOpfung  an  die  dichten  Kehlige  iwei>.'r  Helden  Inn.  11:7,17.  m:745. 
Für.  80,51,  an  die  RQststüoke,  welche  durch  die  Luft  Biegen  Inn.  1:16.13, 
wie  die  ersteren  Vergleicbungen  IWEeichnet  nur  eine  deutlichere  Vorstellung 
des  Qnantit&tsbeKntfee  11:11, ^>2.  Eine  vortrelliche  Anwendung  machte 
der  Dicbtur  von  dem  sich  vor  dem  Winde  nnsammelnden  Laube 
ttlr  die  anechaulicbo  Wiedergabe  des  anwachsenden  und  ganz  Frankreich 
diirohlaufendon  Gcrflchtea  Für. 45,112.  Die  Farbe  des  welken  Blattes 
bat  in  Für.  82,47  (cf.  *27,51)  einen  symbolischen  Zug  bekommen.  —  Den 
Garten,  der  in  dem  Frnblung  grant,  im  Herbste  aber  verlassen 
und  Cdo  ist,  nimmt  Brndamante  als  eine  Deutung  ihrer  eigenen  Ver- 
lassenheit, niudideui  Ruggiero  daroo  gegangen  ist*  45,26. 

Dar  Sturm,  der  in  den  Alpen  wUthet,  die  Bäume  nieder- 
schmettert Inn.  11:14.57,  und  den  furohtsamea  Bauer  Qber- 
ritscht  lnn,IIi'i4,&ö(7,  giebt  eine  gelungene  Vorstellung  von  derSthlacht, 
ähnlich  wie  wenn  das  NieUerkracbeo  der  Büume  dem  Stnr>e 
KodDmontc'a  gegen abcrgustellt  wird  Inn.  11L6,39.  ■—  Der  Mftristurm, 
wuluher  iwiauhen  iwei  Bergen  daherbraust  und  den  Wald 
hutusiicbt,  ist  auf  die  verderbenbringende  Wirkung  von  Manilricardo's 
SdilAgcn  boKOBun  *Fur.  a,6!i.  AU  ein  characte  ristisch  er  Gegensatx  lu 
der  BowtigUchJkeit  des  Ulutte«,  bringt  der  Widerstand  der  Eiche 
und  Pinie  gegon  den  Wind  Ruggiero's  Widerstand  gegen  Brada- 
niant«'s  Stretcbo  45,73,  und  die  innert)  Festigkeit  FiUndros  gegen  <*** 


Bitten  Gabrina'a  •21,16  zur  Anschauung.  Von  dem  Kleineren  lum 
OrSsseren  fortschreitend  geht  der  Windatoss  dem  Sturm,  wie  Eiaaldu 
seinen  Truppen  vorauf  *16.43.  Ein  PruchtstOck  malerUuber  Aualühning 
bietet  die  Erweiterung  und  TervolUtändigung  desselben  Btldea:  *24.9Q 
ist  der  vom  leisen  Windhauoh  bis  lum  verheerenden  Orcan 
sich  steigernden  Naturerscheinung  d 
blutigen  Waffe nausgl eich  ausartende  Zwi 
Man^'icordo  gegenübergestellt. 

Der  sanfte  Wellenschlag  gleicht  der  auf  und  nieder  gehenden 
Brust  Akina's  Für.  7,14.  Wie  nun  die  Meeceabewegung  an  Aus- 
dehnung und  Kraft  zunimmt,  der  Wind  schliemlicb  die 
Sanze  Fläche  aufrührt,  so  wächst  der  Haufen  der  Hirten  hinter 
rlando  24,9.  —  Ein  aeltaamer  Voi^ng  ist  27,25  gewflhit:  der  von 
Bere  EU  Thal  wehende  Wind  veranschaulicht  den  Weg  Ruggiero'a 
und  MarGsa'e  durch  die  Scbaaren  der  Cbriaten.  ~  Dieses  Phänomen 
bietet  natürlich  einen  weiten  Baum  fQr  bildliche  Verwerthungen 
dieser  Art:  es  wird  auf  den  Angriff  bezogen:  Inn.  1:18,55.  23,43.  Für. 
'45,72.  46,121,  auf  die  Flucht  Inn.  11:30.49.  Für.  16,08,  auf  die  Streiche 
Qrifene'a  und  Rinaldo's  Inn.  I:24,S,  auf  die  Schnelligkeit  des  Pferde«  2,43. 
nur  an  einer  Stelle  erläutert  es  einen  gleichen  Vorgang  Für.  8,81.  Selbst 
der  zornigen  Erregung  leiht  es  eine  sehr  wirksame  bildliche  Stötze  Inn. 
1:3,2.  26.^.  111:2,49.  Für.  37.77.  46,121.  Der  Sand,  den  der  Sturm 
aufwirbelt,  ver^nnlicht  den  ungleichen  Kampfstarker:  (Inn.  I:l,'20). 
Ui7,5.  111:4,13.  In  gewissem  Sinne  als  tluischreibung  kehrt  das  Bild 
Für.  33,50  wieder.  Der  Höhepunkt  der  Intensität  derartiger  bildlicher 
Vorstellungen  wird  dadurch  erreicht,  dasa  der  Anlauf  der  Helden  auf 
den  Zuaammenstosa  zweier  Wetter  [nn.I:16,10  oder  zweier  aus 
entgegengesetzter  Richtung  hervorbrechenden  Winde 
Inn.  1:23,13.  11:23,511.  31,28  belogen  wird.  Dagegen  bleibt  der  Dichter 
ganü  in  der  Sphäre  des  Bildea,  wo  er  die  Schauuiapitzen  der 
Wellen  mit  einer  weissen  Be  erde  vergleicht  Inn.  01:1,:^,  cl.  Fur.41,9.— 
Die  äuBserliche  Uebereinstinimung  Ewischen  Bild  und  Gegenstand  ist  da 
um  reinsten  gewnhrt,  wo  das  vom  Winde  bewegte  Getreideteld 
und  die  hin  und  her acbwanVenden  Wellen  des  Meeres  aul  die 
wankenden  Schlacbtreiben  der  Saracenen  bezogen  werden  Für.  16,ö8.  — 
So  wirkungsvoll  gerade  in  Einsicht  auf  die  bildliche  Anschauns  derartige 
Gleichniuac  sind,  ao  können  sie  doch  weniger  eine  natürliche.  aU  vielmehr 
übertriebene  Vorstellung  des  verglichenen  Vorganges  vermitteln.  —  Eine 
Anschaulichkeit  konnte  nur  dadurch  erreicht  werden,  daas  das  Bild  selbst 
einfachere, der VorstellungakraftangeraeBaonereBeziehungen  bot.  —  Daher 
veranschaulichen  dieselben  epischen  Vorgänge  wirkungsvoller:  der  die 
Meereswogen  theilende  Strom  Inn.  1:11,1.  11:21,59,  111:4,31  oder 
der  vom  Berge  h  erabstürsende  Fluss  11:31,38,  weleher  Felsen 
und  Bäume  fortreisst,  und  in  der  Ebene  Felder  und  Wiesen 
überschwemmt  Inn.  1:10,04.28,13.  — Fur-37,llUsoll>liia Entgegengesetzte 
geschildert     werden:     der    im    Frühling    durch    Niederschläge 
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chwntei 


dass  sogar  _  _  ..  . 

ähnlich  verhält  es  sich  mit  Margiinorre,  welcher,  nachdem  er  gefesselt  ist,  v 

Kindern  furchtlos  und  und  UDgestraft  angetastet  wird,  Fui.  40,31  s.  weiter 
untän.      Tn   ihrem  Schmerle   um  Rugipero's  Abwesenheit   gLaubt   Brada- 
mante  eher,  dass  daa  Waaaer  bergan   flioBse,  als  dass  sie  ihre  Treue 
-verletKen  kOnne  44,62, 


Da»  UngSiiuie  Auf 
•  rcn    WolkB    welche 


Aufetei 


iftr  dunkeln,  regeoseliwM 

e    verbirgt,    iit    sowohl   i 
•iM   UDgantiiii^   üei-nnscbwimuien    der   Orca*   11,35   als   nuf   den   Um 
dur    Üttiiip   (Itier    den    hitrten    llichlerspruch    des  Sclilossvoiglea    "S: 
untre  wandt. 

Wie  Rair  und  Scbnee   Tor  dem  Sonnesblick   hinachmel 
MO  vorMhrt  »ich  Fiordespin«   Inn.  111:9,8   oder   Angelicn   Fot.  19,23 
LiebeMchuerx,    und   so   nuchgiebig   sind  auch  din  Frauen  gegen  die  E 
WUlt  Inn.  1:12,89.      No«h  kiinatvoller  ist  der  JithreBEMtenweubBel.       - 
des  Frnhlings   weiche  Luft   und    milde  Winde  dn«  Kis  ler- 
breulien.  mit  der  WiilßlhngkeitBradaniante's  gegen  die  Bittun  Rugfpero'« 
30,40  verknöpft. 

Das  SchauBplel  des   die  Sonne   verdnnkeln ._ __, 

Arioato  io  Beziehung  zu  den  BetnUhuDgen  der  ftlteh  ScbrifUteller  gowtitL' 
welche  den   Ruhm    der    Frauen    geflissentlich   unterdrückten   37,3. 
demselben  Torstellungskreiae  bewegt  sich  Lutcuiio,  der  die  FraatiD  d 
lo^hr  achtet  als  der  Wind  den  Nebel  3,53. 

Um  dem  Leiter  eine  niVIglichat  sinnliche  Vorstellung  von  der  Bflst« 
Olimpia'a  eu  geben ,  tcrglvicht  der  Dichter  den  Riium  zwischen  den 
Brüsten   (welche  wcia»  w 


«refäsi 
Hüge 


■  Milch 
mit  waldigen  Thälern  iwischan 
I  Uestrituob  Schnee  Hegt  Fur.  11,66. 

Die  Sonne  itls  der  das  UoiTsreum  schmnokendD  und  di; 
ülerno  erlenchtonde  Himmelskörper  dient  der  vergleicbea' 
Betugnahme  auf  den  Uol*  vuu  Ferrva  3,äT.  41,3.  44.10,  auf  RimUlo 
Geoenut«  zu  seinen  Brüdern  ;iO,90,  aul  Orlando  und  Kinaido  in  Uinaicbt 
auf  di<i  3  Kfinige  nus  dem  Norden  Ü2,bG. 

Der  Hof  von  E»t«  glänzt  wie  die  äterne  vor  dem  Horgenri 
Inn.  111:9.^      Aebnlich   ist   auch    da«   Vorhitlluias  deü   Lichtes   zur   B 
anfgotaast:     in     der    Dunkelheit    macht    oa    die    öegenati 
er  kenn  bar,  wie  die  Treue  alle  Tugenden  deutlich  ze%tFur.&i,S»i  in 
Tageahelle  aber  ist  es  kraftlos,  wie  tinulamante's  Argwohn, 
entt  nach  der  Abreise  Buggiero's  wieder  hrrvorbrichl  45,87 .  in  gt«cl 
Hasae  verdunkelt  Frans  1.  den   Kahm   der  Qbrignn  FQrsten  -J0,43. 
GefBhl  der  Einsamkeit  in  Montülbtiao  sucht  Bradam&nte  in  entsprecbendaa 
Bildn'tt  auBiumalen:  von  der  Sonne,  wenn   sie  die  Tage  verkärzt 
45,38  oder  am  Horitonte  verschwunden,  die  Furcht  im  Herren 
«achruft  "ib.  80  und    alle  Vögel   »nro  Schweigen    b; 

SIeieh  aber  auch   di«  heulenden  Winde  weckt  ib.  &».  -  Bdt 
eutet   die   Nothwendigkeit    des    Wechsel«   von    Unglfiek   und   alncii 
mensoklicbMi  Leben  nn  dem  Werhsel   der  Tageszeiten  bm.  1:2*, 
(er,   FVir.  37,71.    —    Bin  «UBserrr  Zusammenhang  waltet    twischen 
mflichnieaen   (ies   ton    oiaeui    Hauch«    rer  1  Jlscheuden    LiebtVl 
Fur.  £«,64.    dn  von  einer  Wolke   verdeckten  Sonneoliebti 
11.6  und  des  beim  Erwachen  schwindenden  TraambilJ 
«b,    dadurch    ditss    sie  inegusunit    diu   )>l3tz)ii:fae   Unsielitbarweiden 
gelir«'«   mit   Hilte    des   Zauberring»'»   vorslEllen.      Was    das    letzte   Bi 
anbelanvt,   so   ist  Fur.  1&,T8   und   Inn.  ni:ä,ft2   tu  vergleichen.     Zu   dar 
trrstin    aer  ebengenannten  Vergteicbimgeo   stimmt  e<   tehr    wohl,   wenn 
d''r  Tful  Zerbioo's  auf  ein  Licht  bezogen  wird,  das  aus  Uangel 
an  Wachf  erlischt  Fm.  34.äb,  und    das  Schickml  der  HiHbtraMwa 
Frans  L  unt«r  demselben  Bilde  angedeutet  wird  311,51.  tcf.  il^43).     Of 
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Unruhe  Orlandp^e,  aU  er  an  Angelica  dentct»  ist  dem  von  ()ein  Siimpfe 
gegen  die  Dächer  und  Wände  des  Hauses  hin  irefVeotierten 
zitternden  Mondlichte  ähnlich  8,71. 

Die  Schnelligkeit  und  Wirkung  des  Blitzes  dient  Öfter  zur 
Erläuterung  einer  unglaublichen  Eampfesthat  •37,102  Inn.  111:4,21.  — 
Eine  ausführliche  Schilderung  von  derWirkung  des  in  eine  Lager- 
stätte von  Pech  und  Schwefel  niederfahrenden  Wetter- 
strahls übertreibt  die  Vorstellung  von  Orlando's  Fall  Für.  9,78/9,  in 
demselben  Sinne  veranschaulicht  der  Process  einer  Minensp^engung 
das  Gemetzel  Ruggiero-s  und  Marfisa's  in  dem  Haufen  der  ]l4ainzer  *27,24. 
Die  Beziehung  desselben  Vorganges  auf  die  verheerende  Wirkung  der 
Bombe  lag  wohl  näher  Inn.  1:11,1.  Für.  19,83;  25,14  ist  sogar  auf  eip 
specielles  historisches  Ereigniss  hingewiesen.  Die  Raketen,  welche 
bei  fröhlichen  Festen  aufsteigen,  werden  {^uf  die  Scl^nelligkeit 
zweier  Renner  bezogen  21,9. 

Das  Feuer  gleicht  in  seiner  Entwicklung  vom  glimmßndei^ 
Funken  zu  der  hohen  Flamme  und  wieder  bis  zum  Erlöschen 
dem  Menschen  Inn.  11:1,53.  Wenn  auch  eine  Zeit  lang  vßrf)epkt, 
so  bricht  es  doch  mit  verdoppelter  Macl^t  hervor,  ^ie  der 
Dämon  in  dem  Pferde  Angelica's  Für.  8,34.  —  Im  concreten  Sinp  dien^ 
seine  unwiderstehliche  Wirkung  im  Stroh  oder  Rqisig 
der  lebhaften  Schilderung  der  Schlacht  Inn.  1:16,54.  20,38.  11:23,61.  24,60. 
111:4,31.  Für.  14,48,122.  26,16.  (cf.  Inn.  11:30,44);  in  abstractem  Sinn  ist 
dasselbe  Bild  der  Reflex  der  Liebesleidenschaft  Jnn.  11:23,11.  f^ir.  10,11. 
(cf.  ib.  7)  und  des  2ornps^  26,103.  27,78.  Besoi^ders  gelungen  sind  dem 
sich  allmählich  vorbereitenden  Angriff  der  Ebudesei^  me  sicn  unterein- 
ander entzündenden  Fackßln  entgegengestellt  Für.  *il,47. 

Der  Ansturm  der  Afrikaner  ist  an  dem  das  kfinstlicbe  Hemmni^s 
durchbrechenden  Wasser  im  Bilde  veranschaulicht  tl8,1^4'  Als 
echter  Phrasenheld  weist  Mandrieardo  mit  seiner  unverwüstlichen  ]^aft 
auf  die  nie  versiegende  Quelle  hin  26,109.  Durchaus  sententiösen 
Gepräges  ist,  dass  Rodomonte  durch  wiederholtes  Bereiten  des  Steges 
seine  Widerstandsfähigkeit  zu  vermehren  glaubt,  da  dias  W^sv^r  dep 
nach  dem  Weingenuss  begangenen  Fehler  wieder  gut 
mache  29,37. 

Der  Preis  indess  gebührt  dem  einfachen  Q}eichnisse  ^28,113:  wie  der 
mühsam  verhaltene  ^hmerz  Orlando's  einen  npr  schwachen  i^u^Veg  ii^ 
Klagen  und  Thränen  findet,  so  rinnt  aucb_4^s  ^°  einj^m  V^it-: 
bauchigen  Gefässe  eingeschlossene  Wasser  nur  tropfen- 
weise aus  dem  engen  Halse  —  wohl  d^  wunderbarste  Bild  des 
ganzen  Gedichtes. 

Wenn  nun  der  Flug  des  Vogels  zur  Verffleichu^i^  der  Strom  fahft 
eines  Bootes  herangezogen  wurde,  so  ist  das  Umgj^^ehrte  jßbenso  natür- 
lich Für.  4,50.  Wie  das  von  Nord-  oder  Südwipd  djß|n  Hafen 
zugetriebene  Schiff,  so  nähert  sich  die  Orca  der  Speise  lO,100. 
Später  zieht  Orlando  das  Ungeheuer  hinter  sich  )ief,  wie  man  ein 
Schiff  ^egen  den  Strom  führt  11,60.  (Wenn  Mandrieardo  Rodo- 
monte's  eitle  Ansprüche  auf  Doralice  mit  dexp  Beispiele  des  ächifferp. 
der  nach  langer  Fahrt  im  Hafßn  gelandet  ist,  z^ruckweissi 
so  ist  es  eitle  Phrase  27,109).  —  Das  auf  offenef  oee  von  zwei 
Winden  angegriffene  Schiff,  welches  sich  abor  dtenji 
günstigeren  von  beiden  zuneigt,  gleicht  Filandro,  der  die  geringere 
zweier  Gefahren  wählt  *21,53.  —  Wenn  die  WeÜei^  piöh  i^äuf)^p,  \u 


TAriiarktnr  Aniahl  da*  t'ahrKene  gef&hrden,  m  «ird  M 
fiimTtM,  aiaht  bea^r  ersehn.  6%  den  3  Älden  da«  gvite  Heer  der  Be- 
lAff^Tcr  in  die  Sudt  nttcbrolgt*  40,!2»,'30.  —  Die  Schnelligkeit,  mit 
»elcher  in  drohender  Gefithr  der  Tordertheil  de«  Schitfe* 
Qlior  den  Wniiieri)iiRitel  gehoben  wird,  igt  auf  Rodonioote  be- 
Kouen,  all  er  »ich  von  dem  An|irall  wieder  erhebt  18,9.  la  eigentbam- 
liahnr  WrIiii!  Irgt  Bojardo  uuecr  Leben  ata  eine  Schiflafart  »na,  die 
•  von  Stürmen  bi.wuilen  unterbrochen  i»t-  Inn.  11:27,«. 

Dat  hpftieen  Brandung  wiedersteht  der  Fell  wie  Orl&ndo 
Rinaliio  Inn.  i:^7,6,  Mandricardo  Rodamonte  Für.  24,106.  Gleich  feat 
int  Uru^lumant«  in  der  Treue  4), IUI  sie  nennt  lieh  sogar  aelbet  einen 
"-' nhrer  TroueW.Gl.        "       ■  .... 
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ntg'-gön,  wi«  Fikndro  den  Bitten  Gabrina's  21,16.  Die  Haut  der 
Scbkntin  iit  cbcniio  unempfindlich  gegen  die  Schl%e  Mnndricardo's  aIh 
ditr  Vo\»  gogen  den  Sl.oas  de«  Fahrteugei  Inn.  m:2,22.  Die  den 
Amaxonen  trotsendu  Marfi«a  ühnelt  der  Uauer,  die  Totn  Ball  ge- 
trorien  wird  Für.  )9,H4.  —  Die  im  Winde  itOhnende  Mauer 
dnr  Burg  und  der  von  Wind  nnibrauate  Feli  erinnern  an  den 
/lUra  Itodomootti'B  18,11  und  Harfiaa's  36,21. 

Wie  bei  der  Belagerung  einer  Burg  die  Angreifer  vor 
den  Steinwllrfen  aicn  achfltzcn  massen.  lo  v^rtbeidigen  sich 
Marflüa  und  Sucriptintu  gi'geuacitig  Inn.  11:3,4.  "  Ala  Orlando  (Ter  Orca 
den  Ilnafiel  geBubiokt  in  den  Rachen  geworfen  hat,  findet  der  Dichter 
in  der  Burg,  in  deren  Inneres  die  Feinde  eingedrungen 
sind,  eine  punende  Anlehnung  Für.  1 1,39.  Zu  den  letiten  beiden 
(i leidin iaevn  gehOrt    fitreng  genommen   auch  dos  v~     "' 
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in.  Da»  Büd  ist  dem  Bereich  der  leblosen  (unbeweg- 
liclieti)  Körper  entnommen. 

Die  Durch*ichtiglcoit  dec  Schleien  der  Atcina  wird  an  dem  Glase 
da*  difi  Blumen  Scdocbt.  dargestellt  Für.  7.ä8.  cf  Inn.  111:1,22.  — 
Hio  Öflfühlft  Zorbino'a  bei  dem  Wiedersehen   Isabfllla'«  vergleicht  Ariosto 
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a  der  glänsendeu 
I  ein,  welches 
eine  weiss«  Hand  auf  einen  Süberatoff  stickte  ■24.6«.  — 
Angolica's  »cbanigoröthet*  Wangen  g'eichen  dem  mit  Purpur  be- 
aprengteuKlfonbein  10.93.  —  Edelstein  und  Elfenbein  kann 
wohl  gesjialton  werden  und  neut^  Formen  annehmen,  ein 
tileiernei  Hdinel  vber  den  Diamant  bearbeiten,  als  daas  Brada^ 
nmnle'ii  Hert  breche  und  den  Schl^en  dea  Qeachiekes  nachgebe  44,Ö(i,62. 

M)  aoll  liabella  DoralTc«  au«  Rodomonte's  Hen  entfernen  23,98;  in  der- 
wlboB  Abaicht  sucht  Kuggioro  in  fernen  Landen  nach  einer  neuen  Liebe 
iS.SO.  Als  Rodomontc  "u  einem  wuchtigen  Schl.ige  gegen  Uandnoardo 
nuvbolt,  gleicht  er  dem  Stablbogen,  der  i«  «cbwerer  beladen,  mit 
desto    (rSiitrer    Gewalt    lesschnellt    und  d«n  crlittsa«« 
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Druck    durch     eine    ungleich     stärkere    Wirkung     Übertrifft 
♦24,103. 

Um  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Fügsamkeit  der  weit  ver- 
streuten Glieder  Orrilo^s  «u  geben ,  deutet  der  Dichter  auf  die  einzelnen 
Tropfen  des  Quecksilbers  hin,  die  sich  leicht  von  einander 
trennen  und  ebenso  leicht  wieder  vereinigen  •15,70.  Als  wenn 
in  der  Schmiede  das  glühende  Eisen  geschlagen  wird,  so  trifft 
Rinaldo  Baliverzo's  Helm  Inn.  1:4,64/5  (cf.  11:15,39).  Brandimarte's 
klaffender  Helm,  hätte  nicht  besser  geschützt,  wenn  er  von  Holz  ge- 
wesen wäre  Für.  42,12.  Der  das  Korn  zermalmende  Mühlstein 
dreht  sich  nicht  scheller  als  Sacripante  sich  bald  hierher  bald  dort- 
hin besänftigend  wendet  27,79. 

Dass  Ariosto  auch  Unlauteres  in  die  Vergleichung  hineinzog,  beweist 
Für.  28,54,  wo  der  abwechselnde  sinnliche  Genuss  Giocondo*s  und  Aslolfo's 
mit  den  einander  ablösenden  Blasebälgen  verglichen  ist.  In 
gleich  launiger  Weise  kleidet  er  dergleichen  sonst  gern  in  metaphorische 
Hülle  wie  8,49/50.  25,66.  28,64/7.  In  Bezug  auf  seinen  Vorgänger  (Inn. 
1:22,25/6.  24,44)  niuss  ihm  auch  hier  der  Vorrang  gelassen  werden. 

Die  aufsteigende  Vergleichung')  begegnet  im  Grunde  genommen  zweimal, 
da  Für.  13,71  nur  von  einem  Verhältnis  des  Geistigen  zum  Geistigen  ge- 
sprochen werden  kann,  wenn  die  Tugenden  Lucrezia  Borgia*s  auf  den 
in  einem  neuen  Gefässe  eingeschlossenen  Geruch  bezogen 
werden.  —  Anders  dagegen  41,1,  wo  das  Geschlecht  der  Estenser 
mit  dem  andauernden  Wohlgeruch  in  einem  schönen  Gewände 
verglichen  wird,  und  Inn.  1:17,4  ist  die  Unmöglichkeit  einer  von 
dem  Körper  getrennten  Existenz  der  Seele  auf  die  Prasildo  un- 
erträgliche Trennung  von  Tisbina  bezogen. 

Sowie  wir  es  vorher  bei  der  formalen  Gliederung  der 
Gleichnisse  in  der  Ordnung  fanden,  die  gehäuften  Bilder  von 
den  einfachen  oder  Einzelbildern  zu  trennen,  so  wenig  dürfen 
wir  —  schon  in  Uebereinstimmung  mit  derselben  Unterscheidung 
bei  der  stofflichen  Uebersicht  der  Vergleiche  —  nunmehr  an 
der  einmal  beobachteten  Gliederung  vorübergehen.  Da  die 
angezogenen  Gegenstände  sich  grösstentheils  mit  denen  der 
einfachen  Gleichnisse  decken,  so  genügt  eine  verkürzte  Wieder- 
gabe völlig.  Warum  aber  den  gehäuften  Bildern  im  Gegensatz 
zu  den  gehäuften  Vergleichen  eine  besondere  Stelle  eingeräumt 
ist,  dürfte  durch  die  weitläuftigeren  und  kunstvolleren  Beziehungen 
des  Gleichnisses  hinlänglich  gerechtfertigt  sein.  Trotzdem  durch 
den  Eintritt  einer  zweiten  Gegenüberstellung  die  Ausführung 
sowohl  der  ersten  als  auch  der  an  zweiter  Stelle  einzuführenden 
Vergleichung  beschränkt  ist,  so  verleugnet  sich  der  eigen thümliche 


1)  cf.  p.  92. 

Ausg.  u.  Abh.     (W.  Tappert)* 
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Charakter  des  Gleichnisses  keineswegs:  es  sind  auch  hier  stets 
coniplicierlere  Verhullnisse,  welche  mit  der  verwandten  Vergleichs- 
forin  nichts  mehr  als  den  vergleichenden  Begriff  gemein  haben. 

a)  Gef^renstände  gleicher  Gattung  sind  mit  einander  verbunden. 

Bauer  im  rothen  Pallium  laufend,  furchtsame  Hirtin  vor 
der  Schlange  fliehend- Angelica  vor  Rinaldo  fliehend  Für.  1,11.  — 
Jäger,  den  Wald  umzingelnd,  Fischer  zu  Volana,  die  Netze 
ausspannend  -  Cimosco,  Orlando  von  allen  Seiten  einschliessend 
9,40.  —  Kind  unter  Blumen,  Dame  auf  dem  Balle-Marfisa  in  der 
Schlacht  lS,ir2.  —  Tiger  in  der  Schafheerde,  Wolf  zwischen 
Ziegin  und  L  ü.  mm  er  n-Rodomonte  in  den  Scharen  der  Christen  16,23. — 
Wolf  in  der  Schafheerde,  Löwe  in  der  Zi  egenheerde-Rinaldo 
unter  den  Saracenen  31,58.  —  Wolf  und  Lamm,  Adler  und  Taube- 
Atlante,  Bradamante  vorgeblich  entführend  ll,2ü.  —  Getretene 
Sehlange,  verwundeter  Löwe-Mandricardo  zornig  nach  einem 
emufangenon  Hiebe  30,56.  —  Schlange,  in  einen  sie  durch- 
]> ohrenden  Spiess  beissend,  Hund  in  einen  vorgeworfenen 
Stein  bei  ssend -Marganorre,  Drusilla's  Leichnam  tretend*  37,78.  — 
Kraut  gegen  die  Sichel,  Getreide  gegen  den  Wind  wehrlos- 
Saracenen  gegen  Rinaldo  16,50.  —  Aepiel  vom  Baume,  Blüten 
vom  Stil  pflückend-  Orlando  dem  Hirten  das  Haupt  abschlagend  24,5. 

b)  Gegenstände  verschiedener  Gattung  sind  mit  einander 

verbunden. 

Vom  Winde  bewegtes  Getreidefeld,  wogendes  Meer- 
Scharen  Agramante's  16,68.  —  Wellen,  am  Ufer  sich  brechend, 
Laub,  vom  Winde  getrieben -Gerücht  sich  durch  Frankreich  ver- 
breitend 45,112.  —  A  croceraunus  den  Wogen,  Pinie  dem  Nord- 
wind widerstehend-Filandro  taub  gegen  Gabrina's  Bitten  21,16.  — 
Unbewcglichkeit  der  Eiche  und  Mauer  im  Winde,  des 
harten  Felsens  im  Meere-  Ruggiero*s  Widerstand  gegen  Bradamante's 
Schläge  45,73.  —  Zwei  Winde  am  Himmel  oder  im  Wasser,  ein 
vom  Berge  herabstürzender  Fluss- Kampf  Orlando*8  und  Rinal- 
do*8  Inn.  1:28.13.  —  Geizhals,  seinen  Schatz  verschli  essend, 
Löwen,  Hären  und  Schlangen  eingesper rt-Isabclla  ins  Kloster 
gehend  Für.  28,100.  —  Salpeter  oder  Schwefel  von  Feuer 
ergriffen,  Meer  vom  Winde  bewegt- Zorn  der  drei  Damen 
Logistilla's  10,40.  —  Zwei  kämpfende  Löwen,  zwei  Gewitter- 
Ferraü  und  Argalia  kämpfend  Inn.  L*2,2.  —  Pros  pect  einer  ge- 
schmückten Bühne,  Sonne  aus  trüben  Wolken  hervor- 
brechen d-Bradamante's  Antlitz  nach  Abnahme  des  Helms  sichtbar  werdend 
Für.  32,80. 

Was  wir  vorhin  über  die  Stoffe  des  Vergleiches  sagten, 
gilt  mit  weit  mehr  Recht  von  denen  der  Gleichnisse.  Eine 
Fülle  von  treffenden  Beziehungen  und  zu  einer  anschaulichen 
Schilderung  vorzüglich  geeigneten  Vorgängen  setzt  uns  in  den 
Stand,    ein  über  die  Kunst  beider  Dichter  verallgemeinertes 
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Urtheil  zu  fallen.  Den  Zweck,  die  Vorstellung  der  von  dem 
Gleichniss  illustrierten  Handlung  zu  erleichtem,  erfüllt  die 
Mehrzahl  der  angeführten  Beispiele,  allerdings  mit  dem  für 
beide  Gedichte  charakteristischen  Unterschiede,  dass  in  dem 
jüngeren  als  der  eigentliche  Zweck  die  als  wirklich  hingestellte 
Aehnlichkeit  im  Auge  behalten  ist,  während  die  Gleichnisse  • 
des  älteren  die  nöthige  Klarheit  im  Kleinen  und  Einzelnen  bis- 
weilen vermissen  lassen,  auch  wohl  sogar  den  eigentlichen 
Vergleichspunkt  verlieren.  Ohne  Widerrede  zeigt  Ariosto 
ebensoviel  Geschick  als  Sicherheit,  verwandte  Beziehungen  her- 
zustellen und  sie  durch  eine  kunstvolle  Detailmalerei  noch 
schärfer  hervortreten  zu  lassen.  Gerade  hierin  ist  er  seinem 
Vorgänger  um  ein  bedeutendes  voraus.  Aber  auch  in  der 
Erfindung  kunstreicher  Anlehnungen  ist  er  nicht  minder  glück- 
lich. Naheliegendes  und  scheinbar  Identisches  verknüpft  er 
mit  derselben  Leichtigkeit,  als  er  völlig  disparate  Beziehungen 
in  Hinsicht  auf  einen  höheren  Gesichtspunkt  zu  einem  gelungenen 
Bilde  vereinigt.  Die  ausführliche  Inhaltsangabe  enthebt  uns 
jeder  weiteren,  speciellen  Bezugnahme.  —  Abgesehen  von 
kleinen  Ungenauigkeiten ,  den  geringfügigen  Verstössen  gegen 
die  Folgerichtigkeit  der  einzelnen  Umstände,  deren  später  Er- 
wähnung geschehen  wird,  sei  die  Verbindung  von  ungleich- 
artigen Gegenständen  in  den  gehäuften  Bildern  kurz  skizziert. 
Hier  stossen  wir  bei  beiden  Dichtern  auf  eine  seltene ,  obwohl " 
erklärliche  Freiheit  der  Ideenverknüpfung.  Eis  dient  ja  nur  zu 
einer  möglichst  vollkommenen,  lebendigen  Veranschaulichung, 
wenn  verschiedene  Vorstellungen  für  einen  Vergleichspunkt 
herangezogen  werden,  und  je  verschiedener  sie  sind,  desto  eher 
kann  bisweilen  auch  der  Zweck  erreicht  werden.  Aber  die 
Freiheit  hat  ihre  Grenzen :  es  ist  durchaus  nicht  lobensv/erth, 
wenn  Bojardo  die  Wirkung  zweier  Winde  mit  der  Verheerung 
eines  reissenden  Stromes  verbindet,  um  uns  den  ungestümen 
Zweikampf  Orlando's  und  Rinaldo's  zu  schildern;  denn  die 
letzte  Vergleichung  kann  sich  eigentlich  nur  auf  einen  Helden 
beziehen,   nachdem  die  vorhergehende  ganz   richtig    die   ent- 
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sprechende  Zahl  festgehalten  hatte  (cf.  Inn.  1:2,2).  Femer 
nmthet  Ariosto  der  Einbildungskraft  zu  viel  zu,  insofern  er 
den  Reiz  von  Bradamante's  unverhülltem  Antlitz  erst  mit  einer 
festlich  beleuchteten  Scene  und  dann  noch  mit  der  aus  trüben 
Wolken  hervorbrechenden  Sonne  vergleicht. 

Wenn  Vischer  die  epische  Vergleichung  und  die  Episode 
unter  dem  gemeinsamen  Gesichtspunkte  der  Hemmungen, 
»welche  von  der  Handlung  nicht  streng  gefordert  sind«,  begreift 
und  von  der  orsteren  sagt,  dass  sie  »es  in  ihrer  ruhigen  Ob- 
jectivität  liebe,  sich  in  einem  Grade  zu  entwickeln,  der  weit 
über  den  Vergleichszweck  hinaus  gehtM,  so  können  wir  dies 
an  den  Bildern  beider  Poeten,  vorzüglich  Ariosto's  bestätigen. 

Die  mannigfaltige  Fülle  seines  Materials  beweist  im  Gegen- 
satz zu  den  Darbietungen  seines  Vorgängers,  welcher  Reichthum 
der  Beobachtungen  ihm  allezeit  im  Dienste  seiner  Kunst  zu 
Gebote  stand,  und  einen  wie  hohen  Werth  er  ihnen  beizulegen 
wusste.  Dass  natürlich  einzelnes  weniger  einen  poetischen  als 
rhetorischen  Werth  hat,  ist  hier  nicht  der  Raum  nachzuweisen. 
Es  sei  nur  auf  die  kunstreichen  Ausführungen  32;33;44,62--66. 
45,34/40  die  Aufmerksamkeit  gelenkt!  Hier  würde  Bojardo  der 
schlichten  proverbialen  Verbindung  den  Vorzug  gegeben  haben. 

Aber  auch  die  sententiöse  Gesangseinführung,  welche  an 
Ariosto  als  neu  gerühmt  wurde,  ist  Bojardo  schon  geläufig, 
wie  Inn.  1:10,1.  28,1/2.  11:9,1/2.  13,1/3.  111:7,1/2  beweisen. 
Ueberhaupt  zeigt  dieser  Poet  eine  überraschende  Verschiedenheit 
gerade  in  der  Introduction -) :  bald  greift  er  auf  das  Voran- 
gegangene zurück,  bald  fordert  er  die  glänzende  Versammlung 
zum  gespannten  Zuhören  auf,  bald  setzt  er  »in  medias  res«. 
Was  für  uns  hier  von  Wichtigkeit  ist,  das  sind  die  einleitenden 
Vergleichungen;  doch  können  diese  nicht  ohne  weiteres  auf  die 
des  jüngeren  Gedichtes  bezogen  werden,  da  eigentlich  nur  ein- 
mal (Für.  12,1/4)  ein  wirkliches  Bild  vorkommt. 


1)  a.  a.  0.  §  870. 

2)  vgl.  P.  Rajna :  Le  Fonti  etc.  p.  85  f. 
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Der  zweite  Theil  des  Innamorato  beginnt  mit  der  sinnigen  Gegen- 
überstellung der  Lenzespracht  und  -Freude,  die  durch  den 
Winter  jäh  gestört  wird,  und  der  glänzenden  Ritterzeit,  welcher 
die  Mitwelt  des  begeisterten  Sängers  Unverdientermassen  ein  schmachvolles 
Ende  bereitet  hat.  Inn.  11:18,1/2  vgl.  p.  81.  Dasselbe  Naturbild  verherrlicht 
auch  den  Hof  zu  Ferrara  Inn.  11:8,1/2.  —  19,1/2  erinnert  sich  der  Dichter, 
wie  er  an  einem  schönen  Maimorgen  am  Meere  sitzend,  ein 
Mädchen  so  süss  habe  singen  nören,  dass  die  Weise  ihm 
nimmer  aus  dem  Herzen  geschwunden  sei,  und  wenn  er  mit 
gleicher  Sangesgabe  ausgezeichnet  sei,  wolle  er  gern  seine  Kunst  der 
Versammlung  anbieten;  so  singe  er  zwar  gerne,  aber  er  könne  nur 
gebeten  über  das,  was  er  besitze,  verfügen.  Diesem  Gleichniss  schliesst 
sich  das  p.  75  angedeutete  von  selbst  an:  der  süsse  Gesang  Arion*8, 
welcher  sogar  Thunfische  und  Delphine  angelockt  habe,  ver- 
diene gewiss  Bewunderung,  aber  noch  mehr  Gunst  werde  seiner  eigenen 
Leier  zu  theil,  welche  die  Macht  besitze,  den  Hof  von  Ferrara  herbei- 
zuziehn;  daher  erachte  er  es  für  eine  Gnade  des  Himmels,  seine  Ge- 
schichte auf  seine  Manier  vor  einer  so  erlauchten  Zuhörerschaft  vortragen 
zu  dürfen  Inn.  11:27,1/2.  —r  In  allen  diesen  Einleitungen  wird  der  lyrische 
Dichter  der  Sonette  und  Madrigale  bald  erkiinnt.  Es  sind  durchweg 
Gegenstände  der  erotischen  Poesie,  die  er  mit  der  epischen  verbinden 
will  —  das  Kennzeichen  des  romantischen  Epos.  Bleibt  Ariosto  hier 
hinter  Bojardo  völlig  zurück,  weil  er  nichts  Gleichartiges  bieten  kann,  so 
nähert  er  sich  ihm  da,  wo  das  Gedicht  selbst  der  Ausgangspunkt  einer 
ausführlichen  Vergleichung  geworden  ist. 

Das  Bild  des  Schiffers,  der  zum  ersten  Male  sich  den  Wellen 
anvertraut,  daher  an  der  Küste  bleibt  und  erst  bei  einiger 
Sicherheit  in  das  offene  Meer  hinaus  steuert,  veranschaulicht 
den  Dichter  selbst,  der  im  Anfange  seiner  Erzählung  nur  der  Küste 
folgte ,  jetzt  aber  in  der  Schilderung  des  Kampfes  in  den  offenen  ücean 
treibt  Inn.  11:17,1,3.  Aber  noch  in  anderer  Hinsicht  nimmt  diesesBild  unser 
Interesse  näher  in  Anspruch:  es  leitet  den  Uebergang  zur  Haupthandlung  ein. 
Rugj^iero,  die  Nebensonne  Orlando*s  in  beiden  Gedichten,  tritt  zum  ersten 
Male  handelnd  auf:  das  Gleichniss  bildet  ge wisser raassen  den  summarischen 
Prolog  zu  der  nachfolgenden  Erzählung,  zu  der  Ruggiero's  Thaten  den 
Hauptstoff  liefern.  —  Im  Anfang  des  dritten  Theiles  freut  sich  der 
Dichter  vor  der  erlauchten  Versammlung  nach  den  Stürmen  des  Krieges 
wieder  singen  zu  dürfen,  wie  auch  der  Schiffer  den  Anblick  des 
stillen  Meeres  und  des  heiteren  Himmels  nach  einer  gefähr- 
lichen Nacht  gen i esst.  Ariosto  theilt  dieselbe  Auffassung,  wie  schon 
p.  79  angedeutet  wnrde;  besonders  wirkungsvoll  ist  dieses  schlichte  Bild 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  Zwecke  seines  ersten  Auftretens,  durch 
geschmackvolle  Zuthaten  vermehrt,  im  letzten  Gesänge  des  Furiose  als 
Epilog  verwandt:  der  Sänger  ist  am  Ende  seiner  Fahrt;  von  ferne 
winkt  der  heimische  Hafen,  und  an  dem  Ufer  begrüssen  holde 
P'rau(;n,  einflussreiche  Gönner,  vertraute  und  gleichgesinnte 
Freunde  den  Weitgereisten  46,1/19.  —  In  metaphorischer  Gestalt 
war  diese  Vorstellung  18,61.715  schon  benutzt,  ib.  81  und  2,30  spricht 
Ariosto  von  seinem  Gedichte  als  von  einem  Gewebe  mit  mannig- 
faltigen Fäden  —  unbestritten  der  passendste  Vergleich  in  Bezug  auf 
Inhalt  wie  Anordnung  des  Furioso. 

Beide  Poeten  vergleichen  sich  selbst  als  Schöpfer  und  ihre  Dichtung 
als  Schöpfung  mit  dem  Sänger,  der  die  verschiedenen  Saiten  der 
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Leier  zum  Vortrage  gebraucht  Pur.  8,29.  (29,74).  Inn.  11:6,1.  27,1.  111:9,1. 
Bojardo  geht  noch  weiter:  Bein  Gesang  von  Waffen  und  Liebe  geföllt 
dem  stolzen  Muth  und  dem  edlen  Herzen,  wie  die  verschiedenen 
Blamen  des  Strausses  dem  Auge  Inn.  111:5,1.  Die  Freude  des 
guten  Renners,  beim  Zeichen  zur  Schlacht,  wird  ein  Abbild 
aes  empfänglichen  Gemüthes,  welches  den  Erzählungen  ritterlicher  Thaten 
lauscht.  11:24,1/2. 

Bojardo,  der  sonst  auf  dem  Gebiete  der  epischen  Ver- 
gleichung  hinter  dem  kunstgewandteren  Schöpfer  des  Für. 
zurücksteht,  stellt  ihn  gerade  in  der  vergleichenden  Gresangs- 
einführung  in  Schatten.  Was  will  das  heissen,  wenn  Ariosto 
statt  einsam  in  bescheidener  Barke  in  denOcean  hinauszusteuem, 
auf  einer  stolzen  Fregatte  heimkehrt,  unter  einem  Ehrengepränge 
glänzendster  Art,  oder  wenn  er  sein  Erzählertalent  mit  der 
Kunstfertigkeit  des  Zitherspielers  und  der  Geschicklichkeit  des 
Webers  vergleicht  ?  Die  heitere  Abwechselung  von  den  einen  ritter- 
lichen Geist  ansprechenden  Gegenständen  bei  Bojardo,  der  mit  Leib 
und  Seele  bei  der  Sache  ist  und  trotz  gelegentlicher  humoristischer 
Ausstellungen  —  die  aber  den  Gesamteindruck  keineswegs 
stören,  vielmehr  nur  neue  und  scharfe  Schlaglichter  auf  das 
Einzelne  werfen  —  von  begeisterter  Hingabe  an  den  Stoff  be- 
seelt ist,  dieses  so  wohlthuende  Feuer  fehlt  Ariosto  ganz.  Wie 
in  der  Anordnung  der  Abenteuer,  in  der  er  ohne  Gleichen  da- 
steht, so  verlässt  Ariost  im  Gegensatz  zu  dem  Enthusiasmus  des 
Grafen  von  Scandiano,  auch  in  den  für  sein  Gedicht  als  solches 
herangezogenen  Gleichnissen  kaum  seinen  wesentlich  verschiede- 
nen, ironisch-skeptischen  Standpunkt^). 

Bisweilen  genügten  indess  solche  generellen  Bezugnahmen 
nicht.  Wo  die  geschilderten  Örtlichkeiten  oder  Vorgänge  teils 
dem  Leben  selbst  entlehnt  waren ,  teils  die  Wirklichkeit  hart 
streiften,  war  eine  directe  Anknüpfung  an  das,  was  die  Ge- 
staltungskraft des  Dichters  beeinflusst  hatte,  geradezu  unab- 
weisbar.    Ein  solcher  Hinweis  gab  der  Vorstellungskraft  des 


1)  Obwohl  diese  Gleichnisse  keine  neuen  Stoffe  beibringen,  sondern 
nur  in  der  Anknüpfung  von  den  vorhergenannten  Gleichnissen  abweichen, 
so  litt  doch  ihr  gemeinsamer  Zweck  obensowenig  eine  Vereinigung  mit 
ihres  Gleichen  als  eine  Trennung  der  in  derselben  Absicht  herangezogenen 
Gegenstände. 
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Geniessenden  einen  bestimmten  Inhalt  und  leistete  der  Schilderung 
selbst  hervorragende  Dienste.  Bergleichen  Anknüpfungspunkte 
bieten  sich  ausserdem  in  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Lebens- 
gewohnheiten einzelner  Landschaften.  Eine  originelle,  vorwiegend 
humoristische  Manier  kennzeichnet  Bojardo. 

Die  Gefangenkost  Rinaldo^s  besteht  aus  »drei  Unzen  Zwieback  ohne 
Fenchel,  dazu  muss  er  Wein  entbehren,  so  dass  er  lebt  wie  ein  Floren- 
tiner, der  im  Rufe  der  Massigkeit  stand  Inn.  11:10,50').  Die  Wirte 
können  sich  vor  den  Foppereien  Brunello's  ebenso  wenig  schützen,  als 
es  die  Spoletanerinnen  oder  Fulignerinnen  vermöchten, 
die  vom  Morgen  bis  zum  Abend  die  Eier  hüten")  15,69.  Olirapfa 
ist  mit  schönerer  Seide  bekleidet,  als  sie  die  Florentiner  weben 
Für.  11,75.  Ruggiero,  von  Alcina  mit  weibischem  Zierrath  angethan, 
sieht  aus,  als  ob  er  in  Valencia  den  Damen  diente  7,55.  Orlando 
wirft  den  Tisch  so  leicht,  wie  der  Spanier  das  Rohr  13,37. 

Die  Gewalt  von  Rodomonte's  Hieb  vergleicht  Ariosto  mit  der 
Wucht  des  Rammbären  der  die  Holz  feiler  in  das  weiche 
Erdreich  am  Po,  stösst  46,122.  —  Wenn  in  den  Minen 
Ungarns  oder  Spaniens  ein  unvorhergesehener  Zusammen- 
sturz das  Leben  der  Arbeiter  bedroht,  so  ergeht  es  Rodomonte 
nicht  besser,  als  ihn  Ruggiero  niederringt  46,136. 

Was  in  diesem  Falle  die  Ortsbezeichnung  .zu  bedeuten  hat, 
wird  aus  den  Parallelstellen  11,38  und  27,24  erkannt.  Für.  27,24 
cf.  p.  103. 

Als  Orlando  der  Orca  den  Anker  in  dem  Rachen  befestigt  hat,  ist 
er  vor  dem  Zuschnappen  der  Kinnbacken  so  sicher,  wie  der  Bergmann, 
welcher  einem  Zusammensturz  der  Mine  dadurch  vorbeugt, 
dass  er  das  herabhängende  Gestein  stützt  11,38. 

Wiewohl  beide  Male  jede  locale  Bestimmung  mit  Absicht 
vermieden  ist,  so  übertreffen  beide  Gleichnisse  das  erste  (46,136) 
an  Deutlichkeit.  Hier  ist  der  Hinwels  der  Örtlichkeit  als  müssiger 
Zusatz  zu  bezeichnen,  ohne  dass  man  Ariosto  daraus  bedeutende 
geographische  Kenntnisse  vmdiciren  müsste. 

Das  Getöse  der  Nil  fälle  wird  von  dem  vor  Paris  tobenden 
Kampfeslärm  erreicht  Für  16,66.  Die  reissenden  Wasser  des  Po, 
welche  die  Heerden  verschlingen,  versinnlichen  die  Masse  der  in 
Biserta  eindringenden  Christen  40,31/2.  Die  Fluthen  desselben 
Stromes,  nachdem  er  die  Nebenflüsse  aufgenommen  hat, 
werden  auf  den  Zorn  Ruggiero^s  und  seiner  Begleiterinnen  bezogen,  als 
neue  Schandthaten  Marganorre's  berichtet  werden  87,92.  (vgl.  ib.  110). 
Weniger Werth  hat  die  örtliche  Bezugnahme  39,14  wo  zwei  durch  die 


1)  Vgl.  Panizzi,  Regis  a.  a.  0. 

2)  So   erklärt  Regis  p.  351;  Panizzi  erklärt   die  Stelle  für    unver- 
ständlich. 
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scbinelKeuden  Schneemassüii  auf  dem  Apennin  erzeugten 
Strömt'  hinsichtlieh  ihrer  verdert>eahringeu(ien  Wirkung  auf  Bradam ante 
und  MiirHsii  ungewandt  werden. 

Die  Schoidun^rslinie  zwischen  Aicinii^s  und  Loizistiila's  Gebieten  wird 
an  dor  eng  l  isc  h -schottischen  Grt?nze  erläutert  Für.  6,45. 

Von  Atlante's  .Schlosa  auf  den  Pyrenäen  eröffnet  sich  ein  Ausblick 
nach  Spanien  und  Frankreich  hinein,  gleichwie  man  von  dem  Joch 
des  Apennins  über  Camaldoli  das  Toscanische  und 
Ad  riatische  Meer  sieht  4,11. 

Auf  eine  besonders  anziehende  Weise  weiss  Ariosto  Wahr- 
heit und  Dichtung  da  zu  verbinden,  wo  er  der  eigenen  Erfahrung 
folgte;  Erlebtes  und  Erdachtes  verbindet  sich  zu  einem  reizvollen 
Bilde. 

Die  rin^'s  von  einem  Flusse  umgebene  Insel,  auf  der  Doralice  be- 
wacht wird,  stellt  sich  der  Dichter  als  das  von  dem  Tiber  unter- 
halb Otricoli  umschlossene  Eiland  vor  Für.  14,38.  Das  Schloss, 
in  dessen  Nähe  die  Zweikämpfe  der  Helden  Agramante's  ausgcfochten 
werden,  ist  dem  an  der  Strasse  nach  Bor go  ähnlich  27,47.  Und 
gedachte  der  dankbare  Poet  nicht  auch  in  demselben  Sinne  der  Gastlich- 
keit der  reichen  Abtei  von  Vairombrosa  (22,26;,  »cortese  a  chiunque  vi 
venia«  ! 

Dagegen  stehen  die  localen  Bestimmungen  bisweilen  auch 
in  dem  Sinne  eines  epitheton  ornans,  als  rein  äusserliche  Be- 
stimmungswörter. Einige  dieser  Zusätze  verdankt  Ariosto  alten 
Autoren,  die  Manier  selbst  der  eifrigen  Lektüre  classischer 
Schriftsteller,  insonderheit  VirgiPs.  Bei  Bojardo  finden  sich  der- 
artige Ortsbestimmungen  selten  und  zwar  weniger  als  unter- 
scheidende Merkmale  denn  als  typische  Beiwörter. 

Alpenlawine  Inn.  11:14,57.  Alpenbär  30,37.  Schnee  dea 
Apennins  Für.  39,14.  Ebenen  Apuliens  Inn.  11:24,60.  Das 
Wildschwein  von  Mallea  Für.  11,120.  der  von  Rassen  oder 
Lithauern  geführte  Bär  *11,49  sind  theils  überlieferte  Angaben, 
theils  stützen   sie  sich  auf  des  Dichters  eigene  Erfahrung. 

Andere  Beziehungen  sind  auf  antike  Quellen  zurückzuführen. 

Der  Wolf  am  Galeso  bei  Falanto  31,58  ist  Horazisches  Eigen- 
thum  Od.  11:6,10,  sogut  wie  der  Wolf  Apulien  s  Fur.7,14  (Od.  1,22).  Die 
Ziege  am  Cinyphius  31,58  erwähnen  Virgil  Georg.  3,312  und 
Martial  7,94,13.    8,51,11. 

Der  hyrcanische  Tiger  *Fur.  1  ♦),23  ist  Aen.  4,367  enthalten ;  für 
die  allgemeint>  Verbreitung  dieses  Ausdruckes  sei  auf  Shakespearo*8  Hamlet 
11,2.472;  Macbeth  111,4.101  verwiesen.  Der  Löwe  der  numidischen 
und  massylischen  Wälder  Für.  8,22  begegnet  Statins  Sylvae  11:5,8. 
Die  Kose  von  Pästum  Für.  37,28  war  sogar  sprichwörtlich  nach 
Virg.  Georg.  4,119  geworden  (Ov.  Met.  15,708). 

Für  die  Entlehnung  der  Vergleichung  vom  Acroceraunns  Für.  21,16 
ist  Horaz  Od.  1:3,20  Gewährsmann. 
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Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Wolf  am  Berge  des  Typhoeus 
Für.  16,23  gleicher  Weise  eine  klassische  Reminiscenz  ist  *). 

Eine  gleiche  Tendenz,  die  Beziehungen  zu  präcisieren,  Hegt 
in  dem  Hinweis  auf  eine  zu  des  Dichters  Zeit  übliche  Sitte. 

Um  eine  deutliche  Anschauung  von  dem  Aussehn  des  von  Marfisa 
durch  Seiten  und  Hütten  getroffenen  Ritters  zu  geben,  erinnert  Ariosto 
an  die  silbernen  und  wächsernen  Statuen,  welche  die  Leute 
von  nah  und  fern  aus  Dankbarkeit  Heiligen  stiften  Für. 
19,86.  Dasselbe  Bild,  nur  in  anderer  Beziehung,  findet  sich  46,86  auf 
den  starr  am  Boden  liegenden  Ruggiero  bezogen.  Im  Gegensatz  zu  dem 
Vergleiche  Für.  20,22  ist  hier  der  Gattungsbegriff  mit  dem  Artbegrifi' 
passend  vertauscht. 

Nachdem  die  Inhaltsangabe  der  Gleichnisse  im  wesentlichen 
und  zum  weitaus  überwiegenden  Theile  erschöpft  ist,  scheint 
es  geboten,  die  bislang  versäumte  GHederung  nach  lediglich 
formalen  Gesichtspunkten  vorzunehmen.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Vergleichspunkte  bedingte  von  vornherein  eine  entsprechende 
Anzahl  der  zur  Vergleichung  heranzuziehenden  Objecte,  welche 
wir,  nach  unserem  Schema,  in  drei  Gruppen  zerlegen  können. 
Zumeist  sind  Personen  mit  geistig  belebten  Wesen  oder  be- 
weglichen Gegenständen  verglichen ;  die  Beispiele,  in  denen  Thiere 
oder  leblose  Gegenstände  unter  einander  oder  die  ersteren 
mit  letzteren  verglichen  sind,  treten  dagegen  völlig  zurück. 
Dinge  ohne  wahrnehmbare  äussere  Bewegung  sind  natürlich 
selten  auf  belebte  Wesen  bezogen.  Die  Setzung  zwischen 
Gleichartigem,  welche  z.  B.  ausschliesslich  in  der  ersten  Gruppe 
vertreten  ist  (p.  92—94),  scheint  auf  den  ersten  Blick  vielleicht 
weniger  kühn  und  anschaulich  als  die  Beziehung  zwischen  Un- 
gleichartigem,  aber  dennoch  erreicht  sie,  vermittels  treffender 
Neben beziehungen  und  -Umstände  sehr  wohl  die  Lebendigkeit 
und  Anschaulichkeit  der  anderen  Vergleichsart.  Die  belebten 
Wesen  treten  natürlich  individualisiert  auf,  sobald  sie  zur 
Vergleichung  herangezogen  sind,  und  die  unbelebten,  geschlechts- 
losen Dinge  folgen  ihrem  Beispiele.     Ariosto  trifft  das  rechte. 


1)  Nach  der  Vorstellung  der  Alten  kann  der  Ausdruck  sowohl  auf  Ischia 
als  auf  den  Aetna  bezogen  werden.  Nach  dem  wohl  nicht  unanfechtbaren 
Zeugniss  italienischer  Interpreten  soll  die  erstere  Urtlichkeit  gemeint  sein, 
deren  auch  an  anderen  Stellen  des  Gedichtes  gedacht  ist.  Vgl.  p.  79, 
wo  auch  die  auf  Sicilien  bezüglichen  Stellen  erwähnt  sind. 

Ausg.  u.   Abb.  (W.  Tappert).  8 
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wenn  er  die  allgemeinste  Form  der  Vergleichung ,  welcher 
Bojardo  in  einer  Menge  von  Belegen  huldigt,  «uf  eine  geringe 
Zahl  beschränkt  hat.  —  Hinsichtlich  der  Wahl  der  Vergieichs- 
mitte!  unterscheiden  sich  beide  Dichtungen  kaum:  der  einzige 
Unterschied  liegt  in  der  Ausbildung  der  einzelnen  und  kleinsten 
Momente  seitens  Ariosto's  und  in  dem  skizzenhaften  Entwürfe  des 
Bildes  als  Ganzen  seitens  Bojardo's. 

Während  die  »absteigende  Vergleichung« ,  welche  einen 
abslracten  Gegenstand  auf  ein  concretes  Bild  bezieht,  hinreichend 
Belege  vertreten  Inn,  1:18,44.  25,52.  0:27.40.  Für.  21,53;  23,113; 
24,2,39,91;  26,43,103;  28,98;  32,30;  45,29,30,112;  ist  die  .auf- 
steigende Vergleichung« ,  welche  einen  concreten  Geg^istand 
auf  ein  abslractes  Bild  twzieht,  beiden  Dichtern  sogul  als  un- 
bekannt ').  In  den  Beziehungen,  welche  in  den  absteigenden 
Vei-gleichungen  ausgedrückt  sind,  übertrifft  Bojardo  seinen 
Nachfolger  an  Tiefe  der  Ganken  beträchtlich. 

Doch  l)ei  allen  Gleichnissen  kommt  es  darauf  an,  dass  die 
Beziehungen  von  Bild  und  Gegenstand  streng  auseinander  ge- 
hallen sind ;  die  künstlichen ,  gezwungenen  Vergleichungen 
ziehen  leicht  eine  Vermischung  beider  Theile  nach  sich,  so  dass 
Object  und  Subject  in  einander  spielen.  Diesem  Fehler  ist  Bojardo 
am  wenigsten  aus  dem  Wege  g^angen,  aber  auch  Ariosto  hat 
hin  und  wieder   gegen   die  Feinheit  des  Ausdrucks  Verstössen. 

Wenn  Vischer*}  dergleichen  Ungenauigkeiten  in  Schutz 
nimmt,  so  hat  er  ein  gewisses  Recht  dazu,  lienn  bisweilen  lassen 
sie  sich  gar  nicht  umgehen,  wenn  der  Dichter  nicht  auf  Kosten 
der  poetischen  Empfindung  in  Trivialitäten  verfallen  will. 
Abgesehen  von  unbedeutenderen  Versehen,  welche  der  einfache 
Vergleich  infolge  seiner  knappen  Form  leicht  nach  sich  zieht, 
steht  einer  wirklichen  Vermischung  von  Bild  und  G^ensland 
da  am  eher^ten  die  Thür  offen,  wo  die  pathetische  Rede,  nach 
einer  theils  zu  künstlichen  Beziehung  suchend ,  tliells  bei  der 


)>  of,  p.  106. 
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Einführung  des  Verglichenen  aus  der  Rolle  fallend,  die  Ober- 
hand über  die  besonnene  Ausmalung  gewinnt  Diesen  ent- 
schuldbaren  Fehler  begeht  Bojardo  besonders  in  den  als 
Gesangseinführungen  benutzten  Gleichnissen  von  dem  »Frühling 
und  der  Ritterzeit«  Inn.  11:1,1/2,  von  dem  »Blumenstrauss  und 
den  erzählten  Abenteuern«  111:5,1/2,  von  dem  »Schiffe  und  der 
eigenen  Dichtung«  11:17,1/2.  Das  entsprechende  Bild  Ariosto's 
im  letzten  Gesang  steht  ebenfalls  nicht  einvvurfsfrei  da,  obwohl 
man  ihm  einen  offenbaren  Verstoss  gegen  die  logische  Beziehung 
der  einzelnen  Unstände  nicht  vorwerfen  kann.  Wenn  Für.  21,1 
in  dem  verglichenen  Satze  in  Bezug  auf  das  im  vorangehenden 
vergleichenden  Satze  enthaltene  Bild  des  eine  Last  haltenden  Seiles 
von  einem  »unlösbaren  Knoten  der  Treue«  (indissolubil  nodo) 
die  Rede  ist,  so  wirkt  das  Bild  über  die  Schranken  des  Satzes 
hinaus  —  es  ist  hier  weniger  die  Gesangeinführung  an  sich, 
sondern  das  gewählte  Bild  selbst  an  der  ungleichartigen  An- 
knüpfung schuld. 

Hiernach  kann  es  wohl  nicht  mehr  befremden,  wenn  die 
in  den  Monologen  eingeflochtenen  Gleichnisse  Bild  und  Gegen- 
stand zusammenwerfen :  so  in  Bradamantes  Klagen  im  44.  und 
45.  Gesänge;  aus  ersterem  genügt  es  auf  die  Stanze  62  und  66,  aus 
dem  folgenden  auf  die  Stanze  37  und  38  hinzuweisen.  In  er- 
regtem Gespräch  findet  eine  kühne  Vernachlässigung  der  Vor- 
schriften mit  gleichem  Rechte  statt:  In  Für.  5,23  erinnert  das 
auf  »pertinacia  mia«  bezogene  »di  germogliar  non  restac  allzu 
deutlich  an  das  metaphorische  Gewand,  welches  das  Gleichniss 
in  der  ersten  Ausgabe  trägt.  Mit  demselben  Recht  ist  die  ur- 
sprüngliche Form  der  Vergleichung  in  Inn.  1:8,37.  11:27,40.  Für. 
44,01  aufgegeben. 

Seltener  lässt  sich  der  Dichter  dergleichen  in  der  ruhigen 
Schilderung  zu  Schulden  kommen:  z.  B.  wenn  Ariosto  die 
Glieder  Orrilo's  mit  den  >i>Gliedem<  des  Quecksilbers  vergleicht. 
Zu  einer  offenen  Katachrese  bricht  die  lockere  Ideenverknüpfung 
aus,  als  Orlando  in  Befürchtungen  über  Angelica's  Schicksal 
sich  ergehend,   letztere  bald   unter  dem  Bilde  der  Blume,   die 

8* 
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böse  Knaben  abgepflückt  haben,  und  die  ihn  unter  die  G5tt4 
versetzen  könnte,  bald  als  das  von  Wölfen  verfolgte  Schaf  sicfi 
vorstellt  Für.  8,76/7. 

Ausser  diesen  offenbaren  Beweisen  dichterischer  Freiheit 
verdienen  die  Fälle  eine  strenge  Prüfung,  in  denen  die  gewählten 
Beziehungen  allzu  künstlich  und  daher  in  der  Ausfuhrung  ver- 
unglückt sind.  So  wenig  man  einerseits  dem  in  Anbetracht 
der  Ausmalung  der  einzelnen  Momente  gelungenen  Bilde  Für. 
44,92  seine  Anerkennung  versagen  kann,  ebensowenig  darf 
andererseits  die  Unnatürlichkeit  und  Gezwungenheif  der  Be- 
ziehungen selbst  zwischen  Leone's  unbegreifticher  Neigung  zu 
seinem  Feinde  und  dem  die  züchtigende  Hand  seiner  Mutter 
küssenden  Kinde  geleugnet  werden.  Völlig  unklar  bleiben 
die  dem  Verständniss  sehr  nachtheiligen  Umgestaltungen  der 
ursprünglichen  Form  in  den  vorangehenden  Ausgaben  in  Für. 
*29,37  (cf.  '-^27,373  und  =19,79  {'•n7,79).  Eine  unglückliche 
Wahl  trifft  Bojardo,  wenn  er  das  Brüllen  des  Löwen,  nachdem 
und  weil  er  verwundet  ist ,  in  Zusammenhang  bringt  mit  dem 
zu  einem  neuen  Hiebe  ausholenden  Agricane,  der  von  Orlando 
getroffen  ist  Inn.  1:19,6.  Ucberhaupt  verrät  dieser  Poet  eine 
eigenthümliche  Neigung,  durch  eine  Verkürzung  des  Gleichnisses 
zu  einem  blossen  Vergleiche  der  Form  nach  die  in  der  normalen 
Gestalt  allein  zu  Tage  tretende  Aehnlichkeit  zu  verdunkeln  Inn. 
1:1,20  (cf.  n:7,23),  18,55.  In  dem  Inn.  0:3,4/5  benutzten  Bilde 
ist  wunderbarerweise  das  tertium  comparationis  durch  die 
Neben  bezieh ung  völlig  verdeckt :  die  Hauptbeziohung  tritt 
scheinbar  dadurch  in  den  Hintergrund,  dass  ein  falscher  Aus- 
gangspunkt genommen  ist.  Der  in  Für.  1,43  gebotene  Ausdruck 
»fiore . . .  lascia  altrui  cörre*  ist  keineswegs  aus  einer  Uebertragung 
des  in  rosa  liegenden  Begriffes  zu  erklären,  sondern  die  Be- 
deutung ist  durchaus  mit  der  p.  46  gegebenen  identisch.  Ätier- 
dings  ermöglichte  die  Form  der  Redensart  eine  innigere  und 
deutliehereVerknüpfungmit  dem  Ausgangspunkte  des  Gleichnisses. 

Wenn  wir  anderwärts,  wie  bei  Shakespeare,  kühnere, 
Bilder  antreffen,  so  weist  uns  das  auf  die  innere  Verschiedtuheil 
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sowohl  der  Dichteraaturen  als  auch  der  Dichtungsgattungen: 
die  seltenen  und  gewaltigen  Bilder  stehen  dort  im  Dienste  des 
dramatischen  Pathos  und  binden  sich  deswegen  nicht  so  streng 
an  die  Vorschrift,  dagegen  malt  Ariosto  selbst  in  den  Scenen 
lebhaftester  Spannung  —  Für.  18,10  flf.,  23,102  S.  46,1 10/140  u.a. 
—  bis  ins  Einzelne  sorgfaltig  aus.  Und  auch  hierin  tritt  Bojardo 
gegen  ihn  zurück:  die  Weite  des  Ausblicks,  welche  Ariosto 
sich  durch  eine,  wenn  auch  nicht  umfassende,  so  doch  gründ- 
liche Leetüre  der  Alten  angeeignet  hatte,  konnte  sich  hier  am 
besten  bethätigen.  Wiewohl  Bojardo  in  den  alten  Litteraturen 
nicht  unbewandert  war  —  denn  seine  Uebersetzungen  des  Apu- 
lejus,  Lucianus,  Aemilius  Probus  [Cornelius  Nebus  i.  e.],  Herodot 
und  von  Xenophon's  Cyropädie  setzen  schon  eine  hinlängliche 
Vertrautheit  mit  den  alten  Spachen  voraus,  um  die  Originale 
der  Mit-  und  Nachwelt  verständlich  zu  machen  —  so  hat  er 
doch  darum  für  sein  Gedicht  weniger  Nutzen  daraus  gezogen, 
weil  sämmtliche  Schriftsteller,  als  Prosaiker,  seiner  eigenen 
poetischen  Sprache  keinen  Gewinn  bringen  konnten,  welchen 
Ariosto  in  reichem  Masse  aus  den  Dichtern  des  Alterthums 
zog.  Darum  findet  man  der  stereotypen  Bilder  und  BilderstoflFe 
bei  Bojardo  mehr  denn  bei  Ariosto.  Aus  der  Aufzählung  der 
Gleichnisse  wird  ein  solcher  Unterschied  schon  hervorgegangen 
sein.  Es  braucht  nur  an  die  Schilderung  der  Schlacht  erinnert 
zu  werden :  Das  vom  Sturme  bewegte  Meer,  der  gehetzte  Eber, 
der  Löwe  liefern  jenem  Dichter  nur  bequeme  Vergleichsobjecte, 
welche  mehr  auf  die  pathologische  Wirkung  als  auf  die  malerische 
Veranschaulichung  des  geschilderten  Vorganges  bedacht  sind. 
Anders  Ariosto :  auch  er  kennt  diese  Stoffe,  aber  er  veranschau- 
licht in  der  That:  Die  Bewegung  des  Meeres,  vom  leisen 
Wellenschlag  bis  zum  wilden  Orkan,  der  anschwellende  Strom, 
der  beutegierige  Löwe,  der  aus»  dem  Schilfe  hervorbrechende 
Eber  nehmen  durch  seine  Behandlung  ein  neues  Aussehn 
an.  Zwar  sind  auch  ihm  gewisse  Objecte  eigen thümlich,  wie 
der  Wolf,  der  das  Lamm  zerreisst,  der  Vogel,  welcher  sich  im 
Garne  fangt,  die  Schlange,  welche  den  Schläfer  weckt,  doch  ist 
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ihre  Anwentlung  niclil   immer  dieselbe,   und  stets   ist   das 
BiUl   durch    Hinzurügung    neuer    und  Weglassung    bekannter 
Zöge  angenehm  verändert. 

Wenn  die  Satire  des  Jüngeren  in  den  biblischen  Vergleichungen 
ans  Licht  trat ') ,  so  kann  sie  ?ich  auch  in  den  Gleidinissen 
nicht  immer  hinler  dem  Berge  halten.  Gewisse  Stoffe  halten 
durch  die  gewohn  hei  Ismässige  Verwendung  einen  Charakter 
angenommen,  der  jeder  anderen  Bezognahme  widerstritt. 
»Wenn  Homer  seine  Helden  mit  Eseln,  Stieren,  Widdern  ver- 
gleicht« ,  so  waren  diese  Thiere  >für  die  Eontik  überhaupt 
noch  nicht  abgenützt«  '),  indess  wusste  Ariosto  sehr  wohl,  wie 
er  seine  Anschauung  von  dem  Mittelallor  gerade  hier  am  deut- 
lichsten, ohne  miäverstanden  zu  werden,  zur  Geltung  bringen 
konnte.  Es  wäre  nun  zuviel  behauptet,  über  die  einschlägigen 
Vergleichungen  seiner  Helden  mit  Schlangen,  Falken,  Ebern, 
Stieren ,  Bären ,  Löwen  insgemein  sei  Spott  und  Ironie  ausge- 
gossen- Eine  solche  Satire  würde  mehr  von  dem  subjoctiven 
Gefühl  des  Urlheilenden  abhängen,  als  durch  sachliche  Belege 
bewiesen  werden  können;  sie  kann  daher  nur  an  den  auffälligsten 
Beispielen  unanfechtbar  dargetban  werden. 

Dem  feindlichen  Zutaincnenstoiie  Rinaldo's  und  Sacriiiante'B  giebt  der 
Dichter  in  zwei  dieZähne  fleischeDden  und  einander  nnfftllendeo 
Uundeti  ein  Gegenbild  *Fur.  ifi').  wia  er  aach  die  Uebermaeht 
Rnggiero'g  Aber  den  ara  Bodeti  lieKtnden  Rodomonte  an  derBnll- 
(logge.  die  d'en  Fleiioberbnod  unter  «ioh  geswangen  bat. 
veiaOKbaii licht  '4G.138.  —  AU  Zerbino,  deajen  fCJetiuiilli  und  ScbOnheit 
«teU  gerühmt  wird,  ron  Gabrina  etnoB  ober  Isabella  erfahren  soll,  gleiolri 
er  dem  Hnnde,  den  der  Dieb  mit  rorgeworieneni  Brot  oder 
Käse  besänftigt  20,139;  (vorher  lieu  er  die  Obren  hängen  wie  «io 
müdes  Pferd  ib.  121)  and  sein  Zweikampt  mit  Mandricardo  ist  AtA 
Anlauf  des  Hnndes  gegen  den  Eber  ähnlich  •-^4,62.  Der  wk 
ein  Schwein  nsit  Kotfa  ond  SchmutR  bedeckte  Orlando  stürzt  anf  An; 

K lieft  nnd  Medoro  loi,  wie  ein  groHser  Hand  [cagnnuo).  welchÄr 
n  PremdeD  nnfällt  19,42.  Auf  Marganoire's  Graiiiiimlicit  gegw 
die  Irfiche  der  Druäüla  wird  d.-s  Hundes  wflthendes  Reitsen 
in  einen  zugeworfenen  Stein  besogen  37.Td.  Wenn  Martano'i 
Feigheit  in  dem   Hunde,   welcher  tjegen  den  Wnlf  mit  Gewati 

i;  cf.  p.  88/88. 
3)  Viseber  a.  a,  0.  §  854. 

3)  Die  mit  einem  Sternchen  beKeichneten  Stollen  sind  auc 
a.  a.  0.  genannt,  vgl.  p.  92 ']. 
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▼orgestossen  wird  *17,89  oder  sein  Aufputz  mit  Grifone*8  Rflstnng 
in  dem  mit  der  Löwenhaut  geschmückten  Esel  ib.  112  dar- 
gestellt wird,  so  geschieht  dem  Feigling  sein  Recht;  ebenso  ist  die 
satirische  Absicht  unverhohlen,  wenn  Marlsa  und  Bradamante  als  blosse 
Zuschauer  bei  der  Flucht  der  Feinde  sich  so  ungeberdig  stellen,  wie  ein 
Windhund,  der  bei  der  Verfolgung  des  Wildes  an  der  Kette 
gehalten  wird  39,10,  oder  wenn  Orlando  und  Sacripante,  als  sie  die 
Spur  der  Angelica  verloren  haben,  so  verblü£Ft  sind,  wie  zwei  Hunde, 
denen  das  Wild  abgefangen  ist  *12,36.  Eine  gleiche  Bedeutung  ist 
*29,46  zuzuschreiben,  wo  Rodomonte*s  vergebliche  Anstrengungen,  Orlando 
zu  Fall  zu  bringen,  denen  des  dummen  Bären,  welcher  den  Baum,  von 
dem  er  herabgefallen  ist,  ausreissen  will,  gleichgesetzt  sind.  — 
Wie  Pulci  (Morg.  Magg.  24,95)  benutzt  auch  Ariosto  das  Bild  der  auf- 
fliegenden Krähe,  hinter  welcher  ein  Hund  herläuft,  als 
Bradamante  dem  Hippogryphen  folgt  4,43.  Orlando,  der  sechs  Feinde 
mit  einer  Lanze  aufspiesst  gleicht  dem  Schützen,  welcher  mit  einem 
Pfeilschuss  eine  Reihe  Frösche  trifft  ♦9,69. 

Auf  eine  erfreuliche  Wirkung  kann  der  von  solchen 
Entstellungen  unbeeinträchtigte,  echte  Humor  rechnen,  welcher 
beiden  Gedichten  mitgetheilt  ist. 

So  wird  Fuggiforca,  der  sich  in  einer  Hecke  verwickelt,  mit  der 
Krähe  verglichen,  die  mit  den  Flügeln  zap)jelt  um  sich  zu 
befreien  Inn.  11:26,59.  Dahin  gehören  die  volksthümlichen  Wendungen 
Inn.  111:5,14.  7,36.  11:7,27.  9,12.  Für.  24,5.  34,19. 

Hier  stösst  das  Gleichnis  mit  der  einfachen  Vergleichung 
zusammen,  die  in  diesem  Sinne  ein  gut  Theil  natürlicher  ist, 
weil  ihre  schlagfertige  Kürze  dem  Humor  eine  leichtere  Hand- 
habe bietet. 


C.   Der  Vergleich  im  Verhältnis  zum  Gleichnisse. 

Wie  sich  nun  der  einfache  Vergleich  zu  dem  Gleichnis 
verhält,  ohne  dass  hiermit  eine  directe  Fortentwicklung  der 
einfacheren  Beziehungen  zu  den  compücierteren  gemeint  sei 
oder  dargethan  werden  soll,  möge  die  folgende  Zusammstellung 
erläutern.  Beide  Gedichte  sind  darin  ohne  Rücksicht  auf  die 
etwaigen  Einwirkungen  des  früheren  auf  das  spätere  behandelt. 
Die  Anordnung  geht  von  dem  sowohl  dem  Vergleich  als  auch  dem 
Gleichnis  zu  Grunde  liegenden  Begriff  des  Vergleichenden  aus, 
und  zwar  gehen  die  einen  Vergleich  enthaltenden  Stellen  den  ein 
Gleichnis  enthaltenden  voraus;  indessen  ist  bei  allen  unter  einem 
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lU'iriill"  voreini^Hcn  Stollen  der  Vergleichungspunkt  so  weit  ge- 
waliit  worden,  das?  nur  solche  Citale  angezogen  sind,  welche 
sich  von  dem  im  Wesen  des  Begriffes  begründeten  tertium 
comparalionis  nicht  weit  entfernen.  Die  von  cf.  begleiteten 
Sit'llen  enhalten  verwandte  Gleichnisse  zum  Unterschiede  von 
den  blo>s  in  Klammern  eingeschlossenen  Belegen,  in  denen 
rihnlicho  Vergleichungen  desselben  Grundbegriffes  gefunden 
werden. 


:n,7V».  -  fiilcone  hm.  11:3,2— cf.  I:20.:'.0.  11:17,19.25.3.  111:6,11.  Für.  2,5ü. 
12,81.  —  fanciullo  Inn.  1:0.7(3.  15.50    II:14,«36.  22,83  -cf.lno.  1:23,11.  - 
tnoco  Inn.  1:2^3.51.  Kur.   27,78.  (24.0r.  -  cf.  Inn.  1:20,38.   11:23,67.   24,00. 
111:4,31.  Für.  10,11.  11,48.122.  20.16.lu3.  —  fiiime  Inn.  1:7.25.  111:4,31— cf. 
Inn.  1:10,53.  [WA)  11:31,38.  Für.  37,92.110.  39,14.  40,31/2.  -  foglia  Inn. 


_ _____         _  ^ ^   ^0 

Fiir.'l6,19— cf.  Inn.  1:10,13.  Für.  30,51.  '—  incude  Für.  17,fo'l.  19.96. 
22.07.  Inn.  I:16,:;3— cf.  Für.  18,12.  —  [hoU  Inn.  Il;l3,58-cf  Für.  14.38]. 
-  leono  Inn.  1:7.20.  lf),3.  II:2,r)4.  10,26.  Ill::i,49.  Für.  26,19  — cf.  Inn. 
1:2,2.  11,41.  ..'3,47.  11:7,25.  14,54.  24.4.  Für.  1.02.  18,14.22.151.178.  26,120. 
Für.  2<i.l32.  cf.4:5.10!<.  -  lupo  cacciato  Für.  17,91  -cf.  87,95.  23,92.  — 
nave  Inn.  11:13,06 -cf.  Für.  4,50.  10,100.  -    orso  Inn.  1:29.4.  9,9.  Für. 


LH,i£tV.   v,io.    —    jiiiji^iuuw    iun.  i.i\j,i — ui.rur.  -,j.i,   j.\j,-h.  it,«o.    «o.D-t. — 

rosa  Inn.  1:10,14 -cf.  11:23,12.   Für.  10,11.  -    saetta  Inn.  1:26,41.  11:2,8. 
3,5.    11,5.    17,33.    18,23.    111:3,5.14.44  -  cf.  111:4,21.    Für.  9,78.    37,72.   — 


37,78  — cf.  Inn.  1:23,37.  Für.  17.11.  —  sole  Inn.  1:3.69.  11:20,14.  Für. 
7,10.00- cf.  3,57.  30,00.  32,56.  11,3.  44,10.  -  st  atua  Fiir.20,22-cf.  19,86. 
46,38.  -  tenipoata  Inn.  1:25,60.  111:5,45.  6,4.  Für.  33,41— cf.  Inn.  1:15,2. 
18,55.23,43.  Für.  16,43.  24,9.  —  scontro  di  troni  Inn.  1:21.21 -cf. 28.13. 
l»i,10.  11:23,53.  31,28.  -  uccello  Inn.  11:15,67 -cf.  Für.  29.53.  30,11. 
43,52.  —  vanetaFur.7,l:l-cf.  11,68.  -  veltro  Inn. III:6,32-cf.  11:29,48. 

Bei  dieser  Znsammenstellung  giebt  nicht  etwa  die  bloss 
äusserliche  Identitfil ,  der  blos.se  Name  des  zur  Vergleichung 
herangezogenen  Bogriffes  den  Ausschlag  —  denn  alsdann  hatten 
samtliche  Vergleiche,  welche  denselben  Gegenstand  wie  die 
zugehörigen  Gleichnisse  enthalten,  eine  Stelle  verdient —  sondern 
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nur  dkyenigen  Vergleiche  sind  ausgewählt,  welche  den  be- 
treffenden Gegenstand  zu  einem  Zwecke  benutzen,  der  sich 
ungefähr  mit  der  Anwendung  desselben  im  Gleichnisse  deckt. 
So  sind  z.  B.  die  Beziehungen  von  cane,  vento,  toro,  arco  theils 
so  allgemein,  theils  so  verschieden  von  den  in  den  Bildern  aus- 
gedrückten (vgl.  Inn.  1:6,63.66.  11:18,46. 111:3,44.  Für.  8,33. 17,13.88. 
20,139.  Für.  10,23.  23,105.  cf.  24,103  u.  a.),  dass  eine  Gegen- 
überstellung  nur  insofern  Vortheil  brächte,  als  sie  die  grund- 
sätzliche Verschiedenheit  der  Behandlung  derselben  Vergleichs- 
wörter,  je  nachdem  sie  zum  Vergleich  oder  zum  Gleichnis  heran- 
gezogen sind,  bewiese.  Es  folgt  aus  der  Uebersicht,  dass  nur 
wenige  wirkliche  Beziehungen  zwischen  einfachen  und  bildlichen 
Vergleichungen  bestehen.  —  Die  Begründung  braucht  nicht 
wiederholt  zu  werden  ^). 


D.  Das  Gleichnis  im  Innamorato  im  Verhältnis  zum 

Gleichnis  im  Furiose. 

In  wiefern  nun  eine  gewisse  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Gleichnissen  beider  Gedichte  constatiert  werden  kann,  das 
wird  aus  nachfolgenden  Beispielen  ersichtlich.  Entweder  verhält 
sich  Bojardo's  Form  zu  der  Ariosto's  wie  die  Anregung  zur 
Ausführung,  oder  beider  Vergleichungen  gehen  auf  dieselbe 
Quelle  zurück,  die  interessanteste  Beziehung^). 

Eine  nachweisliche  Uebereinstimmung  liefern  folgende  Fälle: 

leone  Inn.  1:11,44.  Für.  18,22").  Aen. 9,792/8.  —  cerva  ferita  Inn. 
1:5,14.  Für.  16,8.  Aen,4,68f.  —  lupo  Inn.I:23,12.  Fur.12,78*).  —  Storni 
e  falcone  Inn.  11:25,3.  Für.  25,12.  (Inn.  111:6,11  ").  1:20,89.  Für.  12,84.  — 
cane  Inn.  111:3,44.  Für.  17,81.  —  porco  Inn.  111:3,38.  Für.  17,30.  in 
10,101  ist  dieselbe  Beziehung  auf  die  Orca  übertragen,  vgl.  p.  68.  —  mosche 
Inn.  11:30,8. 111:8,14.  Für.  14,109»).  —  fiore  in  pioggia  Inn.  1:12,85.  Für. 

V  Vgl.  p.  50. 

2)  Vorl.  ßolza:  Op.  cit.  Fonti  ed  Imitazioni  II,  p.XLIfiF.,  und  Riferi- 
nienti  all'  Orlando  Innamorato  LXXII  if.  Einige  von  Bolza  als  Ent- 
lehnunj^en  bezeichnete  Glcichnisso  sind  infolj^e  ihrer  zweifelhaften  Beziehung 
zu  dem  Inn.  nicht  aufgenommen. 

3)  Vgl.  Panizzi:  P.  Rajna:  a.  a.  0.  p.  211. 

4)  Bolza  LXXIV. 


'  Inn,  n;I7,52.  Fiir,32,I! 


.;i.-K([e  matina  Inn.m:4.3.  FQr.41,9').  - 
M:7,yä.  IU:4,18.   Für.  33,50.  ib.Vi.  -  «ol 
...    -    taono    e  saetta  Inn.  111:6.30 

■  ».■,  U..vl.  Fur.  45,75.  Aen.  5,  439. 
l  ntnlienen  andere  Gleichnisse,  die  nur  in  so  wi 
,  (üs  m   einen   und  denselben  Vorgang  zu 

WI  Schilderung  heranziehn,  eine  Beachtung,  weil 
t  Uicb(vi'  auf  demselben  Wege  zeigen,  ohne  dass  der  Na( 
K'ji  Simreii  des  Vorgängers  folgt. 

Kilo  Inn.  1:2,19.  11:27,30.  Fur.32,10.  46,66.  c(.45.64.— 

■  l'"i.r.27,12ö.  -  oinghiale  Inn.  ILU,21.  Fur.  14,120. 
I'iir.  26.98.  —  Bvellere  giunchi  Inn.  10:3.29.  Pur. 

.',;  I    .  ■...    I..11    11:7,17.  Far.  16.75.  — rosa  Inn-n:23.l2.Fur.lO,Il. 

luu.  1,....:.  t,.,,  ■,l,i'6.  -  vento  in  «elva  Ion.  11:14,57.  24.56.  Für. 
H'iü.HW-  -  U""«  turbato  rnn.I:3.2. 111:2,49.  Fnr. 30,60. 37,77.  —  fLuiue 
Ihd.   1:10,54,   11,1.  11:23,59.  31,38.  111:4.31.  Für.  37,92.110.  39,14. 

Einige  Bilder  des  Für.  mögen  fast  als  die  Ausführung  einer 
.Skiue  im  Inn.  angesehen  werden: 

luooD  Tioino  Tnn.  1:4.14.  Für.  1>;,88.2?.22.~  rosa  inciaa  Inn.  11:17,55. 
Vni.  W,\t3  (Allmn  hier  ipriobt  die  Quelle  für  diu  Gleichnis  Aen.  9.435 
iluAeuttnt.  (cf.  Fur.4;i,ie9  Aen.  11.68).  —  ucoeDo  in  ragnn  Inn.  I:t4.^, 
iV.  28,105.  Inn.Ml.B.  Für.  27.111  {battagüa  di  due  tori)  ecgänZDn  eia- 
a«tlHr)  dagegen  steht  Für.  14,114   xu  Ina.  11:7,23.  14,20  in  Widerspruch. 

Trotz  dieser  Aehnlichkeit,  die  kaum  wesentHcb  genannt 
werden  kann,  waltet  der  Dichter  des  Furioso  wie  in  der  Anlage 
de«  Gedichtes  überhaupt,  so  auch  im  Einzelnen  der  bildlichen 
Rode  selbständig.  Und  zwar  von  Anfang  an  zeigt  die  Sprache 
der  Ausgabe  von  1516  einen  lebhafteren  Pulsschlag  als  das 
Rillergedicht  von  dem  Verliebten  Roland.  Selion  hier  ringt 
der  jüngere  Dichter  durchaus  nach  Selbständigkeil  in  der  Aus- 
malung des  Bildes.  Zwar  verdanken  beide  Poeten ,  namentlich 
Ariosto,  den  allen  Autoren  manch  gelungenes  Gleichnis  und 
im  einzelnen  verr.^th  die  erste  Form  des  Furioso  gegen  die 
s])ätere  Umarbcilung  noch  Unsicherheit  in  der  originellen 
Fassung  z.  B.  '9,SG  — 10,98.  '15,11  —  17,11  vgl.  Aen.  12,67. 
2,t71/5,  doch  im  Ganzen  zeichnet  auch  hier  schon  eine 


Für.  I 

ad^^^l 


11  Vgl  PtuitHi. 

3)  Vgl.  P.  Rnjnft:  p.  155. 

St  Vgl.  Panisw;  P.  Pajna;  p.  4e2'l. 
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Ausmalung  dio  Bilder  des  Furioso  vor  denen  des  Innamorato 
aus.  Dort  werden  die  zugehörigen  Sonderbeziehungen  selbständig 
und  zwanglos  eingeordnet,  hier  erreicht  der  Dichter  bisweilen 
die  Wirkung  durch  Nebenbeziehungen  auf  entfernte  Gegenstände, 
dort  herrscht  Leben  und  Freiheit  der  Bewegung,  hier  eine  ge- 
wisse Regel,  nach  der  sich  alles  fügt.  Aber  vor  allem  möchte 
der  Vorrang  dem  Meister  Ludwig  darum  gebühren,  weil  er 
über  den  Standpunkt  Bojardo's  hinaus  das  Leben  und  Weben 
seiner  Schöpfung  mit  dem  weiten  Umfang  einer  gründlichen 
Natur-  und  Menschenbeobachtung  in  Einklang  bringt.  Nicht 
der  Kampf  allein,  den  der  ritterliche  Spross  eines  alten  Adels- 
geschlechtes nicht  müde  wird  in  neuen  Bildern  darzustellen, 
noch  allein  die  Wucht  bedeutender  Ereignisse  rief  die  malende 
Hand  ans  Werk,  sondern  alles,  was  in  einem  so  poetisch  sinnigen 
Gemüthe  einen  Nachklang  fand  —  »die  Waffen,  die  Liebe,  die 
Ritter,  die  Frauen,  das  höfische  Wesen,  die  kühnen  Unter- 
nehmungen« —  die  ganze  ideale  Welt  seines  Gedichtes  Hess 
Ariosto  in  wunderbaren  und  lieblichen  Bildern  neu  erstehn. 
»In  jedes  Bild  vertieft  er  sich  und  malt  es  mit  eigenthümlicher 
Anmuth  aus  *)«.  Dieses  Wort,  welches  wir  uns  auf  unser  Ge- 
biet auszudehnen  erlauben,  bestätigt  sich  bei  jedem  tieferen 
Eindringen  in  das  wunderbare  Werk,  dessen  literarische  Be- 
deutung so  manche  seltsame  Auslegung  im  Dienste  einer  jeden 
späteren  Culturepoche  erfuhr.  So  auÄi  die  Bilder,  welche 
schon  von  den  Zeitgenossen  als  die  »Schönheiten  des  Ariosto« 
gepriesen   wurden. 

Es  hiesse  die  Arbeit  nur  halb  beendigen,  wollten  wir  uns 
mit  der  Aufzeichnung  der  Thatsachen  allein  begnügen,  ohne 
daraus  eine  allgemeine  Regel  für  die  Verwerthung  der  Ver- 
gleichung  als  wirksamstes  Darstellungsmittel  der  anschaulichen 
Schilderung  zu  ziehen.  —  Wie  schon  angedeutet  wurde,  kommt 
in  der  Wahl  der  Stoffe  und  ihrer  Anknüpfungsweise  ebenso 
sehr  die  Verschiedenheit  der  Dichtungsarten  und  ihrer  Vertreter 


1)  Ranke,  a.  a.  0.  p.  40. 
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als  mich  awtier  ivesentlich  verschiedener  Stilarten  zum  Äusdn 
Utj^tlo,  welcher  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  noch 
Ijanx  auf  dem  Boden  einer  schlichten  volksniässig  gefarl)! 
Darstellung  steht,  beßndel  sich  in  einem  tiefen  Gegensatz  za 
Ariustu,  der  die  Manier  seiner  Vorgänger  im  Wesentlichen 
Überwunden  hat.  Seine  Sprache  steht  der  modernen  Aus- 
drucksweise  um  ein  beträchtliches  näiier  als  die  Diktion  des 
Grafen  von  Scandiano.  Mit  dem  Ausdruck  ivolksmässig«  soll 
indess  nicht  der  Vorwurf  bänketsängerischer  Reimerei  gegen 
einen  Dichter  erhoben  werden,  der  an  innerer  Poesie,  an  Tiefe 
der  Gedanken  den  künstlerisch  überlegenen  Nachfolger  in  den 
Schalten  stellt:  der  Ausdruck  ist  lediglich  in  Anbetracht  der 
einfachen,  prunklosen  Sprache  gewählt  und  bezeichnet  eher  ein 
Lob  als  einen  Tadel!  Gerade  dadurch,  dass  Bojardo  seine  Vor- 
gänger nicht  aus  den  Augen  verloren  hatte,  ;var  es  ihm  mög- 
lich geworden,  das  romantische  Epos  in  seiner  natürlichen 
Reinheit  auf  die  höchste  Stufe  zu  heben,  ohne  der  Würde  des 
behandelten  Gegenstandes  etwas  zu  vergeben.  Ariosto  hat 
durch  seine  beständige  Nachahmung  der  AJten  das  Gewebe 
seiner  Schöpfung  dem  ursprünglichen  Stoffe  mehr  und  mehr 
entfremdet.  Dahin  gehört  auch  seine  Freigebigkeit  an  Vergleich« 
und  Bildern.  Welcher  Abstand  von  der  intellectuellen  Quelle  all 
italienischen  Karlsromane,  dem  Rolandsliede,  welches  nur 
Gleichnis  bietet!  Welcher  Unterschied  von  dem  Prosawei 
den  Reali  di  Francia,  welches  die  einfachsten  bildlichen 
Ziehungen  und  zwar  in  den  seltensten  Fällen  anwendet!  i 
schon  Pulci  halte,  ein  Erfordernis  kunstmässiger  Darstellung 
in  gebundener  Rede,  dem  bildlichen  Schmuck  einen  höheren,  wenn 
auch  immer  noch  untei^eordneten  Rang  eingeräumt.  Bojardo's 
Verdienst  ist  es,  die  rechte  Mitte  zu  haiton:  er  verfahrt  weder  so 
verschwenderisch  wie  Ariosto  noch  so  kärglich  wie  Pulci  mit 
bildlichen  Anknüpfungen.  Die  Gesamtzahl  seiner  Vei^leiche 
beträgt  345,  der  Gleichnisse  84,  im  Verhältnis  zu  den  4439  Stanzen 
sind  S"/«.  (7,8''/o  =  1:13  Stz.)  Vergleiche  und  2%  (l.g"/«  =  1:50  Stz.) 
Gleichnisse  d.  h.  auf  je  100  Stanzen  entfallen  8  Vergleiche  ui 
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2  Gleichnisse.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  dass,  während  für 
die  beiden  ersten  Theile  ein  nahezu  gleiches  Verhältnis  besteht, 
(der  erste  Theil  von  1922  Stanzen  mit  35  Gleichnissen  und 
131  Vergleichen,  der  zweite  von  2005  Stanzen  mit  35  Gleichnissen 
und  141  Vergleichen)  der  dritte  dagegen  merklich  absticht, 
insofern  hier  auf  512  Stanzen  16  Gleichnisse  und  72  Vergleiche 
kommen.  Auf  je  hundert  Stanzen  reduciert,  stellt  sich  das  Ver- 
hältnis der  Vergleiche  und  Gleichnisse  der  einzelnen  Theile 
noch  schärfer  heraus: 

Annäherndes  Verhältnis  der  Gleichnisse 
zu  den  Vergleichen: 

I.  Theil:  Gl.  1,8%,  Vgl.  6,8%  —  1:4 

n.  Theil:  Gl.  1,7%,  Vgl.  7%     —  1:4 

in.  Theil:  Gl.  3,1%,  Vgl.  14%  —  l:4Va 

Das  Verhältnis  der  Vergleiche  zu  den  Gleichnissen  der  dritten 
Abtheilung  wird  also  wenig  geändert,  wiewohl  die  Verhältnis- 
zahlen dieses  Theiles  im  Vergleich  zu  denen  der  vorangehenden 
Theile  für  das  Gleichnis  nahezu,  für  den  Vergleich  ganz  ver- 
doppelt haben;  sonst  kam  auf  je  14,1  resp.  14  Stanzen  ein 
Vergleich,  jetzt  aber  schon  auf  7,1  resp.  7  Stanzen. 

Einen  Werth  erlangt  diese  Berechnung  aber  erst,  sobald 
wir  für  den  Furioso  dieselbe  Rechnimg  aufstellen.     Die  erste 
Ausgabe  zählt  in  4124  Stanzen  202  Gl.  und  311  Vgl,   wovon 
die  erste  Revision  vom  J.  1521   mit  205  Gl.  und  311  Vgl.  in 
4137  Stanzen  kaum  abweicht.     Nach  Procenten  ausgerechnet 
stellt  sich  das  Verhältnis  folgendermassen  heraus: 
I.  Ausgabe:  G1.C4,9%)  5%(l:20Stz.)Vgl.7,5%  (l:13,2Stz.)  An- 
näherndes Verhältnis  der  Gl.  zu  den  Vgl.  2:3. 
II.  Ausgabe:  Gl.  5%  (1:20,1  Stz.)  Vgl.  7,5%  (1:13,3  Stz.)  An- 
näherndes Verhältnis  der  61.  zu  den  Vgl.  2:3. 
In  der  dritten  Ausgabe  sind  die  Procente  für  beide  Vergleichimgs- 
arten  erhöht,  während  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Gl.  zu 
den  Vgl.  kaum  verschoben  ist. 

In  4842  Stanzen  kommen  271  Gleichnisse  und  383  Vergleiche 
vor,  die  sich,  nach  Procenten  gerechnet,  folgendennassen  auf 
die  Gesamtheit  vertheilen: 


III.  Ausgabe:  Gl.  5,5'>/o  (1:18  Stz.)  Vgl.  7,8%  (l:12.7Sl2.)  i 
näherndes  Verliältn'is  der  Gleichnisse  zu  den  Vergleichen  2:3, 
Diase  Bearbeitung  weist  also  ein  für  beide  Theile  der  Zahl 
nach  günstigeres  Verhältnis  auf;  in  Anbetracht  des  gegen  die 
vorhergebende  Ausgabe  um  einen  Zutvachs  von  695  Stanzen 
bereicherten  Unifanges  zeugt  das  procenluale  Vcrilällniszu  gleicher 
Zeitvoneiner  in  Hinblick  hierauf  gründlicheren  Umarbeitung.  Unter 
den  neuen  Zuthaton  zeichnen  sich  besonders  der  elfte,  siebeuund- 
dreissigste  und  fünfundvieraigste  Gesang  durch  einen  auffallend 
reichen  Bilderachmuck  aus,  von  denen  wiederum  der  elfte  mit 
Vergleichen  und  Gleichnissen  am  freigebigsten  bedacht  ist,  in 
so  fern  als  auf  83  Stanzen  13  Gleichnisse  und  14  Vergleiche 
kommen. 

Aus  der  ersten  Zusammenstellung  geht  aber  ferner  hervor, 
dass  der  letzte  Theü  des  Innamorato,  bei  dessen  Lectöre  es 
dem  Leser  bisweilen  vorkommt,  als  ob  ein  anderer  Geist  den 
Dichter  beseele,  in  der  That  schon  Anklöiige  an  die  volltönendere 
Diktion  Arioslo's  enthält.  Wenn  nun  auch  die  Gleichnisse  in 
derselben  Manier  als  in  den  vorhergehenden  Theilen  ausgeführt 
sind,  so  behandeln  die  Vergleiche  doch  zum  Theil  schon  Be- 
ziehungen, welche  sich  in  ilirem  Cliarukter  denen  im  Für.  nähern : 
es  treten  G^enstände  von  individueller  Bedeutung  auf  uud 
verdrängen  die  vorher  mit  ausschlieäslicher  Vorliebe  angewandten 
typiaclien  Vergleichswörter.  Im  übrigen  ist  oocli  zu  bemerken, 
dass  Bojardo  eine  im  Ganzen  stetigere  und  gerechtere  Verliteilung 
der  Vergleich ungen  liebt.  Hinsichtlich  der  Anwendung  der 
Gleichnisse  sieben  die  ersten  beiden  Tbeile  auf  gleicher  Stufe  — 
indessen  der  dritte,  dorn  Umfange  nach  unbedeutendste,  einen 
Fortschritt  in  der  Heranziehung  bildlicher  Vorstellungen  be- 
zeichneL  —  Nur  in  den  Scenen  wilden  Schlachtgetünmiels  ver- 
lässt  Bojardo  die  episctie  Ruhe,  und  mit  voller  Hand  streut 
er  die  bildlichen  Anknüpfungen  aus.  Aber  diese  Freigebigkeit 
beschränkt  sich  vorwiegend  auf  die  Vei-gleiche.  In  der  gleichen 
Situation  malt  Ariosto  behaglich  aus:  mit  Ruhe  sieht  er  dvm 
Kampfe  zu  und  verfügt  daher  desto  leichter  über  einen 
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fassenderen  Vorrath  von  Anlehnungen.  Man  vergleiche  die 
Kampfschilderungen  von  Inn.  I:l;2;3;16;17;18.  II:5;9  etc.  mit  Für. 
14;  18;  10;11 :  Ariosto  bleibt  Herr  der  Situation,  während  Bojardo 
von  der  Handlung  mit  fortgerissen  wird.  Der  Schöpfer  des 
Für.  verfahrt  aber  auch  ausserdem  unregelmässiger  in  der  An- 
wendung der  Vergleichung :  bald  verschwendet  er  in  rascher 
Aufeinanderfolge  die  herrlichsten  Bilder  auf  eine  Handlung, 
welche  mit  weniger  coloristischem  Beiwerk  an  Lebendigkeit 
wahrlich  nichts  eingebüsst  hätte,  bald  täuscht  er  die  Erwartungen 
des  gespannten  Hörers,  einen  bedeutungsvollen  Vorgang  durch 
eine  gelungene  Anknüpfung  ausgezeichnet  zu  sehn,  rücksichtlos 
und  ohne  Grund  (Für.  5;22;35;41).  Dabei  kann  man  sich  des 
Gedankens  nicht  erwehren,  als  ob  er  in  den  erwähnten  Fällen, 
wo  sich  stellenweise  eine  bildliche  Anlehnung  aufzudrängen 
scheint,  fast  mit  Absicht  letztere  vermieden  habe:  auch  hierin 
scheint  ein  bemerkenswerthes  Moment  dafür  verborgen  zu  sein, 
dass  Ariosto  nicht  mit  vollem  Elmste,  gewiss  aber  nicht  mit 
dem  Ernste  Bojardo's  an  seinem  Werke  thätig  gewesen  sei. 

Im  Gegensatz  zu  der  classischen  Ruhe  des  epischen  Dichters 
»par  excellence«,  die  von  ferne  an  Homer  gemahnt,  tritt  bei  Ariost 
bisweilen  das  Pathos  der  Rede,  das  sich  in  glänzenden  und  künst- 
lichen Anknüpfungen  ergeht,  störend  in  den  Vordergrund. 
Der  breitere  Redestrom  Virgilischer  Ausdrucksweise  ist  nicht 
ohne  Widerhall  in  seinem  Ohre  verklungen;  die  fast  dramati- 
schen Monologe  Bradamante's  athmen  bereits  den  Geist,  welcher 
in  erhöhtem  Masse  durch  Tasso's  Sprache  weht.  Ob  die  Vor- 
liebe für  den  hyperbolischen  Vergleich  vermittels  des  Com- 
paratives  damit  wohl  in  Zusammenhang  steht?  Unter  den  383 
Vergleichen  im  Für.  befinden  sich  55,  also  ungefähr  der  siebente 
Theil,  welche  mit  Hilfe  dieses  gesteigerten  Ausdrucksmittels 
gebildet  sind.  Der  Inn.  zählt  dagegen  nur  15  Beispiele  unter 
345  Vergleichen  —  also  der  23.  Theil  der  Gesammtzahl.  Rechnen 
wir  nun  hierzu  noch  ein  Drittel  der  Vergleichsstofife ;  welche  dem 
classischen  Alterthum  entlehnt  sind,  so  erhellt,  dass  Ariosto 
sich    bei  dem  einfachen  Vergleich,    um    ihn    nicht    ungehört 
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Vorhallen  zu  lassen,  ausserordentlicher  Mittel  bediente,  welche 
sein  Vorgänger  nur  in  beschrankterem  Masse  anwandte,  trotzdem 
(lieser  die  allg(*nioinste  Form  des  hyperbolischen  Vergleiches 
auffallend  bevorzugt. 

Alles  in  Allem  ruht  bei  Ariosto  der  Schwerpunkt  in  den 
Gleichnissen  und  den  gelegentlichen  Bezugnahmen  auf  das 
klassisclie  Alterthum ;  im  Inn.  dagegen  tritt  sowohl  numerisch  als 
auch  in  Ilinsiclit  auf  den  poetischen  Zweck  der  Vergleich  stärker 
hervor,  je  nachdem  die  volksmässig-mittelalterliche  Behandlungs- 
weiso  oder  die  klassischen  Autoren  die  Richtschnur  geworden 
sind.  Ariosto  zieht  alles,  was  gewusst  und  beobachtet 
werden  kann,  in  sciiiien  Bereich,  Bojardo  nur  das,  was  er  selbst 
gr»seh(Mi  oder  von  andern  erfahren  hat.  Seine  klassischen 
lieminiscenzen,  so  wie  die  poetische  Verwerthung  von  Natur- 
(n'scheinungen  können  keineswegs  mit  den  gleichen  Vorwürfen 
des  Späteren  verglichen  werden.  Bei  jenem  waltet  lediglich 
(!in  naives  Behagen  ob,  das  Geschilderte  in  einem  Bilde  zu 
schauen,  bei  diesem  ist  vielmehr  die  Erkenntnis  von  dem  Werthe 
einer  bildlichen  Anlehnung  thätig,  die  aber  leicht  in  den  Fehler 
einer  übertriebenen  Benutzung  dieses  Darstellungsmittels  ausartet. 


JLJsLS  in  der  Vorrede  (p.  8)  gegebene  Versprechen,  eine 
vollständige,  lückenlose  Vergleichung  der  drei  Ausgaben  des  Für. 
vorzunehmen,  soll  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  eingelöst 
werden. 
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Berichtigungen  nnd  Nachträge. 

I  iif    ".,  /.rill-   11  von  oben  ist  von  zu  streichen. 

.1.    \iM..kK.  -  statt  1816  lies  1876. 

..  .»,  /.   11   V.  o.  ist  hat  zu  streichen. 

'..   l  ;,  li't/.to  /oile  statt  ne  piü  lies  ne  piü. 

:    l;>,  /.   Ih  V.  ü.  statt  Auslaute  lies  Ausdrücke. 

..  JU,  /..  :;  V.  o.  statt  Für.  XI:3,G7.  XI:5,53  lies  43,67;  45,53. 

ili.  '/«    1    V.  u.  statt  conjunctivische  lies  conjunctionale. 

■1.  vil,  /i.  2  V.  o.  statt  bemonstrativprononien  lies  Determinativpronomeii. 

•v  1*1.  /.  'J  V.  u.  statt  das  lies  dass. 

il>.  /.  r»  V.  u.  statt  unabhänpfigen  lies  abhängigen. 

S.  *J1,  Z.  ir>  V.  u.  statt  im  lies  in. 

S.  -JS.  Z.  18  V.  0.  statt  23,74;  lies  33,74; 

il>.  Z.  10  V.  u.  hinter  21,06;  ist  noch  35,24  als  Belegstelle  einzufügen. 

S.  l2i^  Z.  16  V.  0.  statt  denn  lies  dann. 

S.  31,  Z.   17  V.  0.  vor  Für.  27,121  ist  durch  zu  streichen. 

S.  ;53,  Z.  4  V.  0.  statt  p.  2  und  p.  12  lies  p.  13  und  p.  20. 

ib.  Z.  13  V.  o.  statt  seiner  lies  einer. 

ib.  Z.  14  V.  0.  hinter  Inn.  1:16,10  ist  noch  Für.  42,12  als  weitere  Belegstelle 
einzuschieben. 

ib.  Fussnote  letzte  Zeile  statt  p.  23  lies  p.  22. 

S.  31,  Z,  9  V.  0.  Als  Parallelstelle  ist  (Für.  10,89)  hinzuzufügen. 

S.  35  III  Für.  28,11  ist  durch  Für.  20,120  zu  ersetzen. 

ib.  IV  statt  10,11  lies  10,40. 

ib.  Z.  12  V.  u.  Wiewohl  p.  115/6  als  Beispiel  einer  auffallenden  Eatachrese 
.  besonders  angeführt,  verdient  Für.  8,76  7  auch  an  dieser  Stelle  erwähnt 
zu  werden,  da  dieser  Passus  im  Für.  der  einzige  Beleg  für  den  unver- 
mittelten üebergang  der  Metapher  zum  Gleichniss  und  wieder  zurück 
zur  Metapher  ist. 

S.  36,  Z.  5  V.  0.  statt  den  lies  der. 

ib.  Z.  7  V.  0.  im  Anfang  der  Zeile  ist  vor  19,7  noch  18,19  und 

ib.  Z.  8  V.  0.  vor  20,53  noch  11,68  (v.  4)  einzuschieben. 

•:>.  37,  Z.  10  V.  u.  statt  den   lies  dem. 

ib.  Z.  6  V.  u.  tf.  Die  vorgebrachte  Auflassung  ist  an  die  Stelle  der  widerlegten 
zu  setzen:  in  der  ersten  Ausgabe  bietet  allerdings  die  einleitende  dem 
Gleichniss  entsprechende  Metapher  den  bezgl.  Conjunctiv  (s.  p.  37,  Z.  2 
V.  u.).  Allein  in  den  folgenden  Ausgaben  wendet  sich  die  erzählende 
Person  bei  der  wortgetreuen  Wiedergabe  der  Aeussemng  mit  dem 
Gleichniss  an  die  angeredete  Person  selbst,  welcher  jene  hiermit  den 
Inhalt  der  Aussage  deutlich  und  begreiflich  zu  machen  sucht, 

S.  38,  Z.  15  V.  u.  hinter  Für.  11,41  ist  27,78  einzuschieben. 

S.  39,  Z.  4  V.  0.  statt  erfolgende  lies  erfolgte. 

S.  41  b.  letzte  Zeile  mammelle:  nievi  Für.  11,68  zu  den  übrigen  Belegen. 

ib.  Anm.  **)  Z.  3  v.  u.  statt  p.  23  lies  p.  23/24. 

S.  44,  Z.  7  V.  0.  statt  p.  42/3  lies  p.  43. 

S.  46,  Z.  1  V.  0.  statt  p.  40  lies  p.  41. 

S.  48,  Z.  1  V.  o.  statt  p.  5  lies  p.  14. 

S.  95,  Z.  2  V.  0.  a.  ist  wegzulassen. 

S.  106,  Z.  10  V.  0.  Auf  Für.  12,77,8  (vgl.  p.  119  Z.  12  v.  o.)  ist  noch  hin- 
zuweisen. 

S.  119,  Z.  12  V.  0.  Das  Geschrei  des  auf  Orlando  losbrechenden  Heerhaufens 
gleicht  dem  Getöse  einer  von  einem  Wolfe  verfolgten  Schweine- 
heerde oder  dem  Gegrunze  und  Gequieke  eins  von  einem 
Bären  gepackten  Schweines  Für.  12,7718  als  Belegstelle  tu  den 
übrigen. 
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Herrn 


Professor  Lr.  Edmund  Stengel 


in  dankbarer  Verehrung 


gewidmet 


vom  Verfasser. 


§.  1. 

1]  Dem  Streitgedicht  —  darauf  deijitet  schon  sein  prov. 
Name*)  hin  -  liegt  die  Idee  des  sililiRfe^en  EampfeS;  sei  es 
nun  des  ernsten  sinnlichen  Kampfes  oder  des  K§|ppfspiele8; 
zu  Grunde.  Wie  bei  diesen  der  natürlichen  Auffassung  iiach 
nur  eine  Beteiligung  zweier  oder  mehrerer  Streiter  denkbar 
ist^  so  kann  auch  von  einem  Streitgedicht  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  nur  da  die  Rede  sein,  wo  dasselbe  nach 
prov.  Art  durch  Herausforderung  und  Entgegnung  zweier 
oder  mehrerer  sich  feindlich  gegenüberstehender  Dichter  ent- 
standen ist.  Den  beiden  Seiten  des  sinnlichen  Kampfes  (ern- 
ster Kampf  und  Kampfspiel)  entsprechend;  lässt  sich  auch 
das  prov.  Streitgedicht  in  zwei  Hauptarten  sondern;  welche 
sich  durch  den  Ernst  der  Veranlassung  und  die  Art  und 
Weise  in  Anlage  und  Ausführung  unterscheiden:  Tenzoyie 
im  engeren  Sinne  und   Partimm. 

2J  Dem  eigentlichen  Kampfe  ist  erstere  vergleichbar. 
Wie  sich  dort  die  Gegner  in  ungezwungener  Weise  durch 
Hieb   und  Gegenhieb  körperlich  zu  schädigen  suchen;    wollen 

*)  Prov.  „fefwo".  Diez  (Etym.  Wtb.  p.  6H7  ed.  Scheler)  giebt  pr. 
teosar,  afrz.  tencer  streiten,  besireiteD,  nfrz.  tanoer  ausecbelteo  als  Partici- 
pialvb.  von  tenere,  tentus  in  der  Bedeutung  „einen  Satz  bebaupteu**,  afrz. 
auch  .,vertbeidigen^,  „sch&tzen'^  und  daber  afrz.  tence,  tencon,  prov.  teosa, 
tenson  an.  Teuer  in  dieser  Bedeutung  kommt  in  zwei  Partimen  (24,  l  u. 
'227,  7)  vor.  Tenson  ist  jedocb  prov.  gleichbedeutend  mit  contenson  (437,  11), 
welches  auf  lat.  contentio,  Waffen-  und  Wortstreit,  hindeutet  und  von  cou- 
tendere,  pr.  contendre  (.')2,  8 ;  2:i8,  2)  schwerlich  zu  trennen  ist.  Eine  Ueber- 
schrift  von  H88,  l  in  Hs.  0  ist  contencio.  Da  nun  lat.  tendere  sirh  be- 
grifflich mit  contendere  berührt,  so  wird  mau  tenso  als  eine  Kürzung  aus 
contenso  —  rontentionem  —  ansehen  odt^r  doch  mit  dem  Parti<'ipialvb.  tensar 
aus  lat.  tendere  —  tentus  —  tentiare  zusammenbringen  müssen;  ff.  Gro«ber*s 
Ztschr.  VI,  p.   119. 
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sie  sich  hier  durch  Uebcrbietutiff  in  Beschuldigung  aller  ihnen^ 
anhaftenden  Schwächen    und  GeBVeclifen   sittlich   in   den  ^^^ 
ziehn.       Hier    endet    der   Wortstreit    entweder    un^lsfeM^dW 
oder   mit  der  Niederlage   eines   Gegners;    stets   aber  findet  er 
seinen  Abschluss  durch  die  Streiter  selbst. 

3]  Das  Partimen,  dem  auch  der  Name  joc  patiit,  ge- 
teiltes Spiel,  zugehört,  erinnert  dagegen  in  manchen  Zügen 
an  das  Kampfspiel,  welchem  man  in  der  mittelhochdeutschen 
Litteratur  vielfach  unter  dem  Namen  geteiltiu  spil  begegnet. 
Auch  bei  dem  „geteilten  spil"  waren  verschiedene  Formen 
üblich,  doch  schon  die  Uebereinstimmung  der  Bezeichnungen 
deutet  an,  dass  sich  h^ef,  wie  im  poet.  Wettkampf,  die  Spiel- 
genosseu  in  die  Uel)erhah'me  mehrerer,  bei  freier  Wahl  ge- 
wöhnlich aequivalenter,  Dinge  teilten  oder  doch  Bedhigungen 
festsetzten,  um  deren  Erfüllung  sie  wetteiferten.  Die  Ent- 
scheidung war  hier  nicht  immer  durch  den  Ausgang  selbst 
bestimmt,  sondern  oft  dem  Urteil  von  Schiedsrichtern  (Kie- 
sern beim  Kampfspiel)  anheimgegeben.  Eine  Anschauung  sol- 
chen leiblichen  Kampfspieles  giebt  uns  das  Nibelungen- Lied 
Str.  404  (Ed.  V.  Lacnmann  p.  50): 

„Den  stein  sol  er  werfen  und  springen  dar  nach, 
Den  gdr  mit  mir  schiezen.  lät  in  sin  niht  ze  gäch. 
Ir  maget  hie  wol  Verliesen  die  6re  and  oach  den  lip: 
Des  solt  ir  iach  bedenken",  sprach  daz  minnecliche  w!p. 

Die  Spiele,  welche  hier  Brunhilde  ihrem  Partner  Günther 
auferlegt,  werden  von  ihr  selbst  Str.  402  geteiltiu  spil  be- 
nannt, eine  Bezeichnung  (jeu-parti),  die  noch  heute  bei  d^m 
fahrenden  Volk  der  Jahrmärkte  fiir  eine  Art  Rittefspfel  in 
Anwendung  kommt,  wie  mir  aus  dem  Programm  eines  sol- 
chen, welches  ich  hier  in  Marburg  gesehen,  in  Erinnerung  ist. 
4]  Während  der  leibl.  Wettkampf  in  seiner  aus  dem 
Nib.-Lied  bekannten  Form  eher  dem  Certamen  entspricht, 
erinnert  er  in  der  Form  des  Tourniers  mehr  an  das  Par- 
timen.  (s.  fiO.)  Die  Bezeichnung  Torneyamen  fiir  einen  poeti- 
schen Streit  zwischen  mehr  als  zwei  Interlocutoren  geht  denn 
auch  von  der  Vorstellung  des  leiblichen  Kampfspieles,  des 
Tourniers,  aus.  Ausserdem  werden  noch  Schach-  und  Würfel- 
Spiel,  welche  sonst  in  der  prov.  Poesie  als  Vergleiche  zum 
Spiel  der  Liebe  dienen  (L.  u.  W,  p.  374  u.  387),  mit  unserer 
Dichtgattung  in  Verbindung  gebracht  (248,  11  ;  248,  2S]  448,  1)  ' 
und  überhaupt  ähneln  mehrere  moderne  Gesellschaftsspiele  in 
iiirer  Einrichtung  dem  poetischen  Joe  partit  der  Provenzalen. 
Ueber   gett^iltiu   spil  vgl.  ferner:    Iwein,  Ed.  111.  Bc»nocke  und 


Laclimann  zu  Vs.  4'>30;  Erec,  Ed.  IL  Haupt- Anm.  zu  Vs.  S67 
ff.;  Wartburg-Kriep;,  EH.  Simrock  §.   n>. 

§.2.. 

o]  Bei  den  Provenzalen  muss  sich  das  Streitgedicht, 
namentlich  die  Art  des  Partimen,  grosser  Beliebtlieit  erfreut 
haben.  Dichter  jeden  Ranges,  von  den  bedeutendsten  Rei- 
genfiihrern  der  prov.  Musensitze  bis  herab  zum  kleinsten 
Dichterling  fanden  in  dieser  Gattung  ein  Mittel  Kunstfertig- 
keit und  Gelehrsamkeit  zur  Schau  zu  tragen.  Durch  das 
Partimen  traten  sie  in  Verkehr  mit  den  mächtigsten  Gönnern, 
welche  teils  mit  ihnen  selbst  Streitgedichte  verfassten,  teils 
zur  Verhandlung  von  Liebesstreitfragen  Anregung  gaben. 
Der  Graf  von  Rodes,  der  Vizgraf  von  Torena  und  der 
Delphin  v.  Alvergne  schätzen  Uc  von  St.  Circ  auch  wegen 
der  „tensos",  die  sie  mit  ihm  wechselten  (M.  IL  p.  47);  selbst 
Könige  (^Peire  IL  v.  Aragon),  mächtige  Fürsten  und  hoch- 
gestellte Frauen  erscheinen  als  Interlocutoren;  Guillem  de 
Montaignagout  ist  vom  Grafen  von  Provence  beauftragt 
Sordel  eine  Liebesfrage  vorzulegen  (225,  14);  Folquet  macht 
mit  G.  Riquier  auf  Wunsch  ihres  frohsinnigen  Gönners, 
Grafen  v.  Comunge,  ein  Partimen  (153,  2)  und  Graf  Karl 
(1.  V.  Anjon)  wünscht  über  die  Ansichten,  welche  Sordel  und 
Bertram  d'Alamano  über  eine  Streitfrage  ausgetauscht,  unter- 
richtet zu  werden.  (43/,  10;  180,4.) 

6]  Sammlungen  von  Liebesstreitfragen,  als  welche  man 
früher  wohl  die  Qyntenüones  der  Blanchemain  auftasste  (Bartsch, 
Grdr.  p.  G4),  scheint  man  jedoch  nicht  angelegt"  zu  haben. 
Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  A.  Thomas  waren 
die  Contentiones  vermutlich  eine  Sammlung  partimenartiger, 
moralisirender  Erörterungen,  welchen  gelegentlich  zur  Stütze 
der  gewonnenen  Ansichten  Anekdoten  beigegeben  waren.  Sie 
handelten  etwa  über  die  Frage:  Lequel  vaut  mieux,  avoir 
une  femme  qui  vous  trompe,  mais  qui  vous  accable  de  preve- 
nances,  ou  une  femme  fidMe,  mais  peu  empress^e?  (Thomas, 
Franc,  da  Barb.  et  la  litt.  prov.  etc.  p.  153). 

§.  3. 

7]  Was  nun  unser  Interesse  an  dem  prov.  Streitgediclit, 
speciell  dem  Partimen,  einigermassen  er  hont,  ist  seine  frühe 
eigentümliche  Ausbildung.  Poetische  Wettkämpfe,  in  denen 
man  einen  und  denselben  oder  zwei  verschiedene  Gegenstände 
wetteifernd  besingt  und  feiert  oder  zwei  Parteien  streitend 
vorführt,     sind     zwar    auch    in    früheren    ujid    gleichzeitigen 
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Litteraturcn  anderer  Völker  bekannt,  aber  als  wirkliche 
WeUgesänge,  zwischen  zwei  oder  melireren  sich  feindlich 
gegenüberstehenden  Dichtern,  sind  sie  zuerst  bei  den  Pro- 
venzalen  ausgebildet  worden.  Diejenigen  Litteraturen,  welche  * 
Streitgedichte  im  prov.  Sinne  aufweisen,  haben  sie  erst  später, 
mithin  wahrscheinlich  unter  dem  Einflüsse  prov.  Vorbilder, 
gepflegt,  tso  die  port.  u.  span.  (vgl.  F.  Wolf  Studien  S.  202). 

8]  Auch  das  nordfranzösische  Jeu-parti  ist  ganz  nach  dem 
Muster  des  provcnzalischen,  ein  ^mattes  Abbild  desselben, 
ausgeführt.  Bezüglich  der  reichen  Jeu -parti- Litt,  bei  den 
Nordfranzosen  (U»4  jeux-partis)  genügt  eine  Verweisung  auf 
G.  Raynaud:  Bibliograpiiio  des  Chansonniers  frauQais  des 
XllP  et  XIV^  si^cles  t.  II. 

No.  8,  25,  39,  101,  107,  147,  155,  203,  239,  258,  259,  277, 
289,  294—298,  330—335,  359,  365,  375,  378,  400,  403,  491, 
494,  496,  497,  546,  547,  572,  596,  618,  650,  664,  666,  667—669, 
690—694,  703,  704,  706,  707,  770,  840—^42,  861,  862,  871, 
878,  899,  907-910,  915-918,  926—928,  931,  938,  940—952, 
958,  978,  1021,  1025—1027,  1034,  1041,  1042,  1054,  1066, 
1068,  1071,  1072,  1074—1076,  1078,  1085,  1092,  1094,  1097, 
1111,  1112,  1121,  1122,  1167,  1185,  1187,  1191,  1200,  1201, 
1230,  1235,  1263,  1282,  1290.  1291,  1293,  1296,  J307,  1316, 
1331,  1335,  1336,  1338,  i;-i40,  1341,  1343,  1344,  1346,  1351, 
1354,  1393,  1437,  1442,  1443,  144«,  1504,  1505,  1513,  1614, 
1517,  1518,  1520,  1523,  1584,  1588,  1637,  1666,  1671,  1672, 
1674,  1675,  lb7d,  1679,  1687,  1737,  1744,  1759,  1774,  1776, 
1794,  1798,  1804,  1817,  1818,  1822,  1824,  1825,  1833,  1838, 
1850,  1861,  lb78,  1888,  1890,  19ü5,  1949,  1962,  1966,  2014, 
2049,  2083,  2129. 

9|  In  der  italienischen  und  englischen  Poesie  kommt  es 
meines  Wisspns  gar  nicht  vor.  Im  Italienischen  geben  eini- 
gen ßrsatt'mr  den  Mangel  die  Frag-  und  Antwort- Sonette ^ 
bei  welchen  auch  die  Regel,  dass  der  Antwortende  den  Reim 
des  Fragers  befolgen  muäs,  an  das  prov.  Strcitgedicht  erin- 
nert. (Poesie  p.  J;/2.)  Im  Englischen  riud  dagegen  in  sahi- 
reichen Beispielen  )cne  fingirten  Redekämpfe  vertreten,  welche 
der  französischen  Dichtung  nach  dem  Vorgange  mittellateini- 
scher Poeten  schon  früh  unter  den  Namen  estrij,  desbai, 
düptUoiitim  u.  s.  w.  geläufig  waren.  Es  geht  gleichsam  ein 
kosmopoliiiseher  Zug  durch  diesen  Zweig  der  dialogischeu 
Dichtung,  hie  begegnet  nicht  nur  in  der  mittellateinischen, 
französischen  und  englischen,  sondern  auch  in  der  italieni- 
schen, ä panischen,  portugiesischen,  deutschen,  ja  auch  der  per- 
sischen und  fsecundären  türkischen  Poesie. 


101  Iii  der  deutseben  finden  sicli  sehen  unter  den  höfi- 
schen Diehtern  Belege  dieser  Gattung*),  während  die  bei 
den  Provenzalen  übliche  erst  bei  den  sogenannten  Meister- 
sängern, Heinrich  v.  Meissen  (Frauenlob**)  und  seinen  Ge- 
nossen Rumezlant  'und  Regenboge,  also  gegen  Ende  des  13. 
resp.  Anfang  des  14.  Jahrh.  auftaucht  Aber  auch  in  dieser 
Periode  sind  prov.  Muster  nur  sehr  spärlich  nachgebildet 
worden,  eine  Erscheinung,  die  vorwiegend  in  der  Charakter- 
verschiedenheit der  prov.  und  deutschen  Lyrik  überhaupt 
begründet  sein  mag.  Unzweifelhaft  wurden  auch  bei  den 
Minnesingern  Liebesfragen  gestellt,  doch  hat  sich  keine  be- 
sondere Dichtgattung  daraus  entwickelt  (Poesie  237).  Bei 
der  grösseren  Tiefe  und  Innigkeit  der  deutschen  Lyrik  mochte 
die  verstandesmässige  Künstelei  des  prov.  Joe  partit  keinen 
Eingang  finden. 

§.4. 

11]  Erst  neuere  deutsche  Dichter,  zugleich  Gelehrte, 
haben  das  prov.  Joe  partit  durch  scherzhafte  Versuche  in 
der  deutschen  Poesie  wieder  in  Erinnerung  gebracht  Kein 
Wunder,  dass  auch  F.  Rückert,  der  mit  so  seltener  Fein- 
heit die  poetischen  Stimmen  anderer  Völker  belauschte  und 
nachahmte,    auf  dem  Felde  des  poetischen  Streites  erscheint: 

„Sänger,  sprecht  mir  einen  Sprach! 
Saget  was  ist  mind're  Noth: 
Der  Geliebten  Treuebrach 
Oder  der  Geliebten  Tod?*" 

fordert  er  seinen  Mitstreiter  Uhland  auf.  Dieser  legt  in 
vier  ununterbrochenen  Strophen  den  Vorzug  des  Todes  in 
Treue  dar  und  Rückert  verficht  dagegen  m  vier  weiteren 
Strophen  das  Leben  der  Geliebten  in  Untreue***).  Inhaltlicli 
vgl.  dazu  B.  G.  194,  i8.  Alle  Argumente  werden  also  in 
diesem  Gedicht  auf  einmal  gebracht,  nicht  in  einzelnen  hin 
und  her  sausenden  Hieben  wie  im  Joe  partit. 


*)  Kill  Zwiegesprä'-h  /.wiäclieii  Gawan  und  Keie  über  die  Mittel  uud 
Wege,  welche  am  Hofe  zu  Amt  und  Würden  führen,  unter  den  Gedichten, 
welche  M.  S.  II,  14*.)  dem  tugendhaften  Schreiber  beigelegt  werden.  (Siui- 
rock  §.   \{\.) 

*^)  Fraiienlob  verhandelt  mit  Uegenboge  und  Rumezlant  die  Frage,  ob 
>1ie  Frauen  mehr  durch  die  Anrede  w!p  oder  frouwe  geehrt  würden.  (Ett- 
müUer,  Frauenlub   107.) 

***)  Gedr.    bei   Rückert,   ges.  Ged.    1S43,   I.  Teil    p.  515.    Aufnahme    des 
Gedichtes  im  Jahre  IS'iG. 


12]  Mehr  Anlehnung  an  prov.  Muster  haben  in  dieser 
Hinsicht  Wackernagel  und  Simrock  beobachtet^  indem  sich 
ihr  Dialog  Strophe  um  Strophe  bewegt.  Die  fein  ersonnene, 
neckische  Herausforderung  Wackernagels  atmet  frische  Kam- 
pfeslust : 

„Joseph,  nun  zieh  ich  vor  Dein  Hans, 

Und  schlag  an's  Thor  und  rufe  Dich  zum  Streit  heraus: 

Freund  Joseph,  komm  und  sei  zum  Kampfe  wacker! 

An  meiner  HtLfte  klirrt  das  Schwert, 

Und  munter  weht  die  Fahn  am  Schaft:  es  schnaubt  das  Pferd 

Und  drückt  den  Huf  unruhig  in  den  Acker. 

Wer  unterliegt,  der  zürnet  nicht :  leicht  tröstet  sich  jedweder, 

Warf  Freundesarm  ihn  auf  den  Sand. 

Ich  frage  Dich,  antworte  Du  und  sprich  zur  Hand: 

Ist  mehr  das  Schwert  zu  ehren,  mehr  die  Feder?" 

J.  Simrock:  „Ich  öffne,  Wilhelm,  Dir  das  Thor, 
Da  stehst  Du  unberitten,  stehst  zu  Fuss  davor: 
£s  schnaubt  kein  Ross,  es  klirren  keine  Sporen; 
Nicht  Schwert  noch  Lanze  giebt's  zu  sehn: 
Nur  eine  Fahn'  am  Schaft  der  Feder  seh'  ich  wehn; 
Sie  reitet  auf  dem  Sattel  Deiner  Ohren. 
So  hast  Du,  seh  ich  sonnenklar,  der  Feder  Dich  ergcbeu, 
Und  sprichst  dem  Dienst  des  Schwertes  Hohn. 
Das  Gastrecht  schützet  Dich :  sonst  lehrt  ich  Dich  zum  Lohn 
Das  Schwert  verehren,  dem  die  Reiche  beben*)." 

Nachdem  Simrock  in  dieser  Weise  seinem  Gegner  die  Ehren- 
rettung der  Feder  überwiesen,  ringen  die  Dichter  in  noch 
ferneren  neunzehn  Strophen  um  die  Prävalenz  der  erkorenen 
Gegenstände.  Wiederholt  erhärten  beide  im  Verlaufe  der 
Erörterungen  ihre  Ansichten  durch  Zeugnisse  aus  biblischen 
Stoffen,  der  alten  Geschichte,  deutschen  Heldensage  und  mit 
treffendem  Witz  ersonncne  Bilder  aus  der  Natur.  Chamisso, 
dem  „steht  so  wohl  das  Saitenspiel,  dem  einstmals,  frisch 
geschwungen,  so  wohl  die  blanke  Klinge  stand*^  wird  das 
Richtschwert  in  die  Hand  gelegt;  doch  entscheidet  er  sich 
ftir  keine  Partei: 

„Das  Geld  ist  Macht  und  Herrlichkeit 

Ein  Freiherr  Rothschild  ist  der  Heros  uus'rer  Zeit''  etc. 

Hier  also  leuchten  auf  Schritt  und  Tritt  die  Grundzüge  des 
prov.   Joe   partit  hindurch.     Eine  formelle   Abweichung  zeigt 

♦)  fJH.  ▼.  Wllh.  Wackernagel  p.   I«l. 


sich,  abgesehen  von  dem  Wechsel  des  Reims,  nur  darin, 
dass  die  beiden  Tornaden  (1.  hat  6,  die  2.  4  Verse)  sich 
nicht  den  letzten  Versen  der  Strophen  anschliessend  sondern 
zusammen  das  Reimschema  einer  ganzen  Strophe  bilden.  Cha- 
misso's  Ausspruch  ist,  wie  im  Prov.,  in  der  ötrophenform  des 
Gedichts  abgefasst.  Dasselbe  Thema  behandelt  auch  ein  persi- 
sches Munäzarät  und  zwei  arabische  Prosa- Muuäzar&t,  (Ethe 
p.   118.) 

§.  5. 

13]  Der  Wert  dieser  prov.  Dichtungen  liegt  für  uns  nun 
zwar  vornehmlich  in  der  culturhistoriscnen  Seite:  Die  Vor- 
würfe und  RccJlitfertigungen  der  Gegner  in  der  Tenzone  im 
engeren  Sinne,  die  aufgeworfenen  Fragen  des  Partimen  und 
die  während  der  Debatte  geäusserten  Meinungen  geben  uns 
ein  ungetrübtes  Bild  von  der  Denk-  und  Emüfinoungs weise 
jener  Jalirhunderte  in  Öüdf rankreich.  Hauptziel  vorliegender 
Arbeit  blieb  jedoch  zunächst  das  gesammte  Material,  nach 
g<' wissen  Gesichtspunkten  geordnet,  zusammenzustellen,  das 
X'orhähniss  des  prov.  Streitgedichtes  zu  verwandten  Dich- 
tungen anderer  Litteraturen  aufzuhellen,  sowie  auch  Fragen 
über  Einrichtunff,  Vortrag  derselben  und  dergl.  zu  erörtern. 

Die  am  Schluss  mitgeteilten,  bisher  ungedruckten,  Ge- 
(liclite  verdanke  ich  der  Güte  meines  verehrten  Lehrers, 
Herrn  Prof.  Stengel,  dem  ich  für  die  bereitwilligste  Ueber- 
lassung  des  vieU'ach  nur  handschriftlich  vorhandenen  Materials 
sowie  Tür  sonstige  Förderung  der  Arbeit  zu  wärmstem  Danke 
verpflichtet  bin. 


Litteratur. 

§.6. 

1 4j  Ausser  den  schätzbaren  Berichten,  welche  uns  die 
prov.  Biographieen  (Mahn  Ed.  II.  Berlin  1878)  über  einzelne 
Sireitgedichte  hinterlassen  haben,  ist  aus  der  älteren  Zeit 
besonders  eine  Notiz  in  der  Doctrina  de  compondre  dictatz 
No.  17  u.  33  (Meyer:  Trait^s  catalans,  Komania  VI.  p.  357) 
und  eine  weitere  in  den  Leys  d^amors  zu  erwähnen,  (Ed. 
Gaticn-Arnoult  I,  344  und  Bartsch,  prov.  Chrest  IV.  p.  376.) 
Später  hat  Millot,  histoire  litt,  des  Troub.  I.  p.  66  des  dis- 
cours  preliminaire  dem  Streitgedioht  eine  kurze  Betrachtung 
vom   Standpunkte    des   Moralisten    und   Aesthetikers   aus   ge- 


r. 
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widmet.  Der  erste^  welcher  ihm  seine  Aufmerksamkeit  in 
philologischer  Hinsicht  zuwandte^  war  Raynouard:  Choix 
des  poesies  orig.  des  Troub.  Bd.  11.  186  fF.  Manche  zweifel- 
hafte Fragen  erörtert  und  zum  Teil  gelöst  zu  haben  ist 
das  Verdienst  unsers  Altmeisters  Diez:  Poesie  der  Troub.  II. 
.  98  und  p.  164  171.  Fauriers  Abhandlung  in:  Hist.  de 
a  poesie  prov.  t.  1,  473  und  t.  II,  101  ist  meist  eine  Re- 
production  des  von  Diez  Gesagten.  Ferner:  Galvani,  Osser- 
vazioni  sulla  poesia  de'  Trovatori  p.  6^;  K.  Bartsch,  Grdr. 
z.  Gesch.  d.  prov.  Litt.  §.  25  und  P.  Meyer  s  Bemerkungen 
über  einzelne  spätere  hierher  gehörigen  Producte  in  ,,Le8 
derniers  Troub.  de  la  Provence."  Einer  freundlichen  Mit- 
teilung <les  Herrn  Prof.  Justi  verdanke  ich  die  Eenntniss 
eines  Aufsatzes  von  H.  Ethö  unter  dem  nicht  glücklich  ge- 
wählten Titel:  Ueber  persische  Tenzonen.  (Verhandlungen  des 
tünften  internationalen  oriental.  Congresscs;  Berlin  1881,  il.  Teil 
p.  48.) 


Bezeiohnungen  der  Gedichte. 

§.7. 

15|  Im  Vorhergehenden  wurde  schon  gelegentlich  an- 
gedeutet, dass  sich  das  prov.  Streitgedieht  vorwiegend  iu 
zwei  Richtungen  —  Tenzone  im  engeren  Sinne  und  Partimen 
—  darstellt.  In  dem  ältesten,  vielleicht  Raimon  Vidal  bei- 
zulegenden Tractat  (Doctrina  *)  wird  noch  kein  Unterschied 
berührt,  während  die  etwa  1350  abgeschlossenen  Leys  d'a- 
mors  denselben  ausdrücklich  hervorheben.  Auch  von  Ray- 
nouard, Diez,  Fauriel,  Bartsch  sind  beide  a.  a.  0.  promiscue 
gebraucht  worden.  Von  allen  hat  überhaupt  nur  das  Par- 
timen eine  grössere  Beachtung,  die  eigentliche  Tenzone  da- 
gegen nur  eine  beiläufige  Erwähnung  gefunden. 

„Nicht  immer,  bemerkt  z.  B.  Diez,  hebt  die  Tenzone  mit  einer 
doppelten  oder  Streitfrage  an.  sondern  erscheint  zuweilen  in  Form  eines 
gewöhulicheu  Gesprüchs;  dreht  sie  äich  uläduuu  um  persönliche  Ver- 
hältnisse, so  pflegt  sie  sich  leicht  zu  bitterem  Wortwechsel  zu  wenden.  ** 

Auf  die  Unterscheidung  beider  „Outtimgen'*  durch  die 
Leys,  aber  mit  Uebergehung  des  wichtigsten  dort  angegebenen 
Indiz's  —  en  tenso  cascus  razona  son  propri  fag  —    hat  zwar 

'*')  Doctrina  de  c«>iup.  dictats  No.  :^3  :  IViiso  os  dita  t«iibu  per  {■«>  com 
»e  diu  coutraataii  e  disputan  subtilmeii  Iü  ud  ab  I'altre  de  qualqoe  raho  hom 
vuUa  cantar. 


schon  Philippson  (Mönch  v.  Mont.  p.  80)  hingewiesen;  wenn 
er  aber,  und  besonders  Diez  in  semer  bisher  eingehendsten 
Erörterung,  die  Grenzen  beider  nicht  deutlich  markirten, 
so  scheint  es  hier  um  so  mehr  geboten  eine  auf  die  Gedichte 
selbst  sich  stützende  Erklärung  zu  suchen.  Die  Definitionen 
der  Leys  können  allerdings  dabei  zunächst  als  Gesichtspunkte 
berücksichtigt  werden;  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung  wer- 
den wir  jedoch  sehen,  dass  mehrere  Gedichte  dieser  Gattung 
weder  eine  Zuordnung  zur  tetiso  noch  zum  partimen  im  Sinne 
des  Leys  zulassen  würden. 

16]  La  diffinitios  de  tenso:  Tensos  es  contrastz  o  debatz,  en  lo 
qoal  cascas  mante  e  razona  alcun  dig  o  alcun  fag;  et  aqaest  dietatz 
alqonas  vetz  procezih  per  novas  rimadas,  et  adoux  pot  haver.  XX.  o 
trenta  cobblas  o  may,  et  alconas  vetz  per  coblas,  et  aqaest  conte  de. 
VI.  coblas  a.  X.  am  doas  tomadas,  en  lasqoals  devo  jatge  eligir, 
leqaals  definisca  lor  plag  e  lor  tenso.  Diffinitios  de  partimen:  Par- 
timens  es  qaestios  qaes  ha  dos  membres  contraris,  le  quals  es  donatz 
ad  autre  per  chanzir  e  per  sostener  cel  qae  volra  elegir;  e  pueysh 
cascas  razona  e  soste  lo  membre  de  la  qaestio,  lo  qaal  haara  elegit. 
En  totas  las  autras  caazas,  cant  al  compas  e  cant  al  jutjamen 
e  cant  al  so,  es  semblans  a  tenso.  Diferensa  pot  hom  pero  vezer 
entre  tenso  e  partimen,  qaar  en  tenso  cascas  razoua  son  propri  fag 
coma  en  plag;  mas  en  partimen  razona  hom  Tautra  fag  e  l'aatru 
qaestio,  jaciaysso  qae  soen  paaza  hom  partimen  per  tenso  e  tenso 
per  partimen,  et  aysso  per  abozio. 

Danach  wäre  die  Tenzone  ein  Contrast  oder  eine  Debatte 
über  ein  wirkliches  Factum  oder  Dictum  eigener  Person, 
während  das  Partimen  dem  einen  Unterred  nor  eine  zwci- 
gliedrige  Streitfrage  über  ausserpersönliche  Angelegenheiten 
vorlegt,  und  diesem  eines  ihrer  Glieder  nach  ßelieben  zur 
Verteidigung  überlässt. 

§.  8- 

17]  Stellen  wir  nun  die  Bezeichnungen,  welche  die  Trou- 
badours selbst  für  diese  Producte  verwendet  haben  unter  An- 
gabe der  Charakteristika  der  betr.  Gedichte  zusammen. 

1.  In  den  nach  den  Leys  als  tenso  aufzufassenden  Gedichten  steht 
die  Bezeichnung  teiiso  70,  32  für  ein  milderes  persönliches,  84, 1 
für  ein  persönlich-satirisches  Streitgedicht;  t&nso  neben  plait, 
in  97,  7  und  248, 16;  neben  vers  d'amor  im  ältesten,  partimen- 
artigen  Streitgedicht  451, 1 ;  tensß  75,  b  (resp.  298, 1 :  Sim  dizes 
mal  Matheus.  s.  Arch.  34,  415),  doch  ist  der  Bezug  von  tenso 
(tensa)  auf  das  Gedicht  nicht  gleich  sicher.  Den  sichersten 
Ausweis  geben  stets  die  Tornaden. 
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IL  Dia  PartiviCH  nach  denLeys  tragen  folgende  Namen:  l)Ten80 
1;1.  8,1.  16,10.  165,1.  165,5.  194,18.  239,1.  295,1.  366,10. 
401),  16.  414, 1.  437,  10.  4r,1 ,  16.  —  -J)  Confen  282, 1 4.  —  3)  Con- 
tenso  437,  11.  s.  auch  Ensenhamen  v.  Guirant  de  Cabreira^  pr. 
Clirest.  p.  85  Vs.  4  und  Ueberschrift  von  38^,  1  in  Hs.  0  (Con- 
tencio).  —  4)  Fat  Urnen  97,4.  111,1.  248,20.  24X,28.  388,1 
neben  partida  248,  14—5)  Pardla  (partia)  196,  2.  225,  14. 
424,  1.  —  6)  Plait  (plag)  und  wenn  auf  Liebe  bezüglich  plait 
d'amor  75,  5.  155,  l'4.  167,  42.  194,  2.  201,  5.  205,  4  dem  ältesten 
vollständigen  Partimen;  236,  12.  —  7)  Jocpatiity  als  geschlossener 
Ausdruck  selten,  neben  conten  388,4,  neben  tenso  u  plaitz  449, 1; 
dagt^gon  mehrfach  joc  in  Verbindung  mit  andern  \  erbalformen 
V.  partir  24,  1.  129,  3.  435,  1  etc.  —  Mischung  dieser  Namen 
zeigen  folgende  Gedichte:  Tchso  (tensa)  mit:  patiimeh  153,  2. 
171,1.  226, 5.  226,  8.  l^48,  34,  425, 1 :  plait  139,  l .  ItM,  47.  233,5; 
partit  359, 1;  joc  partit  n.  plaitz  449,  1.  —  Ckniten  neben  plcut 
.'.^^,3:  joc  partit  388,4.  —  Partimen  (partida):  jw  (d'amor,  partit) 
'1±\  1.  1*48,36;  plag  249,2. 

III.  Auf  Streitgedichte  zwisclien  mehr  als  zwei  Interlocu- 
toren  gehen  die  Leys  nicht  ein.  Diese  werden  benannt:  temo 
226,  l.  248,  11.  392,  15;  ttu^iOy  conten,  jocx  enamorafz  432,  2; 
paitimcii  201,  >:  pa<tia  248,77. 

IV.  Für  die  erdichteten  Wortkämpfe  erscheinen  die  Namen 
tfhüo  {M'ibyVd.  o»M>,  29:  content  und  jy/ajf  (-2, 14). 

18]  Die  Definitionen  der  Leys  erweisen  sich  insofern  mangel- 
haft, als  ausserhalb  des  von  ihnen  gezogenen  Rahmens  mehrere 
Gedichte  stehen,  welclie  weder  persönliche  Angelegenheiten  der 
Streiter  selbst  verhandeln  noch  in  erster  Cobla  zwei  sich  wider- 
streitende 8ätze  vorschlagen.  Zumeist  bewegt  sich  der  Disput 
um  irgend  welche  Zweitel  über  Persönlichkeiten,  Welthändel 
u.  dei^l.  y^s.  §.  59-.  Der  Name  dieser  Dichtungen  ist  tefiso 
10,6.  149,1.  201,1.  An  das  Partimen  erinnern  zwar  Wen- 
d angin  wie  ^c  partrai  V"S  un  joc  149,  1,  doch  entwickelt 
sich  der  Dialog  in  freierer  Gedankencombination  wie  im  Partimen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Rzeichnune  parti- 
dir  einmal  lur  den  Interlocutor,  ein  anderes  Mal  in  der  Be- 
deutung von  p'.i}-fim*^n  angewendet  wird  (1.*,  3;  2<3' , '>)  und  der 
Ausdruck  vaqueira  par-.iio  in  vollster  Bedeutung  des  Wortes 
tiir  ein  ob<coenes  Partimen  ^401,»^^  vo:  kommt. 

I9J  Die  liier  ang*  giVKiien  Ausdrücke  bezeichnen  nun  teil« 
den  generellen,  teil^  den  speciellen  Charakter  der  belr  Gedichte 
in  welchen   sie   vorkommen     So  steht  I:    Teitöo,    mit  welchem 
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Tensa;  (klonten  und  Conteniso  sich  decken,  nach  obiger  Zusam- 
menstellung 

1)  für  jede   fingirte  oder   wirkliche  Verhandlung  irgend 
welcher  Streitsache  in  poetischer  Form,  ist  also  die  Gattungs- 
bezeichnung  und  daher  im  weitesten  Sinne  von  Liederstreit  auf- 
zufassen.   Der  Gattungscharakter  ist  die  Erörterung  von  Streit- 
fragen in   strophenweiser  Wechselrede,    bei  welcher  die  Regel 

filt,  dass  der  Autwortende  den  Reim  des  Herausforderers  oder 
'ragers  beibehält.  Die  streitige  Angelegenheit  selbst  kann  in 
einem  persönlichen  Zwist  oder  tadelhaft  oefundenen  Verhalten 
der  Gegner  oder  aber  in  discutirbaren  Fragen  auf  dem  Ge- 
biete der  Erotik,  ritterlichen  Galanterie,  Politik  u.  s.  w.  be- 
ruhen. 

2)  Auf  Grund  des  Inhalts  findet  es  zugleich  als  Special- 
Bezeichnung  für  solche  Gedichte  Verwendung,  welche  einen 
persönlichen  Streit  ausfechten  (Tenzone  im  engeren  Sinne). 

Der  Name  Tenzo  für  dasPartimen  und  die  damit  verwandten 
Gedichte  basirt  auf  der  Discussion  oder  dem  Raisonnement:  ven- 
cutz  seres  de  la  tenson  8, 1.  165,  5.  del  vostre  conten  es  vencut 
388,4.  totztemps  duraria  ill  tensos  167,47.  trop  poiria  durar 
nostra  tenso  248,34.  la  tenson  que  razonatz  40(),  16.  remaignal 
tensos  366,  10,  226,  1.  oimais  laissem  nostra  tensos  estar  414, 1. 
Enric  sabra  nostra  tenson  fenir  139, 1.  —  Häufig  erscheint  Tenso 
in  den  Tornaden,  in  welchen  die  Dichter  ohne  Umschweif  ihren 
Richter  ernennen  oder  erst  das  Kind  ihrer  Müsse  zur  Wander- 
schaft nach  einem  mächtigen  Gönner  auffordern  und  es  der 
Obhut  eines  Sängers  anvertrauen:  Nostra  tensos  an'a  la  Com- 
tessa  16, 16;  an'an  Reforsat  233,  5;  tenson  vai  t'en  a  Tarascon 
corrent  359,1;  nostra  tenson  bailem  ad  Olevier  201,1;  vas  sela 
t'en  vai  ades  mesatge,   e  digatz  li  d'esta  nostra  tencho  239, 1 . 

20]  II.  In  der  weiteren  Bedeutung  von  tenso  tritt  auch  plag 
(plait)  auf,  ist  aber  mit  Vorliebe  für  das  Partimen  gebraucht 
worden  und  steht  dort  in  Verbindung  mit  Verbalformen  von 
partir  155,  '^4.  201,  5.  Da  es  weniger  vorkommt  und  den  Begriff 
des  Liederstreites  schlechter  ausdrückt,  so  findet  es  neben  Tenso 
wenig  Berücksichtigung.  Zu  beachten  ist  139, 1  C.  5:  De  vos 
qem  faitz  a  diquest  plait  tenson. 

21]  III.  Partimen  dagegen,  mit  welchem  Parti(d)a,  jocpartit 
zusammenfallen,  dient  nur  als  specielle  Benennung  und  wird 
neben  dem  generellen  Tenso  für  solche  Streitgedichte  gebraucht, 
welche  im  Eingang  eine,  gewöhnlich  ersonnene,  Streitfrage  in 
ihre  Bestandteile  scheiden  und  dem  Gegner  einen  ihrer  Gegen- 
stände zur  Verteidigung  gegen  den  andern  überlassen.    Daher 
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findet  e»  meibi  iu  deu  eraten  Cobleti  iu  deii  Verbindungen  pren- 
dre,  triar,  chaazir  lo  nieillor,  respondre  d*an  partimen.  metre 
denan  un  partimen  Verwendung  (^7»  4;  l^i^;  22ti,  8;  248,  U; 
248, 34  u.  f.).  Seltener  begegnet  es  in  den  Tomaden:  A  Petra« 
fuoc  tramet  mon  partimen  249,2;  d*est  partimen  no8  partira 
li2D,  1;  car  so  quMeu  die  es  mielha  d'esta  partida  24%  14;  pos 
la  partida  avem  baatida  424,  1 ;  en  c*etit  partit  que  ieu  li  ai 
tramet  359, 1 . 

22]  l\\  Die  Bezeichnung  Toni^aifie/},  welche  Ravnouard,  1  >ies 
und  Bartach  fllr  ein  Streitgedicht  zwischen  mehr  ab  awei  Inter* 
locutoren  ansetzen,  ist  nur  als  Titel  in  den  Handochriften  (Tor« 
neyanien  d*En  0.  Faidit  e  d*£n  Ugo  e  d*En  Savaric  L.  R.  V, 
379)  nicht  aber  au«  den  Gedichten  selbst  zu  belegen. 

§.  10. 

231  Die  herkömmliche,  aber  nichtsdestoweniger  missbräuch« 
liehe,  Verwechselung  von  Tenso  (im  engeren  binne)  und  Par- 
timen, welche  die  IjDys  tadeln,  mag  sich  teils  durch  die  gene- 
relle Verwendung  den  Namens  Tenso  neben  der  soeciellen,  teils 
durch  das  Ineinandergreifen  beider  Dichtarten  eralären.  Denn 
einerseits  giebt  es  persönliche  Tenzonen,  die  sich  im  weiteren 
^'erfolge  des  Strettcs  kaum  von  Partimen  unterscheiden  (§.  lUy), 
andererseits  geben  die  Partimen  nicht  selten  in  der  Hitze  des 
Kampfes  die  übliche  Form  einer  theoretittchen  !  >ii»putation  auf, 
um  in  leidenschaftliche  persöiiliclie  Ausfiüle  umzuschlagen,  oder 
sind  ear  gerade  mit  Rücksicht  auf  eine  peinliche  L^'benslage 
des  Herausgeforderten  angelegt  (§.  <)(i).  unter  den  Diclitem 
selbst  ging  die  Verallgemeinerung  und  Annäherung  der  ursprün|(- 
liehen  Bedeutung  von  Tenso  an  den  Ausdruck  Parünien  so  weit, 
dass  man  Verbindungen  wie  partir  teu»o  (^191,  l^;  M.  p  47), 
metre  tenso  24^,  il;  prendre  d*una  tenso  191,  l'^  für  das  Part. 

Jebrauchte.  Andererseits  kommen  zur  Specialisirung  auch  Aus- 
rücke wie  tenson  parüa  (l'<9,4i  und  tt>nsij  de  partimen  (171, 1} 
vor.  Die  ganze  Anlaee  der  Definitionen  der  Lejrs  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  oem  V^erfasser  selbst  bei  seiner  »diffinitios 
de  tenso*  die  generelle  Bedeutung  vorschwebte.  Diese  Ver- 
mutung erhebt  sich  fast  zur  Oewissbeit  durch  die  Besprechung 
der  Richterwahl  unter  diff.  de  tenso,  obschon  uns  die  erhaltenen 
Tenzonen  im  engeren  Sinne  weder  eine  Richterwahl  überliefern, 
noch  sich  überhaupt  zu  einem  Rechtsspruch  eignen. 

Wir  erkennen  daher  i  en»o  als  Gattungsbeaeicbnung  und 
unterscheiden:  1)  Fingirte  Tenzooe.  2)  Tenzune  im  engeren 
Sinne  (persönliche  Tenzoue).  a.  mildere,  b  satirische,  c.  parti- 
menartige.  —  3)  Historische  Tenzone.  —  4)  Partimen    a.  zwi- 
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■ehon  iwei   Dichtern,    b.   zwischen  drei   und    mehr  Dichtem 
(Tomeyamen). 


▲It«r  dM  StMltc«dlehtM. 

§.  11. 
24]  Die  Geschichte  des  prov.  Streitgedichtes  Ittsst  sich  bis 
in  die  ersten  Anfitnge  der  prov.  Poesie  zorückverfolgen.  Welche 
der  mnaeloen  Arten  —  und  vorx&glich  kann  hier  nur  von  Ten- 
■one  im  engeren  Sinne  und  Partimen  die  Rede  sein  —  aber  die 
erstgepflegte  gewesen  sein  masi  l&sst  sich  nach  den  uns  erhal- 
tenen Zeuffnissen  schwerlich  mit  Bestimmtheit  entscheiden«  AU 
erster  fibl^l&r  das  hohe  Alter  des  Streitgedichts  gilt  allgemein 
eine  Stelle  lu  jenem  poetischen  Sclbstlob  des  ersten  Troubadours, 
Guillem  IX;  er,  der  mit  scharfsichtigem  Auge  alle  Verhältnis&e 
schnell  durchforschti  weiss  auch  bei  einem  Liebesspiel  die  bestr 
Wahl  zu  treAen:  £  sim  partetz  un  joc  d*amor  No  sui  tan  faz 
No  sapcha  triar  lo  meilior  ilenirels  maUaz.  (B.O.  183,  2;  Chresi. 
*i«'.)  Dieser  Ausspruch  iässt  sich  genau  auf  die  Anlage  der 
Apateren  Partinien  anwenden    und   würde   also   bei   poetischer 

^  Deutung   des  joc   d'amor  f>chon  unter  Wilhelm  IX.  eine  feine 

Aifsbildung  dieser  Art  «Ion  Streitgedicht»  bekunden:  Eine  deut 
lieh  hervontpringendc  Zweifl;liedrigkeit  dilemmatischer  Fragen 
und  Ueberlasäuiig  der  Wald,  worauf  partir,  triar  u.  malyaz 
hindeuten.  Wie  aber  wäre  das  Vorkommen  einer,  auf  dei 
höchsten  Stufe  ihrer  KunsLmäsdigkeii  stehenden.  Dichtunnart 
erklärlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  prov.  Poe&ie  ihre  Kdhne  erst 
entfaltete?  Da^s  hier  unU*r  joc  d*amor  nicht  etwa  die  auch  in 
»päteron  Partimen  behandelten,  verschiedenen!  Formen  des  sinn 
liehen  Liebesaustausches  oder  irgendwelche  sinnliche  Spiele,  son 
dem  Verhandlun^n  von  Streitfragen  auf  dem  Gebiete  aer  Erotik 
zu  verstehen  sind,  erscheint  ziemlich  gewiss,  aber  es  bleibt  doch 
fraglich,  ob  diese  in  i>i»etischer  oder  nur  prosaischer  Gestalt  vor 
sich  gingen.  Denn,  aass  man  sich  in  den  höheren  Kreisen  der 
nrov.  GeselLM*liuft  seit  der  Ausprägung  des  Rittergeistea  über 
Fragen  der  Liebe  und  ritterlichen  Galanterie  uttwrhfelt,  ist 
unzweifelhaft  und  Wilhelm  IX.,  der  geschätzte  Förderer  edler 
Unterhaltung,  könnte  sehr  wohl  an  solchen  Erörterungen  Teil 

I  genommen  haben. 

251  Nach  späteren  Andeutungen  hat  man  gleich  der  Schul- 
discuBsion  im  Mittelalter  ein  >pirl  wie  das  Partimen  in  Prosa 
AegL    In  den  alten  Biographien  heisst  es,  wiewohl  irrtüm- 
(L.  o.  W.  434*1.  A.  2),    iinto:   Maria  v.  Ventadorn  (M.  II. 


gepflegt 

UchrL 
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findet  eb  mcibt  iu  den  erbten  Coblen  in  deii  Verbindungen  pren- 
dre,  triar,  chauzir  lo  meillor,  respondre  d'un  partimen,  metre 
denan  un  partimen  Verwendung  (^7,4;  153,2;  226,8;  248,  14; 
248,34  u.  f.).  Seltener  begegnet  es  in  den  Tornaden:  A  Peira- 
tuoc  tramet  mon  partimen  249, 2;  d'est  partimen  nos  partira 
229,1;  car  so  qu'ieu  die  es  mielhs  d'esta  partida  248,  14;  pos 
la  partida  avem  bastida  424,  1 ;  en  c'ebt  partit  que  ieu  li  ai 
trames  359,  1. 

22]  IV,  DieBezeichnungTon^ej/awe/?,  welche Raynouard,  Diez 
und  Bartsch  für  ein  Streitgedicht  zwischen  mehr  als  zwei  Inter- 
locutoren  ansetzen,  ist  nur  als  Titel  in  den  Handschriften  (Tor- 
neyanien  d'En  G.  Faidit  e  d'En  Ugo  e  d'En  Savaric  L.  R.  V, 
379)  nicht  aber  aus  den  Gedichten  selbst  zu  belegen. 

§.  10. 

23J  Die  herkömmliche,  aber  nichtsdestoweniger  missbräuch- 
liehe,  Verwecliselung  von  Tenso  (im  engeren  Sinne)  und  Par- 
timen, welche  die  Leys  tadeln,  mag  sich  teils  durch  die  gene- 
relle Verwendung  des  Namens  Tenso  neben  der  speciellen,  teils 
durch  das  Ineinandergreifen  beider  Dichtarten  erklären.  Denn 
einerseits  giebt  es  persönliche  Tenzonen,  die  sich  im  weiteren 
Verfolge  dos  Streites  kaum  von  Partimen  unterscheiden  (§.  56), 
andererseits  geben  die  Partimen  nicht  selten  in  der  Hitze  des 
Kampfes  die  übliche  Form  einer  theoretischen  Disputation  auf, 
um  in  leidenschaftliche  persönliche  Ausfälle  umzusclilagen,  oder 
sind  ^ar  gerade  mit  Rücksicht  auf  eine  peinliche  Lebenslage 
des  Herausgeforderten  angelegt  (§.  ßO).  Unter  den  Dichtem 
selbst  ging  die  Verallgemeinerung  und  Annäherung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  Tenso  an  den  Ausdruck  Partimen  so  weit, 
dass  man  Verbindungen  wie  partir  tenso  (194,18;  M.  p  47), 
metre  tenso  248,  1 1 ;  prendre  d'una  tenso  194, 18  für  das  Part, 
gebrauchte.  Andererseits  kommen  zur  Special isirung  auch  Aus- 
drücke wie  tefison  paHia  (189,4)  und  tenso  de  partimen  (171,  1) 
vor.  Die  ganze  Anlage  der  Definitionen  der  Leys  legt  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  dem  Verfasser  selbst  bei  seiner  „diffinitios 
de  tenso**  die  generelle  Bedeutung  vorschwebte.  Diese  Ver- 
mutung erhebt  sich  fast  zur  Gewissheit  durch  die  Besprechung 
der  Richterwahl  unter  ditf.  de  tenso,  obschon  uns  die  erhaltenen 
Tenzonen  im  engeren  Sinne  weder  eine  Richter  wähl  überliefern, 
noch  sich  überhaupt  zu  einem  Rechtsspruch  eignen. 

Wir  erkennen  daher  'i  enso  als  Gattungsbezeicbnung  und 
unterscheiden:  1)  Fingirte  Tenzone.  —  2)  Tenzono  im  engeren 
Sinne  (persönliche  Tenzone).  a.  mildere,  b.  satirische,  c.  parti- 
menartige.  —  3)  Historische  Tenzone.  —  4)  Partimen.    a.  zwi- 
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sehen   zwei    Diehtern,    b.    zwisehen   drei    und    mehr   Dichtern 
(Tomeyambn). 


Alter  des  Streitgediohtes« 

§.11. 

24]  Die  Geschichte  des  prov.  Streitgedichtes  lässt  sich  bis 
in  die  ersten  Anfange  der  prov.  Poesie  zurückverfolgen.  Welche 
der  einzelnen  Arten  —  und  vorzüglich  kann  hier  nur  von  Ten- 
Zone  im  engeren  Sinne  und  Partimen  die  Rede  sein  —  aber  die 
erstgepflegte  gewesen  sein  mag^  lässt  sich  nach  den  uns  erhal- 
tenen Zeugnissen  schwerlich  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Als 
erster  B^l^g  nir  das  hohe  Alter  des  Streitgedichts  gilt  allgemein 
eine  Stelle  in  jenem  poetischen  Selbstlob  des  ersten  Troubadours^ 
Guillem  IX;  er^  der  mit  scharfsichtigem  Auge  alle  Verhältnisse 
schnell  durchforscht;  weiss  auch  bei  einem  Liebesspiel  die  bestr 
Wahl  zu  treffen:  £  sim  partetz  un  joc  d'amor  No  sui  tan  faz 
No  sapcha  triar  lo  meillor  d'entrels  malvaz.  (B.  G.  183;  2;  Chrest. 
'^d.)  Dieser  Ausspruch  lässt  sich  genau  auf  die  Anlage  der 
späteren  Partimen  anwenden  und  würde  also  bei  poetischer 
Deutung  des  joc  d'amor  schon  unter  Wilhelm  IX.  eine  feim« 
Ausbildung  dieser  Art  des  Streitgedichts  bekunden:  Eine  deut 
lieh  hervorspringende  Zweigliedrigkeit  dilemmatischer  Fragen 
und  Ueberlassung  der  Wahl,  worauf  partir,  triar  u.  malvaz 
hindeuteil.  Wie  aber  wär^  das  Vorkommen  einer,  auf  der 
höchsten  Stufe  ihrer  Kunstriiässigkeit  stehenden,  Dichtungsari 
erklärlich  zu  einer  Zeit,  wo  die  prov.  Poesie  ihre  Kd^%  erst 
entfaltete  ?  Dass  hier  unter  joc  d'amor  nicht  etwa  die  auch  iu 
späteren  Partimen  behandelten,  verschiedenen,  Formen  des  sinn- 
lichen Liebesaustausches  oder  irgendwelche  sinnliche  Spiele,  son- 
dern Verhandlungen  von  Streitfragen  auf  dem  Gebiete  der  Erotik 
zu  verstehen  sind,  erscheint  ziemlich  gewiss,  aber  es  bleibt  doch 
fraglich,  ob  diese  in  poetischer  oder  nur  prosaischer  Gestalt  vor 
sich  gingen.  Denn,  aass  man  sich  in  den  höheren  Kreisen  der 
i)rov.  Gesellschaft  seit  der  Ausprägung  des  Rittergeistea  über 
Fragen  der  Liebe  und  ritterlichen  Galanterie  u]ul§)^6»&It,  ist 
unzweifelhaft  und  Wilhelm  IX.,  der  geschätzte  Förderer  edler 
Unterhaltung,  könnte  sehr  wohl  an  solchen  Erörterungen  Teil 
genommen  haben. 

25]  Nach  späteren  Andeutungen  hat  man  gleich  der  Schul- 
discussion  im  Mittelalter  ein  JSpiel  wie  das  Partimen  in  Prosa 
gepflegt.  In  den  alten  Biographien  hebst  es,  wiewohl  irrtüm- 
lich (£.  u.  W.   43().   A.  2),    unter  Maria  v.  Ventadorn  (M.  II. 
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p.  o<S  and  Arcli.  50,  2r)<>)  zur  KrliiutcM'UTig  des  Partimen  21)5,  l : 
„Eines  Tags  unterhielt  sich  der  Graf  von  La  Marche  mit  ihr  und  sie 
hatten  einen  Streit  unter  sich,  denn  der  Graf  behauptete,  dass  jeder 
treue  Liebhaber,  welcher  in  Gunst  und  zum  Ritter  und  Freund  ge- 
nommen sei,  gleiche  Berechtigungen  mit  seiner  Dame  habe  und  Dompna 
Maria  bestritt  die  Meinung  des  Grafen."  ....  Darauf  habe  aie 
die  Streitfrage  mit  dem  sangesüberdrüssigen  Oui  d'Uisel,  der 
sich  grade  an  ihrem  Hofe  befunden,  verhandelt  um  ihn  wieder 
/ui  onieitorn.  Ausdrückliche  Beweise,  dass  man  solche  Fragen 
zum  Gegenstand  prosaischer  Unterhaltungen  machte,  finden  sich 
zalilreicn;  so  auch  lassen  die  Worte  des  „Ensenhamen  de  la  don- 
/ela**  von  Amanieu  des  Escas  keine  andere  Deutung  zu: 

E  si  voletz  bastir  Solatz  de  jocx  partitz 

Nols  fassatz  descauzitz  Mas  plazens  e  cortes 

E  si  fort  vos  enueja  Son  solatz  eus  fa  nueja 
Demandatz  li  novelas:    Cals  donas  son  plus  belas 
0  Gascas  o  Englezas  Ni  cals  son  pus  cortezas 
Pus  Hals  ni  pus  bonasV  (Chrcst.  329,31  u.  331,16). 

Im  Folgenden  wird  <hinn  die  Angelegenheit  noch  näher  erklärt 
und  die  Unter wt-iäiu ig  im  Verhalten  gegeben.  Eine  Beziehung 
obiger  Stelle  (1  ^'i,  '^)  auf  solche  Jiöfisc.he  Unterhaltungen  in  Prosa 
ist  daher  wohl  möglich,  anüern(*alrs  aber  hätte  das  Partimen 
bezüglich  der  Priorität  gegenüber  der  persönlichen  Tenzone  den 
Vorrang. 

2i]\  Partimen,  in  welchen  Wilhelm  IX.  selbst  als  Inter- 
locutor  fungirt  hätte,  sind  uns  nicht  überliefert.  Das  in  B.  G. 
18;i,  9  unter  seinem  Namen,  aber  auch  Gui  d'Uisel  16,  ver- 
zeichnete Partimen  N  Ebles  aram  digatz  (resp.  pos  endeptatz) 
ist  endgültig  von  Suchier  (Troub.  Marcabrun,  Jhb.  XIV,  119) 
auf  Grund  der  handschriftlichen  Attribution  als  von  Gui  (VUisel 
und  Eble  d'Uisel  nachgewiesen.  Die  Ueberschrift  „La  tenzon 
de  NEbles  e  de  son  senhor  lo  cons  Peitavins"  rührt  vom  Grafen 
Galvani  her. 

§.  12. 

27]  Zunächst  würde  dann  ein  dem  zeitgenössischen  Troub. 
Cercalmon  zugeschriebenes  Streitgedicht  112, 1  in  ^etracht  kom- 
men, welches  wegen  der  eigentümlichen  Verteitung  des  Dialogs 
eine  besondere  Stellung  in  der  Tenzonen-Litteratur  einnimmt^ 
Es  ist  nur  in  einer  Hs.  (R.)  erhalten  und  besteht  aus  sechs 
neunzeiligen  Strophen  mit  dem  Keimschema  ibÄbbibib. 
Die  Silbenzahl  der  Verse  wechselt  in  den  einzelnen  Strophen, 
doch  kann  als  ursprüngliches  Versmaass  der  7-Silbner  gelten. 
s.  Römer,    volkst.  Dicht,  p.  1)8.     Die  Reimsilben   sind   Str.   1 : 
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a=  la,  b  =  ort;  Str.  2  u.  3:  a  =  alba,  b  =  e:  also  nur  von 
dem  ersten  Interlocutor  (Maistre)  werden  nacb  Gefetz  des  Streit- 
gedichts  die  Keimsilben  des  Gegners  wieder  aufgenommen.  In 
den  letzten  drei  Coblas  fliesst  die  Wechselredc  in  rascherer  Folge, 
so  dass  in  jeder  die  beiden  Streitenden  zweimal  ihre  Meinung 
darlegen  und  zwar  so,  dass  die  Verse  l,  2,  5,  0,  7  dem  Guil- 
lalmi,  3,  4,  8,  9  dagegen  dem  Maistre  zufallen.  Eine  solche  Ver- 
teilung der  Wechselrede  findet  sich  in  keiner  andern  Tenzone. 
Die  Reimsilben  der  drei  letzten  Strophen  sind:  a^sansa,  b^ 
=  etz;  aj  =  atge^  b,  =  ier;  a^  =  osta,  b^  =  el. 

28]  Wir  haben  es  hier  mit  einer  persönlichen  Tenzone 
zu  thun^  welche  als  Verfasser  Maistre  und  Guillalmi  aufweist, 
Sie  hebt  mit  einer  Lebensschilderung  des  Maistre  an,  der  h\ 
seiner  Dürftigkeit  keine  Unterstützung  bei  der  Geistlichkeit 
findet  und  nur  Trost  schöpft  wie  der  Schwan,  der  in  seiner 
Todesahnung  noch  einmal  volltönend  seinen  Ge^uing  anstimmt. 
Jedenfalls  sind  diese  Worte  auf  eine  Sctfenküng  seines  Gast- 
gebers (Str.  6)  Guillalmi  berechnet.  Dieser  vertröstet  ihn 
jedoch  auf  die  gabenbringende  Ankunft  des  Grafen  von  Poitou, 
obgleich  Maistre  eine  Wachtel  in  der  Hand  einem  Huhn  in 
Anderer  Verschluss  vorziSn^n  würde.  Klage  und  scherzhafte 
Tröstung  bildet  auch  den  Inhalt  der  folgenden  Strophen.  Der 
Cobla  2  erwähnte  Coms  de  Peitieus  ist  nach  Mann  (Troub. 
Cercalmon.  Jhb.  I,  83)  kein  anderer  als  unser  alte  Troub.  Wil- 
helm IX.,  eine  Ansicht,  die  jedoch  nur  in  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung  wurzelt,  dass  Cercalmon  der  eine  Interlocutor 
(Maistre)  sei. 

29]  Allein  gegen  Cercalmons  Autorschaft  machen  sich  neben 
allerdings  nicht  ganz  feststehenden  formellen  Gründen  (neun- 
zeil.  Str.,  schwere  und  weibliche  Reime)  bemerkenswerte  inhalt- 
liche Bedenken  geltend.  Dass  die  Tenzone  seinen  eigentlichen 
Namen  nicht  nennt,  ist  natürlich  kein  zwingender  Grund  sie 
Cercalmon  abzusprechen,  da  auch  die  Verfasser  anderer  Streit- 
gedichte zuweilen  in  ihren  Änrea^fi^^nxir  Titel  oder  Berufs- 
namen, oder  das  gegenseitige  familiäre  und  gesellschaftliche 
Verhältniss  angeben  (165,1;  198,1;  279,1;  292,1;  461,16). 
Der  Name  Guillalmi  erinnert  aber  an  Guillalmet  (198, 1), 
welcher  einen  viercobligen  Liederwechsel  mit  Prior  hatte 
(M.  G.  533).  Guillalmet  macht  dem  Prior  einen  Vorwurf  wegen 
Vernachlässigung  gottesdienstlicher  Pflichten;  er  habe  durch 
seine  Lässigkeit  einen  Heiligen  schon  so  lange  kümmerlich  and 
kleidlos  stehen  lassen.  Der  Prior  stimmt  darauf  sein  Klage- 
lied über  die  Hartherzigkeit   der  Welt  an,  deren  Gaben  nicht 


16 

hinreichten  nm  sich  und  den  Hpiligen  zu  kleiden.  Den  iro- 
iiiechen  Vorschlag  Beines  Gegners,  er  möge  dem  Heiligen  bis 
zu  besseren  Zeiten  leihen,  weist  er  mit  dem  Bemerken  zurück, 
das»  er  sich  schon  zwei  jalirp  verge.bens  um  sein  Wolilergehen 
bemüht  habe  Der  wiederholte  Bezug  auf  den  Geiz  der  Öeiat- 
liehen,  die  Armut  des  Maistre  und  scherzhafte  Tröstung  GaQ- 
lalmi's  stimmen  so  sehr  mit  den  Sc'iicksalen  des  Heiligen  und 
Priors  iiberein,  dass  die  Vermutung  nahe  liegt,  jener  Guillalmi 
in  ll'ii,  I  sei  identisch  mit  Guillalmet  in  1Ö8,  l  und  Maistre 
ebenso  mit  Prior.  Der  Str.  2  erwähnte  Coms  de  Peitiens  wäre 
alsdann  auf  einen  späteren  Grafen  von  Foitou  (wahrscheinlicli 
Richard  Löwenherz,  Römer  p.  58)  zu  deuten. 

301  Ist  unser  Maistre  derselbe,  welcher  den  heftigen  Wort- 
wectiBel  mit  Fralre  Borta  fiihrt  (^92,  I),  so  scheint  seine  Lage 
später  besser  geworden  oder  sein  Lamentiren  unbegründet  ge- 
wesen zu  sein.  Denn  dieser  Maistre  konnte  Berta  als  Gast 
während  einer  Krankheit  oder  im  Alter  bei  sich  aufnehmen. 
Heine  Hoffnung,  sich  durch  den  Tod  Bcrta's  bereichern  zu 
können,  bleibt  jedoch  durch  die  Erholung  desbelben  unernillt. 
£s  Sicht  der  Anuahme  kein  Hinderniss  entgegen,  dass  Maistre 
iiunäcbst  fahrender  Cleriker  war,  der,  bei  den  habsüehtigon 
geistlichen  Höfen  seiner  Zeit  keinen  Unterhalt  findend,  seinem 
Elend  auch  ein  Mal  in  der  Xaiionalspraehc  Ausdruck  gab  und 
später  Kur  Wfirde  eines  Priors  emnorstieg.  Wie  Maistre,  ho 
erwarten  auch  die  Vaganten  speciell  Hülfe  von  der  Geistlich- 
keit: „Wohin  soll  ich  mich  wenden,  wenn  nicht  an  den  Cle- 
rus"  ruft  ein  solcher  auch  in  einem  Iat,.Gediohte  aus.  (0.  Hu- 
balsuh,  lal.  Vagautenlieder  des  M.  A.  p.  22).  Jedenfalls  also 
ist  Cercalmon'a  VerfasserBchaft  sehp  in  Frage  gestellt. 
§.  13. 

31]  Mit  grösserer  Sicherheit  ist  demnach  als  ältestes  di 
Überlieferten  btreitgedichte  das  zwischen  Uc  Catola  und  Mar- 
cabrun  (451,  t)  anzusetzen,  denn  letzterer  gehört  nach  P.  Meyers 
Untersuchungen  wahrscheinlich  noch  ganz  der  ersten  Hälfte  des 
\2.  Jahrh.  an.  (Romania  VI,  HS — I'ii9.)  Hier  reden  sich  die 
Verfasser  Cobla  um  Cobia  mit  wirklichem  Mnmen  an.  Es  hat 
noch  eine  primitivere,  der  gewöhnlichen  Form  eines  Geapi'ächee 
näher  stehende,  Anlage  wie  die  apäteren  Streitgedichlc,  indem 
sich  der  Streit  erst  aihnälilicli  entwickelt.  Uc  Catola  spricht 
den  Wunsch  aus  in  der  Stunde  des  ScLctdens  noch  einen  „Lic- 
bes-Vers*  mit  Marcabrtin  zu  machen,  denn  er  liebt  von  Herzen. 
Marcabrun  dagegen  beklagt  sich,  wie  in  vielen  seiner  Dich- 
tungen,   auch   hier    über   den  True   der  Liebe    und  damit  wi 
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erst  das  Thema  des  Disputes  b  »stimmt,  indem  Uc  Catola  die 
Liebe  gegen  diesen  Vorwurf  tlling  in  Si^hutz  uimrat  Sind  die 
einleitenden  Worte  gerade  mitHücksicht  auf  Marcabrun's  Schmäh- 
schriften gegen  die  Liebe  gewählt,  so  würde  diese  Tenzone  als 
mildere  persönliche  zu  verzeichnen  sein:  andererseits  aber  ge- 
hört sie,  abgesehen  von  der  eigen tümliclfen  Art  der  Einleitung, 
mit  gleichem  Rechte  dem  Partimen  zu,  indem  der  weitere  Ver- 
lauf der  Discussion,  frei  von  Irouie  und  persönlichen  Schelt- 
reden, nach  Art  der  Partimen  über  Trug  und  Treue  der  Liebe 
handelt. 

32]  Von  Uc  Catola  ist  uns  noch  in  Da.  ein  zweistrophi- 
sches Gedicht  überliefert,  in  welchem  'amics'  und  'amiga'  als 
redende  Personen  auftreten  (451,  2).  Letztere  fragt  den  Gelieb- 
ten ausdrücklich  nach  dem  Grund  zur  Aenderung  seines  Beneh- 
mens, ob  er  sie  verschmähe  einer  andern  zu  Gefallen  oder  aus 
reiner  Erkaltung  gegen  sie.  Der  Freund  antwortet,  er  habe 
sich  von  ihr  getrennt  um  dem  üblen  Ende  zu  entgehen.  Bartsch 
hat  dieses  Gedicht  nicht  als  Tenzone  verzeichnet.  Ist  es  tat- 
sächlich das  Werk  eines  Verfassers,  so  besitzen  wir  in  ihm.  (^sl 
früheste  Beispiel  einer  Canzone  in  der  Form  des  unv^ftnrtteften, 
strophenweisen  Dialogs,  welche  der  Dichter  hier  zur  anschau- 
licheren Darstellung  des  Liebesi^^is^äs  una**zur  Rechtfertigung 
des  Widerspruches  zwischen  seinem  früheren  und  jetzigen  Ver- 
halten benutzt  hätte. 

33]  Das  etwas  später  entstandene  -Zwiegespräch  zwischen 
Beatrix  v.  Dia  und  Kaimbaut  IlL  v.  Orange  (tll73)  46,3, 
welches  dasselbe  Motiv  behandelt  und  sich  nur  durch  grössere 
Coblenzahl  von  jenem  unterscheidet,  wird  von  Bartsch  als  Ten- 
zone, von  Diez  als  Canzone  angesehen.  Bei  beiden  Gedichten 
aber  ist  kein  Grund  vorhanden,  von  der  Annahme  zweier  Ver- 
fasser abzugehen,  um  so  weniger,  als  sie  von  mehreren  späteren 
Gedichten,  für  welche  die  Gesprächform  gewählt  ist,  bedeutend 
abweichen  (87, 1 ;  372,  4;  409, 3).  Während  in  diesen  der  Dichter 
zur  Vermeidung  der  Monotonie  des  gewöhnlichen  Minneliedes 
zum  Dialog  greift  und  im  Uebrigen  nur  eine  Lobpreisung  seiner 
Dame  bezweckt,  zeigt  sich  in  obigen  Gedichten  (46,  3  u.  451,  2) 
ein  wirklicher  (jontrast,  welcher  die  Damen  als  Trägerinnen  der 
Leiden  um  die  Untreue  oder  Gleichgültigkeit  des  Geliebten  hin- 
stellt, (s.  §.§.  2S  und  47.)  Da  ein  solcher  Triumph  von  Seiten 
des  geliebten  Dichters  aber  gegen  Brauch  und  Schicklichkeit 
der  Romantik  Verstössen  hätte,  so  scheinen  diese  Lieder,  wenn 
sie  wirklich  von  nur  einem  Verfasser  stammen,  eher  den  un- 
glücklich liebendem  Dämon  zu  gehören. 
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§.14. 

13  tj  Zu  den  ältesten  Streitgedichten  mögen  ferner  die- 
jenigen zu  rechnen  sein,  in  welchen  Bernart  v.  Ventadorn  als 
Mitredner  auftritt.  Da  sie  keine  historischen  Anhaltspunkte 
oder  auch  nur  Verstecknamen  enthalten  —  Bischoff  hat  sie 
in  der  Biogr.  nicht  berücksichtigt  —  so  müssen  wir  sie  nach 
ihrer  Oer.iütsstimmung  einer  der  verschiedenen  Lebensphasen 
des  Dichters  anpassen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  stammt 
jedoch  aus  dem  dritten  Viertel  des  12.  Jahrh.  dasjenige,  in 
welchem  er  von  Lemozi,  offenbar  demselben,  welchem  Peire 
V.  Auvergne  in  seuiem  etwa  1180  entstandenen  Rügeliede 
Str.  5  als  elendem  Jongleur  ein  Denkmal  setzte  und  Bernart 
selbst  eins  seiner  Lieder  widmete,  wegen  seines  Liebeskum- 
mers und  daraus  folgenden  Verstunnncns  seines  Gesanges  an- 
gegriffen wird.  Bernart  wird  von  Lemozi  aufgesucht;  das 
letzterem  zugeeignete  Lied  stammt  nach  Diez  aus  der  Zeit  von 
Bernart's  Aufentlialt  bei  dem  Qönnerfursten  Raimund  V.  von 
Toulouse  (L.  u.  W.  p.  30),  doch  ist  daraus  nicht  zu  folgern, 
dass  die  Zusammenkunft  in  dieselbe  Zeit  fallt.  Bcrnart^s  Ent- 
gegnung ,  er  sei  von  seiner  Geliebten  verschmäht  worden,  würde 
am  besten  auf  seine  Trennung  von  Azalais  v.  Montpellier, 
Gattin  des  Vizgrafen  Ebles  111.  passen.  Seine  Verteidigung 
gegen  Peire  v.  Auvergne  über  emen  ähnlichen  Gegenstand 
(323,4)  —  C.  1  erinnert  an  'Lo  rossinhol  s'esbaudeia'  —  bekun- 
det eine  Zerknirschung/  die  auf  einen  völligen  Bruch  mit  der 
Liebe  schliessen  lässt.  Er  freut  sich  die  thörichten  Liebes- 
fesseln abgestreift  zu  haben  und  spricht  den  naiven  Wunsch 
aus,  dass  der  Lauf  der  Welt  verkehrt  würde;  alsdann  sollten 
die  Damen  um  die  Geliebten  werben  und  ilire  jetzige  Hart- 
näckigkeit schwer  büssen.  Mögen  nun  die  Lieder  in  die  Zeit 
der  ersten  oder  zweiten  Katastrophe  zu  Ventadorn  fallen  — 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sind  sie  noch  in  den  Jahren 
1150 — 11()0  verfasst.  Eine  mehr  heitere  Lebensauffassung 
spricht  sich  dagegen  in  seinem  Liederwcchsel  mit  Peirol  aus 
(70,  32);  wahrscheinlich  war  der  Anlass  dazu  die  anfangs  er- 
folglose Liebesmüh  PeiroFs  um  Assalide,  Schwester  des  Del- 
phins V.  Alvergne  (L.  u.  W.  p.  252) ;  vgl.  C.  2.  V.  5  —  8  mit 
;0,  15. 

§•  15. 

35]  Aus  der  Mitte  des  12.  Jahrh.,  sicherlich  dem  dritten 
Viertel  desselben,  stammt  das  erste  vollständig  ausgebildete 
Tartimen,  zwischen  Guillem  Augier  und  Guillem  (205,  4),  denn 
Augier  nennt  als  Zeitgonosson  König  Roger  Friedrich  1151  — 
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1155  (L.  u.  W.  |).  484).  Die  Streitfrage  dreht  sich  um  den 
Vorzug  von  Reichtum  und  Wissenschaft.  Der  nicht  näher 
bestimmbare  Sänger  Guiüeni  wählt  die  letztere.  Wie  aus  seinen 
Coblen  hervorgeht  muss  er  im  BöjfttÖe^er  damaligen  Kloster- 
schul-Bildung  gestanden  haben^  denn  unter  seinen  Argumenten 
glänzen  die  "gangferöten  Daten  der  heil.  Schrift  und  alten 
Geschichte.  Am  Schluss  der  Discussion  wird  Romeus  mit  dem 
Schiedsrichteramt  beehrt.  Dieser  ist  wahrscheinlich  identisch 
mit  Romieu  aus  Viana,  welchen  auch  Bernart  v.  Ventadorii 
zum  Freund  und  VerträÖten  hatte  (70,  32).  ,  Wir  sind  daher 
nicht  genötigt,  die  Beteiligung  des  Joglar  Augier  (von  1229 
ab  historisch)  anzunehmen* 

36]  Ein  anderes,  schon  früher  erwähntes,  Partimen  (205,^1) 
wird  auf  Grund  formeller  Uebcreinstimmungen  mit  42, 3  unfl 
229,  2  nicht  dem  alten  Trobador  Guillem  Augier  und  Bertram 
d'Alamano,  die  zeitlich  zu  weit  entfernt  liegen,  sondern  Augier 
Figueira  und  Bertram  d'Aurel  zugesprochen.  (Suchier,  Jhb. 
XIV,  119).  Zu  einem  gleichen  Resultat  kommt  auf  Grund 
historischer  Forschung  und  Aneignung  einer  Vermutung  P. 
Mevers  (Rom.  X,  263),  dass  der  Joglar  Augier  (=  Augier  No- 
vella)  und  Auzer  Fig.  identisch  seien,  0.  Schultz,  Zs.  JX,  1 20, 
Anm.  1 .  Frülier  als  obiges  Partimen  (205,  4)  sind  demnach  mit 
einiger  Sicherheit  nur  die  beiden  Gedichte  anzusetzen,  in  denen 
Uc  Catola  als  Interlocutor  fungirt.  Erst  im  letzten  Viertel 
des  12.  Jahrh.  entwickelt  sich  recht  eigentlich  die  Blüte  der 
Tenzonen-Litteratur.  Um  diese  Zeit  tritt  auch  zuerst  das  per- 
sönlich-satirische und  historische  Streitgedicht  auf  Erst  gegen 
(las  letzte  Decennium  des  12.  Jahrh.  erscheint  die  fingirte  Tcn- 
zone  mit  dem  ihr  eigentümlichen  Charakter  des  Sirventes  oder 
des  Gelegenheitsgedichtes  in  den  Dichtungen  PeiroFs,  des 
Mönchs  v.  Montaudon,  und  Raimbaut's  de  Vaqueiras  (s.  §.  31  ff.). 

§.  16. 

37]    Unter  dem    eifrigen  Bemühen  des  productiven  G.  Ri- 

Juier,  die  an  den  Wunden  der  AlbigenserkrieKC  erkrankte 
oesie  zu  frischem  Leben  zu  erwecken,  nahm  auch  die  hinwel- 
kende Tenzünendichtung  einen  neuen  Aufschwung.  In  zwei- 
undzwanzig Streitgedichten,  meist  Partimen  und  Torneyamen, 
wirkte  er  selbst  als  Interlocutor  mit.  Im  Verein  mit  seinem 
Kampfgenossen  Guillem  de  Mur  versuchte  er  sogar  eine  Wei- 
terbildung, indem  er  vier  Unterredner  beteiligte;  gleichwol 
macht  dieser  Neuerungsversuch  schon  einen  kümmerlichen 
Eindruck. 

38J   In    der   letzten   Periode  der   prov.  Poesie   wurde  fast 
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nur  noch  die  fingirtc  Tcnzono  in  der  Art  der  Kstrifs  cultivirt. 
Koch  zu  Ende  dieser  Periode  (I4<)S)  erhielt  Peire  de  la  Roqua 
den  Preis  der  Aigleuüna  für  ein  Kanipfgespräch  zwischen  Krieg 
und  Frieden.  (Bartsch  Grund r.  p.  Öl). 

39)  Die  unzuverlääsigen  Ueberschrit'ten  der  llbs. ,  die  oft 
nur  den  \'ornamcn  der  Verfasser,  oder  selbst  nur  den  Anfangs- 
buchstaben desselben;  angeben  und  der  Mangel  an  individuellen 
Zügen  und  Anspielungen  auf  historische  Begebenheiten  erschwe- 
ren die  Bestinunuiiff  der  Dichter  und  Datirung  ihrer  Werke. 
W  ahrsclieinlich  sind  uns  nicht  alle  Streitgedichte  aus  dem  An- 
fang der  prov.  Po(isie  überliefert,  denn  die  wenigen,  aus  jener 
Zeit  erhulienen,  konnten  kaum  Guiraut  v.  Cabreira  in  seinem 
Ensenhamen  an  den  Spielmann  Cabra  zu  der  vorwurfsvollen 
Aeusserung  bewegen:  „Bons  estribotz  Non  t*eis  pels  potz  Re- 
troencha  ni  contenson^  (Chrest.  85).  Das  Ensenhamen  ist  nach 
der  Datirung  von  Mila  y  Fontanals  (De  los  trovadores  en 
Espana  p.  *Mb)  etwa  um  UVO  entstanden.  Das  gegen  iJOO 
nach  dem  Muster  des  vorigen  abgefassie  Lehrgedicht  des  Gui- 
raut V.  Calanson  gedenkt  bei  poetischer  Auffassung  des  ,joc** 
schon  specieller  des  Partimen,  indem  von  dem  Spielmanu  Fadet 
das  „ben  parlar  e  jocx  partir"  verlangt  wird.  (M.  G.  No.  1 1 1 
u.  Dkm.  Ö4). 

40]  Römer  scheint  nach  seiner  Andeutung  (p.  Üo)  die  sati- 
rische Tenzone  für  die  älteste  zu  halten.  Ich  möchte  in  den 
Tenzonen  des  Bernart  v.  Vcntadorn  die  ältesten  Muster  erken- 
nen. Diese  Tenzonenart  war  bei  einer  persönlichen  Feind- 
schaft leicht  zu  Uebergängen  in  die  satirische  Tenzone  (d.  h. 
sie  lieh  der  Satire  die  Form),  bei  einer  theoretischen  Streit- 
frage zu  Uebergängen  in  das  Partimen,  geeignet  Letzteres 
erreichte  wahrscheinlich  erst  seinen  Höhepunkt  als  sich  das 
dialektische  Element  schon  mehr  in  der  übrigen  prov.  Lyrik 
geltend  gemacht  hatte. 


Vorbältnlss  des  prov.  Streitgediobtes  8u  ähnlichen 
Dlohtungen  anderer  Litteraturen. 

§.  17. 

41]  Die  knappen  Bemerkungen,  welche  die  prov.  Littera- 
tur  über  ihre  Kindheit  in  der  Form  der  Selbstbetrachtung 
hinterlassen  hat,  geben  uns  keine  Winke  über  den  Ursprung 
ihrer  einzelium  Dichtgattungen  an  die  Hand.  Für  die  Ent- 
.stehung^tVage  des  »Stn*itgedichtes  kommen  hauptsächlich  die 
iWtimen    und    die    damit   verwandten   Gedielite   in    Betracht, 
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deim  die  persönlich  -  satirische  Teuzoue  ist  erst  späteren  Vor- 
kommens und  zweifellos^  unter  dem  Einfluss  des  persönliciien 
-Rügeliedes  entstanden  ^^elches  seinerseits  wt^eP  in  der  Nei- 
gung der  Zeit  zur  E^ritik  und  der  damit  verwandtön  Satire 
begründet  ist. 

42]  Zuerst  hat  unser  Altmeister  Diez  die  Frage  über  den 
Ursprung  des  Streitgedichtes^  speciell  des  Partimen^  berührt: 
Er  hält  es  für  ein  Product  des  dialectischen  Geistes  jener 
ganzen  Zeit.  Hierin  liegen  allerdings  die  Grundbedingungen 
für  die  Existenz  unserer  üichtgattung  überhaupt;  fiagiicii 
bleibt  aber,  ob  nicht  andere  Litteraturen  eine  ähnliche  Dich- 
tung früher  ausbildeten  und  auf  die  poetische  Gestaltung  der 
•Streitfragen  bei  den  Provenzalen  hinwirkten.  Der  dialtc tische 
Geist  kam  in  der  Tiiat  ja  nicht  nur  in  der  provenzalischen, 
sondern  auch  in  anderen,  früheren  und  gleichzeitigen,  Littera- 
turen durch  eine  besondere  Liedergattung  zur  Geltung,  wenn 
auch  sowohl  hiusiclitliob  des  Stotfes  als  der  Form  in  ganz  ver- 
richiedener  Weise:  Die  Conjlidus  der  älteren  christlich -latein. 
Poesie,  ebenso  die  arabisch-persischen  Mutiäzarät,  unterbreiten 
z.  B.  ernste,  erhabene  Gegenstände  ihrer  Betrachtung;  die 
Darstellung  iiatte  bei  diesen  tieferen  Gehalt  und  eine  vorwie 
gend  lehrhafte  Färbifng.  Die  Altei'cationes  der  Vaganten- 
poesie nähern  sich  in  der  Walil  der  Themata  schon  mehr  dem 
prov  Partimen,  doch  hatten  sie  wesentlich  eine  didactisohe, 
moralische  oder  satirische  Tendenz  und  die  Behandlung  verrät 
überall  die  gclohrtere  Bildung  des  fahrenden  Klerikers.  Die 
prov.  Kunstlyrik  dagegen,  welche  als  Organ  des  verfeinerten 
kittergeistes  weder  erhaben  noch  gelehrt  sein  wollte  nnd  ur- 
sprünglich nur  der  Tendenz  der  Unterhaltung  huldigte,  hat 
liauptsächlich  der  Richtung  des  höfischen  Lebens  jener  Zeil 
ihre  Streitfragen  entnommen:  der  Liebe  und  ritterlichen  Ga 
lanterie.  Demgemäss  waren  auch  die  Argumente,  abgesehen 
von  einigen  autoritativen  Beispielen  aus  der  hl.  Schrift,  dem 
Altertum  etc.,  den  geläufigen  Anschauungen  der  Zeit  ent- 
sprungen. 

43J  Dem  Hang  zur  höfischen  Unterhaltung  und  der  Leb- 
haftigkeit des  prov.  Dichtergeistes  verdankt  das  Partimen  .seine 
thatsächliche  Verhandlung  in  dramatischer  Wechselrede  zwischen 
zwei  Dichtern,  während  die  Conflictus,  Altercationes  etc.  der 
übrigen  Poesien  nur  einen  Verfasser  zählen,  der  teils  in  epi- 
scher, teils  mehr  dramatischer  Form  die  Streitsache  zwischen 
zwei  erdichteten  Personen  oder  personificirten  Gegenständen 
vorführt.      Wie    eigentümlich    das    Gepräge   der   betreflfenden 


Di(^taiigen  in  den  einzelnen  Litteraturen  sein  mag,  oder  wi- 
chen Anteil  andere  Länder,  besonders  der  Orient  durch  Ver- 
mittcliing  der  maurischen  Herrschaft  in  Spanien,  an  der  ei-Bteti 
Auebildongder  J>i^ektik  im  Oucident  hal>en  könnte,  kommt  hier 
nicht  in  Erw%ütf^'^  bleibt  nur  za  antersuchen,  ob  vielleicht 
(sine  andere  Liiccratar  auf  die  poetische,  gleichwol  von  den 
Provcnzalen  ganz  originell  gestaltete,  Verhandlung  der  Streit- 
fragen einen  heBiinimenden  Eiufluss  geliabt  hat.  Im  Folgenden 
soll  der  etwaige  Wert  der  Berührungspunkte  des  prov.  Wett- 
streites mit  dem  der  anderen  Litteraturen  fUr  eine  Ahleilungs- 
thoorie  dos  erateren  abgeschätzt  werden;  eine  Bemerkung 
Brakelmann's  aber,  in  seinem  missratenen  Plaidoyer  lur  die 
Priorität  der  nordfrz.  Pastourelle  (Jhb.  IX,  lÖÖ  ff.),  und  eine 
Andeutung  Römers  (volkat.  Dicht,  p.  ti5),  veranlasst  miali  auch 
kurz  auf  diese  frühere  Gattung  der  prov.  Lyrik  einzugehen. 
§.18. 

44J  Konnte  etwa  die  Form  der  Pastore.Ia  für  die  parti- 
menartiecn  Gedichte  massgebend  sein?  Sie  knüpft,  indem  sie 
den  Uicuter  redend  anführt,  an  irgend  ein  epischee  Moment 
an  und  gicbt  erst  darauf  das  Liebesgespräch  zwischen  Dichter 
und  Schäferin  in  dramatischer  Form,  nicht  selten  mit  über- 
leitender Erzählung  des  Dichters.  Die  Fastorela  gehört  also 
zur  erüäblenden  Poesie,  während  die  Teuzone  ursprÜDglicb 
dramatisch  ist.  Zwar  haben  die  Anlage  der  Pastorela  mehrere 
der  fingirten  Tenzunen,  iii  welchen  der  Dichter  bald  einen 
Contlict  seineraelbst  mit  einem  un körperlichen  oder  unbeseel- 
len  Wesen,  bald  zweier  Wesen  unter  aieii  darstellt.  Auch  bei 
diesen  geht  eine,  über  die  Situation  aufklärende,  Vorbemer- 
kung des  Dichters  voraus.  Die  fing.  Tenzonen  sind  jedoch 
nicht  als  die  ursprünglichen,  nicht  etwa  als  eine  Ueberganga- 
stufe  zwischen  Past.  und  eigentlichem  Streit  gedieht  aufzulassen, 
sondern  als  eine  epätere  Schöpfung,  indem  die  eigentümliche 
Darstcllungsweise,  welche  die  Mitte  zwischen  beiden  Dicht- 
gattungen  hält,  benutzt  wurde,  um  Ideen  einer  ganz  andern 
Welt  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Meistens  erscheint  der  fin- 
girte  Wettkampf  als  politisches  und  moralisches  Sirventc». 

4ö|  Auch  mhaltlieh  fehlt  der  ntenxo  neu  artige  Charakter" 
den  uns  überlieferten  Pastorellen,  welche,  wie  neuerdings  auch 
Kölner  richtig  hervorhob,  die  ureprüngliche  Volksniässigkcit 
bereita  eingobüsst  hatten.  (Volkstum).  Dichtuugsarten  d.  altprov. 
Lyrik  p,  '_"i).  Diejenigen,  welche  die  Ur.'prÜnglioh'trit  am 
meisten  bewahrt  haben,  zeigen  die  Annäherung  an  das  Par- 
timen    am    wenigsten.     Der    in    Ihnen    vorgeführte    Streit    tri 
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einen  von  dem  Partimen  doch  wesentlich  verschiedenen  Cha- 
rakter. Während  hier  die  beiden  Dichter  im  Wettstreit  Gründe 
und  Gegengründe  zur  Verfechtung  ihrer  erkorenen  Sätze  bei- 
bringen^ sich  also  in  einem  bestimmten  Falle  zu  überzeugen 
suchen,  bezweckt  die  Rede  von  Dichter  und  Schäferin  in  der 
Pastorelle  eine  gegenseitige  Wirkung  auf  den  Willen.  Dieser 
Zug  macht  gerade  die  Pastorelle  geeigneter  zur  dramatischen 
Fortbildung,  welche  in  Nordfrankreich  thatsächlich  schon  früh 
(Adam  de  la  Halle)  vorkommt.  Am  engsten  tritt  das  histo- 
rische Streitgedicht  mit  dem  Sirventes  im  Gewände  der  Pasto- 
relle in  Beziehung.  Solche  Pastorellen,  welche  nur  wegen 
ihrer  Einkleidung  Anspruch  auf  diesen  Namen  machen  können, 
sich  im  Uebrigen  aber  betrachtend  über  Zeitfragen  und  mo- 
ralische Zustände  verhalten,  sind  schon  unter  Marcabrun  (29) 
vorhanden,  Streitgedicbte  ähnlichen  Inhalts  in  der  freieren 
Form  des  gewöhnlichen  Gesprächs  datiren  aber  aus  späterer 
Zeit.  Eine  Berührung  beider  Dichtgattungen  fand  demnach 
nur  in  den  Ausläufern  statt.  Was  überhaupt  jeden  Gedanken  an 
die  Möglichkeit  eines  bestimmenden  Einflusses  der  Part,  auf  die 
partimenartigen  Gedichte  ausschliesst,  ist  der  Umstand,  dass  der 
Pasiorellc  der  Charakterzug  eines  Wettgesanges  in  irgend- 
welcher Form  mangelt.  Insofern  aber,  als  das  Partimen  als 
eine  eigenartige  Form  des  Wettgesanges  gelten  kann,  erinnert 
es  an  Stoffe  des  klassischen  Altertums. 

§.  19. 

46]  Das  Certamen  Virgils.  Von  Virgils  zehn  Idyllen  — 
sein  Vorbild  Theokrit  kommt  natürlich  tür  die  prov.  Poesie 
nicht  in  Betracht  —  sind  für  uns  besonders  die  siebente  und 
dritte  von  Interesse.  (Ed.  Ribbeck,  Vergili  Mar.  Buc.  etc. 
p.  37  tf.  13  tf.).  In  diesen  findet  vor  einem  Schiedsrichter  eine 
wirkliche  Herausforderung  zum  Wettkampf  statt,  bei  dem  es 
dem  zweiten  Hirten  obliegt,  das  vom  ersten  (besungene  in 
Strophen  gleicher  Länge  vollkommener  darzustellen,  während 
in  den  übrigen  Idyllen  entweder  nur  eine  Person  fungirt  oder 
bald  eine  zwanglose  Unterhaltung,  bald  ein  liederartiger  freier 
Wcchselgesang  zu  beobachten  ist. 

47 1  In  der  siebenten  Idylle  stellt  sich  Meliboeus  als  er- 
zählende Person  ein ,  wie  die  sangesreichen  und  —  gleichen 
Hirten  Korydon  and  Thyrsis  in  einen  Streit  gerieten  und  dann 
vor  dem  Schiedsrichter  Daphnis  zum  ernsten  Werke  des  WeLt- 
gesanges  fortschritten.  Nach  zwölfmaligem  Wechselgesange, 
der  in  vierzeiligen  Strophen  aus  Meliboeus  Munde  mitgeteilt 
wird,  endet  der  Kampf  mit  dem  Siege  des  Korydon. 
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48]  In  der  dritten  Idylle  ist  dagegen  die  Darsellung  de» 
Certamen,  wie  im  prov.  Streitgediclit,  ganz  dramatisch,  indem 
die  erzälilende  Einleitung  und  überleitoude  Zwiöc^^enrede  fohlt. 
Hier  kommen  die  beiden  erdichteten  lliiLeu  llenalkas  und 
Damoetas,  von  ländlichen  Neckereien  voll  kuru haften  Natur- 
witzea  ausgehend,  bchlieöslich  zur  Autlbrderuiig  sich  im  Wett- 
gesauge zu  messen.  Nachdem  beiderseits  die  Belohnungen  für 
den  event.  Sieger  bestimmt  und  der  befreundete  Palacmon  zum 
Richter  ernannt  ist,  beghmt  der  Gesang  des  Damoetas.  Die 
schwierigste  Rolle  wird  Menalkas,  dessen  Stichelreden  den 
Wettkampf  veranlassten,  vom  Richter  überwiesen.  Er  ist  als 
Antwortender  gezwungen,  seines  Gegners  willkürliche  und  viel- 
leicht vorher  erfundene  Lieder  nocli  durch  Siegreifgesänge 
ähnlichen  Inhalts  zu  übertrelfen,  wenn  ihm  der  Sieg  zufallen 
soll.  Nachdem  vierundzwanzig  zweizeilige  Strophen  gewech- 
selt, schliesst  das  Gedicht  mit  dem  Ausspruch  Palaemon's,  der 
den  schweren  Kampf  nicht  zu  entscheiden  wagt.  Der  Inhalt, 
welcher  unter  ländlichen  Farben  die  Ereignisse  der  Zeit  schil- 
dert, kommt  hier  weniger  in  Anschlag  wie  die  ganze  Einrich- 
tung der  Gedichte. 

49]  Erwähnt  sei  noch,  dass  wirkliche  poetische  Wettkämpfo 
im  Sinne  der  alten  Certamina  nach  jener  Anecdote  in  Arnaut 
DanieFs  Biograj»hie  (M.  p.  37)  auch  bei  den  Provenzalen  be- 
kannt waren.  Die  beiden  Wettkämpfer,  Arnaut  und  ein  an- 
derer Joglar,  der  sich  noch  besser  auf  die  dunkle  Manier  des 
Dichtens  verstehen  wollte,  mussten  gegenseitig  ihr  Ross  als 
Pfand  stellen.  Jeder  sollte  das  Lied,  dessen  Gegenstand  be- 
stimmt war,  unbekümmert  um  seinen  Mitstreiter  dichten  und 
Richard  Löwenherz  urteilen,  wer  den  Sieg  errungen.  Doch 
nimmt  die  Angelegenheit  eine  heitere  Wendung,  indem  sich 
Arnaut  trotz  .seiner  Abgeschlossenheit  durch  ein  Plagiat  an 
seines  Gegners  Canzone  geschickt  aus  der  Verlegenheit  zu 
ziehen  wusste.  (L.  u.  W.  p.  2Ho)  Die  späteren  Wettkämpfe 
des  toulousanischen  Dichterkreises  unterscheiden  sich  durch 
die  Stellung  der  Preise  und  sind  in  dieser  Hinsicht  eher  dem 
modernen  rreis-Singen  und  -Dichten,  in  ihren  übrigen  Ein- 
richtungen den  deutschen  Meistersängerschulen  ähnlich.  (Bartsch, 
Grdr  p.  75). 

ÖOJ  Vergleichen  wir  die  antiken  Wettgesänge  aber  mit 
den  provenzalischen  in  Form  des  Partimen,  so  zeigen  sich 
neben  merklichen  Uebereinstinmmngen  doch  wesentliche  Unter- 
schiede. Während  dort  die  beiden  Hirtensänger  unbekümmert 
um    einander    denselben    oder  jeder   einen  besonderen  Gegen- 
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Bland  wetteifernd  besiD^en  oder  feiern,  treten  die  prov.  Dich- 
ter durch  die  Verhandlang  in  feindliche  Beziehung,  indem  es 
gilt,  die  aus  einer  Üontro versfrage  erkorenen  Gegenstände  mit 
Gründen  und  Widerlegungen  gegen  einander  zu  verfechten. 
Sollten  aber  den  provenzalischen  Dichtern  wohl  überhaupt 
VirgiFs  Werke  bekannt  gewesen  sein?  Diez  schreibt  ihnen 
nur  eine  geringe  Kenntniss  des  klassischen  Altertums  zu: 
flVirgil  erscheint  mehr  im  Lichte  zauberhafter  Weisheit.*  Das 
häufige  Auftreten  seines  Namens  und  vielfache  Keminiscenzen 
an  Stellen  seiner  Schriften  und  anderer  lat.  Autoren  (bes.  Ovid) 
sprechen  allerdings  etwas  gegen  Diez'  Ansicht,  aber  selbst 
nur  eine  leidliche  Kenntnis^  zugegeben ,  wird  man  den  Pro- 
venzalen  vielleicht  eine  engere  Bekanntscliaft  mit  den  auf  das 
Certamen  sich  gründenden  und  im  ganzen  Occident  verbreite- 
ten, späteren  lat.  Streitgedichte  zuerkennen  dürfen.  • 

§.  20. 

51]  Das  älteste  derselben  ist  der  früher  dem  Beda  venc- 
rabilis  oder  Milo  zugeschriebene,  auf  mythischem  Grunde  be- 
ruhende „conßidus  veris  et  hieniis^  (g^^r.  Alex.  Riese:  Antho- 
logia  latina  IJ,  687).  Wahrscheinlich  aber  ist  das  Gedicht  ein 
Product  aus  KarFs  des  Grossen  Zeit  und  dem  Schosse  des 
Alcuin'schen  Dichterkreises — vielleicht  ein  Werk  seines  Schü- 
lers Dodo — entsprossen  (Ad.  Ebert,  Allgem.  Gesch.  d.  Litt. 
d.  M.  A.  im  Abendlande  II,  07j.  Die  ersten  neun  Verse  un- 
seres Gedichtes  bilden  die  erzählende  Einleitung.  Im  Früh- 
ling versammeln  sich  die  Hirten  unter  schattigen  Bäumen  um 
zum  Lobe  des  Kukuks  ein  Lied  zu  singen,  unter  ihnen  auch 
der  jugendliche  Daphnis  und  ältere  Palaemon.  (cf.  Idylle  3.  Vir- 
gils).  Der  eisbärtige,  struppige  Winter  und  der  blumenge- 
schmückte Frühling  fangen  jedoch  einen  grossen  Streit  über 
das  Kukukslied  an,  der  in  dramatischer  Wechselrede  von  drei- 
zeiligen  Strophen  —  abgesehen  von  der  zweimaligen  kurzen 
Verknüpfung  durch  Erzählung  in  VV.  13  u.  43  —  verläuft. 
In  hartem  vVortgefecht  ringen  die  Personificationen  Ver  und 
Hiems  um  die  Superiorität,  Leid  und  Lust,  Mühe  und  Müsse 
gegen  einander  abwägend.  Den  Lobpreisungen  des  Frühlings 
jegrnübcr,  der  den  allbelebenden  Einzug  des  Kukuks,  des 
Mumen-  und  Früchteerzeugers  herbeisehnt,  führt  der  Winter 
dessen  Plagen  und  seine  Freuden  ins  Treuen:  Der  Kukuk  bt 
der  Bringer  der  Arbeit,  der  Störer  meiner  behaglichen  Ruhe 
am  warmen  Herd  und  der  fröhlichen  Gelage.  Auch  über  den 
Einwurf  des  Frühlings,  dass  er  nur  die  von  ihm  und  dem  Som- 
mer geliäufterj  Schätze  verzehre,    setzt  sicii    der  Trotzige   mit 
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Hohn  hinweg  bis  ihm  durch  Palacinoiiö  Rcclitöäpruch  Schwei- 
gen auferlegt  wird.  Sollte  nicht  aucii  in  diesem  Gedicht,  wie 
in  andern  gleichzeitigen  lat.  Producten,  eine  ernste  Anspielung 
auf  historische  Ereignisse  der  Zeit  versteckt  liegen?  Wahr- 
scheinlich diente  dem  Dichter  der  rauhe  Winter  als  Sinnbild 
für  die  stürmic^che  kriegerische  Vergangenheit,  der  Frühling 
mit  seinen  Keimen  für  den  Einzug  des  Ijriedens  nach  Beendi- 
gung der  Sachsenuuruhen  und  die  grossen  Hotihungen,  welche 
man  von  der  Wiederherstellung  des  Weltreiches  im  Abend- 
lande hegte. 

o2]  Analog  dem  Certamen  Virgils  ist  des  Dichters  end- 
licher Zweck  die  Verherrlichung  seines  Gegenstandes,  des 
Kukuks  als  Frühlingsboten,  uin  Motiv,  welches  auch  in  den 
mittelalterlichen  Nationalliteraturcn  Anklang  fand  und  noch 
heute,  vidfach  variirend,  in  Volksliedern  fortlebt.  Wie  eng 
sich  aber  auch  dieses  Gedicht  in  den  Grundgedanken  an  sein 
antikes  Vorbild  anlehnt —  darin,  dass  der  Dichier  seine  Ab- 
sicht nicht  durch  eine  wetteifernde  Erhebunfc  verwirklicht, 
jiondern  den  Sieg  des  Frühlings  in  einem  Conflict  mit  seinem 
Widersacher  erreicht,  zeigt  es  auch  grosse  Originalität  gegen- 
über dem  Virgil'schen  Certamen.  Dieses  Streitgedicht  steht 
demnach  wegen  des  irnicren  Zwistes  und  des  schrotien  gegen- 
seitigen Angrifies,  der  den  Titel  „Conflictus**  statt  des  in  Vs.  b 
steilenden  Certamen  berechtigt,  in  enger  Verwandschaft  mit 
(hm  Tartimen.    Vgl.  z.  B.  VV.  :2  ff.: 

Ver:  Quid  tu,  tarda  Hiems,  cuculo  convitia  cautasV 
Qui  tempore  gravi  teiiebiOi>is  tectus  in  aiitris 
Post  epulas  veheris,  post  stulti  pocula  Ikchi. 

Hicms:  Sunt  mihi  divitiac,  sunt  et  convivia  laeta. 
Est  rcquies  dulcis,  caHdus  est  iguis  iu  aodc 
Ilaec  cuculus  nescit,  sed  peilidus  ille  laborat 

Ver  VV.  34 :  Quis  tibi,  tarda  Iliems,  semper  dormire  parata 
Divitias  cumulat  gazas  vel  congrcgat  alias 
Si  ver  vel  acstas  ante  tibi  uuUa  laborantV 

Iliems:  Vera  refers:  ilii,  queniam  miiii  multa  laboraut, 
Sunt  ctiam  servi  iiostra  dicione  subacti, 
Jam  mihi  scrvantes  domiuo,  quaecumque  laboraut. 
Das  Partimen    untx'^Mü^^n^e^  fich  nur  durcli  den  nationaleren 
Inhalt    und    die  EnsiÄzung    der  melir  objeciiven  Darstellungs- 
weise    zwischen    erdichteten  Streitern    durcli    die   subjectivere 
Verhandlung  zwischen  zwei  Dichtern  selbst. 
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§.  21. 

53]  Der  Conflictus  veris  et  hiemis  war  wahrscheinlich  die 
Quelle  der  zahlreichen  späteren  lat.  Streitgedichte.  Zum  Teil 
gehören  sie  der  lat.  geistlichen  Lyrik,  meistens  aber  der  Va- 
gantenpoesie an.  Zu  den  ältesten  zäMt  jedenfalls  auch  der  in 
allen  abendländischen  Litteraturen  des  Mittelalters  beliebte 
jfdialogus  inter  corpics  et  animam"  (gedr.  Wright  p.  95  ff.  vgl. 
Kleinert,  Streit  zwischen  Leib  und  Seele,  Halle  1880;  G.  Paris 
in  Roman.  111. 5(59  u.  Stengel  in  Zeitschr.  IV.  36  j  ff.  sowie  E.  Haufe: 
Fragm.  der  Rede  der  Seele  an  den  Leichnam  Greifsw.  1880u.Varn- 
hagen,  Angliall,  >25u.  111,  5(i9).  Geis tlich-didac tischen  Zwecken 
diente  ferner:  „  Disputatio  inter  cor  et  oculum,^^  Wright  p.  93 — 95. 
Dieses  Gedicht  hat  nur  eine  einmalige  längere  Entgegnung,  eine 
erzählende  Einleitung  und  Schlussbemerkung.  Im  Ooliae  dialo- 
gus  inter  aquam  et  vinum  wird  dagegen  Rede  und  Antwort 
3(>mal  in  fast  regelmässigem  Wechsel  von  je  4  Versen  aus- 
gesprochen. Der  Dialog,  welchen  der  Verfasser  im  Himmel 
gehört,  stellt  einen  Streit  zwischen  Thetis  und  Lyaeus  vor  dem 
Tribunal  Gottes  dar.  Thetis  tritt  für  das  Wasser,  Lyaeus  für 
den  Wein  auf,  der  durch  geschickte  Anwendung  einer  Bibel- 
stelle siegt  *)  (Hubatsch  26).  Ein  davon  verschiedenes  Gedicht 
desselben  Inhalts  wird  als  Fragment  des  Benedictbeurer 
Codex  von  Schmeller  unter  dem  Titel :  „De  Conßidu  vim  et 
aquae^'  mitgeteilt  **).  Nachdem  die  schlussbildende  Moral, 
dass  Ungleiches  nicht  vermengt  werden  darf,  voraasgeschickt 
ist,  fechten  Wasser  und  Wein  den  Conflict  selbst  aus:  Vinum 
sentit  aqua  secum —  Dolens  inquit:  »quis  te  mecum  — Ausus 
est  conjungere?"  (Str.  3).  Das  Gedicht  zeichnet  sich  durch 
eine  derbe  Lebhaftigkeit  des  Dialogs  aus,  doch  entbehrt  es 
der  Fülle  von  gelehrten,  meist  der  Bibel  entnommenen  Argu- 
menten des  vorigen.  Das  unstrophische  Gedicht:  Hermanni 
Contracti  Conßidics  Ovis  et  Lini  )  zeigt  mehr  einen  Zug 
der  Reflexion  mit  didactischem  Hintergrunde. 

541  Eine  der  interessantesten  Disputationen  ist  die  ÄUer- 
catio  Phyllidis  et  Florae-f)  über  den  Vorrang  eines  geistlichen 
Liebhabers  vor  einem  weltlichen.  In  der  Darstellungsweise 
entspricht   es   dem  Conflictus    veris    et    hiemis.     Der  Eingang 

*)  Ed.:  Tb  Wrigbt:  Tbe  latin  poems  commonly  attribated  to  Walter 
Mapes    1841.  p.  H7  —  9*2. 

••)  Schmeller:     Carmina   nnrana,    Iß.  Rd.    d.  litt.    Vereins    za   Stuttgart, 
p.  *2'*2. 

♦••)  Haupt:  Ztöcbr.  f.  d.  A.  XI.  'Jlft. 

f)  Wrigbt  a.  a.  0.  p.  *J5h— .^67  ;  Carm.  Burana  p.  155  ff.  ein  Brucbstuclc. 
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enthäit  die  Schilderung  der  Situation.  Die  reizendea  Jung- 
frauen Phyllis  und  Flora  wandern  hinaus  und  geraten  am 
Bacheörand  in  einen  Streit  über  den  Wert  ihrer  Geliebten. 
Phyllis  hält  den  Ritter,  Flora  den  Kleriker  hoch.  Str.  5  er- 
innert an  die  Herausforderung  mancher  Partimen^  welche  ein 
ähnliches  Thema  behandeln: 

Non  est  differentia  -  -  Corporis  aut  oris 

Omnia  sunt  commuuia  —  Et  intus  et  foris 

Sunt  uuius  habitus  —  Et  unius  moris 

Sola  diifereati.a  —  Modus  est  araoris. 
(CY.  im  Prov.  B.  G.  24, 1;  139,1;  313,1;  384,  1;  388,1).  Auch 
in  diesem  Gedicht  überbieten  sich  nicht  einfach  die  Streiterin- 
ncn  in  wetteifernden  Lobreden,  sondern  gehen  widerlegend  auf 
die  Behauptungen  der  gegnerischen  Partei  ein,  wie  im  Parti- 
men  (cf  Str.  18,  40  wo  der  Gegensatz  der  Meinungen  beson- 
ders hervortritt).  Der  Dialog  wechselt  allerdings  stets  erst  mit 
mehreren  Strophen  und  ist  vielfach  mit  epischen  Bestandteilen 
vermischt.  Von  Str.  40  ab  folgt  ein  langer  Bericht  über  den 
weiteren  Verlauf  des  Disputes.  Es  kann  nicht  aufiUUig  sein, 
dass  der  Dichter  als  Sohn  der  Kirche  die  Curie  des  Liebes- 
gottes dahin  entscheiden  lässt,  dass  der  Cleriker  'aptior  ad 
amorem'  sei.  Die  Vorlage  dieser  Altercatio  war  waurschcin- 
lich  ein  altes,  in  Handlung  und  Darstellung  freilich  ganz  ver- 
schiedenes, lat.  Gedicht,  dessen  Entstehung  nach  Waitz  viel 
leicht  noch  ins  11.  Jahrh.  fallt.  Das  Liebesconcil  spricht  sich 
auch  in  diesem  Gedicht  zu  Gunsten  des  Klerikers  aus.  (Haupt^ 
Ztschr.  Vn.  p.  160;  Hubatsch  p.  20). 

55]  Als  Satiriker  und  Träger  der  Zeitgedanken  kenn- 
zeichnet sich  der  Goliarde  in  drei  andern ,  durch  heftige  An- 
griffs weise  hervorstechenden  Streitliedern:  Do.  ClarevalleuifiOns 
vt  Cltimacensilnis ;  De  Matiro  et  Zoilo;  De  Pi'esbytero  et  Lo- 
(jico,  Wriffht  p.  237  -  251.  Sehr  gebräuchlich  war  für  diese 
Gedichte  die  4zeil.  Strophe. 

5f)j  Schliesslich  sei  noch  der  Dialoyus  creaturarum  mora- 
lizatus  erwähnt,  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Prosa-Con- 
/licttis,  in  welchen  alle  Erscheinungen  der  belebten  und  unbe- 
lebten Natur  in  hartem  Wortgefecht  um  die  Superiorität  ringen. 
Eine  englische  Uebersetzung  des  lat.  Originals:  »The  dialo- 
gues  of  creatures  moralysed"  enthält  Douce  Coli.  271.  (cf.  Ethe 
a.  a.  0.).  Mit  diesen  lat.  Streitgedichten,  Certamen,  Conflictus, 
Altercatio  und  wie  sie  heissen  mögen,  deckt  sich  in  den  Grund- 
linien das  persische  MunAzaräU 
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57J  H.  Ethe,  der  in  Beiner  Abhandlung:  „Ueber  persisclio 
Temonen^  recht  interessante  Einblicke  in  diese  orientalische 
(resp,  persische)  Spielart  unserer  Dichtgattung  eröffnet,  sucht 
auch  die  Beziehungen  des  pers  Miinäzarät,  Wort-  oder  Kampf- 
liedes, zu  der  prov.  Tepzone  und  dem  Estrif  der  benachbarten 
NationalHtteraturen  aufzudecKen  und  bescliäftigt  sich  mit  der 
Frage,  ob  überhaupt  eine  Uebeiführung  des  pers.  Mun.  in  die 
abendländischen  Litteraturen  mö|^lich  sei.  Dazu  erscheinen 
ihm  zwei  Wege  denkbar:  Entweder  direkt  durch  die  Kreuz- 
züge und  die  durch  dieselben  herbeigeführte  nähere  Berührung 
von  Orient  und  Occident  oder  aber  indirekt  durch  Uebermit- 
telung  des  Spanisch- Arabisch en ,  welches  das  Abendland  in 
nicht  geringem  Masse  beeinflusste.  Er  meint  nun,  dass  die 
orientaliscbe  Dichtungsart  sich  durch  die  Kreuzzüge  und  bei 
dem  innigen  Verhältniss,  in  welchem  Rieh.  Löwenherz  und 
seine  Truppen  zu  Saladin  und  dessen  Streitern  standen,  sehr  wohl 
nach  Grossoritannien  verbreitet  haben  könnte,  da  die  englischen 
estrifs  mehr  als  alle  anderen  europäischen  Producte  dieser  Art 
dem  Munazarät  verwandt  seien  und  mit  diesem  oft  wunderbar 
ui  den  streitenden  Parteien  übereinstimmten;  dagegen  müsse 
den  Provenzalen  bis  auf  Weiteres  die  selbständige  Erfindung 
zuerkannt  werden,  denn  einerseits  errege  ihm  die  Tradition, 
dass  Guilleni  IX.  schon  Verfasser  einer  Tenzone  sei,  anderer- 
seits der  Unif^tand  bedenken,  dass  im  Arabischen  das  abge- 
schlossene poetisciic  Munazarät  nicht  existirt.  Wohl  kaum 
aber  würde  der  Verfasser  die  Möglichkeit  einer  Verpflanzung 
des  prov.  Wettkampfliedes  nach  der  Provence  hin  erörtert, 
noch  auch  Spuren  seiner  Wanderung  in  dem  engl.  Estrif  auf- 
gesucht haben,  wenn  er  nicht  vollständig  jene  älteren  latein. 
Streitgedichte  übersehen  hätte. 

§.  23. 

58]  Eine  grosse  Neigung  zur  Dialektik  ist  dem  Orient 
nicht  abzusprechen.  Im  Arabischen  ist  zwar  das  abgeschlos- 
sene Streitgedicht  im  peisischen  Sinne  erst  durch  ein  Exem- 
plar in  ganz  neuer  Zeit  vertreten  ,  aber  die  Grundlagen  des- 
selben, die  vertiefte  Betrachtung  eines  Gegenstandes,  die  Ab- 
schätzung nach  seinen  Licht-  und  Schattenapiti^.  ma^  sich 
schon  in  älterer  Zeit  bemerkbar.  Mit  Vdrlienfe' *wumen  solche 
Betrachtungen  als  Episode  in  epischen  Dichtungen  verwendet, 
wie  z.  B.  im  Novellencyclus  des  Hariri,  eines  um  1 100  leben- 
den   arab.  Dichtors,    welcher    unter    dem  Namen    des   Hareth 
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Ben  HemTnan  die  Abenlouor  dos  Abu  Seid  v.  Sorug  *)  erzählt, 
in  der  zweiten  Makamh  erzählt  Hareth,  es  sei  ein  liülfe bedürf- 
tiger Wanderer  im  Kreise  froher  Geselligkeit  erschienen,  kla- 
gend über  den  Verfall  seines  Reich tums  und  seine  jetzige  Not. 
Um  seinen  Witz  auf  die  Probe  zu  stellen  und  seiner  Notdurft 
abzuhelfen,  verspricht  ihm  Hareih  ein  Uoldstück,  wenn  er  das 
Lob  desselben  in  Versen  verkünden  wolle.  Darauf  lobt  der 
Wanderer  das  Gold:  Es  wird  mit  Ehrfurciit  begrüsst  in  allen 
Landen,  mit  Freud'  empfangen,  mit  Leid  entsandt,  gicbt  dem 
►Schwachen  Kraft  und  ^Selbstvertrauen,  Verstand  dem  Thöricli- 
ten  u.  8.  f.  Das  Goldstück  wird  tUr  seinen  Redefluss  hinge- 
geben und  ein  zweites  in  Aussicht  gestellt,  wenn  man  jetzt 
auch  den  Tadel  höre  und  „der  W^anderer  auf  der  Stelle  Hess 
noch  einmal  rauschen  die  Welle"  :  Das  Geld  ist  ein  Heuchler 
mit  freundlichem  Lächeln  aber  kaltem  Herzen,  Feind  der 
Wahrheit.  Lehrer  des  Bösen,  bringt  Hader  und  Streit  unter 
die  Menschheit  ....  i, Darum  verachtet  es  ein  edler  Mann 
und  spricht:   „Du  Taugenichts,  hinweg  von  meinem  Angesicht.*' 

59J  Noch  mehr  erinnert  an  das  Munazarat  die  30.  IIa- 
Lame  „Jimgjrau  und  jiütge  Frau."  Sie  handelt  über  die  Vor- 
züge und  Sehatu-nseiten  derselben  und  viranschaulicht  einer- 
seits die  Reize,  andererseits  die  nii.s.snilligen  Eigenschaften  beider 
in  den  wunderbarsten,  meist  recht  delicaten,  Bihlern.  Die  be- 
kanntesten Prosa- Munazarat  im  Arabischen  sind  ausserdem  nach 
Ethe:  Kaffee  und  Taback;  Dattel  und  Traube;  acht  Schrift- 
arten; weisse  und  braune  Mädchen;  Männer  und  Weiber;  « 
Schwert  und  Feder  in  zwei  verschiedenen  Versionen;  Narcisse 
und  Rose;  Streit  zwischen  den  Städten  Malaga  und  Säle. 

§.  24. 

GU]  Proben  solcher  Prom- Munazarat  finden  sich  auch  im 
Persischen.  Am  frühesten  aber  war  das  poetisclie  persische W'ort- 
kampflied  aut<geblldet,  welches  sich  von  den  Munazarat  in  ge- 
reimter Prosa  dadurch  unterscheidet,  dass  der  Dichter  die  Ar- 
gumente nicht  auf  einmal  bringt,  sondern  in  einzelnen  Hin- 
und  Widerreden  der  im  Streite  vorgeführten  Parteien.  Die 
ältesten  Muster  dieser  Gattung  mit  dem  ursprünglichen  Cha- 
rakter des  maskirten  Lobgedichtes  sind:  W'ettsireit  zwischen 
Lanze  und  Bogen;  Tag  und  Nacht;  Himmel  und  Erde;  Musel- 
mann und  Parse;  Araber  und  Perser.  Sie  sind  alle  dem  latein. 
Streitgedichte  aufs  Engste  verwandt,  nur  tritt  in  ihnen  der 
Zweck  der  Didaktik  und  Panegyrik  unverhüllter  hervor.    An 

*)  Die  VenKrtiid]  li.  Abu  >ei'i  \.  >vr  .a  *>'.  *i.  ALikHiiicii  <i.  Ilariri  in  fr. 
Nachbild,  v.  Fr.  Rflckftrt,  Stuttgart  n.  Tnbiiigeii   l-^.i'. 
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Stelle  der  einleitenden  Situationsinalerei   der  latcin.  Confliotnis 
erscheint  bei  den  meisten  schon  der  lehrhafte  Ton: 

^  Jede  Waffe  schlägt  im  Kampfe  eine  and're  Art  von  Wunde, 
Zeigt  sich  auch  den  Feind  zu  schmerzen  jede  gleichermassen  schwer ; 
Aber  in  der  Feme  treffen,  ohne  sich  vom  Platz  zu  regen/ 
Lanze  nur  allein  und  Bogen,*' Jtreiterprobter  Krieger  Wehr.*^ 

Lanze  und  Bogen,  £th6  p.  94.« 

„Zahllos  hat  uns  Gott  erschaffen  in  des  Weltbau's  Stufengraden 
Von  der  Erde  bis  zum  Himmel  Wunderdinge  aller  Art, 
Aber  Himmel  just  und  Erde  siud's,  die  mehr  als  alle  andern 
Seiner  Schöpferkraft  und  Allmacht  Werke  uns  geoffenbart." 

Himmel  und  Erde  p.  102. 

61]  Die  Beweise,  welche  die  streitenden  Parteien  für  ihren 
Vorrang  ins  Gefecht  stellen,  sind  bald  der  Lebenserfahrung, 
bald  den  heil.  Schriften  und  der  Mythologie  entnommen.  Sprung: 
haft  reiht  sich  Bild  an  Bild,  Vergleich  an  Vergleich.  Analog 
den  lat.  Gedichten  lässt  auch  das  Munäzarät  bei  aller  Objecti* 
vität  der  Darstellung  erkennen,  zu  welcher  Partei  sich  der 
Dichter  bekannte.  Die  lang  ausgedehnte  Antwort  des  Bogens 
z.  B.  bekundet  die  Absicht  des  Verfassers,  dass  er  eine  Ver- 
herrlichung desselben  (Erzielte.  Die  Lanze  selbst  muss  seine 
Ueberlegenheit  anerkennen  und  schliesst  sonderbar  mit  einem 
schwülstigen  Lob  des  Herrschers,  der  allein  dem  Bogen  solches 
Wissen  könne  verliehen  haben. 

62]  Der  Schlussübergang  zur  Preisung  des  Gönners  (Schahs) 
ist  in  den  einzelnen  Munäzarat  verschieden.  Im  Wettstreit 
zwischen  „Himmel  und  Erde"  unterbricht  der  Zeitlauf  den 
Disput  und  rät  zum  Frieden  unter  Hinweis  auf  den  muster- 
haften, huldreichen  Fürsten;  in  „Nacht  und  Tag"  ruft  der  Tag 
das  Haupt  der  Amire  zum  Rechtsspruch  an;  nirgends  aber 
wird  der  nahe  liegende  Gedanke  verwirklicht,  den  Herrscher 
selbst  den  Disput  schlichten  zu  lassen,  wie  im  Conflictus  veris 
et  hiemis  vom  erhabenen  Sitze  Palaemon,  unter  dessen  Person 
vermutlich  Karl  d.  Grosse  zu  verstehen  ist,  dem  Frühling  sein 
Recht  zuerkennt. 

63]  Die  in  den  MunÄzarät  erwähnten  und  gelobten  Per- 
sonen iühren  Ethe  zu  dem  Ergebniss,  dass  alle  fünf  der  Zeit- 
periode vom  Ende  des  4.  bis  etwja  in  das  zweite  Jahrzehnt  des 
o.  Jahrh.  der  Hijrah,  also  dem  zweiten  Viertel  des  11.  Jahrh. 
unserer  Zeitrechnung  angehören.  Später,  aber  noch  in  dem- 
selben Jahrhundert,  entstand  ein  anderes  Munslzarät:  „Streit 
zwischen  Feder  und  Schwert."  Was  nun  jede  Annahme  einer 
Verpflanzung  dieser  orientalischen  Producte   nach   dem   west- 
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lurlion  Europa  abweist,  ist  der  .Umstand,  dast?  der  Oceident 
selbst  solclie  Erzeugnisse  in  lat.  Sprache  sclion  mehr  als  zwei 
Jahrhunderte  früher  aufweist. 

§.  25. 

04]  Leicht  waren  auch  Uebergänpje  dieser  lat.  Dichtgattang 
in  die  Nationalliteraturen  ermöglicht.  In  den  Centralpunkten 
gelehrter  Bildung  Nordfrankreichs  (besonders  Paris),  war  sowohl 
die  mehr  academisch-geistliche,  wie  profane  lat.  Dichtung  der 
Scholaren  heimisch.  Daher  liac  in  der  nordfranzösischen  Poesie 
diese  latein.  Liedergattung  zahlreiche  Nachdichtungen  erfahren, 
bald  im  enteren  Anschluss  an  das  knappe  lat.  Original,  bald 
in  märchenhaft  ausgeschmückten  Novelleu.  Dem  alten  latein. 
Conflictus  veris  et  hiemis  verdankt  unzweifelhaft  das  nordfrz. 
Estrif  „De  VYver  et  de  VEste  (Jubinal  11.  4ü)  seinen  Ursprung. 
Die  Würde  des  lat.  Gedichtes  ist  natürlich  durch  den  fabu- 
lirenden  Ton  ganz  geschwunden.  Statt  des  Richteramtes  durch 
Palaemon  wendet  sich  der  nordfrz.  Trouvere  an  seine  Zuhörer: 

„Seigneurs  e  dames,  or  cmparlez 
Quc  uos  paroles  oy  avez 
Apertement ; 

E  vus,  puceles,  qua  tant  amez 
Je  vus  reciuer  que  vus  rendez 
Le  jugement." 

65]    Der  Conflictus  inter  aquam  et  vinum  fand   eine  Um- 

festaltung  in  „La  dlsputoison  du  Vin  et  de  l*Iaue*),^  Nach- 
em  der  Dichter  die  peinliche  Wirkung  des  Genusses  verschie- 
dener Weine  geschildert,  werden  die  Weine  bald  in  einem 
Streit  um  den  Vorrang  vor  dem  Richterstuhl  des  Liebesgottes 
vorgeführt.  Darauf  mischt  sich  auch  das  Wasser  hinein  und 
fordert  sein  von  den  Menschen  verkanntes  Recht.  Nach  einer 
Beratung  des  Liebesgottes  mit  seinen  Weinräten  endet  der 
Disput  mit  einem  Vorschlag  zur  Versöhnung.  Ein  spanisches, 
natürlich  nationalisirtes,  Gedicht  desselben  Inhalts  giebt  der 
App.  zu  Walter  Mapes  bei  Wright  p.  30l).  In  ähnlicher  W^eiso 
ist  die  Erzählung  vom  Zwist  der  Jölumenjungfrauen  (Alterca- 
tio  Phillydis  et  Florae**)  in  zwei  altfranz.  Liedern  zu  einem 
lieblichen  Märchen  ausgesponnen.  Die  Vögel  mengen  sich  in 
den  Streit:     Die  Nachtigall   tritt   auf  als   Zweikämpferin   für 

*)  Jtibinal:  Nouveau  reciieil  de  contes,  diu,  fnliianx;  Paris  1839  p.  993, 
Wright  p.  29». 

•*)  „D«  Florance  et  de  Blaiicheflor,*  M«on  :  Nouv.  e'dlt.  angm.  des  Fab- 
liaux  et  Contus  . .  .  par  Rarbazaii  IM.  IV.  p.  ;ir»4  und  „Hneline  et  Aiglantirie" 
M^on,  NoQT.  r^c.  I  :ir>3. 
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Blancheflor,  die  den  Geistlichen  liebt  und  siegt  über  den  Pa- 

Eagei,  welcher  die  Liebe  der  Florance  zum  Ritter  verteidigt. 
>er  überwundenen  Florance  bricht  das  Herz;  die  Vögel  be- 
graben sie  und  bedecken  sie  mit  Blumen.  J.  Grimm  (kl.  Sehr. 
UI,  76)  sucht  die  gemeinsame  Quelle  in  einer  Sage  des  12. 
Jahrh.  Derselbe  Gegenstand  wurde  auch  in  der  englischen 
und  deutschen  Litt,  behandelt*). 

66]  Der  „Plait  Renart  de  Dammartin  conlre  Vairon  san 
roncin^  (Jub.  IL  p.  23)  ist  dermassen  erweitert  und  mit  neuen 
Elementen  versetzt;  dass  es  fraglich  erscheint^  ob  ihm  das  sie- 
benzeilige  Gedicht  „Oolias  de  equo  pontifids^  (Wright  p.  85), 
welches  ohne  Gegenrede  des  Pferdes  das  Elend  des  Kleppers 
veranschaulicht,  zu  Grunde  liegt.  Li  inhaltlicher  Hinsicht 
weicht  überhaupt  dieses  Gedicht  von  den  vorherbesprochenen  ab. 

67]  Diese  Auswahl  der  nordfrz.  Nachdichtungen  lässt  die 
Stellung  der  lat.  Lieder  zur  Fabliaudichtung  erkennen.  Auch 
die  übrigen  desbats  und  disputoisons  tragen  unverkennbar  den 
Character  der  betr.  latein.  Lieder.  Sie  dienen  der  Satire,  Mo- 
ral und  Didaktik  und  stehen  deshalb  oft  im  engsten  Verhält- 
niss  zu  den  Fragen  der  Zeit.  Ich  verweise  bezügl.  derselben 
auf  Hist.  litt.  d.  1.  France  t.  XXIIL  p.  216  —  234.  Vermut- 
lich waren  es  nicht  die  Laien,  sondern  die  Goliarden  selbst, 
welche  sie  zuerst  in  die  frz.  Litt  überführten.  Denn  in  Nord- 
frankreich, wo  ihr  wüstes  Treiben  die  Kirche  gegen  sie  her- 
ausforderte und  die  scholastische  Philosophie  dem  Fortgedeihen 
ihrer  Poesie  hindernd  entgegentrat,  waren  sie  schon  früh  zum 
Wechsel  der  Sprache  gezwungen.  So  mochten  sie  sich  der 
nationalen  Poesie  zuwenden,  mit  dieser  alle  ihr  eigentümlichen 
Elemente  aufnehmen,  und  lat.  Lieder  mit  gelehrterem  Charak- 
ter in  nationale  Gestalt  umformen.  Dass  wenigstens  die  Dich- 
ter in  innigem  Connex  mit  der  lat.  Sprache  standen,  bezeugen 
gelegentlich  eingestreute  lat.  Wörter  und  Wendungen  und  viele 
Öprachkünste  anderer  Gedichte. 

§.  26. 

68]  Ebenso  fanden  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die  lat. 
Conflictus  auch  unmittelbare  Uebergänge  in  die  englische  Na- 
tionaldichtun^.  Das  erste  Beispiel  in  engl.  Sprache  ist  der 
verschieden  datirte  und  öfter  eairte  „Streit  zwischen  Eule  und 
Nachtigall"  (s.  Mätzner,  altengl.  Sprachpr.  I,  40.  Wülcker,  neu- 

•)  Wrigbtp.  3fi4— 371;  TypograpMoal  Antiquities.  London  1812  Bd.  III. 
p.  311.  Meister  Ileinzelin  t.  Gonstanz:  Streitgedioht  v.  Ffaffen  und  Ritter  ed. 
Pfeiffer,    Leipzig   1852. 
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atigelfl.  Sprach(3km.  p.  12).  icn  Brink  (GeBch,  d.  engl  LUtr,  T, 
213)  setzt  ilin  auf  Gruiid  sprachlicher  und  lUterariacher  Mo- 
mente in  die  erste  Hälfte  der  Regicrungszeit  Heinrich  III. 
(1216—  1272).  Die  Acteure  der  lat.  Streitgedichte  erscheinen 
auch  in  dem  engl.  Estrif  anf  dem  Felde  des  Kampfes;  Tlte 
(lebate  awl  stryje  betw.  Somer  and  Wuitkr  (Ilazlitt,  Remains 
6f  the  early  pop.  poetry  of  Engl,  tiondon  IS'U.  Introd.  p.  ß4); 
Debate  oj  the  body  and  the  soul  (Mälzner,  Altengl.  Sprachpro- 
ben I,  92.  Wright  p.  334  —  349  drei  Nacbildungen  verscnie- 
denen  Alters).  The  amorous  Contention  oj  FkiUis  and  Flora, 
Wright  n.  3(33.  Melirere  eslrifs  scheinen  ihren  Ureprnng  auf 
den  Dialogus  creaturarum  moralizatus  zurtickzttfiihreti:  Mann 
und  BVau  (Typ.  Ant.  11,  3öl):  De  homine  et  muliere;  Leben  und 
Tod  (Typ.  Ant  IV,  575):  De  vita  et  morte.  Es  wttrdc  zu  weit 
führen,  nier  auf  die  grosse  Anzahl  der  teils  poerischeii,  teils 
prosaischen  und  zu  kleinen  Dramen  erweiterten,  zuweilen  mit 
Allegorie  dnrchflochtenen  engl.  Redekämpfe  näher  einzugehen. 
Bt-Bonders  häufig  treten  die  Tiere,  Drossel,  Nachtigall,  Lerche, 
Kukuk,  Eule,  Elater,  Greil",  Pelikan,  Gans,  Schaaf,  Pferd, 
Fuchs,  Wolf  als  Gegner  anf. 

§■  27. 
69]  Für  den  pruveuz.  Wettstreit  in  Form  der  Tunaone 
ifit  hingegen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  eine  Entlehnung  der 
latein.  Conflictuci  nachzuweiHen ,  wenngleich  diese  auf  Grund 
"  der  (§§.  20  u.  21)  angeluhrten  Analogien  unter  allen  Streilce- 
dichten  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  einer  Einwirkung  Rir 
sich  haben.  Zwar  finden  sich  Uebergänge  dieser  latein.  Dich- 
tatig  selbst  tu  die  Poesie  der  Trobadors,  aber  erst  zur  Zeit 
der  Nachblute,  wo  bereits  auch  andere  rom.  Poesien  solche 
ätoü'e  ausgebildet  hatten.  Der  in  fast  allen  abendländischen 
L'itteratureu  vertretene  geifitlich-didactischo  Dialogus  inter  cor- 
i)us  et  animani  ist  z.  B.  auch  im  Provenzaliscben  hebandelt*); 
l'Segc  solcljer  g'^isilich- betrachtenden  Poesie  deutet  aber  schon 
auf  diu  VnfalUziit  hin.  Nichladestoweniger  konnten  freilich 
die  lat.  Cunflietus,  besonders  der  älteren  Latinisten ,  auf  dio 
Gestaltung  des  prov.  Streitgedichts  einwirken ,  während  sie 
selbst  erst  cultivirt  wurden  als  die  Poesie  der  Trobadors  ihre 
nationale  Bedeutung  verloren  und  einen  gelehrten  Charakter 
angenommen  hatte. 

70]  Unter  den  fingirten  Tonzonen  scheinen  einige  uraprüng- 
litsh  auf  «.'in  lat.  Original  der  Vaganter-li'-.hiung  zurückzngeheoi 

*j  Ijuii-  —M  mia  Icruo,   KnrUrl- 
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vgl.  Golias  de  equo  pontificis*)  mit  Bertram  Carbonel  13  u. 
14  und  Graf  v.  rrovence  2;  allein  das  gedrängte  lat.  Gedicht 
erfuhr  schon  in  Nordfrankreich  eine  erweiterte  Bearbeitung 
(§.  25) ,  welche  in  manchen  Zügen  an  das  späte  prov.  Gedicht 
erinnert.  Andere  Gedichte  mögen  direkt  aus  der  lat.  Quelle 
geschöpft  haben.  Den  in  frz.,  engl,  und  deutschen  Handschrif- 
ten in  verschiedener  Gestalt  überlieferten,  humoristischen  Dia- 
log mit  dem  fadenscheinigen  Mantel,  welchen  ein  fahrender 
Scnüler  vom  Pontifex  erhielt**),  hat  sich  Gui  de  Cavaillo  für 
seine  Zwecke  dienstbar  gemacht  (192,3);  das  beliebte  Casus- 
spiel „Si  te  forte  traxerit  Romam  Vocativus  ***)  wurde  von 
Rostaing  Berenguier  auf  seine  Liebschaft  angewendet  (427,2) 
und  überhaupt  standen  beide  Dichtungen  im  weiteren  Verlauf 
in  Wechselwirkung.  Um  aber  die  Bedeutung  der  betr.  Va- 
gantenlieder für  die  Anfänge  der  Tenzonendichtung  zu  con- 
statiren,  ist  erst  ihre  genauere  Zeitbestimmung  notwendig. 
Vermutlich  würde  diese  einer  Ableitungstheorie  aus  der  Va- 
gantendichtung eher  zum  .Hinderniss  als  zur  Empfehlung  ge- 
reichen, da  wir  für  mehrere  der  hierhin  gehörigen  Gedichte 
wohl  Walter  Map's  (gest.  gegen  1210)  Autorschaft  f)  bestehen 
lassen  müssen  und  auch  in  den  übrigen  Vagantendisputationen 
kaum    eine    über    die  Anfänge  der  Tenzonendichtung   hinaus- 

f;ehende  Quelle  finden  dürften.  Üeberhaupt  aber  ist  es  miss- 
ich,  bei  einer,  doch  auch  vielfach  eigenartigen,  Dichtgattung, 
für  welche  alle  Vorbedingungen  zur  Entwickelung  in  den  socia- 
len Verhältnissen  gegeben  waren,  an  Entlehnung  zu  denken. 
Wahrscheinlicher  ist  indessen  eine  Einwirkung  der  Vagan- 
tendichtung auf  die  erst  gegen  Ende  des  12.  Jahrh.  auftau- 
chende fing.  Tenzone,  welcne  unverkennbar  gemeinschaftliclie 
Züge  mit  den  lat.  Liedern  trägt;   vgl.  bes.  die  Gott-Tenzonen. 

Die  flngirte  Tenzone  ff). 

§.  28. 

71]    Von  sowohl  inhaltlich  als  formell   sich   als  fing.  Ten- 
zonen  erweisenden  Gedichten  sind  im  Verhältniss  zu  der  Zahl 


♦)  Gedr.  Wright  p.  85. 

*•)  Ib.  Epigr.  de  mant.  a  pont.  dato,  bestehend  ans  6  Hexametern.  Eher 
konnte  das  längere  Ged.  von  23  Versen  (Hist.  litt.  d.  1.  F.  XI,  10)  Vorlage 
gewesen  sein. 

•♦♦)  Hnbatsch  p.  54. 

f)  Wright  a.  a.  0,    Giesebrecht,  die  Vaganten  nnd  ihre  Lieder, 
ff)  Die   «nsdn'inkliche   Hervorhebnng    der    alten    Biographien    (M.  p.  53), 
dass  Elias  d'Üisel  der  Verfasser  von  ^bonas  tensos**.  Ehles  dagegen  von   „malas 

3* 
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der  wirklichen  im  Provenzalisclien  nur  ganz  wenige  ^Vlian- 
den.  Vorab  mus«  ich  einer  Eigentümlichkeit  der  Canzonen 
gedenken,  welche  an  die  fingirte  Tenzone  erinnert. 

Die  Leys  d'amors  erwähnen  (I,  322)  eine  „cobla  teiizanada 
en  antra  maniera  dicJta  enterrogativa"  Von  den  sechs  ange- 
gebenen Beispielen  gehören  die  vier  ensten  der,  unpassend  mit 
cobla  tenzonada  in  Verbindung  gebrachten,  cobla  enterrogativa 
an,  das  fünfte  steht  irrtümlich  an  jener  Stelle,  indem  dort  gar 
keine  Frage  aufgeworfen  wird  und  nur  das  sechste  kann  eigent- 
lich als  cobla  tenzonada  betrachtet  werden  da  hier  Frage  und 
Antwort  abwechseln: 

Hclas,  ques  has?  greu  mal  .  e  quäl? 

Fervor  .  d*amor?  o  yeu  .  coral? 

0  be  .  de  me?  de  te  .  per  que? 

Hier  also  hat  sich  der  Dichter  offenbar  eine  zweite  mitredende 
Person  wenigstens  vorgestellt,  sein  Gedicht  ist  demnach  kein 
Solbstgespräcii  im  absoluten  Sinne  des  Wortes  mehr  wie  wir 
(leren  in  erzählenden  Dichtungen  (Flamenca)  und  vielfach  in 
Canzonen  eingestreut  finden,  wo  der  Dichter  in  der  beweg- 
teren dialogischen  Form  teils  in  erster,  teils  in  zweiter  Person 
des  Verbums  für  sich  selbst  redend,  sein  Stimmungsbild  ent- 
wirft.   Beispiele  vgl.  K.  Appel:    Leben  und  Lieder  r.  Rogiers 

p.  13. 

72]  Mit  noch  grösserer  Deutlichkeit  geht  die  Gegenüber- 
stellung eines  erdachten  Mitredners  in  Guiraut's  de  Borneil  (3): 
Ailas!  com  muer  que  as  amis?  (M.  W.  II,  51)  hervor.  Auch 
diesem  dient  die  Wechselrede,  wie  im  eigentlichen  Selbst^e- 
spräeli ,  zur  Darstellung  sich  widerstrebender  Elemente  acs 
eignen  Innern.  Zwischen  Liebesbangen  und  -Hoffen  schwan- 
kend erwägt  der  Dichter  selbst  zagend  die  Folgen  einer  Lie- 
bes Werbung,  während  er  dem  iingirten  Freund  Worte  der  Er- 
munterung in  den  Mund  legt. 

73]  Kine  gloichmässigere  Verteilung  des  Dialogs  wird  in  den 
Gedichten  Albert  de  Sestaro  10*)  (Domna,    a  vos  me  coman, 

tensos"  gewesen  sei,  wird  schwerlich«  wie  Faiiriel  t.  II«  ioß  meint,  dahio  za 
ver^tt'hen  sein,  dass  der  erste  Dichter  wirkliche,  der  andere  dagegen  Angine 
Teiizonen  verfasst  hatte.  Nach  Analogie  \ou  ^niala  chnnson**  (=  li^i,  l9)  der 
Hiogrnphie  Gni  d'Uisers,  (Arch.  nd,  *2öh)  konnte  man  eher  an  Tenionen  im 
engeren  Sinne  (=  böse,  satirische  Tenzonen)  nnd  Partimen  denken,  wenn  nicht 
etwa  die  na«'ii  «ler  Auffassung  der  Trohadurs  frivole  nnd  verwerfliche  Anfstel- 
Inng  vuii  Eble's  2>treitfrajeeii   zu  dem  Attribut  ^mala**  veranlaaete   (8.  §.  ti4). 

*)  Von  Hayiiouard.  Hoi'hegude  und  Mahn  ist  es  Albert  Marques  v.  Ma- 
iaspina beigelegt;  wahrscheinlich  mit  Recht,  da  Albert  de  Sestarn,  Sohn  einra 
Jongleurs,  Str.  *i  u.  7  niiht  Marques  genannt  werden  konnte.  Im  (irnndries 
irrtümlich  aIs  Tenzune  bez. 
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M.  W.  III,  181)  und  Aimeric  v.  Peguillan23  (Domna,  per  vos 
estauc  en  greu  türmen,  Chrest.  159)  beobachtet.  In  ersterem 
kommen  die  beiden  ersten  Verse  der  Cobla  dem  Dichter,  die 
beiden  folgenden  der  scheinbar  gegenüberstehenden  Domna  zu, 
V.  5  ist  eine  neue  Erwiderung  des  Dichters  und  6  wiederum 
eine  Entgegnung  der  Dame.  In  dieser  Verteilung  wird  der 
Dialog,  welcher  das  vorsichtige  Liebesverhältniss  der  Dame 
zum  schmachtenden  Liebhaber  schildert,  durch  sieben  Strophen 
fortgeführt.  Aus  coblas  tenzonadas  in  vollster  Bedeutung  be- 
steht das  zweite  Gedicht.  Mit  besonderer  Leichtigkeit  wech- 
seln Rede  und  Gegenrede,  Vers  um  Vers  ab.  In  den  ersten 
drei  Coblas  (8  einreimige  Zehnsilbner)  werden  den  überzärt- 
lichen Liebesgeständnissen  des  Dichters  Bezeugungen  gänz- 
licher Abneigung  entgegengeschleudert.  Elntmutigt  wendet  sich 
dann  der  Liebende  an  Amors  mit  dem  Vorwurf,  dass  sie  ihn 
getäuscht  habe.  Den  Vorschlaff  der  Liebe,  sein  Herz  von  dem 
Kummer  durch  eine  andere  Wahl  zu  befreien,  verschmähend, 
folgt  er  ihrem  Rat  sich  durch  Dulden  und  Dienen  grössere 
Zugänglichkeit  zu  erwirken. 

74]  Am  nächsten  sind  diejenigen  dialogischen  Gedichte  den 
fingirten  Tenzonen  verwandt,  in  welchen  das  Gespräch  Cobla 
um  Cobla  mit  dem  vorgestellten  Interlocutor  erfolgt.  Es  sind 
ebenfalls  Canzonen  in  Gesprächsform,  eine  Art,  zu  welcher  die 
Dicliter  griffen,  um  der  monotonen  Form  des  Minneliedes  eine 
neue  Wendung  zu  geben,  welche  sich  durch  grössere  Leben- 
digkeit auszeichnete.  Guillem  Rainol  d'At  4  (Arch.  34,  402) 
giebt  sich  schon  in  der  erzählenden  Einleitung  als  solche  zu 
erkennen.  Den  Liebesbriefen  stehen  inhaltlich  die  in  Hb.  L.  als 
Conseill  bezeichneten  Gedichte  Raimon  de  las  Salas  3  (Arch. 
34,  428),  Bertram  del  Pojet  1  (Arch.  34,374;  wohl  =  75,  1) 
und  Pistoleta  4  (M.  W.  HI,  192)  nahe.  Der  Dialog,  in  welchem 
die  Dichter  um  Rat  in  ihrer  Liebeequal  bitten  oder  sich  als 
versteckte  Liebesboten  an  ihre  hohen  Damen  ausgeben,  hat 
den  Endzweck  der  Geliebten  die  ergebensten  Huldigungen  dar- 
zubringen. Ein  Fall  aus  der  ausgeschmückten  Biographie  des 
Raimbaut  de  Vaqueiras  bezeugt  diese  bei  den  Trobadors  üb- 
liche Sitte.  Wie  Pistoleta,  so  entdeckt  auch  Rambaut  der 
Beatrix  v.  Montf errat  (Gattin  Heinrich's  v.  Carret),  dass  er 
wegen  der  Vorzüge  seiner  Dame  nicht  wage  ein  Liebesgeständ- 
niss  abzulegen  und  bittet  um  Rat  in  dieser  Angelegenheit. 
Aufgemuntert  durch  Beatrix  erklärt  Rambaut  sie  selbst  für  die 
Geliebte  (L.  u.  W.  p.  230).  Eine  ähnliche  Dichtart  ist  Joan 
de  Pennas  1^  ein  „guerrier,"  in  welchem  Dichter  und  Geliebte 


in  gegGUBeitigcn  Lobesci-Lubungen  wetteifern  (Clirest.  327).  Qui- 
raut  de  BorneiHil) :  Sieus  quicr  cousclli  Leila  amia  Alaiiianda 
(Arch.  3-5,  3-21,  welches  Bartsch  ebenfalls  nicht  als  Tcnsone 
aiiÜuhrt,  möchtf^  ich  dagegen  als  eine  wirkliche  gelten  lassen, 
indem  es  obiger  Zügp,  welche  dazu  berechtigen  auf  einen  Ver- 
fasser zu  achliesseu,  entbehrt  •). 


75]  Einen  ganz  andern  Charakter  als  diese  dJalogisirten 
Canzonen  tragen  die  fingirten  Tenzonen.  Dem  Verzoichniss  ist, 
wie  auch  im  Folgenden,  nur  die  Angabe  der  hauptsächlich  be- 
nutzten Drucke  beigegeben.  Mehi-ere  schwerer  zugängliche  alte 
Drucke  wurden  durch  die  in  Mahn:  Werke  d.  Troub.  und  den 
seit  dem  Grundriss  erschienenen  Special  ausgaben  ersetzt,  sowie 
auch  einige  mir  bekannte,  im  Grdr.  überhaupt  noch  fehlende, 
Drucke  neu  hinzugefügt.  — 

Bertran  Carboael  (83)  13-  Ronci,  cen  ves  m'aves  faih  peuedir. 
Moyer,  Dem.  Troub.  p.  61.  —  id.  14,  8i  auc  null  lema  fay  ben  en- 
cavalcatz.  Meyer  p.  63,  — DaspoH122)  2;  Seinhos,  aiyas  c'aves  saber 
e  sen.  Meyer  43.  —  Graf  v.  Provence  (164)  2:  -Carn  et  Ongla,  de 
vos  uora  voiU  partir.  Ärcb.34,  407.  —  Gui  de  CavaUlo  (192)  3: 
Mantel  vil  Aruh,  34,  416.  —  Guülem  de  St.  Disdier  (234)  8:  D'una 
don'ai  auzil  dir  que  s'es  daraada.  M.  W.  II,  55,  —  Möacli  v.  Mon- 
taudon  (305)  7 :  Autra  vetz  fui  a  parlamen.  Klein,  Mönch  v.  Uont. 
p.35.  — id.ll:  L'antrejorn  m'en  pogei  el  cel.  K'eia  p.  39.  —  id. 12: 
L'autrier  fui  en  paradis.  Kloin  p.  32.  —  id.  13:  Manens  e  frairis 
foron  coinpaigno.  IQein  p.  44.  —  Peire  Daran  (339)  3 :  UidoDs  cni 
foi  demaus  del  sieu  cors  gen.  M.  G.  1075  —  Peirol  (366)  29 :  Quant 
amors  irobet  parlit,  M.  W.  II,  6  —  Raimbaut  de  Vaqaeiras  (302)  7: 
Domna,  tan  vos  ai  pregada.  M.  W.  I,  362,  Ulrich,  altital.  Leseb. 
p.  1.  —  Anonyma  (461)  43 :  Bei  segner  deus,  sieu  vos  soi  enoyos. 
Suchier,  Dkm.  prov.  Litt,  u,  Spr,  I.  p.  33fi, 
§.30. 

l*j]  Die  fingirte  Tenzone  erscheint  teils  in  mehr  dj'amati- 
gcber  (02,13;  8^,14;  IÖ4,2;  192,3;  392,  7;  401,43),  teUa  iu 
mehr  epischer  Form  (122,2;  234,»;  305,7;  305,  U,  305,  12; 
305,  13;  339,  3;  3(36,  29],  lehnt  sich  aUo  eineraeiu  au  die  tügeat- 
liche  Tenzone ,  andererseits  an  die  Paälorelle  an.  1d  diesen 
Formen   schildert    der  Dichter   bald    ^n   erdachtes   GesprUcb 

*)    ArlmlkUo  VdwFndaiig    du  Diklogs    inm  An>')ru''k   an  Tarechl*d*ii- 
«nlgtMn  Xiluiiiiuiifiaii  und  GaiUnknn  !>I  «urfa   <ii  uiderrn  LHi^    hm.    la  Ind. 
iii<-ht  selten,    s.  Uirloh  p.  it.   13.  4><.    H».    Ntuiiiieci,  mtnutla    dallt 
Bd.  I,  y.  1.  lati    194.  30S.  SOü.  Sil.  3S1,  SS4.  487  (Sonttt). 
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seinerselbst  mit  einem  andern  Wesen,  bald  stellt  er  sich  nur 
als  erzählender  Situationsraaler  ein,  um  zwei  fingirte,  strei- 
tende Parteien  in  ihren  eigenen  Rollen  vorzufuhren.  Eine  solche 
Darstellungsweise  bot  ein  geeignetes  Mittel  um  Gedanken  und 
Empfindungen  zum  Ausdruck  zu  bringen,  die  sich  nicht  gut 
fiir  andere  Dichtgattungen  eigneten  oder  doch  in  deren  Ge- 
wände ermüdeten. 

77]  Wie  die  angeführten  Namen  zeigen,  reicht  das  Alter 
der  fingirten  Tenzone  nicht  weit  in  die  Blüte-Periode  der  prov. 
Poesie  zurück.  Sie  taucht  erst  gegen  das  letzte  Decennium 
des  12.  Jahrh.  auf  unter  den  Dientungen  Peirols,  Raimbauts 
de  Vaqueiras  und  des  Mönchs  v.  Montaudon.  Da  sie  sich  je- 
doch fast  gleichzeitig  darin  versuchten,  so  ist  schwer  zu  er- 
mitteln, welchem  dieser  drei  Sänger  die  Schöpfung  der  fing. 
Tenzone  beizumessen  ist. 

§.  31. 

78]  PeiroFs  Zwiegespräch  mit  der  Liebe  (L.  u.  W.  255) 
ist  während  der  Vorbereitung  zum  dritten  Kreuzzuge  (1189  — 
1192)  entstanden,  denn  es  gedenkt  missbilligend  des  Zwists  der 
beiden  Könige  Philipp  August  und  Heinrich  IL,  durch  welchen 
die  Fahrt  zum  Beistand  des  heldenmütigen  Markgrafen  Konrad 
V.  Montferrat  verzögert  wurde.  In  dem  Disput  mit  der  Liebe 
zeigt  der  Dichter,  dass  nur  die  Kreuzzugsstimmung  ihn  über 
den  Schmerz  der  Trennung  von  Assalide,  Schwester  des  Del- 
phins V.  Alvergne,  hinwegzusetzen  vermochte;  auch  durch 
die  Schlusstor nada,  welche  die  (unerfüllt  gebliebene)  Hofihung 
ausspricht,  dass  der  Delphin  sich  nicht  zurückhalten  werde, 
giebt  sich  das  Gedicht  als  ein  eigentümlich  angelegtes  Kreuz- 
lied zu  erkennen.  Auffällige  Aehnlichkeit  zeigt  der  Eingang 
des  nordfrz .  Streitliedes  von  Thibaut  IV.  mit  Amours ,  Ray- 
naud 1684:  Quant  amour^i  vit  que  je  li  aloignoie.  Hist.  litt, 
d.  1.  F.  XXIII,  798. 

r    W    §•  ^^* 

79]  Weniger  lebendig  wie  Peirol  scheint  der  Mönch  von 
Montaudon  von  der  Idee  der  Kreuzzüge  ergriffen  zu  seni.  Jn 
einem  Gespräch  mit  Gott,  welches  im  raraaiese  gefuhrt  wird, 
kommt  sogar  eine  völlige  Abneigung  gegen  die  aufreibenden 
Wanderungen  un verhüllt  zum  Durchbruch  (305,  12;  L.  u.  W. 
276).  In  den  ersten  Coblen  beklagt  sich  der  Dichter  durch 
sein  gottesfürchtiges  Klosterleben  die  Gunst  der  Freiherrn  mit 
Ausnahme  des  Herrn  Randon  (Philipp  August)  verloren  zu 
haben.     Obgleich   es  ihm  Gott  nicht  als  Verdienst  anrechnet, 
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)  er  sich  ins  Kloster  sperrt  und  Hader  iii 
Nachbarn  fiihrt  um  die  Verwaltung  zu  behaupten,  sonders 
Lachen  und  Singen  vorzieht,  furchtet  der  Mßncli  doch  zu  sün- 
digen,  wenn  er  als  fahrender  Sänger  die  Welt  durchzieht. 
Gegen  Gottes  Vorwurf,  dass  er  seinen  Freund  und  Wohlihäter 
(Richard  Löwenherz)  nicht  besucht  habe,  verteidigt  er  sich 
mit  den  Worten:  „Herr,  wobi  hätte  ich  ihn  gesohea,  wäre  es  nicht 
durch  eure  Schuld  uuterblieben,  denn  du  hast  seine  Haft  geduldet. 
Aber  du  bedenkst  nicht  wobin  sich  das  Schiff  der  Sarazeneu  wendet, 
landet  es  in  Accod,  so  sind  die  Schurken  dort  im  Vorteil ;  ein  Tor 
ist,  wer  euch  in's  Getümmel  folgt."  Das  Gedicht  ist  also  zur  Zeit 
der  dreizehnmonatlichen  Haft  Rlchard's  verfasst,  „während  wel- 
cher itir  das  schwach  besetzte,  mühsam  errungene  Accon  Be- 
Gorgnisse  entstehen  mussten"  — etwa  1194.  s.  Klein  p,  31. 

§.  33. 

äOj  Aehnliche  Auffassung  der  Kreuzzüge  bekundet  auch 
ein  späterer  Dichter,  Daepol  (122,2).  Während  eines  Traumes 
wird  er  in  den  Himmel  entrückt  und  wohnt  dort  einem  Ge- 
richt Gottes  bei.  Gott  beitlagt  sich,  dass  weder  weltliche  noch 
geistliche  Würdenträger  sein  heiliges  Grab  zurückverlangten 
iils  Dank  flir  die  Vergtessung  seines  Blutes  um  ihr  Seelenheil: 
„Erinnerte  man  sich,  wie  ich  lUr  das  Menschengeschlecht  an'a 
Kreuz  geschlagen  wurde,  so  würde  Joder  sich  gern  dem  Zngo 
anschliessen."  Der  Dichter  erbebt  sich  und  nält  entgegen, 
Gott  habe  Unrecht,  denn  er  gebe  den  Sarazenen  eine  solche 
Macht,  dass  die  Christen  endlich  au  dem  Gelingen  ihre«  Kam- 
pfes verzweifeln  müssten;  er  möge  den  Ungläubigen  Einsicht 
ihres  Vorgebens  geben,  dann  würde  der  Sieg  ein  unblutiger 
sein.  Als  Gott  mit  heftigen  Strafen  gegen  die  in  Feighrät, 
Hochmut  und  Habgier  befangenen  Fürsten,  Geistlichen  und 
geistlichen  Ritterorden  der  Templer  und  Hospitaliter  droht, 
solllägt  ihm  der  Dichter  vor,  er  möge  doch  alle  Schäden  und 
Unaiinebmllcbkeiten  beseitigen,  alsdann  würde  Jeder  nur  edlen 
Trieben  nachhängen  und  sich  Alles  zum  Guten  wenden.  Dar- 
auf erwacht  der  Dichter: 

£  pueis  ni'esprit,  mas  Diens  per  sa  santeza 

VneUa,  sil  plas,  quel  rei  et  cardinal 

E  li  prelat  el  prloser  sian  tal 

C'nsqoccs  vuella  fenir  en  gran  boneia-  (Tom.  l). 
Das   zweite  Geleil   geht  an  den  Rei  d'Aragon,    der  als  VaMr 
und  Sohn  des  Edelsuines,  Scbloas  des  Wertes,  Quelle  der  Ta- 
gend gepriesen  wird.. 
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Auch  diesem  Gedicht  liegt  der  Zweck  des  Sirventes  zu 
Grunde:  Auf  der  einen  Seite  schwingt  der  Dichter  die  Geissei 
über  die  Sittenverderbtheit  der  Fürsten  und  des  Clerus,  auf  der 
andern  aber  findet  er  auch  keinen  Grund  seine  Stimme  fiir  die 
heilige  Sache  zu  erheben.  Offenbar  ist  das  Gedicht  zu  einer 
Zeit  entstanden,  wo  die  einstmalige  epidemische  Wanderlust 
nach  dem  heil.  Lande  schon  erkaltet  war^  wahrscheinlich  als 
Ludwig  der  Heilige  zum  unglücklichen  6.  oder  7.  Kreuzzuge 
rüstete,  fiir  welchen  weder  die  Anstrengungen  der  Päpste  noch 
die  unermüdlichen  Kreuzpredigten  Teilnahme  erwecken  konn- 
ten. Umso  berechtigter  mochte  den  Kreuzzugseiferern  das  Lob 
des  Königs  von  Aragon  (Jacob  d.  Eroberer  1213—  1276)  er- 
scheinen, welcher  die  Sarazenen  erfolgreich  bekriegte.  Oeffent- 
liche  Erklärungen  gegen  die  unglücKlichen  Züge  stehen  nicht 
vereinzelt  da;  vgl.  Austorc  v,  Orlac  L 

§.  34. 

81]  Zwei  andere  fing.  Tenzonen  des  Mönchs  v.  Montaudon 
streifen  das  Gebiet  des  moralischen  Sirventes  (305, 11  u.  305,  7). 
Sie  zählen  zu  dem  Originellsten,  was  die  prov.  Poesie  hervor- 
brachte. In  erstercr  (L.  u.  W.  274)  versetzt  sich  der  Mönch 
auf  Befehl  des  St.  Michel  in  den  Himmel.  Nachdem  er  im 
ersten  Teil  eine  Klage  des  St.  Julian  zu  Gott  über  das  Hin- 
schwinden der  Gastfreundschaft  angehört,  wohnt  er  einem 
offenen  Gericht  Gottes  zwischen  den  Mönchen  als  Klägern  und 
den  Weibern  als  Verklagten  bei.  Ich  gehe  auf  den  bekannten 
Inhalt  des  Disputes,  in  welchem  die  Frauen  das  Eigentums- 
recht der  Malerei  (resp.  des  Schminkt)  gegen  die  Beschwerde 
der  Mönche  behaupten,  nicht  näher  ein.  Das  Gedicht  ist  in 
den  letzten  Partien,  welche  besonders  auf  die  Zubereitung  der 
Essenzen  eingehen,  ganz  darstellend. 

821  Die  zweite,  ebenfalls  dieses  Verjüngungsmittel  betref- 
fende, Tenzone  (L.  u.  W.  275)  muss  nach  jener  enstanden  sein, 
da  sie  in  Str.  1  an  die  Klage  der  Votivgemälde  anknüpft.  Um 
allem  Lärm  ein  Ende  zu  machen,  befiehlt  Gott  dem  Mönch, 
dem  Unwesen  aus  Liebe  zu  ihm  zu  steuern.  Dieser  hält  je- 
doch das  Schminken  fiir  ein  Naturrecht  der  Frauen  und  bittet 
um  Nachsicht;  erst  dann  würde  das  Glätten  und  Schminken 
ein  Ende  nehmen,  wenn  Gott  entweder  die  Schönheit  der  Frauen 
bis  zum  Tode  bestehen  lasse  oder  die  Schminke  ganz  vertilge. 
Von  den  Strafen,  welche  die  Frauen  treffen  sollen,  möchte  der 
Mönch  nur  Elise  v.  Montfort  verschont  wissen,  da  sie  eine  Aus- 
nahme mache  und  über  sie  noch  keine  Beschwerde  geführt  sei. 


§■  36. 
83]  Als  ttinfte  der  Tenzonen,  welche  Gott  als  luterlooatoi- 
wähltcD,  schlieast  sich  dan  anonym  überlieferte  Gedicht  461,  43 
jin.  Der  Dichter,  mit  Vornamen  Rostaiiie,  giebt  uns  hierin 
einige  AufBolilüsee  über  seine  Schicksale,  hr  zürnt  gegen  Gott, 
dass  er  ihn  mit  XlnglücksikUen  überladen  und  diueli  die  Wucht 
feindlicher  Hiebe  niedergeschmettert  liat.  Gott  aber  hat  die- 
selben  über  Rostaing  gesandt  als  eine  gerechte  Strafe  fiir  Mis- 
setaten, welche  er  an  Ei'emiten  und  Kauffahrern  verübt,  Nichts- 
destoweniger erklärt  der  schwor  Büsseude,  der  sei  nicht  wacker, 
welcher  nicht  Pilger  und  KauSeutc  beraube;  so  lange  ihm  nicht 
das  Glück  von  anderer  Seite  hold  sei,  würde  auch  sein  Dich- 
ten und  Trachten  auf  Kaub  und  Mord  gerichtet  «ein.  Die  in 
Str.  5  u.  6  genannten  Personen,  wie  ßorc,  Martin,  Sanciners, 
Enavanza,  Richaval  d'Azillers,  welche  Rostaing  als  Söldner 
halten,  Qott  aber  unschädlich  machen  will,  geben  uns  keine 
Kriterien  für  die  zeitliche  Bestimmung  des  Gedichtes  an  die 
Hand,  da  aie  nicht  mit  Sicherheit  mit  historischen  Peraönlicb- 
keiten  zu  identificiren  sind.  Indem  das  Gedicht  auch  nur  ein 
Produol  übermütiger  Laune  ist,  brauchen  sie  nicht  einmal  not- 
wendig der  Zeit  seiner  Abfassung  angehören,  ebensowenig  wie  der 
in  Torn.  Ü  erwähnte  Garin  d'Anjers.  Unter  Martin  ist -vielleicht 
der  berüchtigte  Freibeuter  und  Söldner  fehdelustiger  Fürsten, 
Martin  Algai  (f  12111  zu  verstehen,  der  auch  451,  33  vor- 
kommt und  129,3  eigentämlich  zu  einem  Partimen  verwendet 
wird.  Zur  ungefähren  Bestimmung  des  Dichtere  Rostaing  bietet 
vielleicht  der  Niime  Bore  einen  Anhaltspunkt.  Mit  dem  Bore 
dcl  rey  d'Arago  stand  der  im  Anfange  des  \-i.  Jahrh.  dichtende 
Rostaing  Berenguier  aus  Marseille  in  näherer  Beziehung,  so 
dass  letzterem  wohl  unsere  jingirte  Tenzone  »ugehört. 
§•  36, 
84]  Wie  diese  Dichter  in  Liebe  und  Gott,  so  tindcu  der 
Graf  V.  Provence  (,184,  2)  und  Bertran  Cjirbonel  (S2,  13  und 
ti2,  14)  den  erdichteten  Unterreduer  iu  iiireni  Koss.  Der  Graf 
(Berenguier  1209  —  L245)  drüukt  dem  Pfordo  seinen  Wohlge- 
fallen über  dessen  Tüchtigkeit  in  Berg  und  Thal  aus  und  ge- 
lobt sich  nicht  von  ihm  zu  trennen,  es  sei  denu  mit  der  Walle 
in  der  Hand.  Ün  der  Antwort  wird  ilim  dafür  vollste  Aner- 
kennung gezollt.  Die  eigentliche  Bedeutung  der  Toruaden,  in 
deren  erster  dem  Renner  gewünscht  wird  zu  leben  wie  Guigo 
"Jalpert,  weiss  ich  nicht  ku  ergründen. 
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85]  Dieses,  vermutlich  als  Sirventes  aufzufassende,  Gedicht 
hat  den  Charakter  der  Tenzone  weniger  gewahrt  wie  die  beiden 
Dialoge  B.  Carboners  mit  seinem  Widerpart.  Im  Gegensatz 
zum  vorigen  Gedicht ^ird  hier  das  Pfprd  von  seinem  Herrn 
wegen  schlechten  Tranes  und  täglich  züßfefölie'ffäPpr  Hinfällig- 
keit getadelt.  Der  unglückliche  ^^epper,  giebt  dagegen  die 
Beschuldigung  schlechter  Bewirtung  zurück  und  möchte  lieber 
den  Tod  als  längere  Fasten^ und  Plagen  erauföen.  Es  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dass  auch  diese,  scheinbar  ganz  scherz- 
haften, Gedichte  eine  tiefere  Absicht  involviren.  In  82, 13  wird 
nämlich  ausser  einem  sen  Romieu  noch  Domna  Saurina,  die 
trefflichste  bis  nach  Mes^na,  mit  Lob  überhäuft.  In  82, 14 
rät  der  Gaul  die  Aä^unft  des  reichen  Grafen  von  Vellin  ab- 
zuwarten, dem  die  Tenzone  zum  Spass  vorgelegt  werden  soll. 
Dcmgemäss  fordert  das  3.  Geleit  die  Tenzone  selbst  auf  mit 
den  Worten: 

Tenson  vai  t^en  ad  Albainia  corrent,  .... 
Tu  11  vai  dir  quieu  11  prec  humilment, 
Que  ml  pagues,  e  faria  ben  e  gent. 

So  hat  es  Bertran  verstanden  durch  die  Antwort  des  Pferdes 
seine  eigene  Dürftigkeit*'^^(P*Su  geben  und  den  Grafen  (Ber- 
trand III.,  prince  d'Orange  et  comte  d'Avelliuo  1282—  1335, 
Meyer)  durch  den  mehrcobligcn  Wofjatreit  geschickt  auf 
seine  Bitte  um  Unterstützung  vorzülbllVeften.  Die  Gedichte  sind 
erst  gegen  Ende  des  13.  Jahrb.  entstanden,  da  Bertrans  Lebens- 
zeit nach  P.  Meyer  (Dern.  troub.  p.  56)  in  die  Jahre  1280  — 
1300  fällt. 

86]    Ein  umfangreiches,    unstrophisches,    titreitgedicht    in 

f aarweise  gereimten  Versen  zwischen  En  Buch  und  seinem 
ferd,  in  catalanischer  Mundart  abgefasst,  hat  Foerster  (Grö- 
beres Ztschr.  I,  79)  edirt.  Auf  ein  anderes  catalanisches:  la 
Disputa  del  ase  contra  frare  Enselme  Turmeda  sobre  la  na- 
tura et  nobleza  dels  animals,  verweist  Meyer  p.  61. 

§.  37. 

87]  Als  letzte  der  Tenzonen  mit  einem  unkörperlichen  oder 
unbeseelten  Wesen  bleibt  noch  192, 3,  Gui  de  Cavaillo  und  sehi 
Mantel,  zu  nennen.  Der  liilialt  des  nur  in  einer  Hs.  (H.)  über- 
lieferten Liedes  bietet  weniger  Schwierigkeiten  als  die  Herstel- 
lung der  Form:  Schlechter,  lumnenhafter  Mantel,  nur  zum  Schaden 
warb  ich  dich,  denn  ich  geriet  oadufcn  in  solche  Scham,  dass  ich 
jetzt  noch  den  Kopf  hängen  lasse;  besser  hätte  ich  dich  in's  Feuer  ge- 
worfen ehe  ich  in  deiner  Hülle  die  Aufnahme  bei  der  „plazen  dou- 
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and  der  „bella  tmgalborden"  (HiÜot 
berge)  verlor.  —  Gni,  königlich  wordest  da  bedient  ala  ich  dich  vor 
Källe  schotete,  jetzt  aber  werde  ich  verspottet;  doch  ich  will  die 
Dienste  nicht  aafzähleu,  die  ich  dir  erwiesen  i  wenn  euch  aber  eine 
Dame  melnelwegen  verscbmäbt,  so  tragt  mich  nicht  dorlbin  ood 
wenn  euch  die  Liebste  die  Aufnahme  versagt,  so  möchte  ich  lieber 
euch  beide  betten.  —  Hantel,  für  deine  hübsche  Kede  will  ich  dich 
in  Scharlach  ^ben  lassen  — .  Der  Maucel  ist  mehrfach  Gegen- 
Htand  dichterischer  Behandlung  geworden.  Welch'  anderer  Kern 
aber  lie^rt  in  Karl  v.  Holtei's  Lied  an  den  Mantel  „Schier 
dreiseig  Jahre  bist  du  alt" :  Da  warst  getreu  in  allen  StQckeo, 
dnun  lass  ich  dich  auch  nicht  mehr  flicken,  dn  Alter,  würdest  saust 
neu.  Und  mögen  sie  mich  verspotten,  da  bist  mir  teuer  doch  .... 
§•  38. 
88]  Unter  den  noch  übrigen  Gedichten  ist  besonders  Raim- 
baut  V.  Vaqueiras  7  yon  Interesse  (L.  u.  W,  '221).  Es  berichtet 
ein  fehlgeschlagenes  Liebesabentcner  mit  einer  Genueserin, 
welche,  in  ihrem  ungeschliffenen  genaesiachen  Dialekt  redend, 
die,  in  blumenreichster  Sprache  vorgetragenen,  zärtlichen  Lie- 
beserklärungen des  prov.  Dichters  ahlertigt.  Augenscheinlich 
ist  das  Gedicht  während  der  Wanderungen  Rambauts  in  Ober- 
Italien  oder  doch  in  frischer  Erinnerung  au  dieselben  entetaa- 
den.  Da  Ramb,  den  Hof  v.  Orange  nicht  vor  llü9  verUeas 
und  nicht  vor  1192  (resp.  1194)  eine  bleibende  Stätte  am  Uole 
seines  neuen  Gönners  Bonifaz  II  y.  Montferrat  fand,  so  scheint 
unser  Gedicht  den  ersten  neunziger  Jahren  des  12.  Jahrh.  su- 
angehören.  Die  Bezeichnung  „descort",  welche  ihm  Maus  (P. 
Card.  Anhg.  4ttl)  beizulegen  geneigt  ist,  erscheint  zum  Min- 
desten sehr  gewagt  und  beruht  vielleicht  auf  einer  Verwecbs- 
lung  mit  dem  ebenfalls  in  verschiedenen  (fünf)  MundartoD  ab- 

§cfaBsten  Gedicht  „Eraa  quan  vey  verdeyar"  (M.  W.  I,  371) 
c«solbeii'  Dichters.  Während  letzteres,  sich  im  Eingang  seibat 
descort  neunead,  die  von  der  Theorie  vorausgesetzte  und  einst- 
weilen noch  festzuhaltende  metrische  und  strophische  Ungleich- 
heit beobachtet  —  die  ö.  C.  hat  Ö  Verse;  die  G.  U  10  Verse 
in  ü  Sprachen,  correspoiidirend  den  vorhergehenden  Cobleu; 
weibl.  und  männl.  Keime  sind  in  den  einzeluen  Coblen  ver- 
Botet  —  bewahrt  obiges  Gedicht  mit  Ausnahme  der  wuhrscb. 
auf  Corruption  beruhenden  Verse  27, 2a  und  79  in  alle» 
Strophen  gleichmässigen  Bau,  ist  daher  unter  No.  817  bei  Maus 
(s.  Druckl.)  nicht  aufzuführen.  Die  erst«  fiinfzeil.  Torn.  schüesst 
sieb  r^elrecht  an  den  provenzalisohen,   die  zweite 
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nuesischeu  Text  an.  Dass  die  Reime  von  Cobla  zu  Cobla 
wechseln,  kann  natürlich  nicht  auffällig  sein.  Aber  auch  in 
inhaltlicher  Hinsicht  entspricht  das  Gedicht  nicht  dem  eigent- 
lichen Wesen  des  Descort.  Während  dieses  ursprünglich 
ernsterer  Art  ist  und  die,  infolge  unerwiderter  Liebe  entstan- 
dene, disharmonische  Stimmung  des  eigenen  Innern  zum  Aus- 
druck briügt,  lässt  sich  unser  Gedicht  als  eine  humoristische 
Darstellung  eines  Liebeszwistes  auffassen.  Ich  bemerke  noch, 
dass  Maus,  Anh^.  491  anzugeben  ist: 

ibbäbbobcbbbbd  statt  abbabbcbcbbbb 

77777777777774       7777777777774 

Bezüglich  des  reimlosen  Schlussverses  jeder  Strophe  ver- 
weise ich  auf  Römer,  volkstüml.  Dichtungsarten  p.  17  (aber 
unten  war  Diez,  Poesie  d.  Troub.  82  Anm.  1,  nicht  L.  u.  W.  82 
Anm.  1,  aufzuführen). 

§.  39. 

89]  Dem  Mönch  von  Montaudou  begegnen  wir  noch  einmal 
in  einer  Tenzone  halb  didactischen  Inhalts  (305, 13).  Er  stellt 
den  Contra&t  zwischen  Reichtum  und  Armut  dar,  indem  Rei- 
cher und  Armer,  in  einem  Streit  begriffen,  ihre  beiderseitigen 
Vorzüge  und  die  nachteiligen  und  verwerflichen  Regungen 
ihrer  Lage  abschätzen.  Der  Graf  v.  Urgel  soll  den  Richtspruch 
abgeben.  Ein  ähnliches  tenzonenartiges  Gedicht  v.  Garin  d. 
Braunen  *)  (163, 1)  veranschaulicht  eine  innere  Spaltung  zwischen 
Mesura  und  Leujaria,  indem  die  wohlgemeinten  und  verführe- 
rischen Eingebungen  beider  in  eigener  Rede  dargestellt  werden. 
Der  „Vers"  wird  an  Eble  de  Sinhas  geschickt,  welcher  seinen 
Rat  erteilen  soll,  wem  zu  folgen  sei.  Ob  unter  letzterem  der 
Dichter  gleichen  Namens  geibeint  ist,  lässt  sich  auf  Grund  seines 
einzigen  Partimen  mit  Guillem  Gasmar  nicht  feststellen.     Die 

Form  des  Gedichtes  ist  sehr  einfach:  a  a  a  a  b  mit  Reimwechsel 
von  a  alle  zwei  Coblen.  Eine  fing.  Tenzone  oder  vielmehr  ein 
fing.  Partimen  ist  Lanfranc  Cigala  4:  Entre  mon  cor  e  me  e 
uion  saber  Si  moc  tensos,  Tautra  nueg  que  m  dormia.  (M.  W. 
111,  131,  eine  Str.  s.  den  Text  im  Anhang). 

90]  Ueber  den  Streit  zwischen  „traouquet"  und  „cata** 
von  Raimon  Escrivan  (Chrest.  317)  spricht  Römer,  volkstüml. 

*)  Seine  prov.  ßiograph.  (M.  p.  Bl)  hebt  ansdrücklich  hervor:  non  fo 
trobaire  de  vers  Di  de  cbaiisus  mas  de  tempsos,  was  mit  deu  erhalteoen  Lie- 
dern nicht  in  Einklang  steht.  Obiges  ist  aber  sicherlich  Oarin  d.  Branneu 
gehörig  (s.  die  yerechledenen  Antorangabeii  der  Hss.),  da  er  sich  in  Torn.  1 
ausdrücklich  als  Verfasser  arigiebt.  In  Hs.  A  (M.  (r.  l.SOfi)  steht  es  unter  den 
Tenzunen. 


Dicht,  p.  20.  IHe  erzählenden  Tenzonen  Guillems  de  SL 
Dissdier  (J34,ö  von  Meyer  p.  21  P.  Uiiraii  zugescLr.)  und  F. 
Duran's  (339,3),  ein  Muster  der  ObscoeoiCät,  enthalten  nichts 
Bern  erkena  wertes. 

§■40. 
91]    FaBsen   wir  daa   Resultat  dieser  inhaltlichen    Uni 
snchung  kurz  zusammen  so  ergiebteich:    Von  fing.  Tenzoi 
werden    mit   unpersönlichen   Wesen   gefiihrt  3  i<i,  ^9    (Liebftl 
305,7;  305,11;  305,12;  122,2;  461,43  (Gott);  «2,13;  S2,U 
1S4,2   (Pferd);    192,3   (Mantel).     Die   übrigen   sind    poetieck 
DarEteilnngen    von    wirkliclicn   oder   erdichteten    Gesprächen 
des  Dichters  selbst  mit  einer  Person  (339, 3.  392,  7),  oder  von 
andern   Personen    oder   Person  ificationen    unter    sich    (234, 3. 
"^05, 13.  398, 1);  tenzonenartig  163, 1.  partiraenartig  282,4.  Daa 
Gebiet  des  politischen  Sirventes  betreten  1 22, 2.  305, 12.  36fi,  2? 
des  moralischen  305,  7.  3J5, 11;  der  Didaktik  30ö,  13.  163, 
282,4;    persönliche  Angelegenheiten   behandeln  82, 13,   82,1 
184,2.   192,3.  234,8.  339,3.  392,7.  401,43. 

92]  Ueber  den  Bau  der  fing.  Tenz.  ist  wenig  zu  bemerkeiL' 
Ich  verweise  bezgl.  dea  Reimschemas  auf  die  eutsp rechende No.  he\ 
Maus,  Anhg.  od.  Anm.  z.  P.  Card.  Strophenbau,  berichtige  et- 
waige Irrtümer  und  gebe  die  Coblenzahl  und  Reimsilben  an. 
Maus  Anm.  2  No.  4 :  B.  O.  305, 13.  8  C.  a  wechselt  jede  Cobia  = 
i>,  iera,  ej-,  er,  is,  ans,  atz,  or.  b  =  ia,  —  Anm.  2  No.  20 :  82, 14, 
li  C,  3T.  a  =  atK,  b  =  ent,  c  =  anBa.  —  Mb.  Anhg.  105,2:305,11. 
18  C.  ReimweeliBcl.  a,  =  at,  a,=ort,  a,  =  0B,  a,  =  anz,  a,  =  oill, 
a,  =  on,  a^=em,  a,  =  entz,  fl,  =  ui2,  a||,  =  ar,  a,,^ut,  a„  =  a„ 
a„  =  o,  »1»  =  »!,  a,,  =  a„  a,,  =  a,,  a„  =  i,  ft,g  =  es.  b,— 
atz,  b,,  =  cn,  b,„„  =  at,  b,,  =  c8,  b,„„=ar,  b,s  =  an, 
221  :192,3.  2  0.  2T.  Die  orate  C.  ergiebt  nach  dem  Drni 
die  Formel:  a,  a,  b,  b„  c,  b,  c,  h,  d,  c,  b,,  d,  ^g  b, 

a  =  il,  h  =  ei,  c  =  i8,  d  =  on,  o  =  ana. 
Die  zweite;  a,  b,  a,  b,  a,  bg  b«  b,  6,,  b,,  f>,,  b,,{„) 
a  =  i(t)z,  b  =  oi,  c  — ana. 

Durch  Zusammenfassung  v.  V.  I  u.  2,  9  u.  10,  12  n.  I3j 
und  Trennung  des  zwölfsilbigen  4.  Verses  der  ersten  C.  in  ^ 
tiechssilbner  Tässt  eicli  eine  mit  der  zweiten  C.  gleiche  Vers- 
luid  Silbenzahl  herstellen.  Nur  durch  Aenderung  des  ersten 
Keimes  erster  C,  und  des  7,  zweiter  C  in  itz  ergiebt  sich  das 
Schema:  a,  b,  a,  b,  a,  b,  a^  b^  6,,  b,,  (^,,  b,,. 
a  =  itz,  b  =  ei,  c  =  ana. 

Die  Caesur  tritt  in  de»  II -Silbnern  nach  b.  bet  Silbe 
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eine  Caesur,  wie  sie  die  Leys  (1,116)  und  die  franz.  Lyrik 
(Tobler  2  p.  91)  kennen  und  überdies  G.  Figueira  in  2  6ed. 
(no.  2  u.  7  d.  Ausg.  v.  Levy).  —  Ms.  280,3  :  122, 2.  8  C.  2T. 
Reimw.  alle  2  C.  a,  =  en,  a,  =  08,  a5  =  at,  a^  =  al.  b,  =  ia,  b, 
=  ura,  b5  =  age,  \  =  ez2L.  —  Ms.  306:82,13.  6  C.  2  T.  a  =  ir, 
b  =  ai8,  c  =  ina.  —  Ms.  309:461,43.  6  C.  2  T.  a  =  os,  b  =  er8, 
c  =  anza.  — Ms.  317:366,29.  6  C.  2  T.  a  =  it,  b  =  en,  c  =  an, 
d  =  os.  -  Ms.  359,4:184,2.  2  C.  2  T.  a  =  ir,  b  =  aigna,  c  = 
aia,  d  =  ert  Metr.  u.  Reim  =  160,  1.  —  Ms.  359,8  :  234, 8.  5  C. 

2  T;  aber:  ab  11 -Silbner.  Reim  Wechsel  alle  2  C.  a|  =  ada,a,  = 
ia,  a3  =  aire.  b|  =  ura,  b^  =  eira,  b5  =  ire.  Ci  =  an,  c,  =  en,  c,= 
ier.  d,  =  e,  da  =  it,  d3  =  itz.  Vgl.  Bartsch  Zs.  II,  200.  —  Ms. 
491 :  392,7.  6  C.  2  T.  s.  §.  38.  Reimw.  jede  C.  a,  =  ada,  a,= 
eso,  a3  =  ida,  a4  =  ato,  aj  =  era,  a^  =  esco.  bj  =  atz,  bj  =  o,  b,= 
ens,  b4  =  ei,  h^  =  B\,  be  =  i.  Ci  =  esa,  c,  =  ado,  c,  =  aire,  C4  =  08a, 
Cj  =  ire,  Cg  =  ego.  di  =  es,  d.,=  ado  (?),  d,  =  ic8,  d4  =  al,  d^  = 
Sitz,  de  =  ar.  ~  Ms.  501 :  305,  12.  6  C.  a  =  is,  b  =  os,  c  =  anha.  — 
Ms.  535, 20 :  339, 3,  4  C.  a  =  en,  b  =  i,  c  =  ansa,  d  =  e.  —  Ms. 
579,7:305,7.  7  C.  4  T.    a  =  en,  b  =  ura,  c  =  ar,  d  =  ir. 

93]  Unter  diesen  Gedichten  sind  3  in  zweireimigen,  6  in 
dreireimigen,  5  in  vierreimigen  Coblen  abgefasst.  Besonders 
einfacher  Formen  hat  sich  der  Mönch  v.  Mont.  in  305, 13  und 
305, 1 1  bedient,  beide  bei  den  ältesten  Trob.  bekannt.  Ihre 
Verbreitung  s.  Maus  p.  67.  Bartsch,  Jhb.  XII  4,12.  Künst- 
liche Reimablösungen  finden  sich  nicht.  Eine  ausgesprochene 
Neigung  für  eine  gewisse  Silbenzahl  ist  ebenfalls  nicht  zu  beob- 
achten, kann  auch  nicht  im  Wesen  der  fing.  Tenz  liegen,  wie 
z.  B.  bei  der  Pastorelle;  6  mal  wurde  der  10-Silbner  verwendet, 

3  mal  der  7-Silbner,  femer  der  7-  und  11 -Silbner,  6-  und  11- 
Silbner,  7-  und  6-Silbner  u.  s.  w.  gemischt  Das  Gesetz  der 
Beibehaltung  gleicher  Reime  wurde  bei  der  fing.  Tenz.  nicht 
so  scharf  beobachtet  Auch  abgesehen  von  392, 7  (s.  §.  38^^ 
weichen  noch  ab  305, 1 1  und  305, 1 3.  Hinsichtlich  der  Form 
treten  die  Gedichte  unter  sich  nicht  in  nähere  Berührung,  in 
wieweit  sie  dagegen  der  Form  anderer  Gedichte  nachgebildet 
sind,  bleibt  künftiffer  Feststellunff  vorbehalten. 

^^^""  §.42.      '•**••" 

94]  Zeugnisse  für  die  Beteiligung  zweier  Yerjasser.  An 
der  Beteiligung  zweier  Verfasser  fiir  die  Mehrzahl  der  Ten- 
Zonen  wird  nach  den  Ausführungen  von  Diez  (Poesie  p.  165) 
kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Unterstützt  wird  seine  Ansicht 
durch  zahlreiche  Zeugnisse  aus  den  prov.  Biographieen.    Neben 
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dnsdnen  Notizen,  welche  die  Biogr.  des  Uo  v.  St.  Cire  (M.  p. 
47),  Rainaut  de  Pona  (M.  p.  ß4)  und  Grafen  v.  Kodes  (M.  p. 
6\)  enllialteii,  sind  besonders  hlnsicbtlich  des  Parliiaen  mehrere 
Ueulangen  beachtenswert.  Dase  diese  teilweise  ans  den  Ge- 
dichten itplbst  zusammcngesctet  sein  roögen,  tbtit  ihrer  Beweb- 
kraft  flir  die  Beteiligung  zweier  Verfaeaer  an  der  Tenzone 
keinen  Abbruch;  a.  M.  U  p.  4(5  zu  432,2;  M.  p,  58  u.  Arch. 
ÜO,  Ü5Ö  ;  ;iÜ5, 1 ,  aber  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stellen  L.  n.  W, 
43»;  Anm.  2 ;  Arch.  50,  25(5  Novelle  zur  Erläuterung  von  232, 14* 
Arch.  50,250:194,2;  ferner  M.  p.  02:392,31;  M.  p.  61 
457,  33;  M,  p.  58 :  253,  l,  Üebrigens  ial  auch  kein  Grund  vor-  ■ 
banden  an  dur  Glaubwürdigkeit  der  Atislegung  des  Partimen 
384,1  zu  zweifeln  (M.  p.  47;  L.  u.  W.  331),  wenngleich  die 
näheren  Umstände  auch  sehr  detaillirt  erscheinen.  Uc  v.  St. 
Circ  giebt  sich  iselbst  als  Verfasser  und  sogar  als  vermittelnden 
Buten  in  einem  Licbeshandcl  zwischen  Savaric  t.  Manleon  und 
Ouillelma  v.  Benagues  an.  Letztere  hatte  Savaric  durch  fal- 
sche Verheissungen  zum  Entschluss  bewogen  um  die  Gunst 
der  Gattin  Guirauts  v.  Mancbac  zu  werben;  nachber  wurde 
sie  eifersüchtig  und  beacbied  ihn  wieder  zu  sich  „e  sapias 
per  ver  que  ien  Uc  de  St.  Circ  ....  fuy  lo  messatge"  bemerkt 
der  ßiograpli.  Savaric  war  uncn  tue  blossen,  welcher  von  beiden 
Damen  er  sich  zuwenden  eollo  und  verhandelte  deshalb  die 
Angelegenheit  mit  dem  an  seinem  Hofe  befindlichen  Prebost  v. 
Limuges, 

95]    Es    erübrigt    noch    zweier   Gedichte    zu    gedenken : 

1)  Ein  peraönUches  Rügelied  Granets  gegen  Bertram  d'Alamano 
wegen   seiner  Wahl   in   einem   Partimen    mit  Sordel   (189,4); 

2)  Die  satirische  Tenz,  des  Bertram  d'Alam.  mit  Guigo  (70, 1 }. 
Interessant  ist  besonders  ersteres  dadurch,  dase  sich  das  Par- 
timen, welches  die  Veranlassung  dazu  gab,  erhalten  hat.  (437, 10). 
Sordel  überliisst  Bertram  die  Wahl  zwischen  dem  Verlust  der 
Livbesfreude  und  dem  der  Watfenebre  und  Ritterlichkeit  ohne 
Wissen  sein(T  Dame.  Bertram  entscheidet  sich  für  den  ersten 
Fall  und  wird  deshalb  folgendermassen  vorspottet  (M.  G.  1017; 
fiilschlich  tonson  überschrieben) :  „Sordel,  da  der  Graf  (Karl  I  v. 
Aiijou)  den  Wunsch  hegt,  dasf  ich  ihm  die  Torheil  darlege,  welche  ihr 
uud  borlroni  in  eurer  Tenzone  behauptet  Labt  —  nun,  ihr  war't  stets 
ein  Tor  in  Liebesdingen  und  Bertram  verteidigte  die  Waffenehre,  er, 
der  nie  ein  Ringlein  seines  Panzers  im  Kampf  verlor ;  Sordels  Liebes- 
brauch ist  beliaunt,  er  liebt  freudenleer  und  wouu  je  ein  grosser,  schlaf- 
fer Tropf  Waffenrubm  errangen,  so  hat  ihn  Brnder  Bertram  in  vollem 
Umsu."  Das  I.  Geleit  geht  mit  Bezug  auf  Bertram  an  Johiuui 
V.  Vahiri,   dem  Vorsicht  empfohlen  wird  im  Glauben  an  Ber- 
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trams  Tapferkeit,  das  2.  an  die  Gräfin  v.  Kodes  (Guida,  Toch- 
ter Heinrich  I,  L.  u.  W.  p.  380),  um  deren  Gewinnung  sich 
Sordel  das  Haupt  soll  scheeren  lassen  wie  viele  Ritter.  Joh. 
V.  Valari  in  Frankreich  und  die  Gräfin  v.  Kodes  sind  nämlich 
zu  Richtern  des  Partimen  ernannt  worden.  Aehnliche  Verhöh- 
nung trifft  Bertram  auch  76,1  Str.  4  (H): 

Vostre  fraire  Berti*am  al  partimen 
.   Partis  e  pres  per  com  lo  tenc  per  pro 
Que  aissi  tenc  so  que  taing  a  baro 
E  vos  laisset  tot  com  malvais  pren 
Pols  vos  laisset  de  tota  valor  blos 
Mas  beus  laisset  que  de  totz  bes  socos 
Gran  malvestat  ab  lait  captenemen 
£  gran  cors  flac  farssit  davol  coratge. 

Das  Partimen  hierzu  ist  nicht  überliefert.  An  der  Beteiligung 
zweier  oder  mehrerer  Dichter  an  der  Tenzone  ist  demnach,  wo 
nicht  stichhaltige  Gründe  dagegen  sprechen,  festzuhalten. 

Tenzone  und  Sirventes. 

§.  43. 

961  In  der  Beteiligung  mehrerer  Verfasser,  sowie  nach  Form 
und  Inhalt,  treten  aber  mehrere  Arten  der  Tenzone,  besonders 
die  satirische,  in  nächste  Berührung  mit  dem  Antwortsirventes. 
Es  kann  hier  natürlich  weder  von  den  Kettensirventesen,  noch 
den  längeren  Liedern  mit  einfacher  oder  mehrfacher  Erwider- 
ung die  Rede   sein*).    Nur   diejenigen  Sirventese  kommen  in 


*)  Die  Titel  oder  ÜDterordnQTigen  in  den  ITs.,  Dach  welchen  fast  jedes 
Antwortged.,  oft  sogar  ein  einfaches  8irv.,  eine  Tenzone  Ist,  sind  natürlich  nicht 
massgebend.  Nach  dem  Vorgänge  dieser  findet  man  mit  Unrecht  viele  längere 
Antwortsirventese  als  Tenzone  bezeichnet,  obschon  aus  den  Gedichten  selbst  nnr 
einmal  tenzon  zn  belegen  ist  (20i),2),  was  dort  Reimbehelf  zu  sein  scheint.  Kin 
Kettensirventes,  bestehend  aus  einer  Cobla  mit  drei  Erwiderungen  in  gleichem 
Metrum  nnd  Reim,  voll  ehrenrflhriger  Bemerkungen  ist  z.  B.  10,13  —  4*2,2  — 
79,1  —  289,1  (Arch.  34,407;  Zs.  VII.  2l6).  in  formeUer  Hinsicht  stimmt 
hiermit  182,5  überein,  steht  aber  inhaltlich  nicht  damit  im  Zusammenhang. 
Ein  einfaches  Antwortsirventes^  in  Metrum  und  Reim  ebenfalls  mit  42,2  über- 
einstimmend, ist  457,30  —  209,3.  s.  auch  42,1  —  10,9  —  461,22  (8,2)  — 
437,2a  Aue  persona  tan  avara  (Arch.  50,2f>3).  Längere  Gedichte,  denen  eine 
mehrfache  Erwiderung  in  gleichen  Reimen  zu  Teil  wird,  sind  194,19  —  361,1 
—432,1  (Erklärung  Arch.  5<>,256);  325,1-357,1  —  182,2—57,3  ein  politisches 
Sirventes  (L.  u.  W.  480;  Poesie  J56);  mit  abweichenden  Reimen  397,1—447,1 
—29,15.  Längere  Gedichte  mit  einmaliger  Entgegnung:  16,13—9,21  (Zs.  VII, 
215);    54,1    —   288.1   (M.  p.   58);    97,1    —  254,2    (Metrnm  n.  Reim  =  97,6); 
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Eetracbt,  deren  Angriff  nnr  in  einer  einzelnen  CobU  bestand, 
welcher  dann  nach  Tenzoiienart  durch  eine  zweite  in  gleichen! 
VeramaBH  und  Reim  entgegnet  wurde.  Diese  zweistrophigen 
Äniwortgedichte  unterecheiden  sich  manchmal  nur  dadurch  von 
gewissen  Tenzonen,  dass  der  streitige  Gegenstand  seiner  Ent- 
scheidung weniger  nahe  geführt  wird  und  lassen  daber  eine 
Unterordnung  zu  Tenzone  und  Sirventes  zweifelhaft,  Man  findet 
sie  deshalb  von  verschiedenen  Gelehrton,  ja  zuweilen  von  rän 
und  demselben,  sowohl  ala  Tenzone  wie  auch  als  Sirventes  be- 
zeichnet. Da  aber  die  geringere  Strophenaahl  nur  ein  äusser- 
liehes  Indiz  zur  Zuordnung  zum  Sirventes  sein  wurde  —  denn  zu- 
weilen mochte  der  Gegenstand  als  erledigt  erachtet  oder  der  Coblcn- 
wechsel  durch  irgendwolcbeZufkUe  unterbrochen  werden  —  so  gilt 
es  eine  Entscheidung  hierüber  nach  andern  Kriterien  zu  treuen. 
§.  44. 
97]  In  der  Tenzone  wird  von  dem  Angreifer  eine  Antwort 
erwartet;   bei  dem  Sirventes  Ist  eine  solche  zwar  nicht  ausge- 

ItiO.I  —  100,1  Mllf  1  PüNt  4Ü?,  Diuclc  rragmenUrisch  (Uctr.  d  Helm  jei.S); 
1»2,9  —  eS,-l  je  £«el  CohiM  mit  KtfratnEellen  (L.  □,  W.  üb;  Zb.  IX,  nn); 
199,4—908,»  iU  a.  W.  IU\  Z%.  IK,  IZn),  neont tich  lu  der  Turn,,  «elrhe 
isi  G*dlcti(  ^iMii  Singer  Bernidoli  abeigiebt,  .tteDBOD"  nnJ  atehl  !□  Ils,  A  notrr 
dMi  Teiizonen;  'JI7,.'  —  177,1  Gtilllsra  Flgnelra's  Kflgelird  e^^rw  dl«  rfim, 
Gellt) Ichkalt  UDd  OotmoDda'i  t.  MoDtpelller  Verleidigntif  (L.  u,  W.  4SA); 
33.%,!  —  Mli,l  (Blumsulrse  I6I>],  G.  d.  MoDUiguagout  beslugl  ihId«  DitOH  >U 
ttlneQ  Fread»-.  Fraasodlenst  dii<I  Liebs  «riFaclit<-iid«n  Mund.  Uiib«r  die  Dio- 
tang  des  N&idide  OkiigcraDdi  als  Frendenipenderln  «olluii  dU  mtI  de  Proann 
IbTB  Mainnug  ibeabeD.  BUcnaiet  legt  einen  I-abepriirli  mlllels  iDtrliea  Var- 
gl«ic)iu«  ntr  eine  ScliniBbang  biis,  denn  wie  der  Hoad  srtii  Licht  Ton  der  Sonae 
eiliilte  und  vum  QShepuiikte  des  RUnEes  berAbElnlce,  lo  Etnhl«  Hin*  Dum 
aor  In  erborgter  Pracht  und  ibr  Vert  «el  Inj  Verfkll;  das  Gedicht  tat  *oll  Wort- 
spielerelea;  33u,<  —  3(l:>,l  0.  Ralmoa  an  die  verritiinliendeu  HoU  und  B*riun, 
me»,  =  R.  de  Botn  34  \  -i41,l— 4ST.?>  Amte  Gutraat  tut  me  Tal  da  vertut  (Q) 
Aich.  34,4111;  3K6,3  —  4".7,«;  Zi,  TH,  un>> ;  29;),30  (Darb  No.  lH  tm  Ordr. 
EU  aotxea  dt  Aldriu  beglnui)  ~  mi.iv,  [;<iielii*r,  Jhb.  XIV,  147;  Zs  f.  rom. 
Phil.  Vtl,  tti;},  Gelee«aheltsgedicht ;  94.1,1  —  !I40,1  pettSflllcb«  UKlrtlaogem, 
Terailtteil  dunh  JougteiirPelronet^  SJ4,s  —  45T,>8  Oonloii  verteidig!  lonP.U. 
de  Liitema  (>.  h-  u.  W.  .<i;6;  Ze.  TU,  20A)j  .laii,7  —  389,34  H.U  p.  Bi  L. 
O.  W.  H9);  4-il),l  (rruuSsiHh)  -  1111,4  »,  <].  \m%  B.  (L.  u.  W.  8H  — 9IJ; 
4:iT,9  (aoch  al«  Str.  i  In  4.17,7)  -  aß,»:  Dia  „«atee  Faindlo-',  dir  Sordel« 
IIb»  gaiaiibt.  itt  Jedenr.  Ileattli,  Grifln  toq  Proience.  die  19M  mit  Ralmnod 
nereijgnr  n^"«—  )3*S)  ^artaiililt;  In  der  Entgeh iitig  macht  sfeb  BlaeaWK 
nber  Surdri«  Reda  luillg;  4G7,»6—  31l>,3;  Ua'i  de  St.  CIrc  Klage  nber  Ver- 
kaiiiiuiig  aeitrai  eriuer  Diniei  Üeleit  geht  an  Saltagia  (a.  3t(9,3  u.  3K9,lfi), 
wekbe  Manlet  durch  die  llebeviitle  Anfnabme  Dc's  •erdrlelSI:  tt.  Zt.  VII,  V14. 
Erwihnt  anl  »nrh,  daaa  brl  diesen  lüngtren  An tirnrl^e dichten  die  Relbebaltung 
danelban  KaliiiB  nlobt  ^forderlich  war .-  Et  ■eihietn  i..  It.  die  Baimo  in  %M,\  ; 
M7,it;  ?93.t3;  ia7,3H  i  .180,14;  119,8.  Belhehalten  sind  dii^  Reime  dai  «ritan 
Uadli^hfa  >Du  9!J4,9;  180,1;  83,9  mit  Anenahme  der  Refralniellen  ;  309,»; 
i;7,l.  %>\\;   »09,1:  9(i7,3a;  a4l),i;  9H,U;   dll),9. 
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schlössen,  aber  doch  mehr  oder  minder  dem  Belieben  dessen 
anheimgestellt,  an  welchen  es  gerichtet  ist  oder  aber  die  Er- 
widerung geschieht  ganz  zufallig,  oft  sogar  von  einem  Dichter, 
der  gar  nicht  durch  persönliche  Anspielungen  dazu  berufen 
war.  Die  Erwartung  einer  Erwiderung  setzt  die  mehrcoblige 
Tenzone  durch  die  Herausforderung  ausser  Zweifel.  Diese 
findet,  der  Verschiedenheit  der  in  der  persönl.  Tenzone  be- 
handelten Gegenstände  gemäss,  in  verschiedener  Form  statt: 
Vielfach  durch  eine,  zuweilen  mit  Voill  qem  diatz,  saber  vuelh' 
(15,1.  191,2.  248,16.  252,1.  287,1)  eingeleitete  Frage :  15,1.  46,3. 
70,32.  97,7.  98,2.  189,5.  191,2.  248,16.  252,1.  286,1.  287,1.  323,4. 
345,1.  Auch  kommen  die  Wendungen  'escometre  vos  voill*  (4.")8,1), 
'ar  vos  desfi'  (422,2)  bei  ernsten  Anlässen  vor  oder  es  wird  nach 
Art  eines  Cosselh,  welches  C.  1  erbeten  (242,^9)  oder  gegeben 
(461,56)  wird,  verhandelt.  Vereinzelt  stehen  112,1  (28)  und 
138,1  (100).  Am  häufigsten  aber  begegnet  die  Form  der  ein- 
fachen directen  Anrede:  19,1.  52,3.  76,1.  84,1.  98,1.  189,2.  197,3. 
198,1.  231,3.  267,1.  2^2,13.  292,1.  306,2.  438,1.  441,1.  460,1. 
Die  Mehrzahl  dieser  Gedichte  gehört  zur  persönlich-satirisclien 
Tenzone  und  veranlasst  die  Antwort,  ohne  weiter  dazu  aufzu- 
fordern, schon  durch  starke,  direkt  an  den  Angegriifenen  ge- 
riclitete  Invectiven.  Aus  der  Tenzone  Bertrans  de  Gordo  mit 
Peire  Raimon  (84,1)  geht  deutlich  hervor,  dass  man  in  der 
direkten  Anrede  eine  Aufforderung  zur  Gegenwehr  erblickte: 
Car  de  tenso  vos  comis,  Str.  3. 

98)  Es  empfiehlt  sich  daher,  alle  diejenigen  zweicobligen 
Antwortgedichte,  welche  im  Eingange  mit  der  Tenzone  über- 
einstimmen, als  Tenzonen  zu  bezeichnen,  alle  andern  dagegen, 
bei  welchen  die  Antwort  mehr  oder  minder  zufällig  erscheint, 
dem  Sirventese  unterzuordnen.  Demnach  werden  im  Folgen- 
den an  entsprechender  Stelle  folgende  Gedichte  unter  den  Ten- 
zoucu  eingereiht  werden:  76,17;  123,1;  151,1;  156,4;  192,5) 
welche  untrügliche  Zeichen  der  Tenzone  durch  eine  deutliche  (prec 
que--7G,  17.  digatz  123,1.  151,1.  156,4,  saber  volria  192,5) 
Herausforderung  abgeben;  ferner  mit  direkter  Anrede:  75,4; 
97,8;  152,1;  1Ö6,9;  187,1;  197,2  (?);  253,1;  298,1;  392,31  (3 
Strophen);  402,1;  437,8;  453,1:  454,2;  457,33  und  Seignen  en 
coms  cum  poiria  en  soffrir  L.  u.  W.  336*). 

♦)  Direkte  Anrede  haben  auch  119,5  —  9-',  l;  181,  1  —  IT»«,  l  Zs.  VII, 
210;  das  in  N  als  tenson  betitelte  ^Messier  Albric,  som  prega  Ardisons** 
(457,20ft);  doch  scheinen  diese  Gedichte  tOier  dem  Slrvpntes  anzii^ehr^ren.  Er- 
sterea  kennzeichnet  sich  nnzweldoutig  als  Sirvontes,  indem  der  Anperedete, 
Spielmaiii)  Manret  nicht  selbst  antwortet,    sondern    nnr  die  Cobla  des  Delphin 
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§.45. 

99J  Der  AngritF  in  den  zweistrophisclien  Antwortsir ventesen 
ist  gewöhnlich  ein  indirekter.  Der  erste  Dichter  schildert  ein- 
fach das  Verhalten  des  zweiten,  ohne  jedoch  persönlich  Stellung 
fegen  ihn  zu  nehmen.  Gleichwohl  konnte  sich  die  Antwort 
irekt  zurückwenden  (285,1;  393,3;  119,10  vilan  cortes.  .  .  .)• 
In  13ß,3  (Grdr.  136,2  bildet  Str.  3  davon,  vgl.  auch  Stengel, 
Jen.  Lit.  Z.  löTG  S.  TG8  Sp.  2)  verspottet  Elias  d'Uisef  Str.  1 
den  Gaucelem  Faidit  wegen  seiner,  durch  die  masslose  Be- 
geisterung für  den  Kreuzzug  (1201)  herbeigeführten  Armut 
ohne  ihn  namhaft  zu  machen.  (>aucelm,  der  sich  jedoch  leicht 
aus  der  trefflichen  Zeichnung  erkannt,  hebt  ohne  sich  zu  recht- 
fertigen das  Hungerleiden  auf  Caslutz  hervor,  wo  der  grosse 
Reichtum  in  Lachen  und  Scherzen  und  die  Bewirtung  der  Gäste 
in  Canzonen  und  Sirvcntesen  besteht,  statt  in  Genüssen  der 
Tafel  (Str.  2).  Erst  darauf  wendet  sich  Elias  direkt  an  seinen 
Gegner  zurück  indem  er  ihn  mit  Namen  anredet.  Er  gesteht 
die  Geringfügigkeit  seiner  Habe  im  Vergleich  zu  den  vermeint- 
lichen Schätzen  Gaucelms  und  rühmt  ironisch  dessen  ehren- 
werten Bund  mit  der  trefflichen  Dirne  Guillelma.  Str.  4,  welche 
wieder  den  Anschein  eines  Öirventcs  hat,  hält  Gaucelm  seiner 
Ehrvergessenheit  die  löbliche  Ehe  des  Elias  entgegen:  N  Elias 
c'amei  a  seror  —  Co  ditz  n  Ebles  qes  lei  cosis  ....  Die  mei- 

▼.  Alvergne  za  fibermittelo  bestimmt  ist.  Sie  critisirt  die  verändarte  Lebens- 
weise Rertraus  de  la  Tor,  welcher  durch  denselben  Spielmann  die  Vorwurfs  zn- 
ruck  giebt  (M.  p.  LI);  4ö7,30a  ist  ein  Gelegenheitsgedicht  und  der  oatfirlichen 
AofTassung  nach  eine  Verwendung  Ce's  ▼.  St.  Circ  und  Sordels  für  den  brod- 
losen Ardison  bei  seinem  Gönner  Albric.  (Suehier  Dkm.  p.  :{20:  Zs.  TU,  903). 
Fernere  sirventesartige  Coblenwechsel  oder  Gelegenheitsgedichte  sind  42,1— 10,9; 
es  steht  in  Beziehung  zu  4 Hl, 22  ({<.2  zu  setzen)  in  Metrum  und  Reim  (Arch. 
riO/JTi.S).  worauf  Sordel  erwidert  (Anc  persona  tan  arara).  4ftl.22  behandelt 
die  imaginäre  WafTentüchtigkeit  Sordels,  welche  auch  die  Sirxentese  Peire  Bremons 
(83(V>;  330.18;  Zs.  YII,  211)  und  Joans  d'Albuzzo  (266,3)  berühren ;  Zs.  VII. 
204.  95.3  —  in>.4:  Inh.  L.  u.  W.  H4  nach  M.  p.  II.  285,1  wird  P.  Vidal 
vou  Marques  Lanza  iu  2  Coblen  verhöhnt,  auf  die  anfFalliger  Weise  von  P*  Vidal 
nur  duich  eine  Strophe  entgegnet  wird;  Veranlassung  und  Inh.  L.  a.  W.  139, 
M.  p.  13.  330,VO  —  192.1  nennt  sich  im  Eingang  „Ters  el  son  de  ser  Onl"; 
Reime  sammtlich  auf  i.  zu  beachten  Oi  als  Schlusswort  Jeder  Cobia;  Zs.  fX. 
I2.S  (vgl.  457,42).  3r>:t.l  worauf  des  Delphins  ^ Vilan  cnrtes,  Tavetz  tot  mos  a 
mal  irwidert;  Aufschluss  hierüber  giebt  die  Biogr.  P.  Pelissiers  M.  p.  <»3;  L. 
u.  W.  95.  3y3,a  (Arch.  50,263);  ob  Raimoa  Vidal  gehörig?  s.  Cobla  I  Vs  6. 
welcher  eine  Anspielung  auf  seine  lUsos  de  trobar  enthalten  kSnnte.  Diese 
Gedichte  sind  meist  persönliche  Kugel ieder,  teils  gch<*iren  sie  lu  dem  poetischen 
Verkehr,  welcher  bei  den  Dichtern  der  nachklassischeD  Zeit  nblich  wnrdi^,  wie 
die  Rätsel-  nnd  Witzspifle  des  Bort  del  rey  d'Arago  und  Ko^t.  Rerenicnfer  aof 
Mars.  (I03,i>  —  427,2;    I0H,3  —  427,1  ;  427,5  —  l»»3,I). 
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steil  Punkte,  auch  die  Zeichnung  der  gefalligen  Körperbildung 
finden  sich  auch  in  Gaucelms  prov.  Biographie  wieder  *).  Diez 
und  Bartsch  haben  den  Liederstreit,  welcher  wohl  noch  in  das 
erste  Jahrzehnt  des  i2.  Jahrh.  fallt,  als  Tenzone  betitelt. 

100]  Eine  Tenzoue,  fiir  welche  sich  ein  unberufener  Inter- 
locutor  fand,  ist  138,1.  In  der  ersten  Str.  beklagt  sich  Engles 
über  den  Mangel  an  Freigebigkeit  und  Courtoisie  am  Hofe  des 
Königs  von  Navarra.  Str.  2  erfährt  er  eine  Zurechtweisung 
durch  einen  ungenannten  Dichter  und  der  Disput  wird  darauf 
noch  fortgesetzt.  Das  Geleit  geht  unter  grossen  Lobeserheb- 
ungen an  den  König  von  Aragon.  Ist  Eneles  kein  wirklicher 
Personenname,  sondern  Pseudonym  für  G.  delBauz**)  (s.  392,31), 
so  ist  unter  dem  König  von  Navarra  Sanche  d.  Starke  (1194 
bis  1234),  unter  dem  König  von  Aragon  Petrus  IL  (1196 — 1213) 
zu  verstehen.  Eine  histor.  Anspielung  enthält  vielleicht  Str.  2 
V.  8,  wo  der  Name  Engles  übertragen  gebraucht  wird:  'Gar 
Fransa  toi  als  Engles  cascun  dia.'  Jedenfalls  wird  mit  diesen 
Worten  auf  den  Verlust  der  französischen  Lehen  unter  Johann 
ohne  Land  an  die  Krone  von  Frankreich  hingedeutet  (1203). 
Meyer  (p.  35)  bestimmt  dagegen  die  Abfassungszeit  auf  das 
Jahr  1253. 

Die  persönliohe  Tenzone  (Tenz.  im  engeren  Sinne). 

§.  46. 

lOl]  Die  persönliche  Tenzone  ist  teils  in  feindlichen  Be- 
ziehungen der  Dichter  unter  sich,  teils  in  Verspottungssucht 
oder  doch  irgend  einem  als  tadelhaft  befundenen  Verhalten  des 
Herausgeforderten  begründet  und  geht  demgemäss  auf  die  ver- 
schiedenartigsten Lebensverhältnisse  ein.  Sie  durchläuft  alle 
Phasen  der  Gemütsverfassung,  zeigt  sich  in  ihrer  Haltung  bald 

*)  Die  Liederstreite  bildeten  offenbar  sowohl  fQr  die  Rögelieder  Peire's 
d'AIvergne  u.  des  Monclies  Yon  Montaudon,  wie  auch  fOr  die  Biographie  eine 
ausgiebig  verwertete  Qaelle.  Es  ist  daher  durchans  nicht  zo  billigen,  wenn, 
wie  das  bisher  immer  geschehen  ist,  die  Angaben  der  Biographien  als  Bestäti- 
gungen jeuer  zeitgenössischen  chronica  scandalosa  angeführt  werden.  Die  histo- 
rische Beglaubigung  solcher,  der  Schmähsacht  entstammenden  Angaben  ist  da- 
rum nicht  weniger  als  unanfechtbar. 

**)  Nichtsdestoweniger  kann  der  Name  Engles  auch  für  Raimb.  de  Vaqu. 
(s.  dessen  Lebensbeschreibung  in  H)  gebraucht  worden  sein,  da  die  Verwen- 
dung eines  und  desselben  Verstecknamens  für  Dichter  und  Gönner  oder  Geliebte 
auch  sonst  bezeugt  wird.  P.  Vidal  nud  Barral  nannten  sich  Rainier  Chrest.  239; 
Guillem  de  St.  Didier,  Vizgräfln  v.  Polignac  und  Hogo  Marschall  Bertram  L. 
u.  W.  26a ;  Raim.  v.  Mir.  nnd  Ralm.  VI.  v.  Toulouse  Audiart  (L.  u.  W.  308). 
Die  1.  C.  würde  besser  für  Raimb.  d    V.  passen. 
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w«lifn9tig  und  prnetj  bald  heiter  und  Icliendia,  retlet  bald  dis 
Sprat^Iie  milder  Besonnenheit,  bald  der  rÜckBiciitsioseiüten  Härte 
und  Leidenacliaftlichkeit  and  schlägt  im  Affect  den  Ton  des 
»ohonungelosesten  Sarkaemus  an.  Ihre  Zahl  beläuft  eich  nach 
folgerndem  Verzeiehniss  auf  55. 

Alfjert  marqaes  de  Malaspina  ( lö)  1  Aram  digatz,  Raimbaut,  sins 
agrada.  M.  W.  III,  182;  M.  G-  1307.  —  Alexandri  (19)  1  En  Bla- 
casset,  bon  pretz  e  grau  largteza,  —  Beatritz  de  Dia(4ü)  3  Amics, 
eh  gran  coDBirier.  Kam b.  d' Aaren ga  D.M.W.I,  84.  —  Bemarl(52)3 
GauceJm,  nom  posc  eetener,  M.  W.  11,  102.  --  Bemart  de  Ventodom 
t70)  32  Peirols,  cum  avetz  tant  estat,  Chrest.''^  141.  —  Bertran  (76)  4 
javare,  anc  a  mercat.  Arch.  50,  263.  —  Bertran  d'Almaoo  (76)  1 
Aioics  Guifo,  be  m'azaut  de  tos  sens  (M.  W.  lU,  148).  —  id.  17 
Sejgner  coms,  eus  prec  gnem  digatz,  Arch.  34,411.  —  Bertran  de 
Uordo  184)  1  Totz  tos  ofai's  es  nieos.  Arch.  34,382.  —  Bkcatz  (97)7 
Peire  vidal,  pos  iar  m'ave  tenso.  P.  Vidal  39.  —  id.  8  Peirol,  pos 
vengutz  BS  vaanos.  Arch.  34,  405.  —  Bouafe  (98)1  Seignen  Blacatz, 
pos  per  tflt  vos  faill  barata.  M- G.  1142.  —  id.  2  Seignen  BlacaU, 
talant  ai  qne  vos  queira.  M.  G.  1143.  —  Cercamon  (112)  1  Car  vei 
fenir  tota  dia.  Jhb.  I,  97;  vgl.  Romania  VI,  118;  Vffl,  126.  Zs. 
in,  308.  —  Daade  de  Carlos  (123)  1  En  re  nom  semblatz  joglar. 
K.  V,  136  u.  ;74.  —  ElJaa  d'Uisel  (I3ö)  3  Maneus  foral  franca  pe- 
Icgrie.  8lr,  2  =  167,13  Barbieri  p.  123.  Str,  3  =  136,  2  R.  V,  143. 
Meier  16  —  Engles  (138)  1  A  la  uort  tay  l'antrier  del  rey  navar. 
Meyer  31.  —  Folco  (151)  1  Cavaire,  pos  hos  joglars  est.  Arch.  &0,2b4- 

—  Folqaet  (152)  1  Forcier,  cms.  de  guiner.  Arch.  50,282.  -  Fol- 
qaet  deKomaDs(l&6)  4  En  chantan  voill  quem  digatz.  Arcb.  34,405. 

—  id.  9  Nicolet,  gran  malanansa,  Arch.  34,412.  —  Grätin  v.  Pro- 
vence (187)  1  Vos  quem  semblat^  dels  corals  amadors.  R.  V,  123; 
Blamenlese  No.  147.  —  Granot  (189)  2  De  vos  mi  rancur  compaire. 
Arch.  50,265;  8tr.  3=  189,6.  —  id.  5  Poa  anc  uous  valc  amors,  seigoer 
Bertran.  M.  G,  543,  -  Gui  (191)  2  Falco,  en  dire  mal.  §.  85, 1.  — 
Gui  de  CavaiUo(  192)5  Seignei-  coms,  saher  volria  Arch.  34,407.— 
Gnigo  de  Oabanas  ( 19T  1 3  Vist  ai,  Bertrau,  pos  nous  viron  mei  oBl. 
Blumenlese  18].  —  Goillalmet  (|98)  l  Senber  Prior,  io  sains  es  ran- 
curos.  M,  G.  533.  Guillem  Rainol  d'At  (231)  3  Maigret,  ppjat  m'cs 
al  cap.  M.  G.  596,  —  Guiraut  de  Borneill  (242)  69  S'eus  qmer  con- 
seill  bei'  amig'  Alamauda.  Arch.  33,322.-  Guiraut  Riqnier  (248)16 
Anzit  ai  dir,  Bofils,  que  saps  trobar.  —  Isabella  1 252)  1  N  Elias 
Cairel,  de  l'amor.  Arch.  34,382  -  Iseat  do  Capnio  (253)  1  Domua 
nAlmucs,  sins  plagues.  R.  V,  18.  —  Joan  Lag  (267)  i  Qui  vus  dara 
respieg,  dieus  Io  maldia.  —  Laofr.  Cigala  i282i  13  Lantelm, 
onra  nius  acoill.  —  Lemozi  (286)  i  Bernarl  de  Veoiadorn,  del 
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M.  W.  III,  247.  —  Lignaure  (287)  1  Aram  platz,  G.  de  Borneil  M. 
G.  821.  —  Maistre  (,292)  1  Fraire  Berta,  trop  sai  estatz.  §.  85,3. 
—  Matheus  (298)  1  Seigner  Bertran,  per  la  desconoissensa.  Arch. 
34,  415  —  Montan  (806)  2  £a  veing  vas  vos,  seigner,  fauda  levada. 
Unter  Domna  H.  zu  ordnen,  die  im  V.  fehlt.  M.  G.  63.  —  Peire 
d'Alvergne  (323)  4  Amics  Bernartz  deVentadom.  M.W.  1,  102  — 
P.  Guillem  de  Toloza  (345)  1  En  Sordel,  e  queus  es  semblan.  M.W.  II, 
252.  —  Raimb.  de  Vaqueiras  (392)  31  Tuit  me  pregon,  Engles,  qu*eu 
vos  don  saut.  Str.  2  =  209,1.  R.V,  185  (H).  Str.  3:  Angles,  ben  tost 
venguest  naimars  lassaut  ist  nicht  verzeichnet.  —  Richart  de  Tarascon 
(422)2  Cabrit,  al  meu  vegaire.  M.  G.  532.  —  Taurel  (438)  1  Falconet, 
de  Guillalmona.  Arch.  34,  383.  —  Tomas  (441)  1  Bernado  la  genser 
dona  ques  mir  §.  85,2.  —  Uc  Catola  (45l)l  Amics  Marcabrun,  car 
digam.  Klein  p  99.  —  id.  2.  Nom  posc  mudar,  bels  amics,  qu'en 
chantans.  Chr.  55.  —  Uc  de  Maensac  (453)  1  En  Peire,  per  mon 
chantar  bei.  Meyer  30  —  Uc  de  Mataplana  (454)  2  En  Blacasset 
eu  sui  de  noit.  Arch  50,277.  —  Uc  de  St.  Circ  (457)  33  Seigner 
coms,  nous  cal  esmajar.  Chrest.  160.  —  Uc  de  St  Circ  (457)  33* 
Seignen  en  coms,  cum  poiria  eu  suffrir.  M.W.  II,  157.  —  üguet 
(458)1  Scometreus  voill,  Reculaire.  Milä  323.  —  Vescoms  de  Torena 
(460)  1  En  vostr*ais  me  farai  vezer  M.  G.  116.  —  Anonyma  (461)56 
Bona  domna,  tan  vos  ai  fin  coratge.    §.  85,4.  — 

Als  Tenzonen  sind  von  Bartsch  noch  irrtümlich  97,  5,  eine 
Botschaft  von  einem  ungenannten  Dichter  (Uc  v.  St,  Circ?  460, 1) 
an  Blacatz  und  Gui  (v.  Cavaillon)  durch  Sjpielmaun  Gasquet, 
28:^,  21 ,  ein  persönliches  RiLgelied  gegen  Kaimon  Robin  und 
282,15,  welches  über  Enrics  Liebe  zu  Salvagia  handelt,  be- 
zeichnet. 

§.  47. 

102J  Zu  den  Tenzonen  mit  jenem  sanfteren  Charakter 
gehören  namentlich  diejenigen  zwischen  Verliebten  und  Damen, 
welche  über  irgend  ein  Liebesverhältniss  unterbandeln  (46,3; 
1 87, 1 ;  242,  69;  252, 1 ;  253,  1 ;  306,  2;  451, 2;  461, 56).  Diese 
gleichen  mehr  einer  Canzone  in  Gesprächform  (s.  §.  28).  Uc 
Catola,  Ramb.  v.  Orange  und  Elias  Cairel  werden  von  ihren 
Geliebten  der  Treulosigkeit  beschuldigt.  Während  aber  die 
Dame  Catola's  von  einer  weiteren  Erklärung  Abstand  nimmt 
und  Beatrix  v.  Dia  sich  nach  Versicherung  der  Treue  endlich 
beruhigt,  kommt  es  zwischen  E.  Cairel  und  Dame  IsabcUa 
schliesslich  zu  unzarten  Auseinandersetzungen,  in  welchen  Elias 
erklärt,  sie  nicht  aus  Liebe,  sondern  nach  SpielmAnnsart  um 
Ehre  und  Erwerb  besungen  zu  haben. 
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103]  Ein  inniges  Vcrliältniss  bekundet  hingegen  die  Cobla 
der  Gräfin  v.  Provence  (Garsende,  Gattin  Afons  11.  v.  Prov.). 
Sie  ermutigt  Gui  de  Cavaillo  zu  kühneren  Ansprüchen ,  da 
beiden  durch  seine  Zaghaftigkeit  grosses  Leid  zugefiigt  würde. 
Gui  antwortet,  ihr  holier  Wert  flösse  ihm  Furcht  ein,  wess- 
halb  er  sieh  erst  durch  Dienen  ihrer  Huld  würdig  zu  machen 
gedenke.  Die  Entstehung  des  Gedichtes  ist  wahrscheinlich  in 
die  Jahre  1209  — 1217  zu  setzen,  da  sich  die  Gräfin  wohl  erst 
nach  dem  Tode  ihres  Gatten  in  Gui  verliebte  und  bis  1217 
für  ihren  minderjährigen  Sohn  regierte.  Da  Gui  im  eigenen 
Interesse  wohl  kaum  einer  Frau  übelstehende  Ermutigungen 
in  den  Mund  gelegt  hätte,  so  rührt  auch  dieses  Gedicht  ent- 
schieden von  zwei  Verfassern,  das  Gespräch  zwischen  Montan 
und  seiner  Dame  zeigt  dagegen  einen  so  unerschöpflichen  Reich- 
tum an  Obscoenität,  dass  die  Beteiligung  einer  Dame  fraglich 
erscheint. 

104]  In  253,  1  richtet  Iseut  de  Capnio  eine  Cobla  an  AI- 
mucs  de  Castelnou  zu  Gunsten  eines  Guigo  de  Tomen,  welcher 
mit  Almucs  in  Uneinigkeit  geraten  war  und  nach  der  hs.  Notiz 
(M.  p.  58)  nicht  um  Verzeihung  seines  Vergehens  bat.  Ein 
Guigo  V.  Tornel  wird  auch  erwähnt  in  einem  8irvente8  P.  Car- 
dinais (57)  mit  welchem  obiger  Liebeverlorener  identisch  sein 
könnte  (s.  Maus  p.  27). ,  Derselbe  scheint  aber  nach  dem  Ge- 
leit des  Sirv.  weniger  ein  Troubadour,  als  ein  Gönner  der 
Troub.,  gewesen  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  verwendet  sich 
auch  in  dem  anonymen  Gedicht  4l)l,  56  ein  Fräulein  bei  der 
Herrin  für  den  verabschiedeten  Geliebten.  Durch  Frohsinn, 
Tüchtigkeit,  höfliche  Rede  und  Verschwiegenheit  wird  ihm  die 
Wiedergewinnung  seiner  Liebe  Str.  6  in  Aussicht  gestellt  *). 

105]  Ueber  die  Unter  rednerin  Alamanda  in  G.  de  Bomeil 
69  fehlt  mir  jede  sichere  Auskunft.  Eine  Alamanda  wird  er- 
wähnt in  Verbindung  mit  Guiscarda  in  Bernart  Arnaut  d'Ar- 
ma^nac  1 ,  doch  ist  die  Identität  schwerlich  nachzuweisen. 
Vielleicht  giebt  die  ausführliche  Lebensnachricht  Guiraut's  in 
der  Cheltenh.  Hs.  Aufschluss,  welche  mir  aber  nicht  zu  Gebote 
steht.  Str.  5  nimmt  auf  eine  ebensowenig  sicher  bestimmbare 
Persönlichkeit  Bezug:  'Melhor  conseill  dera  na  Berengieira  que 
vos  no  m'en  donatz\  Berengaria  ist  ein  mehrfach  gefeierter 
Name  (Guiraut  d'Espagna).  Falls  jedoch  in  unserm  Gedicht 
eine  Angehörige  der  von  Guiraut  gerühmten  spanischen  Köniffs- 
häuser  gemeint  ist,   so  scheint  man  darunter  eher  Berengariai 

*)  Angabeu  über  die  VenreuduDg  von  Damen  zu  Mittelspersonen  in  Lfebet- 
zwitteu  8.  V.  Napolski,  Puns  v.  Capd.  p.  *^U. 
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Tochter  Sancho  VI.  v.  Navarra  (1191  vermählt  mit  Rieh.  Lö- 
wenherz), als  die  gleichnamige  Mutter  Ferdinand  III.  (von 
1217  ab  König  v.  Castilien)  verstehen  zu  müssen.  Die  Ent- 
lehnung der  Form  durch  Bertran  de  Born  13  (Zs.  f.  rom.  Phil. 
III;  409)  zwingt  uns  nämlich,  das  Gedicht  mindestens  in  die 
mittleren  Jahre  von  Guiraut's  Dichterlaufbahn  (1175  — 1220) 
zurückzuversetzen. 

§.  48. 

106]  Eine  ungemilderte  Bitterkeit  atmen  dagegen  meistens 
diejenigen  Tenzonen,  in  welchen  zwei  Dichter  persönliche  Strei- 
tigkeiten ausfechten  oder  sich  wegen  irgend  welcher  sittlichen 
Mängel  angreifen.  Zuweilen  wird  auf  die  Vorwürfe  durch  eine 
Selbstverteidigung  erwidert,  nicht  selten  aber  ohne  jegliche 
Rechtfertigung  ein  ähnlicher  Gegenhieb  geführt  und  es  kommt 
zu  verhöhnenden  Zornreden  und  schimpflichen  Beleidigungen 
wie  im  persönlichen  Rügelicde,  jener  mit  Galle  durchtränkten 
Dichtungsart.  Wie  das  persönliche  Sirventes  so  giebt  auch 
die  persönliche  Tenzone  oft  schätzbare  Aufschlüsse  zu  den 
Lebensverhältnissen  und  der  Charakteristik  der  Troub.,  doch 
ist  bei  der  Leidenschaftlichkeit  den  gegenseitigen  Vorwürfen 
nicht  immer  Glauben  zu  schenken.  Einige  dieser  Tenzonen, 
welche  auf  Vorkommnissen  des  engeren  Verkehrs  der  Dichter 
unter  sich  basiren,  lassen  eine  eigentliche  Deutung  nicht  zu. 
Da  sich  vielfach  Dichter  der  Veriallszeit  auf  diesem  Gebiete 
versuchten,  so  sind  auch  ihre  Biographieen  oft  zu  allgemein 
gehalten,  als  dass  sie  zur  Verständlichmachung  der  Coblen  bei- 
tragen könnten. 

§.  49. 
107]  Das  Alter  der  scharfen,  satirischen  Tenzone  steigt 
nicht  hoch  —  die  Tenzonen  mit  Maistre  (§.  12)  sind  unbe- 
stimmt —  in  die  prov.  Litt,  hinauf.  Zu  den  ersten  zählen  die 
Liederwechsel  Raimbauts  de  Vaau.  mit  seinem  Gönner  Wil- 
helm IV.  V.  Orange  (392,  31)  una  Albert,  Markgrafen  v.  Ma- 
laspina (15, 1).  In  392,  31  wird  u.  A.  der  Prinz  wegen  seiner 
Gefangennahme  durch  die  Fischer  des  mit  ihm  verfeindeten 
Grafen  Ademar  II.  v.  Poitiers  verhöhnt.  Da  Ademar  erst  1189 
zur  Regierung  kam,  Ramb.  aber  bald  nachher  den  Hof  von 
Orange  verlassen  zu  haben  scheint,  so  muss  das  Gedicht  etwa 
1190  entstanden  sein  (L.  u.  W.  219). 

108]  Das  zweite  Gedicht,  in  dessen  Eingang  Markgraf 
Albert  über  seinen  Gegner  als  Sieger  in  einer  Liebschaft  mit 
der  Dame  v.  Tortona  triumphirt,    enthält  in  der  Entgegnung 


RambautB  eine  Bemerkung,  welche  auf  die  Verbindaag  des 
Markgrafca  mit  den  Tortoncaern  gegeu  Genua  zu  bezieheu  ist 
in  den  Jahren  1196 — 119Ö:  Perque's  clamon  de  voh  li  Geuoes^ 
Que  mal  lur  erat,  lur  empenhes  l'estrada  (Str.  2).  Dies  bat 
diese  liistoriacD  bemerkenswerte  Tenzone,  in  welcher  Raimb. 
den  Hohn  des  Gegners  zurückweist  „indem  er  dem  Vorwurf 
des  Ungliicka  und  der  Dürftigkeit  den  triftigeren  des  Meineids 
und  der  Ehrlosigkeit  enlgegenBclzt"  L.  n,  W.  2:^6  in  trefflicher 
Uebersetzung  mitgeteilt.  Eine  ausführliche  AuBeinandersetzung 
der  in  der  Tenzone  vorkommenden  geschichtlichen  Persönlich- 
keiten und  Begebenheiten  giebt  0.  Schultz,  Zs.  VII,  ly^ff. 
§.  50. 

109]  Ungefähr  derselben,  vielleicht  etwas  ttpäteren  Abf« 
BungBzeit,  gehört  auch  Bertran  de  Gordo  1  an,  da  das  ver-' 
mutliche  Todesjalir  seines  Interlocutors  Peire  Raimon  1200  ist 
und  Bertran  de  Gordo,  nach  seinen  historischen  Nachweiaeu 
zu  schlieasen  {Zs.  f.  rom.  Phil  IX,  120)  schwerlich  vor  dieser 
Zeit  gedichtet  hat.  Wie  es  scheint  ist  Bertran  von  den  Be- 
suchen des  Jongleurs  P.  R.  nicht  erbaut:  „Dein  Handeln  taugt 
nichts,  P.  Baimou,  deine  Denknngsart  ist  gemeui,  dein  Wissen  gilt 
unter  guten  Menschen  keine  zwei  Angevis  nnd  den  halte  icli  ftkr 
einen  Thoren,  welcher  dir  Ehre  und  Gates  erweist;  wisse,  ich  werde 
dir  nicht  schenken,  was  zu  thuu  da  auch  zu  mir  gekommen  seist." 
Die  folgende  Str.  schildert  Bertrans  eigenes  Elend  und  darauf 
folgen  wechselseitig  noch  gründliche  persönliche  Auseinander- 
setzungen. —  Daas  dieser  Bcrtrau  de  Gordo  identisch  ist  mit 
dem  gleichnamigen  limousi  nie  eben  Ritter,  dessen  Pfeil  dem 
Leben  des  Rieh.  Löwenherz  vor  Chaslutz  ein  Ende  setzte  (s. 
Mau6  p.  7.''i,  entbehrt  jeder  Wahrscheinlichkeit.  Wilhelm 
V,  Gordon,  welcher  nach  der  Lebenanachricht  Bertrans  de  Born 
durch  Richard  seines  Erbscblosses  Gordon  beraubt  war,  ist 
jedoch   wahrscheinlich  ein  Angehöriger  dee  Troubadours, 

110]  Die  Schicksale  Goraons  werden  noch  in  einer  Ten- 
zone zwischen  Matheus  und  Bertran  (.29^,  1 )  berührt:  „Herr 
Bertran,  über  die  Undankbarkeit,  welche  ihr  erzeigt,  werde  ich  nach 
Belieben  singen,  denn  wer  es  mit  Yersprechen  beweudeti  lässt,  be- 
geht einen  Fehler ;  schwerlich  wird  von  euch  Ehi'C  erworben  werden; 
denn  wie  man  hört  —  und  ich  kann  nicht  umhin,  es  euch  vorzuwer- 
fen —  habt  ihr  dem  König  Gordon  verkauft ;  wenn  das  wahr  ist, 
HeiT,  so  suchet  euch  eine  (geringere)  Statte,  denn  em  so  reicher 
Ort  kam  each  nicht  zu;  wer  euch  wohl  versteht,  dem  gilt 
gleicL  einem  Nein,  denn  mit  bütiiclier  Lage  wi&st  ihr  euren  Vorteil 
zn  machen ;  wegen  des  Schadens  aber,  den  ich  davon  habe,  moss  icb 


4 

-er-'  ^^^ 


eU    I 


59 

euch  tadeln."  In  der  Antwort  behauptet  jedoch  Bertran,  dass 
er  weder  Gordon  noch  seine  Fehde  (Rente?)  verkauft,  wohl 
aber  den  König  um  guten  Vertrag  gebeten  habe  und  die  rechte 
Zeit  abwarte,  sich  an  den  Plünderern  seiner  Länder  zu  rächen: 

abanz  veirai  razo 

Qe  venjarai  de  lor  sol  qal  rei  plaia 
Sei  dagenes  no  temen  colp  ni  plaia 
Qe  plus  ni  an  levat  qe  barasclo 
Per  me  raubar  e  segon  tnit  gasto 
Per  qe  prec  deu  qels  confonda  e  degaia. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Bertran  dieses  Gedichtes  identisch  ist 
mit  dem,  ebenfalls  wegen  Mangel  an  Freigebigkeit  getadelten, 
Bertran  de  Gordo  des  vorigen.  Jene  Erklärung  würde  sich 
auf  die  Lehnsunterstellung  Gordo's  unter  Philipp  August  (1211) 
beziehen  (Zs.  IX,  121).  Der  oben  erwähnte  Gaston  ist  jeden- 
falls Gaston  VI.,  Vizgraf  v.  Bearn,  welcher  während  des  Albi- 
genserkrieges  auf  Seiten  des  Grafen  von  Toulouse  stand  und 
bei  dessen  Hülfeleistung  (1212)  offenbar  Bertrans  Besitzungen 
angriff.    Das  Gedicht  gehört  also  in  diese  Zeit. 

111]  Auf  dieselbe  Zeit  könnte  noch  eine,  allerdings  unklare, 
Beziehung  auf  Pons  de  Capdoil  (1180  —  1190  dichtend)  und 
Audiart,  vermutlich  dieseloe  unbestimmbare  Persönlichkeit, 
welche  Pons.  v.  Capd.  in  einigen  Tornaden  nennt,  in  Rieh,  de 
Tarascon  2  hindeuten.  Nach  der  handschr.  Attribution  von 
DalK  ist  die  Tenzone  jedoch  von  Rieh,  de  Tarascon  und  Gui 
de  Cavaillo,  welcher  schon  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts angehört. 

§.  51. 

112]  Mangel  an  Freigebigkeit  lockte  auch  noch  Granets 
Drohung  gegen  Bertran  d'Alamano  (1 89,  2),  die  Rüge  des  Engles 
über  den  Hof  v.  Navarra  (§.  45)  und  Maistre's  Klage  gegen 
Guillalmi  (§.  12)  hervor.  Uc  v.  St.  Circ.  beschwert  sich  eben- 
falls über  das  unrühmliche  Benehmen  des  Grafen  v.  Rhodes, 
in  dessen  Diensten  man  grössere  Plagen  erdulde,  wie  in  der 
CJesellschaft  des  Freibeuters  Martin  Algai.  Der  Graf  weist 
ihn  jedoch  mit  dem  Bemerken  zurück,  dass  er  ihn  nie  als  Gast 
gewünscht  habe  (457, 33  a).  Diez  legt  die  zweite  Strophe  mit 
Umänderung  der  Anfangszeile  der  ersten  Str.  in  „Seigner  ves- 
coms**  dem  Vizgrafen  (Raimund  IV.)  v.  Torena  bei  (L.  und  W. 
336).  Bartsch  bringt  diese,  aus  zwei  Coblen  bestehende,  Ten- 
zone mit  157, 33  zusammen  (L.  u.  W.  336  u.  337).  Auf  Grund 
des  ganz  verschiedenen  strophischen  und  metrischen  Baues 
(s.  Strophenf.)    sind   jedoch  beide  als   selbständig  aufzufassen. 
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Die  Widersprüche  in  Uc'e  v.  St.  Circ.  BeliaupCungeii  UsBen 
aicli  ebensowenig  zu  einer  und  dereelbea  Zeit  in  Verbindung 
bringen.  Uc  ist  nämlich  in  457,  33  über  die  Not  des  Jongleur- 
ätandea  hinauBgekommen  und  wäre  sogar  in  der  Lage  dem 
Grafen  in  Geldverlegenheit  bei  zuspringen.  Letzterer  erinnert 
jedoch  den  verwegenen  Dichter  daran,  daaa  er  ihn  aus  di 
Staube  erhoben  und  durch  seine  iSpenden  bereichert  habe. 
Ueber  die  Identificirung  des  Grafen  v.  Kodes  b.  Meyer  {p.  57. 
N.  3),  welcher  in  dem  Gegner  Uc'b  nicht  Hugo  IV,  sondent] 
dessen  Vorgänger  Heinrich  I.  (120^  —  VJ22)  erblickt. 

§•  62. 

II 3]  Ein  anderer  umfangreicherer  Wortwechsel  mit  Uc  v, 
St,  Circ  (460,  1),  welcher  nach  Diez'  Ansicht  vora  Grafen 
V.  Rhodes  ausgeht,  iet  auf  Grund  der  handachr,  Attributioc 
dem  Vizgrafen  v.  Torena  zuzusohrciben.  Der  Vizgraf  schwort 
die  Uurg  vonUc's  prahlsüchtigen  Beschützern  (Uc  und  Arnaut) 
noch  vor  Frühling  zerstören  zu  wollen.  Uc  beBweifell  den 
Erfolg  dieses  Unternehmens,  wenn  ihm  Graf  Gui  (de  CavaÜlo?) 
nicht  Hülfe  leiste.  Der  Vizgraf  ist  ohne  diese  seines  Steges 
gewiss,  doch  rät  ihm  Uc  den  Tag  nicht  vor  Abend  ku  loben. 

114]  In  den  Fehden  der  Fürsten  fanden  die  Trobadors 
mehrfach  Veranlassung  zur  Verhöhnung  vermeintlicher  Waffan- 
tüchtigkeit.  Bortram  v.  Alamano  wünscht  Auskunft  vom  Ura- 
fen  V.  Provence,  ob  er  die  Verschauzung  erstürmen  will  onA 
spornt  ihn  an,  vielleicht  ironisch,  den  Andern  als  Beispiel  der 
Tapferkeit  voranzugehen.  Der  Graf  glaubt  so  kriegserprobt 
zu  sein,  dass  er  sein  Glück  machen  wird  (76,  17). 

1151  Bertrans  eigene  Waffen  lüchtigkeil  steht  übrigens  bei 
einigen  Zeitgenossen  auch  nicht  im  besten  Ansehen  (vgl.  1  ^9, 4). 
Guigo  de  Cabanas  hat  auf  Verlangen  Ha  Saura  aus  Gavaudaa, 
Raimonda  v.  Rocafoill  and  die  Gräfin  (v,  Provence)  benach- 
richtigt, dass  er  in  dem  grossen  Kriege  der  beiden  Grafen 
Schild  und  Lanze  unversehrt  liestj.  Bertran  findet  jetzt  um- 
somehr  Grund  seinen  Gegner  zu  schätzen,  da  unter  rechtlie- 
benden Leuten  die  Verläumdungen  eines  Taugenichts  dieselbe 
Wirkung  hätten  wie  die  Lobsprüche  eines  Elireumanncs.  (137,3). 
Der  Krieg,  von  welchem  in  beiden  Gedichten  die  Rede  ist, 
muss  die  Fehde  zwischen  Raimund  VII,  v.  Toulouse  (122-  — 
1249)  und  Raim.  Berengar  v.  Provence  (1209  —  1245)  sein,  an 
welcher  Bertran  d'Alm.  sich  in  Wort  und  Tat  beteiligte. 

1I6|  Li  einem  anderen,  nur  bei  Verändernng  der  handachr. 
Stropbenfoige  als  Tenzonc  zu  bezeichnendem,  Liede  geht  der 
Angrilf  von  Bertr.  d'Alam,  auä  (7(3, 1).    Er  beschreibt  Gtügo's 
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ehrbare  Laufbahn  vom  Traber  bis  zum  Ritter.  Auf  Guigo's 
Erwiderung  beim  Rufe  nach  den  Tüchtigsten  der  Provence 
würde  man  seinen  Namen  nicht  nennen,  nimmt  Bertram  Ver- 
anlassung ihm  als  Muster  der  Tüchtigkeit  einige  Barone  der 
Provence  ironisch  vorzuschlagen:  Herrn  von  Pui,  Torcho,  Miul- 
lon,  Corteso,  Lunel,  Castelnou. 

117]  Mit  bitterem  Spott  wendet  sich  auch  Folquet  de  Ro- 
mans gegen  Nicolets  Tapferkeit,  dem  die  Sporen  mehr  zu  Gute 
kamen  wie  die  Lanze  (156,9).  Die  wackern  Grafen  Gottfried 
und  Hubert,  welchen  Nicolet  gefolgt  ist,  sind  Gottfried  und 
Hubert  v.  Blandrate  Zs.  VU,  2 1 5. 

118]  Eine  andere,  zweicolbige,  Tenzone  des  Folquet  de  Ro- 
mans ist  ziemlich  genau  zu  datiren  (156,  4).  Folquet  fordert 
Blacatz  auf  ihm  mitzuteilen,  was  er  zu  thun  gedenke,  wenn  der 
Kaiser  ins  hl.  Land  ziehen  werde.  Die  Gräfin  v.  Prov.  habe 
jüngst  behauptet,  er  sei  aus  Liebe  zu  ihr  fröhlich  und  ffuter 
Dinge.  Blacatz  teilt  ihm  mit,  die  Liebe  zu  der  trefflichsten  halte 
ihn  fest,  er  würde  in  ihrem  Heim  Busse  thun.  Unzweifelhaft 
ist  die  Fahrt  des  Kaisers  auf  den  5.  Kreuzzug  zu  deuten, 
dessen  Verzögerung  Folquet  zu  feurigen  Ermahnungen  an  die 
Herrscher  veranlasste.  Das  Gedicht  scheint  während  der  Vor- 
bereitungen zu  dem  Kreuzzuge,  welchen  Friedrich  H.  nach 
langen  Umschweifen  endlich  im  Septbr.  1227,  resp.  Juni  1228 
antrat,  verfasst  zu  sein.  Von  geschichtlichem  Interesse  ist  noch 
192,5  (L.  u.  W.446;  Zs.  IX,  127),  um  1229  verfasst. 

§.  53. 

119]  Von  Blacatz  gehen  mehrere  persönliche  Tenzonen  aus, 
welche  in  Liebe  ihren  Grund  haben.  Peirol  giebt  er  den 
schalkhaften  Rat  sich  um  eine,  nicht  näher  angegebene,  treif- 
liche  Dame  zu  bewerben  (97,  b).  Von  P.  Vidal  will  er  Auf- 
klärung über  den  Widerspruch,  welchen  Verstand  und  Thor- 
hcit  in  seinem  Wesen  bilden,  besonders  hinsichtlich  seiner  sinn- 
losen Verliebtheit.  P.  Vidal  behauptet  dagegen  seine  Fertig- 
keit in  allen  Dingen,  erhebt  den  Wert  der  Treue  in  der  Liebe 
und  hofft  sein  GUück  zu  machen  (97,  7 ;  L.  u.  W.  144).  Dass 
der  ruhmgekrönte  Ritter  selbst  mehr  Glück  in  der  Liebe  hatte, 
geht  aus  der  Tenzone  P.  Guillems  de  Toloza  mit  Sordel  her- 
vor, worin  letzterer  als  Mitbewerber  um  die  Gräfin  (v.  Rhodos) 
neben  dem  in  ihren  Diensten  ergrauten  Blacatz  aufgezogen 
wird  (-üf),  1).  Letzteres  Gedicht  scheint  erst  nach  123<)  ent- 
standen zu  sein  (Blacatz  canutz),  ersteres  um  1215  (P.  Vidal, 
velhs). 

120]  Ebenfalls  in  Liebe  begründet  sind  189,5;  438, 1;  441, 1; 
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454, 2.  Die  interessantesten  unter  diesen  sind  die  beiden  ersteren. 
Oranet  ermahnt  Ikrtran  d'Alam.  von  seiner  aussichtslosen  Liebe 
abzulassen  und  seine  Watfen,  eingedenk  seines  Seelenheils,  gegen 
den  Antichrist  zu  wenden,  der  über  dem  Meere  regiere.  Ber- 
trän  ist  jedoch  so  von  Liebe  gefesselt,  dass  er  den  Antichrist 
herbeiwünschen  und  ihm  sein  Herz  schenken  würde,  wenn  er 
ihn  aus  seiner  Qual  r^^issen  könnte  (Poesie  145).  Die  Anspie- 
lungen auf  die  Fortschritte  des  Antichrists  beziehen  sich  waAir- 
Bcheinlich  auf  das  Jahr  1244.  In  diesem  Jahre  fiel  Jerusalem 
und  bald  nachher  fugte  der  Sultan  von  Aegypten  seinem  Reiche 
Syrien,  Palaestina  und  Damascus  bei.  Das  Gedicht  wird  dem- 
nach zwischen  den  Jahren  1244 —  1248,  wo  man  den  Kreuz- 
zug antrat,  entstanden  sein.  Die  Schlussbemerkung:  Tos  en 
Sordel  na  ben  camiadas  cen  —  ben  pucsc  camiar  una  si  no  mes 
bona',  passt  nur  auf  die  späteren  Lebensjahre  Sordels  (f  etwa 
1270J  und  ist  demnach  mit  jener  Datirun^  zu  vereinbaren. 
Nach  Bertrans  Aeusserungen  in  diesem  Gedicht  hat  er  sich 
schwerlich  dem  Zuge,  für  welchen  ihn  Sordel  als  tüchtigen 
Seemann  vorschlug  (L.  u.  W.  387),  angeschlossen. 

12 IJ  Der  andere  Wortweclisel  beginnt  mit  ehrenrührigen 
Aussagen  über  Falconets  Liebe  zu  Guillalmona,  deren  Ziel 
durch  den  Markgrafen  v.  Montferrat  entrückt  wird.  Wie  aus 
einer  historischeu  Tenzone  Falconets  mit  Faure  hervorgeht, 
lebte  er  zur  Zeit  Friedrich  IL,  denn  er  nennt  als  Zeitgenossen 
Gui  de  Cavaillo,  Peire  Bremen  (149,  1).  Auf  Grund  der  histo- 
rischen Momente,  an  welche  vorliegende  Tenzone  anknüpft,  ist 
sie  nach  1237  anzusetzen,  da  in  diesem  Jahre  der  Kaiser  an 
den  empörerischen  lombardischen  Städten  (bes.  Mailand)  durch 
seinen  Sieg  bei  Cortenuova  Rache  nahm.  Als  Gönner  wird 
Str.  4  Guillem  Kentin  genannt. 

§.  54. 

122|  In  mehreren  Tonzonen  wird  Dürftigkeit  und  Schlem- 
merei des  Gegners  gerügt.  Ilauptgegenstand  des  Gesprächs 
bilden  sie  zwisclion  £lias  d'Uisel  und  Gaucelm  Faidit  (§.  45), 
Folco  und  Cavaire  (lol,  1),  G.  Rainol  d'At  und  G.  Maigret 
(231,3),  Uguet  und  Rcculaire  (458,1).  Cavaire  rechnet  es 
Folco  zur  Schande  an,  dass  er  sich  von  einem  Jongleur  des 
Markgrafen  v.  Este  habe  kleiden  lassen.  Diez  hält  Folco  fUr 
Bertran  Folco,  Zeitgenossen  Raimons  de  Miraval  und  Gui's  de 
Cavaillo.  Der  erwähnte  Markgraf  kann  daher  ebensowohl 
Azzo  VI.  (\VM\  —  1212)  wie  Azzo  VII    (I2lö  —  12G5)  sein. 

123}  Guillem  Maigret  wird  wegen  seiner  Schwelgerei  an- 
gegrttfen.     Die    Biographie  rechtfertigt    diesen    Vorwarf  voll- 
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kommeu  indem  sie  bemerkt,  er  habe  den  Verdienst  seiner  Leier 
durch  Spiel  und  Trunk  in  der  Tavema  verschwendet  (M.  p.  62). 
Ein  gleicher  Vorwurf  trifft  Reculaire,  der  sich  deshalb  Wein 
und  Würfel  erkoren  hat,  weil  nach  der  Prophezeiung  alles 
Erdengut  in  Rauch  aufgehen  würde  und  der  Tod  den  Mäch- 
tigsten dem  Geringsten  gleichstelle. 

124]  Blacatz,  welcher  als  Dichterfreund  von  andern  Tro- 
badors  so  viel  Lob  erntete,  wird  von  Bonafe  in  zwei  Tenzonen 
wegen  Dürftigkeit  verhöhnt  (98, 1  u.  9d,  2).  Auch  noch  andere, 
für  die  Charakteristik  bemerkenswerte,  Vorwürfe  und  histor. 
Elemente  mengen  sich  hinein.  Die  erste  Str.  von  98,  2  nimmt 
auf  zwei,  nicht  näher  bestimmbare,  Persönlichkeiten  Bezug: 
Guillem  Bareira  und  Raimon  Oblacheira  Zu  dem  Inhalt  vgl. 
einen  Lobspruch  Cadenets  (L.  u.  W.  323). 

§.  55. 

125]  Die  noch  übrigen  persönlichen  Tenzonen  sind  von 
minderem  Interesse.  19,  l  mahnt  Alexandri  den  Blacasset  für 
seine  Schulden.  Dieser  erinnert  seinen  Freund  an  erwiesene 
Wohlthaten.  Daude  de  Carlus  hält  Gui  de  Glotos  eher  für 
einen  Kaufmann  wie  Jongleur.  Gui  gesteht  Str.  2  seinen  Han- 
del wohl  zu  kennen  und  ist  gekommen  um  ihm  Tugend  zu 
verkaufen  (123,  1).  Lanfr.  Cigala  hält  Lantelm  keiner  Ehre 
und  Aufnahme  wert,  denn  in  ihm  seien  Hochmut  und  Unwis- 
senheit gepaart  und  seine  Gedichte  aus  Schmutz  und  Schmäh- 
sucht gekleistert;  statt  von  Trefflichkeit  rede  er  von  Gui  de 
Nanteuil.  Die  Entgegnung  giebt  ähnliche  Schmeicheleien  zu- 
rück (282,  13).  Das  Gedicht  ist  nur  bei  veräudeter  Strophen- 
folge als  Tenzone  aufzufassen.  In  422,  2  wird  Betrug  und 
Verläumdung  gestraft  Bezüglich  Maistre  1  und  Guillalmet  1 
verweise  ich  auf  §.  12.  Ueber  152,  1  s.  Zs.  IX,  134.  Nur  sel- 
ten beschränken  sich  die  satirischen  Tenzonen  auf  die  Bespre- 
chung des  einzelnen  Factums  oder  Dictums,  welches  den  Aus- 
gangspunkt des  Streites  bildet;  die  meisten  -r  alle  hier  bespro- 
chenen haben  natürlich  keinen  gleich  kriegerischen  Charakter  — 
gestalten  sich  im  weiteren  -Verlauf  zu  einem  wahren  Sünden- 
register. Ich  verweise  dafür  auf  ein  §.  85,  1  mitgetheiltes  bis- 
heriges Ined,  welches  Schultz  Zs.  IX,  124  f.  vor  1209  setzt.x 
s.  V.  20  u.  70. 

§.  56. 

VzG]  Allerdings  giebt  es  einige  persönliche  Streitgedichte, 
welche  sich  von  oben  besprochenen  durch  eine  bedeutend  höfi- 
schere Haltung  auszeichnen.    Auch  diese  führen  ihren  Ursprung 
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wie  die  satirischen,  auf  ein  wirkÜclieB  Factam  oder  Dictum 
eineB  der  streitenden  Dichter  zurück,  docii  wenden  sie  sicli 
weniger  gegen  den  Charakter  als  gegen  eine  falsche  oder  doch 
diacutirbare  Ansieht  des  Gegners.  In  dieser  Eigenschaft  nähern 
sie  sich  wesentlich  dem  Partimen  und  unterscheideu  «ich  von 
diesem  nur  dadurch,  dass  sie  nicht  gesetzte,  sondern  wirkliehe 
Fälle  behandeln,  infolgedessen  einen  andern  Eingang  zeigen 
und  die  Meinungen  in  ungezwungener  Comhination  austau- 
sehen.  Dasa  die  Dichter  seloBt  die  Verwandtschaft  dieser  per- 
sönlichen Tenzone  mit  dem  Partimen  erkannten,  geht  aus  dem 
Verweis  des  Bonfil  an  Guirant  Riquier  hervor:  'Pus  plag 
d'amor  laissatz  per  sermonar  ....',  eine  Benennung  (plag  d'amor), 
die  gewöhnlich  für  Partimen  über  Gegenstände  der  Liehe  ge- 
braucht wird. 

§•  Ö7. 

127|  Oh  die  älteste  Tenzone  zwischen  Uc  Catola  und  Mai 
1.452, 1)  hierbin  gehört,  musi«  dahin  gestellt  bleiben,  da  aus  di 
ungebräuchlichen  Art  der  Herausforderung  nicht  deutlich  er- 
sichtlich ist,  ob  die  einleitenden  Worte  Catolas  gerade  tuit 
Rücksicht  auf  Marcabruns  bekannte  feindliche  Stellung  gegen 
die  Liebe  gewählt  wurden.  Nach  Marcabruns  Erklärung  über 
die  fals'amors  entwickelt  sich  ein  partimen  artiger  Disput ,  in- 
dem Cftt.  den  Wert  der  Liebe  gegen  Marcabruns  Anschuldi- 
gungen aufrecht  hält.  Das  Gedicht  ist  besonders  interressant 
wegen  der  Kahlreichen  Ai^umente  aus  der  hl.  Schrift  und  dflm 
Altertum,  * 

12S]  Verschiedene  Ansichten  über  den  Wert  und  die  N*- 
tur  der  Liebe  werden  auch  in  2öC.,  I,  323,  4  und  7Ü,  3:J  ge- 
wecliselt.  In  ersteren  wird  B.  v.  Vent.  wegen  seines  Sangea- 
überdrusses  zur  Rede  gestellt.  Bernart  erklärt  die  Vegeblich- 
keit  seiner  aufrichtigen  Liebes  Werbungen  habe  ihn  gegen  die 
Liebe  erbittert.  Seine  Gegner  empfehlen  ihm  die  Geduld  als 
erste  Bedingung  zum  Erwerb  der  Liebesfreuden.  XJebei-  den- 
selben Gegenstand  verhandelt  Bernarts  Liederwechsel  mit  Peirol. 

129]  Die  Verteidigung  der  Damen  durch  einen  nicht  näher 
angegebenen  Bemart  gegen  Gauceim  (ii2.  3)  scheint  durch 
Rügelieder  des  letitteren  veranlasst  zu  sein:  Gancelm,  ich  kann 
nicht  umhin  erzürnt  mit  eacb  zu  streiten,  denn  ich  habe  den  Willen 
die  Dameo  nach  Krä^u  zu  verteidigen;  denn  eine  K>cht  mir  ror 
frühere  Hobel  höflichen  I^rsatz,  wesslialb  es  sich  ziemt,  dass  ich  auf 
ihr  ßeaehmen  meine  schönen  Reden  verteile.  Peire  Cardinal,  wel- 
cher in  seiiiim  Canaonen  gegen  die  Liebe  «n  Felde  zieht,  er- 
ging es  ebenso  durch  Ue  de  Maensae,  dem  sein  schöner  St 
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manches  Angebinde,  Ring  und  Handschuh,  einbringen  (453,1). 
Beide  Angreifer  finden  jedoch  in  P.  Card,  und  Gaucelm  hart- 
näckige Verfechter  ihres  Standpunktes. 

130]  Die  Tenzone  6.  Riquiers  mit  Bonfil  bekundet  die 
moralphilosophische  Richtung,  in  welche  die  Dichter  der  Ver- 
fallszeit, besonders  Guiraut,  die  Poesie  einzulenken  suchten. 
Bonfil  rat  ihm  daher,  wenn  er  den  Liebesstreit  aufgeben  wolle 
um  zu  predigen,  den  weissen  Mantel  (als  Ordensgewand  unter 
Mönchs-  und  Ritterorden  bekannt)  anzulegen  (248,  IG).  Str.  6 
der  hdschr.  Strophenfolge  ist  als  St.r  5  anzusetzen. 

§.  58. 

131]  Litterarisches  Interesse  bietet  besonders  die  Tenzone 
zwischen  Guir.  de  Born,  und  seinem,  in  Guirauts  Planh  näher 
charakterisirten ,  Freunde  Lignaure.  Es  handelt  sich  um  die, 
vielfach  bei  den  Dichtern  disKutirte,  dunkle  Manier  des  Dich- 
tens (s.  Bartsch,  Reimkunst  der  Troub.  Jhb.  1, 171 ;  Poesie  p.  60). 
Die  Veranlassung  scheint  Guirauts  Gedicht:  „A  penas  sai  co- 
mensar  —  Un  vers  que  vuelh  far  leugier**  gewesen  zu  sein,  in 
welchem  er  sich  gegen  die  dunkle  Poesie  ausgesprochen  hatte 
(M.  W.  I,  195).  Sein  Gegner  nimmt  diese  in  &ßhutz:  „Guiraut 
ich  möchte  wissen,  weshalb  ihr  die  dunkle  Poesie  tadelt;  schätzt  ihr 
so  sehr  was  Allen  gemein  ist,  dann  würden  alle  Dichter  gleich  sein." 
„Lignaure,  ich  bestreite  nicht,  dass  jeder  nach  seiner  Neigung  dichte, 
meiner  Meinung  nach  aber  ist  die  leichte,  klare  Poesie  geschätzter 
und  beliebter.''  „Guiraut,  ich  bemühe  mich  nicht  zu  dichten,  dass  es 
Gut  und  Schlecht,  Gross  und  Gering  versteht.  Die  Unkundigen  ver- 
stehen nicht,  auch  kümmert  es  sie  nicht,  was  schwerer  und  besser  ist" 
Guiraut  jedoch  meint  durch  den  klaren  Gesang,  wie  er  auch 
in  jenem  Gedicht  erörtert,  eher  verstanden  und  berühmt  zu 
werden.  Die  letzten  Strophen  wenden  sich  von  der  Behand- 
lung des  Themas  ab  und  bekunden  das  innige  Verhältniss  in 
welchem  Guir.  zu  Lign.  stand  (287,  1). 


Die  historiBohe  Tensone. 

§.  59. 

132]  In  der  freieren  Gedankencombination  des  gewöhnli- 
chen Gesprächs  verlaufen  noch  einige  Tenzonen  über  Fragen 
des  öffentlichen  Lebens,  Persönlichkeiten  und  Welthändel.  Sie 
sind  am  besten  als  eine  besondere  Art  der  Tenzone  aufzufas- 
sen. Dem  Partimen  nähern  sie  sich  zwar  insofern,  als  die  Per- 
son   der  Dichter   nicht  in   die  Streitsache   verwickelt,   mithin 
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ilaH  Interesse  melir  auf  die  Lösung  der  Zweifel  über  den  in 
Rede  stehenden  Gegenstand  gerichtet  ist.  An  das  Part,  erin- 
nern auch  Wendungen  wie  „e  partrai  vos  un  joc**  (149;  1), 
doch  behandeln  diese  Gedichte  Fälle  der  Wirklichkeit  —  nicht 
gesetzte  —  mit  sirventesartiger  Tendenz  und  die  conträre  Stel- 
lung der  Dichter  zu  dem  diskutirten  Gegenstand  tritt  nicht  in 
der  schroiien  W^eise  des  Part,  hervor.  Folgende  Gedichte  ge- 
hören hierhin: 

Auzer  Figueira  (42)  3  NAimeric,  queus  par  del  pro  Bertram 
(i'Aurel.  Arch.  34,  404.  —  Faure  (149)1  En  Falconet,  bem  platz  car 
es  vengutz.  §.85,5.  Guigo  de  Cabanas  (197)2  Nesqileta,  qar  m'a 
mestier.  R.  V,  176  u.  UT*.  —  Guillem  1,201)  1  En  aquel  son  quem 
play  ni  quem  ageusa.  Me}er  51.  Ist  322,  2  einzureihen.  —  Guillem 
Uaimon  (229 )  2  NAimeric  queus  par  d'aqest  marques.  Arch.  34, 404.  — 
(iuillcm  de  Saint  Leidier  (234)  12  G.  de  Saa  Disder,  vostra  sem- 
blanita.  Als  285, 2  einzureiben.  —  Guiraut  Riquier  (248)  37  Guillem 
de  Mur,  que  cuja  far.  M.  W.  IV,  237.  —  Jaufre  (260)  1.  Guiraut 
Hiquier,  diatz  me  M.  W.  IV,  252.  —  Joan  d'Albuzzo  (265 1  2  En  Ni- 
i'olct,  d'uu  sogue  qu'eu  sognava.  Arch.  33,  297.  —  Raimou  GuUlem 
(402)  1  Amics  Ferrari,  del  marques  d'Eöt.  Arch.  50,  264.  —  Montan 
(306")  3  Meravill  me  com  negus  bonratz  bars.  Blumeulese  11.  Gehört 
437,  8  zu.—  Simon  Doria  (436)  3  Seiguen  Jacme  Giills,  eus  deman. 
Arch.  34,  383.  — 

§.   60. 

133]  Die  hier  angetiihrten  Namen  bcsao;en  hinlänglich,  dass 
die  Mehrzahl  der  historischen  Tenzonen  der  Mitte  des  13.  Jahrh., 
also  der  Verfallsepoche  des  Minnedienstes,  angehört.  Es  kann 
daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  man  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Krrogunc  der  besseren  Trobadors  über  diese  Erscheinung  sich 
vielfach  ni  »Sirven lesen  Luft  machte,  auch  in  Tenzonen  über 
den  Untergang  des  Minnedienstes  und  seine  Ursachen  verhan- 
delte. Drei  Tenzonen  betreften  diesen  Gegenstand  (260,  1 ; 
43<>,  3;  437,  S),  Ihr  Inhalt  bekundet,  dass  das  ötlentliche  In- 
teresse an  der  Poesie  völlig  erkaltet  war.  „Guiraut  Riquier, 
fragt  Jaufiv,  von  welchem  Volke  wird  der  Frauendienst  nach 
eurem  Wissen  noch  besser  hochgehalten?  Hier  findet  er  so 
üble  .Aufnahme,  dass  joder  über  den  Verlust  bekümmert  ist* 
Guir.  berichtet,  dass  bei  den  Catalanen  die  gute  alte  Lebens- 
art noch  herrsche  und  rät  ihm  Verschwiegenheit  in  Liebes- 
dingen.    .Ms  Jaufre's  Gönner  wird  JoHvotz  genannt. 

1341  Jacme  Grill  misst  die  SohuKl  des  Unterganges  von 
Scherz  und  Fivhsinn  den  habgierigen  Fällen  bei,  wahrend  er 
die  Frauen    lobt.    Sein    Interlocutor  Simon    L^ria    hält    aller- 
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dings  Jacme's  Ansicht  betr.  der  Habgier  der  Grossen  für  Irr- 
tum. Da  die  3.  Str.  neue  Reime  ansetzt,  so  scheint  Symon  noch 
eine  Erwiderung  erwartet  zu  haben. 

135]  Gegen  die  Nichtswürdigkeit  der  Grossen  richtet  sich 
auch  Sordel.  Er  drückt  Montan  seine  Verwunderung  darüber 
aus,  wie  ein  hoher  Baron  durch  schlechte  Taten  seine  schönen 
Verheissungen  Lügen  strafen  könne.  Montan  giebt  zwar  zu, 
dass  man  dem  Klugen  nicht  einreden  könne  eine  trügerische 
Tat  stehe  gut  an,  doch  nimmt  er  die  Mächtigen  in  Scnutz  in- 
dem er  bemerkt,  es  koste  zu  viel  um  sich  in  Ehren  und  Au- 
sehen zu  setzen.  —  Die  Absicht  von  Guigo's'de  Cabanas  Strophen- 
wechsel mit  Esquil.,  sowie  der  Bezug  auf  Regier,  ist  nicht 
recht  aufzuklären. 

§•  61. 

136]  Während  sich  die  Dichter  in  vorgenannten  Tenzonen 
gegen  die  Schäden  der  Zeit  im  Allgemeinen  richten,  üben  sie  in  fol- 
genden das  Amt  des  Sittenrichters  über  bestimmte,  namhaft 
gemachte  Persönlichkeiten.  Mit  einer  bewunderungswerten 
Freimütigkeit  und  Furchtlosigkeit  gehen  Faure  und  Falconet 
vor  (149, 1):  „Herr  Falc,  wohl  gefällt  es  mir,  dass  ihr  gekommen 
seid,  denn  lange  machte  ich  mit  euch  keine  Tenzone;  ich  werde  ein 
Spiel  mit  euch  teilen,  das  man  weithin  hören  soll;  bei  jedem  Zug 
wollen  wir  einen  elenden  Baron  einsetzen  und  ihn  nach  Verdienst 
bcurteüen ;  nicht  mögen  Yiii  uns  einschüchtern  lassen  von  den  reichen 
Lumpen,  wenn  nur  unser  Lied  den  Trefflichen  gefällt.^  Darauf 
überbieten  sich  die  Dichter  im  Ausfindigmachen  tadelnswerter 
Freiherrn.  Nachdeni  Gui  v.  Cavaillo,  Maltortel  und  dessen 
Bruder  Raino,  Rostanh,  Bremen,  Herr  v.  Folqualquier,  v.  Cour- 
teson  und  dessen  Onkel,  Herr  v.  Meolhon,  v.  Berre  u.  Andere 
verunglimpft  sind,  rät  Faure  nicht  grundlos  seinem  Gegner  die 
Provence  zu  verlassen,  wenn  nicht  die  Raben  seinen  Falken 
rupfen  sollten.  Falconet  will  sich  indessen  nach  Chaslutz  auf- 
machen, wo  stets  Gastfreundschaft  und  Freigebigkeit  zu  Hause 
ist.  Einige  der  angeführten  Personen  dienten  auch  Bertr.  d'Alam. 
zur  Zielscheibe  des  Spottes  (76,  1).  In  beiden  wird  der  Herr 
v.  Courteson  (G.  del  Bauz)  noch  als  lebend  genannt;  die  Ten- 
zonen müssen  daher  vor  1218  gedichtet  sein. 

137]  Eine  eigentümliche  Tenzone  wechselt  zwischen  G.  Rai- 
mon  und  Aim.  v.  reg.  (229,  2).  Der  Dialog  bewegt  sich  hier  von 
Zeile  zu  Zeile.  Das  ganze  Gedicht  umfasst  in  dieser  Vertei- 
lung 12  Zeilen.  Der  in  Rede  stehende  Markgraf  gegen  dessen 
Fälligkeit,  Lebensart  und  Thatkraft  einerseits  Zweifel  obwalten, 
der  aber  andererseits  als  jung  und  besserungsfähig  hingestellt 
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wird,  int  selbst  Hoinem  Stammlande  nach  nicht  näher  angegeben 
iiiirl  (l'diKV  nic)it  mit  ausreichender  »Sicherheit  zu  bestimmen. 
iJenn  über  G.  Kaimon»  Leben  ibt  wenig  bekannt  und  der  viel 
gereiste  Aimeric  genoss  die  Gunst  mehrerer  Harkgrafen:  Rai- 
mund VJ.  V.  Toul.,  Wilh.  IV.  V.  Montf.,  Wilh.  v.  Malasp.  und 
Masba,  Azzo  VI.  u.  Vll.v.  Este.  Da  jedoch  die  Identität  Guil- 
h:ni  Kaimonts  mit  Kaimon  Guillem  ziemlich  feststellt,  so  ist 
auf  Obizzo  II.,  »S<jhn  Azzo's  VII.  zu  schliessen. 

]  3^^  I  Die  Cobla  ähnlichen  Inhalts^  welche  Raimon  Guillem 
au  Ferrari  v.  Ferrara  (zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh.)  richtete 
( 102,  l),ist  vermutlich  ebenfalls  auf  Obizzo  zu  beziehen;  vgL  Zs. 
VII,  231.  Letzteres  dunkle  Gedicht  (402,  1)  ist  durch  Ueberhäu- 
J'ung  nKitrisciier  Künsteleien  sehr  verunziert  (s.  Strophenformen). 
Ferraris  Erwiderung  (150,  1;  ist  in  gleicher  stropn.  und  metr. 
Form  aber  abweichenden  Reimen  abgefasst  und  deshalb  das 
(iedicht  mit  besserem  Recht  als  Sirventes  zu  bezeichnen. 

139)  In  42,  3  unterhält  sich  Auzer  Fig.  mit  Aim.  v.  Peg. 
über  ein  Spiel,  in  welchem  Bertram  d'Aurel  dem  Guillem  del 
dui  frairc  zweimal  Schach  mit  einem  Messer  bot  und  sich  vom 
Spiel  erhob,  als  Guillem  zu  ziehen  gedachte.  Aimeric  hält  es 
für  weise,  dass  Bertram  das  Spiel  Sordels  Meister  überliess 
und  sich  ohne  Schaden  aus  der  Verlegenheit  zog.  Der  dem 
(ledichte  zu  Grunde  liegende  Thatbestand  ist  unklar.  Der 
Bezug  auf  Sordel  wird  einigermassen  aufgehellt  durch  die  ano- 
nym«^ Cobia  J(J1,<S()  (Arch.  50,  263).  Für  den  Verfasser  der- 
selben, welcher  sich  durch  Sordels  Verluste  im  Spiel  genügend 
jjjeräeht  sieht  (Zs.  VII,  204),  wird  obiger  Guillem  zu  halten  sein. 
In  der  Verbindung  „dui  fraire**  möchte  ich  eher  die  Bezeich- 
nung eines  Freundschaftsverhältnisses  (wie  M  C.  XXI.)  als  das 
Schlüss  Dosfraires  erkennen. 

§.  62. 

1  lOJ  Ganz  besonders  entschädigen  uns  die  übrigen  Ge- 
dichte für  den  Mangel  an  poetischem  Gehalt  durch  ihre  ge- 
.schiclitliche  Bedeutung.  Joan  d'Alb.  2  erzählt  in  allegorischer 
Einkleidung  den  Zug  Friedr.  II.  nach  Italien  zur  Demütigung 
des  lombardischen  Städtebundes.  Strophe  um  Strophe  wecnseU 
die  Beschreibung  von  Albuzzo's  Traumvision  mit  Nicoleta  Er- 
klärung derselben  ab.  Im  Traume  erscheint  ihm  ein  Adler, 
welcher  hohen  Fluges  gen  Salerno  zieht  und  Alles  ohnmächtig 
vor  sich  liertreibt.  So  grossen  Luftzug  erregt  er,  dass  Alles 
um  ihn  her  erdröhnt  und  das  Feuer  in  einem  von  Köln  kom- 
menden SchiH'e  in  hellen  (^lammen  auflodert  und  nach  allen 
Seiten,  wohin  des  Adlers  Flug  sich  wendet,  verbeerend  um  sich 
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greift.  Dann  löscht  der  Adler  das  Feuer  aus  und  zündet  ein 
helles  Licht  in  Montferrat  und  andern  Orten  au  und  erhebt 
sich  selbst  über  alle  Welt.  Nach  Nicolets  Erklärung  ist  der 
Adler  der  Kaiser,  welcher  durch  die  Lombardei  kommt;  sein 
hoher  Flug  bezeichnet  seinen  Wert  mit  dem  er  seine  Wider- 
sacher niederschlägt;  der  Wind  ist  sein  grosser  Schatz,  wo- 
durch er  der  Deutschen  Heer  anfeuert  um  seine  Befehle  aus- 
zurichten; das  Erlöschen  des  Feuers  bedeutet  den  Frieden, 
das  Anzünden  des  Lichtes  in  Montferrat  aber  die  Rückgabe  Mont- 
ferrats  an  den  Markgrafen,  die  übrigen  Lichter  die  Belohnungen 
seiner  Parteigänger  und  die  Erhebung  des  Adlers  in  die  Luft 
die  Herrschaft  des  Kaisers  über  alle  Welt.  Die  Tornaden 
sprechen  den  Wunsch  aus,  dass  Gott  dem  Kaiser  Kraft  und 
Willen  gebe  Tugend  und  feine  Sitte  wieder  herzustellen.  Da 
der  Markgraf  v.  Montf.  (Bonifaz  HI.)  noch  als  Anhänger  Fried- 
rich II.  gilt,  so  muss  das  Gedicht  zwischen  Novbr.  1237  (Sieg 
bei  Cortenuova)  und  1242  entstanden  sein,  in  welchem  Jahre 
sich  Bonifaz  von  den  lombardischen  Städten  gegen  Friedrich 
erkaufen  Hess.  Es  fehlt  diesem  Gedicht  eigentlich  ganz  das 
Charakteristikum  der  Tenzone. 

I4l]  Eine  andere,  im  Grdr.  ebenfalls  als  Tenzone  betitelte, 
Traumdeutung  (234,  12)  hat  ebensowenig  tenzonenartigen  Cha- 
rakter. Sie  ist  eine  geschmacklose  allegorische  Darstellung 
von  Liebe,  Dame  und  Verleumder  durch  Garten,  Blume  und 
zerstörenden  Wind.  Der  Interlocutor  Guillems  de  St.  Disdier 
war  vermutlich  Manfred  H.  —  Bezüglich  G.  Riquiers  Unterre- 
dung mit  G.  de  Mur  (248,  37),  welche  mehrmals  in  Verbin- 
dung tritt  mit  der  Bekämpfung  der  Mauren  in  Murcia,  ver- 
weise ich  auf  MilÄ  360;  bezügl.  201, 1  auf  Meyer  (p.  51),  wel- 
cher das  Gedicht  auf  Grund  der  Anspielungen  auf  die  Unruhen 
in  Limoges  und  Pampelona  bald  nach  1276  datirt.  (s.  auch 
p.  51.  N.  2). 


Partimen. 

'  §.   63. 

\42]  Während  die  bisher  besprochenen  Tenzonen  der  Wirk- 
lichkeit angehörende  Gegenstände  behandeln  und  von  ernsterer 
Art  sind,    beziehen  sich  die  Partimen  fast  ausschliesslich  auf 

fesetzte  Fälle  und  sind  reine  Spiele  und  Uebungen  des  Witze», 
n  der  ersten  Strophe  wirft  ein  Dichter  eine  Uontroversfragc 
auf  und  überlässt  einen  ihrer  Gegenstände  einem  Kunstgenos- 
sen   zur  Wahl    und  Verteidigung   gegen    den    andern.     Eine 
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IlHU}>tbc(lingui)g  war  dabei  die  Krsinming  von  mögliche 

findigen   dilcmmatiBclicn    SlreilfragcD;    so   das»  sicn  de 

meist  um  die  Praevaleu/  ganz  aequivalenter  Dinge  dn 

I  ^1  diesem  Sinne  rühmen  sicli  die  Dienter   hübsch  teilen,   < 

dricssliches  Partimen  machen  zu  können  (-2G,  5;  437, 1 
zeugen  selbst  in  Verhgenheit  zu  sein  wegen  der  ScliwL 

ader  Wahl  (K),  10;  I.'k),  24;  167,42)  oder  rügen  es  and( 
^  in  eitler  Scilbütüberhebung,    wenn  das  Part,  ohne  Trug 

stellt  ist  (449,  1). 

;  i;  143]    Die  Klarlrgiing   der  Streitfrage  geschah  in  c 

^  'jf  schiedonsten  Weise.     Entweder    fragt    der  Dichter  ohi 

schweif  nach  dem  Vorrang  zweier  näher  charakterisir 
genständc  (8,1;  10,  19;  97,3;  129,1;  142,3  etc.)  od( 
vor,  Träger  eines  Dilemmas  zu  sein  und  fragt  um  Rat  in 
Zweifel  (10,37;  12,4;  10,16;  24,1;  75,2;  77,1  etc. 
stellt  sich  widerstreitende,  fingirte,  Bezietiungen  von 
Personen,  liittern,  Damen  und  dem  Interlocutor  selbst  \ 
fragt  nach  dem  besten  Teil  (10,3;  10,2-;  10,10;  52,4 
97,12;  130,1;  145,1  clc.)  Im  weiteren  Verlauf  verti 
die  I*artimen  die  freie  Wechselrede  der  bisherigen  T< 
durch  ein  dialectisches  Hin-  und  Wiederredc%  in  welc 
gilt  Gründe  und  Widerlegungen  zur  Verteidigung  des  j 
ten  Satzes  beizubringen.  Die  hierhin  gehörigen  Gedieh 
folgende  *). 

144 1  Ademar  (l)  1  Miraval,  teuzon  grazida  Arch.  34,  37 
mutlich  Ademar  lo  Negre  C.  4.  V.  3.  Zs-  IX,  130.  A.  5.  - 
(8)  1  Pcire  del  Puei,  11  trobador.  Dkm.  134.  —  Aim.  de  Pe 
Albert,  chauzetz  al  vostre  sen.  M.  G.  693.  —  id  6  Amicx  ^ 
icnsjüs  soven.  M.  W  III,  251.—  id.  19  De  Bergadan,  d'es 
;  j  I  razos.    Milä.  298.  —  id.  28    Gaucelm   Faidit,   de   dos   afflicü 

'  :  'j  M.  G.  1199.  —  id.  37  NElias,  conseill  vos  deman.   M.  W.  II, 

Alaisina  Y^elda  (12)  1  A  na  Carcuza  al  bei  cors  avinen. 
Ztschr.  IV,  510.  -  Albert  de  Sestaro  (16)  15  Eu  Peire,  dui  p 
Her.  M.  W.  111,83.  —  id.  16  Gaucelm  Faidit,  eu  vos  deman 
II,  100.  — id.  17  Monges,  digatz  segon  vostre  scieusa.  M.  W.  II 
Armaa  (24")  1  Bernart  de  la  Baital,  chauzit.  Arch.  32,  414. 
Ucbcrschrift  in  Da.  G.  (j.  heisst  er  Äroaut.  —  Bernart  (52)  4 
de  dos  amadors.  Arch.  34,  380.—  Bertran  (75)  2  £n  Bemai 
cortczia  —  id.  3  Gausbert,  razon  al  adrecha.  Arch.  35,  102. 
lieh  Bertran  d.  Preissac  gehörig.  Zs.  YII,  181.  —  id.  5  Monge 
i*j  dcmant  de  doz  plav  cortes.  Grob.  Ztschr.  IV,  503.  —  Bertran 
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*)  Ato).  d«  P«»^.  »i  und  DertraD  .3  waren  nicht  wohl  anders  unter 
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(77)  1  Amic  Guibert,  beu  a  sct  ans  passatz.  Meyer  p.  125  —  Blacatz 
(97)  3  Eri  Pelissier,  chauzetz  de  tres  lairos.  M.  W.  II,  141.  Arch  34, 
405.  —  id.  4  En  Raimbautz,  ses  saben.  M.  W.  II,  137.  —id.  12  Seigner 
Blacatz,  ben  mi  platz  e  m'aienza.  Suchier,  Dkm.  pr.  Litt.  u.  Spr.  I, 
335.  Unter  Bernart  anzug.  —  Cavaire  (111)  1  Bonafos,  eu  vos  envit. 
Klein  p.  108  —  Dalfi  d'Alvergne  (119)6  Perdigon,  ses  vassalatge. 
Arch.  32, 409.  —  Eble  d'üisel  (129)  1  En  Gui,  digaz  al  ivostre  grat.— 
id.  2  En  Gui,  digatz  la  quäl  penriatz  vos.  §.  85,  6.  —  d.  3.  Gui,  eus 
part  mon  essien.  ~  Enric  (139)  1  Amics  Arver,  d'una  ren  vos  de- 
man.  —  Esperdut  (142)  3  Seignen  Pons  de  Monlaur,  per  vos.  Arch. 
34, 187.  —  Esquilha  (144)  1  Jozi,  diatz  vosqu'es  hom  entendens.  M.  G. 
1019.  — Esteve  (145)  1  Duy  cavayer  an  prejat  longamen.  Dkm.  I, 
132.  -  Folquet  (153)  1  Guirautz,  don'  ab  beutat  granda.  M.W.  IV, 
234.  —  id.  2  Guiraut,  pus  em  ab  senhor  cuy  agensa.  M.  W.  IV,  253. — 
Folquet  de  Mars.  (155)24  Tostemps,  si  vos  sabetz  d'amor.  —  Gau- 
celm  (165)  1  Cozin,  ab  vos  voill  far  tenso.  Für  Gaucelm  steht  Gau- 
scran  C.  4,  6,  8.  Arch.  34,  379.  —  id.  5  Jauseume,  quel  vos  est  sem- 
blant.  Jedenfalls  =  178,  1;  Suchier,  Dkm.  I,  326.  Interlocutor  ist 
Graf  V.  Bretagne.—  Gaucelm  Faidit  (167)  42  NAlbert,  eu  sui  en 
error.  —  id.  44  NUc  de  la  Bacalaria.  M.  W.  II,  99.  —  id.  47  Perdi- 
gon, vostre  sen  digatz.  M.  W.  II,  97.  —  Gausbert  (171)  1  Peire  Bre- 
mon,  maint  fin  entendedor  (R.  V,  241).  §.  85,  7.  —  Gr^f  v.  Provence 
(184)  1  Amics  n  Amaut,  cen  domnas  d'aut  paratge.  M.  G.  1305  A; 
P.  0.  106.  —  Graf  v.  Rodes  (185)  2  Nügo,  vostre  semblan  digatz. 
Arch.  34,  185.  —  Gui  (191)  1  En  Mainart  Ros,  ab  saubuda.  Arch. 
35,  101.  s.  Zs.IX,  129.  Für  Gui  steht  auch  Guionet.  —  Gui  d'üisel 
(194)  2  Aram  digatz  vostre  semblan.  s.  Arch.  50, 256;  Arch.  32,  417.— 
id.  16  NEbles,  pos  endeptatz.  Suchier,  Dkm.  I,  328.  —  id.  17  NElias, 
a  son  amador.  M.  G.  696.  —  id.  18  NElias,  de  vos  voill  auzir.  M.  G. 
695.  —  Guigo  (196)  1  Ar  parra  si  sabetz  triar.  M.  G.  355.  —  id.  2 
Joris,  eil  cui  deziratz  per  amia.  M.  G.  585.  —  Guillem  (201)  2  Guil- 
lem,  d'uu  plag  novel.  Graf  Richart,  Interloc.  v.  Guillem,  fehlt  im  B. 
Grdr.  Verz.,  s.  §.  85,  9.  —  id.  5  Seigner  Amaut,  d'un  joven.  Arch.  34, 
381.  —  Guillem  Augier  (205)  1  Bertran  vos  c'anar  söliatz  ab  lairos. 
M.  G.  534.  s.  Suchier,  Jhb.  XIV,  292.  Zs.  IX,  120.  —  id.  4  Guillem, 
prims  iest  en  trobar  a  ma  guiza.  Chrest.  71.  —  Guillem  Gasmar 
(218)  1  NEbles,  ar  chauzetz  la  meillor.  Arch.  32,  416.  —  Guillem  de 
Mont.  (225)  14  Senh'En  Sordel,  mandamen.  M.  W.  II,  253.  —  Guil- 
lem de  Mur  (226)5  Guillem  de  Murs,  un  enujos.  Meyer  p.  47. — 
id.  7  Guiraut  Riquier,  pus  qu*es  sabens.  M.  W.  IV,  243.  —  id.  8  Gui- 
raut Riquier,  segon  vostr'  escien.  M.  W.  IV,  250;  Milä  361.  —  Guil- 
lem P.  de  Cazals  (227)  7  Bemart  de  la  Bart*  ancsem  platz.  Arch. 
34,  401.  —  Guillem  Raimon  (229)  1  Del  joi  d*amor  agradiu.  —  Guil- 
lem de  St.  Gregori  (233)  5  Seignen  Blacatz,  de  domna  pro.  M.  W.  U, 
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139.  -  Guiilom  delaTor(236löSoigncriiImberlz,iiigaU  yostr"  esciema.- 
M.  C.  660.  -  iJ.  1 3  Vs  amics  et  nn',  amia  M.  W.  III,  248.  —  Ouiouel 
(238J  1  Cadenet,  pro  domn'  e  gaja.  §.  85, 11.  —  id.  2  En  RaimbaaL, 
jiros  doioDB  d'aut  paraige.  Mass.  441  -  id.  3  Peirols,  dos  baros  sai. 
Sttchier,  Dkm.  I,  338.  Die  Namen  wechseln  zwischen  Peire,  Pcirob 
u.  Pomairols  auf  einer  Seite,  s.  366,  24.  —  Guirando  (.230)  1  En 
Oiraldou,  un  Joe  vos  part  d'amor.  Suchier,  Bkm.  I,  383.  Tenzone 
mit  einem  Grafen  —  Guiraut  de  Bomelli  (242)  22  Bern  plairia,  üeigner 
reis.  M.  G.  822 ;  I.MiIä  340),  —  Gnirant  Riqnier  (248)  14  Aras  s'esfora, 
ii'Evejos,  voatre  sens.  M.  W.  IV,  236.  —  id.  20  Coms  d'Astarac,  ab 
la  gensor,  M.  W.  IV,  244.  —  id.  28  Falco,  don'  avineas.  Falco  kann 
'icliwerliuh  mit  Falco  in  1dl,  2  identisch  sein,  wenn  die  Datirung  von 
Schultz  (s.  126)  richtig  ist.  —  id.  34.  Grainier,  pos  uon  puesc  vezer 
vos.  g.  8b,  6.  —  id.  36  Guillem  de  Mar,  chaa^eiz  d'csta  paitida. 
M.W.  rv,  241.  — Guiraut  de  Sal.  (249)2.  —  En  Peirouet,  vengut  m'es 
cn  coratge.  Meyer  71.  —  Lan6'.  Cigala  (282)14  Na  Goillelma, 
man  cavalier  a  ratge.  M  W.  Ul,  127;  Arch.  50,  257.  -  Lantclra 
(283)  2  Kairaon,  una  domna  pros  e  valens.  §.  85,  14.  —  Maria  v.  Vent. 
(295)1  Gui  d'Uisel,  bem  peza  de  vos.  M.W- UI,  51.  —  Marques 
(206  2  Guir.  Riquier,  a  sela  que  amatz.  M.  W.  IV,  240.  —  Oste  (313)  t 
GuÜlem,  razon  ai  trobada.  §  >5,  12.^  PeireToral  (358)  I  G.  ]lii|aicr, 
si  beus  es  luenh  de  uos  §.  85, 13.  —  Peire  Trabustai  (359)  l  Amin 
Kayuaui,  una  donna  valent.  Meyer  128.  —  Peirol  (366)  10  ÜalHn, 
sabriatK  mo  vos.  M.  W.  11,30.  -  id.  17  Gaucelra,  digatz  m'al  vostre 
scn.  M.  W.  II,  33.  -  id,  30  Seigner,  quäl  penriata  vos.  M.  W.  D,  32.— 
Prebost  de  Val,  (384)  1  Savaric,  eus  deman.  Arch.  32,  41S.  —  Pnjol 
(386)1  Ad  uu  noBtre  geuoes.  M.  G.  131.  Ich  lese:  Ad  un  nostr«, 
Geuoes.  Ist  dieser,  im  weiteren  Verlauf  nicht  genannte  Dichter  =:: 
Geney«  lo  Joglar.  Vz.  175.  ?Genoes  auch  als  Versleckname  bei  Arn- 
V.  Mar.  —  Kaimbant  (3S8)  1  Albertet,  dui  pro  cavalier  Arch.  34, 
374.  —  id.  4  Aram  digatz,  Gaucelm  Faidit.  Suchier,  Dkm.  I,  331. — 
Raimb.  de  Vaqu.  (392)  29  Seiiben  Coine,  jois  e  pretz  et  amors.  Arch- 
35,  102. — Raimon  G.  de  Beziers  (401)  6  Joan  Miratbas,  si  dieus 
vos  gart  de  dol.  M.  G.  1018.  —  Raimon  de  Miraval  (406)  16  Hertran, 
si  füssetz  tan  gigaos.  Arch.  34,  184.  Haimou  d.  1.  Salas  a.  Bertr. 
d'Avignou.  Za-  DC.  135.  —  Rainant  de  Pens  (414)  1  Seiten  .laufre, 
rospondetz  mi,  sius  platz.  Arch.  32,  412;  s.  Rcv.  d.  lang.  rom.  19, 
255.  —  Eodrigos  (424)  1  Ar  chauzes  de  cavalarja,  M.  G.  322.  Ge- 
hört dem  Interloc.  R.  zu.  Ist R.=^  Rain.  deTres  Sauses?  s.  359, 1.— 
Kotian  (425)  1  Vos  que  amatz  cucada  domna  plazen,  M.  G.  354.  — 
Itofia  (426)  1  Rofin,  digau  m'ades  de  cors.  Arch.  34,  384  Unter 
domna  U.  lu  ordnen,  die  im  Verz.  fehlt.  —  Sifre  (435)  1  Mir  Bemart, 
mas  vos  ai  Irobat.  M.  G.  1020.  —  Simon  Doria  (436)  1  Car  es  tan 
cunoisseus  vos  voill.  Arch.  34,  380.  —  id.  2  NAlhert,  chauzeu  la  qi 
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mais  vos  plairia.  §.  85,10.  —  Sordel  (437)  10  Bertran,  lo  joi  de 
domnas  e  d'amia.  M.  G.  1267.  Blomenlese  1.  —  id.  11  Doas  domnas 
amon  dos  cavaliers  M.  G.  1268.  —  Str.  3  in  J  =  Str  6  in  R;  Str.  4 
in  J  =  Str.  3  in  R.  —  üc  (448)  1  Dalfin,  respondetz  mi  sius  platz. 
M.  G.  458.  cf.  45,  1.  —  Uc  de  la  Bac.  (449)  1  Digatz,  Bertran  de 
San  Felitz.  M.  W.  III,  213.  —  id.  4  Seigner  Bertran,  us  cavaliers 
prezatz.  Arch  34,  432.  —  Anonym  (461)  16  Amics  privatz,  gran 
guerra  vei  mesclar.  M.  G.  318  —  Aicard  and  Girard,  Si  paradis  e 
enfemz  son  aital.  Rom.  Forsch,  v.  VoUm.  I,  135;  Suchier,  Dkm.  I, 
297.  —  Ein  Partimen  „sur  le  m^rite  et  les  inconvönientsderamour,* 
welches  Millot  (III,  438)  und  Diez  (L.  u.  W.  492)  angeben,  ist  mir 
unbekannt.    Die  Anzahl  der  Part,  ist  103. 

.    §.  64. 

145]  ;,Die  Trobadors  dichten  häufig  Tenzonen  und  teilen 
sich  in  einen  Gegenstand  der  Liebe  oder  einen  andern,  der 
ihnen  recht  ist/  sagt  Aim.  v.  Peg.  (6)  in  einem  an  Albert  de 
Sest.  gerichteten  Partimen.  Nur  selten  gefällt  es  jedoch  den 
Trob.über  spitzfindige  Fragen  der  Minne  und  ritterlichen  Galan- 
terie hinauszugehen.  Die  verschiedenartigsten  Erscheinungen 
und  Wirkungen  der  Liebe,  welche  in  den  Canzonen  die  innere 
Gefühlswelt  mehr  oder  minder  bewegen,  treten  im  Partimen 
gegen  einander  auf  und  ringen  um  die  Superiorit&t.  Die  nur 
in  Liebe  begründeten  Streitwagen  gewähren  einen  rechten  Ein- 
blick in  die  ars  amandi  der  Trob.  und  bezeugen  häufig  die 
ekelhafte  Lüsternheit  eines  Zeitalters  der  grössten  Sittenfreiheit. 
Meist  kämpft  ein  Genuss  gegen  den  andern  oder  Genuss  mit 
äusseren  Ehren.  Diez  hat  schon  eine  kleine  Auswahl  der  Streit- 
fragen gegeben.  Ich  ergänze  dieselbe  ohne  ein  bestimmtes  Ein- 
teilungsprincip  zu  befolgen,  nur  wurden  gleichartige  Fragen 
möglichst  zusammengereiht. 

146]  Was  ist  schätzbarer:  Der  Besitz  der  Liebesfreuden 
durch  falschen  Wafifenruhm  oder  der  wirklichen  Waffenehre 
und  Ritterlichkeit  ohne  Liebe  437, 10?  Aehnlich  424, 1.  —Ein 
Zaubermantel,  welcher  die  Gutist  jeder  Dame  gewinnt  oder 
eine  unfehlbare  Lanze  196,1? — |Was  ist  schwerer  zu  ertragen: 
Schuldenlast  oder  Liebeskummer  218,1? — Ist  es  ratsam  die 
Geliebte  in  vertrauter  Situation  für  den  Gewinn  von  1000  Mk. 
bei  Zahlungsnot  abzugeben  194,  16;  den  Reichtum  für  die 
höchste  Lieoesgunst  165, 1  ?  —  Was  ist  angenehmer  in  Gunst 
oder  Geschenken  zu  steigen  248,  36?  —  Ist  Wissenschaft  oder 
Unwiderstehlichkeit  bei  Damen  vorzuziehen  248,  14;  eine  gute 
Kleidung  im  strengen  Winter  oder  hübsche  Dame  im  heissen 
Sommer  129,  2?  —  Was  ist  höher  zu  achten:  Die  Liebe  oder 
die  eigene  Kraft  als  Triebfeder  hoher  Taten  313, 1?  —  Gebührt 
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einem  treuen  Werber  dieselbe  Gewalt  über  seine  Geliebte  wie 
dieser  über  ihn  205,  1  ?  —  Ist  die  Gewissheit  der  Liebe  ohne 
Genuss  oder  Liebesgcnuss  mit  dem  Gedanken  des  Missfallens 
angenehmer  248,28?  —  Welche  Qual  fuhrt  eher  den  Tod  her- 
bei: Die  Gesellschaft  des  Martin  Algai  ein  Tagesdrittel  oder 
Liebesgunst  der  Geliebten  eine  Adventsnacht  129,  3?  —  Ein 
edler  Uitter,  der  lange  versäumt  hat  seine  Dame' zu  besuchen 
ist  ihrer  Ungnade  gewiss,  wenn  er  vor  ihr  erscheint.  Soll  er 
in  diesem  Zustande  verharren  oder  sie  wiedersehen  um  sie  zu 
verlieren  449,  4?  Sind  die  Freuden  oder  die  Leiden  der  Liebe 
grösser  16,  1()?  —  Was  ist  angenehmer:  Die  erbetene  oder  ange- 
botene Huld  449, 1?  ähnlich  153,  1.  —  Ist  es  einer  Dame  höher 
anzurechnen,  dass  sie  sich  von  der  Aufrichtigkeit  des  Geliebten 
erst  überzeugt  oder  die  Freundschaft  gleich  gewährt  236,  8. 
366,  30?  —  Was  ist  besser:  Geliebt  zu  hassen  oder  gebasst  zu 
lieben  248,  20?  —  Wem  ist  grössere  Wichtigkeit  in  Liebesdingen 
beizulegen:  Dem  Auge  oder  dem  Herzen  249,2?  —  Lit  es  vor- 
zuziehen, dass  der  Liebende  das  Herz  der  Dame  kennt  oder 
umgekehrt  225,  14?  — Was  ist  höher  zu  schätzen:  Eine  Dame 
durch  grosses  Wissen  oder  durch  Kühnheit  zu  gewinnen  436, 1  ?  — 
Was  ist  besser:  Der  Freundin  Tod  oder  Leben  in  Untreue  194, 18? 
Mit  der  Freundin  zu  sterben  oder  ein  durch  ihren  Tod  trost- 
los gewordenes  Dasein  23{),  12?  —  Der  Tod  um  den  Genuss  der 
Liebesgunst  oder  ewige  hofl'nungslose  Liebe  425,  1  ?  —  Ist  die 
Liebe  zu  alten  oder  jungen  Damen  vorteilhafter  75,  3?  —  ist 
eine  Dame  wegen  ihres  Alters  aufzugeben  1,  1?  —  Wegen  zu 
grosser  Sprödigkeit  TT,  1 ;  358, 1  ?  —  Wegen  Hiuhaltung  durch 
Liebesheucheleien  T5,  2?  —  Soll  sich  ein  Liebhaber  einer  Dame 
zuwenden,  welche  unter  der  Bedingung  ihre  Liebe  schenkt, 
dass  man  von  einer  andern,  unerwiderten  Liebe  ablasse  10,3? 
s.  L.  u.  W.  29r).  Ist  eine  leicht  gewonnene  einer  lange  gelieb- 
ten EMelfrau  vorzuziehen,  welche  erst  durch  Eifersucht  zur 
Gewährung  derselben  Gunst  angetrieben  wird  384, 1  ?  —  Ver- 
bietet eine  Unholde  in  guter  oder  böser  Absicht  sich  um  eine 
andere  Dame  zu  bemühen  185,2?  —  Wer  muss  sich  mehr  seiner 
Liebe  würdig  zeigen:  Ein  glücklicher  Liebhaber  oder  wer  es 
werden  möchte  388, 1 ;  oder  gute  Hoffnung  darauf  hat  226,  7; 
dem  nur  Gutes  oder  nur  Uebles  zu  Teil  wird  10,  28?  —  Ist 
eine  Dame  vor  oder  nach  dem  Genuss  der  Liebe  mehr  zu  lie- 
ben 366,  10?  --  Wer  liebt  fester:  Derjenige,  welchen  unerwi- 
derte Liebe  zu  Grunde  richtet  oder  zur  Erhöhung  seines  Wertes 
anfeuert  238,  1 ;  der  nicht  umhin  kann  überall  von  seiner  Dame 
zu  reden  oder  seine  Liebe  in  stiller  Bewunderung  verschweigt 
52, 4?  —  Welchen  Geliebten  soll  eine  Dame  annehmen:  Der  seine 
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Liebe  gesteht  oder  es  nicht  wagt  392/21)  ?  —  Welche  Dame  ist 
lobeuswerter,  die  eine  zwingt  die  Macht  der  Liebe  zum  Kuss, 
die  andere  wagt  es  nicht  ihre  Absicht  auszuführen  und  weint 
157, 42?  —  Wem  erzeigt  eine  Dame  grössere  Liebe:  Dem  sie 
ffiebt  oder  von  dem  sie  nimmt  229,  1 ;  dem  sie  befiehlt  sich 
WafFenruhm  zu  erwerben  oder  lediglich  ihr  zu  leben  437, 11?  — 
Welche  Liebe  ist  vorzuziehen:  Welche  Ehre  oder  Genuss  ver- 
spricht 97,4;  171,  1;  233,5;  239,  3;  248,34;  414,  1?  — Ist  ge- 
heimer Genuss  neben  einem  öffentlich  geehrten  Nebenbuhler  an- 
nehmbar 167,  44?  —  Der  sonderbare  Liebesbrauch^  welchen 
Diez  L.  u.  W.  p.  58  A.  2  bespricht,  gab  Veranlassung  zu  drei 
Partimen :  Ist  eine  solche  Nacht  dem  Genuss  der  kurzen,  höch- 
sten Liebesgunst  vorzuziehen  366,17? — Ist  es  empfehlens- 
werter den  Schwur  zu  halten  oder  ihn  zu  brechen  10, 37; 
426, 1  ?  —  Ist  eine  von  ihrem  Eheherrn  eifersüchtig  bewachte 
oder  eine  sich  selbst  überlassen e  Gattin  leichter  zu  gewinnen 
461,  16?  —  Welcher  von  zwei  eifersüchtigen  Gatten  ist  mehr 
zu  tadeln :  Der  eine  hütet  eine  hässliche  unhöfliche  Dame,  der 
andere  eine  treffliche  167,  47  ?  —  Ist  die  Eifersucht  des  Gatten 
oder  der  Gattin  besser  226,  5  ?  —  Ist  es  besser  Jungfrau  zu 
bleiben  oder  zu  heiraten  12,  1;  Buhle  oder  Gatte  194,2,  Gat- 
tin oder  Buhlerin  359, 1  zu  sein.  Ist  als  Buhle  der  Herzens- 
freund oder  Todfeind  des  Gatten  eher  zu  wählen  388,4?  — 
Ist  von  einer  Dame  ein  durch  die  Liebe  zu  unsinniger  Ver- 
schwendung oder  besonnener  Spendung  veranlasster  Ritter  vor- 
zuziehen 16, 15;  der  Reiche  dem  Armen  145, 1;  201,2;  242,22; 
ein  ritterlicher  Mann  niederen  Standes  einem  elenden  Baron 
119^6:  ein  Ritter,  welcher  nur  Tapferkeit  besitzt  einem  andern, 
der  alle  Tugenden  in  sich  vereinigt  und  feige  ist  238,2;  ein 
hochtrabender,  weltgewinnender  Ritter  einem  einfachen,  weni- 
ger geschätzten  139,  1?  —  Welche  Dame  ist  vorzuziehen:  Eine 
ledige,  welche  ohne  Zeichen  ihrer  Gunst  liebt  oder  eine,  welche 
Liebesbeweise  giebt  aber  noch  ausserdem  Liebhaher  hält  155,24; 
eine  reichere  mit  einem  Geliebten  oder  eine  ärmere  ohne  einen 
solchen  201,5;  eine  weniger  anmutige  aber  in  jeder  Hinsicht 
aufrichtige  Dame  niederen  Standes,  oder  eine  artige,  gefällige 
Heuchlerin  129,1;  ein  hübsches,  in  Liebessachen  aber  uner« 
fahrenes  Mädchen,  oder  eine  im  Liebesdienst  schon  erfahrene 
Dame  142, 3;  eine  schöne  unerfahrene  oder  weniger  schöne 
erfahrene  Dame  75,5;  eine  Dame  von  schönem  Wuchs  und 
hässlichem  Gesicht  oder  von  vollendeter  Gesichtsschönheit  aber 
unebenmässigem  Wuchs  24,  1  ?  —  Mehrere  Partimen  sind  wegen 
zu  lasciven  Tones  unmit teilbar  144,1;  153,2;  165,5;  184,1; 
196,2;  401,6;  435,1;  436,2. 
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i^.  65. 

147J  Streitfragen,  in  welchen  die  Liebe  ganz  ausgeschlos- 
sen ist,  erscheinen  verhältnissmässie  selten :  Verdient  das  Ja 
oder  Nein  mehr  Ehre  8,  1  ?  —  Welcher  Baron  thut  besser: 
Derjenige,  welcher  den  Seinigen  oder  Fremden  spendet  226,  8  ?  — 
Welchem  von  zwei  Rittern  soll  man  seine  Freigebigkeit  höher 
anrechnen:  Der  eine  kann  aus  eigenen  Mitteln  sein^J^n9ga|^n 
bestreiten,  der  andere  muss  rauben  um  zu  sehen  keil  191,  1  ?  i— 
Was  ist  vorzuziehen :  Ueberall  reiche  Geschenke  nach  Verdienst 
und    aus   gutem  Herzen   zu  empfangen  oder  selbst  Geschenke 

gjben  zu  können  ohne  aber  Dank  zu  ernten  227,  7?  —  Ist 
eld  imd^  GuLji^r  die  Wissenschaft  der  sieben  Künste  höher 
zu  scßal'sfen(z05, 4j?V-  Von  zwei  tüchtigen  Baronen  hat  sich  der 
eine  aus  nieärnTTötellunff  emporgeschwungen,  der  andere  ist 
in  hoher  Gesellschaft  aufgewachsen:  Wer  hat  grösseres  Ver- 
dienst 238,  3  V 

148]  Von  diesen  Discussionen  über  weltliche  Gegenstände 
weicht  ein  Gedicht  zwischen  Aicard  und  Girard  ganz  ab: 
Freund  Girard,  wenn  Himmel  und  Hölle  so  sind,,  wie  wir  täg- 
lich hören,  möchtet  ihn^alsdf^fin  lieber  den  A^mi^k  der  Hirn- 
nielsfreuden  oder  HöllinquateÄ  haben?"  Girard  hofft  durch 
die  Kenntniss  der  crsteren  eher  zum  Gottesdienst  angehalten 
und  ihrer  dadurch  teilhaftig  zu  werden.  .Aicard  glaubt  hin- 
gegen, dass  der  Anblick  der  Qualen,  welche  nach  seiner  Mei- 
nung Sarazenen  und  Juden  erleiden,  ihm  ein  grösserer  Sporn 
sein  werde  Gott  zu  dienen  und  die  Sünde  zu  meiden.  Girard 
hält  das  Motiv  der  Furcht  für  verwerflich,  da  nur  reine  Liebe 
den  Himmel  erwerbe. 

149]  Zwei  Partimen  verdienen  als  culturgeschichtliche 
Denkmäler  besondere  Beachtung,  wenngleich  die  Charakter- 
zeichnung der  darin  besprochenen  Nationen  auch  nicht  ^anz 
treu  sein  mag.  Zeitlich  aas  erste  ist  jedenfalls  das  Partimen 
Raimons  de  Mir.  mit  Bertran  Folco  d'Av.  (Bertr.  d'AIam.y 
Dicz,  L.  u.  W.  319).  Es  behandelt  die  Frage,  ob  die  Lom- 
barden oder  Provenzalen  mehr  Ansprüche  auf  den  Ruf  der 
Tapferkeit,  ritterlichen  Gesiimung  und  höfischen  Lebensart 
machen  könnten.  Bertran  wirft  sich  zum  Verfechter  der  Lom- 
barden auf  indem  er  ihnen  jene  Vorzüge  in  allgemeinen  Wor- 
ten zuerkennt.  Auf  den  Einwurf  Raimons,  dass  die  Proven- 
zalen Freigebigkeit  hochhielten,  durch  ihre  Tapferkeit  Symon 
das  Land  entreissen,  den  Tod  ihres  Herrn  rächen  und  dem 
Orafen  seine  Ehre  wiedergewinnen  würden,  erwidert  Bertran  — 
obwohl  mit  Unrecht  —  man  habe  ihre  Tapferkeit  bei  Belcairc 
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gesehen,  wo  Symon  sie  trotz  ihrer  doppelten  Streitkraft  in 
Furcht  gesetzt  und  zur  Herausgabe  der  Besatzung  genötigt 
habe.  Raimon  sucht  darauf  noch  die  Prachtliebe,  Gastfreund- 
schaft und  Freigebigkeit  der  Provenzalen  zu  schützen.  Als  er 
auch  in  der  Lobpreisung  dieser  Tugenden  durch  das  angege- 
bene Gleichgewicht  der  Lombarden  entkräftet  wird,  geht  er 
zu  einem  Punkte  über,  gegen  welchen  sein  Gegner  nichts  ein- 
wendet: Pflege  der  Poesie.  Seine  Erhebung  der  prov.  Frauen 
wird  jedoch  durch  die  Bemerkung  Bertrans  verbitttert,  dass 
diese  es  liebten  die  Kinder  Anderer  von  ihren  Gatten  ernäh- 
ren zu  lassen.  —  Das  Gedicht  ist  nach  1216  entstanden,  da  in 
diesem  Jahre  des  gedachten  Symon  v.  Montf.  Ungestüm  an  der 
tapferen  Gegenwehr  des  Grafen  v.  Toulouse  bei  Beaucaire 
scheiterte. 

•150]  Ein  ähnliches  Thema  behandelt  Albert  de  Sest.  (16.) 
mit  Monge  (L.  u.  W.  448).  Sie  disputiren  über  die  Vorzüge 
der  Cataianen  (Gascogner,  Provenzalen,  Limosiner,  Alvergna- 
ten  und  Vienneser)  und  Franzosen,  wozu  er  die  Poiteviner 
rechnet).  Einige  wörtliche  Anklänge  und  überhaupt  die  Aehn- 
lichkeit  der*  Frage  lassen  vermuten,  dass  das  eine  Gedicht 
unter  dem  Einfluss  des  andern  entstanden  ist,  obwohl  beide 
formell  nichts  gemein  haben.  Auf  Seiten  der  Cataianen,  deren 
Partei  Alb.  v.  Sest.  ergreift,  werden  Geselligkeit,  Frohsinn  und 
Frauendienst  gerühmt  und  von  Monge  dagegen  Armut  in  Le- 
bensbedürfnissen und  deren  Gewinnung  durch  Strassenraub 
getadelt;  auf  Seiten  der  Franzosen  stehen  üppige  Lebensweise, 
Reichtum  in  Waffenrüstung  und  Kühnheit  als  Vorzüge  und 
ihnen  gegenüber  als  Schattenseiten  ihr  düsteres  Gemüt  und 
Mangel  an  Leutseligkeit. 


§.66. 

151]  Obgleich  die  Partimen  gewöhnlich  nach  Art  einer 
theoretischen  Discussion  über  gesetzte  Fälle  disputiren ,  so  ist 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  einzelne  gerade  mit  Rücksicht 
auf  die  Lebenslage  des  Herausgeforderten  angelegt  und  mit 
Ironie  gemischt  sind  (129,2;  194,16;  248,36);  in  205,1  wird 
Bertran,  der  zunächst  als  Räuberheld  und  Wegelagerer  ge- 
schildert wird,  gefragt,  welches  Geschäft  mehr  einbringe,  Räu- 
ber oder  Jongleur  zu  sein;  in  einem  Partimen  zwischen  Ca- 
vaire  und  Bonafos  (111,  1)  iiandelt  es  sich  für  letzteren  um 
die  Wahl  zwischen  einer  hübschen  Dame  und  zehn  ihm  schäd- 
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liehen  Bürgern  von  Orlac.     In  letzten  beiden  Gedichten  kom- 
men natürlich  die  Gegner  zu  heftigen  persönlichen  Erklärungen. 

§.  67. 

\iy^]  Es  erübrigt  noch  einiger  Eigentümlichkeiten  zu  ge- 
denken. Unter  den  wenigen  uns  erhaltenen  Novellen  dient  eine 
als  Einleitung  zu  einem  Partimen  zwischen  Lanfranc  Cigala 
und  Guillelnia  v.  Rozers  (284,  \4),  Sie  war  früher  nur  aus 
einer  Uobersetzung  in  der  Hist.  litt,  de  Troub.  II,  liVd  bekannt, 
jetzt  gedr.  Arch.  oö,  200.  Der  Verfasser  hat  es  verstanden 
geschickt  das  Dilemma  der  Streitfragen  des  Partimen  hinein- 
zu verweben:  Zwei  durch  Geist,  Mut,  Reichtum  und  Gastfreund- 
schaft weithin  im  Rufe  stehende  Barone  liehen  zwei  Damen  und  machen 
sich  ihrer  Liebe  durch  manche  löbliche  Tat,  Hoffeste  und  Toumiere 
würdig.  Eines  Tages  werden  beide  von  ihren  Damen  zur  näcbüiclien 
Zusammeukunft  eingeladen  und  versprechen  ihren  Besuch  Trotz  ihrer 
Ucbereiiikunft,  dass  stets  einer  zur  Bewachung  des  Schlosses  und  Be- 
wirtung der  Gäste  zurückbleiben  solle,  machen  sich  beide  Barone  bei 
Nacht  und  Nebel  auf  den  Weg  zu  dem.  drei  engl.  Meilen  entfernten, 
Schlosse  ihrer  Geliebten.  Bald  bege;!Den  ihnen  irrende  Ritter,  welche 
sich  über  die  Vorzüge  der  Barone  unterhaken  und  auf  gute  Beher- 
bergung in  ihrem  Schlosse  hoffen.  Nach  langem  Schwanken  kehrt 
der  eine,  vom  Mitleid  gerührt,  zum  Schlosse  zurück  um  seine  Gäste 
zu  bewirten,  der  andere  setzt  seinen  Gang  zur  Geliebten  fort  Lanfr. 
Cigala ,  dem  dieses  Abenteuer  genau  bekannt  war,  verhandelte  in  einer 
Tenzonc  mit  G.  v.  Rozers  die  Frage,  welcher  von  beiden  Baronen 
mehr  Lob  verdiente.  — Guillelma  verficht  gegen  Lanfr.  denjeni- 
gen, welcher  die  Geliebte  besucht.  In  der  Tom.  erklärt  sieb 
I^nfr.  unter  allen  Umständen  für  besiegt. 

ir)3|  Einige  Partimen  weichen  in  ihrer  Einrichtung  ganz 
von  der  regelmässigen  Art  ab.  Peire  Torat  bittet  in  mehreren 
Strophen^  die  zugleich  persönliche  Mitteilungen  enthalten,  den 
fern  wohnenden  G.  Riquicr  um  Auskunft^  ob  es  billig  sei  sich 
einer  Dame  zuzuwenden,  welche  nur  unter  derBcdinffung  alle 
Bitten  gewähren  will,  dass  man  von  einer  andern  Geliebten, 
der  mau  lange  eifolglos  gedient,  ablasse  (3r)8,  1).  Guiraut  rät 
ihm  in  ebenso  vielen  Strophen  gleicher  Form  im  Dienst  der 
ersten  auszuharren.     Das  Gedicht  ist  unten§.  85, 13  beieefugt« 

ir)4]  Aehnlich  wird  von  Uc  (wahrsch.  v.Öt.  Circ,  8.  Bioer.\ 
resp.  Bauxan,  dem  l>rlphin  v.  Auvergne  eine  Frage  in  fünf 
Strophen  vorgelegt  (44S,  1).  Es  handelt  sich  darum  zwischen 
vier  Liebesverhältnissen,  die  nälier  charakterisirt  sind,  dag  beste 
auszusuchen.    Drr  I>(*lphin  giebt  seine  Meinung  in  entsprechend 
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längerem  Gedicht  von  sechs  Strophen  ab  und  Uc  antwortet 
darauf  in  sechs  weiteren  Strophen.  Den  Wechsel  der  Strophen- 
form der  Erwiderungen  s.  am  Schluss. 

155]  In  194, 18  sind  zwei  Partimen  verknüpft  worden. 
Nachdem  nämlich  Elias  Str.  2  das  Leben  der  Gelieoten  in  Un- 
treue ihrem  Tode  in  Ehren  vorgezogen,  fügt  er  Str.  3  für  Gui 
d'üisel  gleich  eine  Frage  über  einen  „neuen  Gegenstand"  an : 
Ist  es  besser  eine  treffliche  Dame  einen  Tag  des  Sommers  oder 
eine  Adventsnacht  zu  besitzen?  8.129,3.  Darauf  gehen  die 
Dichter  noch  dreimal  auf  die  Behandlung  der  Streitfragen  ein, 
indem  sie  jedesmal  in  zwei  Coblen  mit  den  entsprechenaen  Rei- 
men antworten. 

§.   68. 

156]  Als  Mittelglied  der  Partimen  zwischen  zwei  Dichtern 
zu  solchen  zwischen  drei  Dichtern  (Torneyamen)  schliessen  sich 
hier  zwei  Gedichte  an,  welche  noch  von  zwei  Dichtern  verfasst 
wurden,  aber  eine  Dreiteiligkeit  der  Frage  enthalten  (283,  2; 
97,  3).  Ersteres,  von  einem  unbedeutenden  Dichter  Lantelm 
und  einem  nicht  näher  bezeichneten  Raimon,  bezieht  sich  auf 
die  Frage,  wer  mehr  Schmerzen  erleidet,  der  ertappte  und  ver- 
triebene Buhle,  die  Gattin  oder  deren  eifersüchtiger  Gatte. 

157]  Das  wahrsch.  ältere  Gedicht  des  Blacatz  mit  P.  Pc- 
lissier  behandelt  die  Frage,  welchem  von  drei  Dieben  es  am 
schlechtesten  erging:  Der  erste  stahl  zwei  Capaune  und  verlor 
dafür  den  Fuss  und  die  rechte  Hand,  der  zweite  wurde  für  die 
Entwendung  von  2  Pfennigen  gehängt  und  der  dritte  für  den 
Raub  einer  Lanze  und  Mönchskutte  des  Klosters  geblendet 
(97,  3).  Dieses  sind  die  einzigen  Beispiele  dreiteiliger  Fragen. 
Sie  wurden  jedenfalls  deshalb  nicht  mehr  gestellt,  weil  ihre 
Beantwortung  und  Erörterung  für  zwei  Dichter  zu  grosse 
Schwierigkeiten  darbot.  Entweder  war  ein  Dichter  gezwungen 
(wie  in  283,  2)  die  Verfechtung  zweier  Teile  zusammen  zu 
übernehmen  und  dann  war  die  Partei  ungleich,  oder  es  musste 
auf  eine  weitere  Discussion  nach  Beantwortung  der  Frage  ver- 
zichtet werden.  Letzteres  geschieht  thatsächhch  in  97,  3,  wo 
selbst  die  einzige  Erwiderung  nicht  einmal  eine  präcise  Beant- 
wortung der  Frage  ist,  indem  Pelissier  für  die  drei  Diebe  nur 
Vorteile  in  der  Strafe  erkennt. 

158]  Auffällige  Uebereinstimmung  zeigt  nun  dieses  Part, 
mit  einem  Torneyamen  zwischen  Raimb.  de  Vaqu.,  Ademar  und 
Pcrdigon.  (392,15).  Wie  es  sich  dort  um  drei  verwerfliche 
Diebe  handelt,  so  streitet  man  hier  um  den  löblichsten  von  drei 
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Baronen,  deren  Eigenschaften  näher  geschildert  werden.  Gleich- 
heit in  Versmass  und  Reim  bestätigen  zur  Gentige,  dass  ein 
Gedicht  das  andere  als  Vorlage  benutzt  hat  oder  wenigstens 
unter  dessen  Einwirkung  entstanden  ist.  An  eine  Parodie  des 
Torneyamens  (392, 1 5)  ist  kaum  zu  denken.  Man  wtirdc  von 
einer  natürlichen  Behandlungsweise  zu  einer  unbequemen,  un- 
natürlichen, zurückffcschritten  sein.  Da  ein  zeitliches  Hinder- 
niss  auch  nicht  vorliegt,  dem  Partimcn  des  Blacatz  die  Priorität 
einzuräumen  und  Raimbauts  Gedicht  das  erste  uns  überlieferte 
Torneyamen  ist  —  denn  es  muss  vor  1207,  Raimbauts  vermut- 
lichem TodeiHahr,  entstanden  sein  —  so  ist  es  evident,  dass 
Raimb.  de  Vaqu.  auf  Grund  von  Blacatz'  Partimen  jene  Um- 
änderung in  der  Verteilung  der  Rollen  von  zwei  auf  drei  Per- 
sonen vornahm  und  damit  Schöpfer  des  Torneyamen  wurde. 

Fingirtc  poetische  Gespräche  zwischen  mehreren  Personen 
kommen  zwar  auch  in  früheren  andern  Litteraturen  vor,  allein 
der  Trobador  bedurfte  solcher  Vorbilder  nicht,  um  einmal  vor- 
handene Formen  weiter  auszubilden,  besonders  wenn  das  Be- 
dürfniss  grösserer  dramatischer  Lebendigkeit  hinzukam. 


Torneyamen. 

§.  69. 

159]  Streng  genommen,  sind  wir  nicht  berechtigt  diesen 
Namen  zu  gebrauchen,  weil  er  nur  als  üeberschritt  in  den 
Handschriften,  nicht  aber  in  den  Gedichten  selbst  vorkommt 
und  auch  wohl  kaum  in  der  übrigen  Litt,  für  diese  besondere 
Art  des  Partimen  zu  belegen  ist. 

Die  betr.  Gediclite  sind  folgende:  Galliern  (201)  6  Vos  dos 
Gaillems,  digatz  vostre  coratge.  Suckier,  Dkm.  I,  330.  Tenzone  mit 
R[ainjaa[t],  also  Nr.  412  rcsp.  413  gehörig.  —  Goirant  Riqoier  (248) 
11  AnMiquel  de  Castilho.  §.  85, 15.  —  id.  74  Senh'  En  Aostorc,  de 
Boy  lo  coms  plazens.  M.  W.  IV,  254.  —  id.  75  Senh*  En  Enric,  a  vos 
don  avantatge.  M.  W.  IV,  238.  —  id.  76  Senh'  En  Enric,  us  reis  an 
ric  avar.  M.  W.  IV,  248.  —  Raimb.  de  Vaqa.  (392)  15  En  Ademar, 
chauzetz  de  tres  baros.  Arch.  32, 411.  Fehlt  anter  Perdigo.  —  Savaric 
de  Malleo  (432)  2  Gaacelm,  tres  jocs  enamoratz.  Cbrest.  155.  Fehlt 
anter  Uc  d.  1.  Bac.  — 

Vier  Interlocutoren  sind  nur  zwoimal  zu  verzeichnen:  Gaillem 
de  Mur  (22(n  1  De  so  don  ieu  sni  doptos.  M.  W.  IV,  246.  —  G. 
Riqoier  (248)  77  Senben  Jorda,  sieus  manda  Livemos.  M.  W.  IV,  233. 
Levy,  Paalet  de  Mars.  p.  26. 
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§.  70. 

160]  In  sechs  Torneyamen  (201,6;  248,11 ;  248,75;  248,76 ; 
392,15;  432,2)  werden  in  erster  Strophe  beide  Interlocatoren 
mit  Namen  angeredet  und  nach  Art  der  Partimen  zur  Wahl 
zwischen  drei  Controversfragen  aufgefordert.  Mitunter  wird 
auch  der  Gang  der  Verhandlung  bestimmt,  indem  der  Frage- 
steller einem  seiner  beiden  Gegner  den  Vorteil  der  ersten  Wahl 
überlässt:  Senhen  Enric  a  vos  don  avantatje  —  D'aquests  tres 
jocx,  pueys  a  NMarques  la  tria  (248, 75) ;  Seigner  NAesmar 
chausez  de  tres  baros  —  Cal  presaz  mais  e  respondez  primers 
—  Et  aprob  vos  responda  en  Perdigos  (392, 15).  In  den  übrigen 
Fällen  wählt  der  zuerst  Angeredete  zunächst,  dann  der  zweite 
Dichter,  wonach  dem  Fragesteller  die  Verteidigung  des  dritten 
Satzes  übrig  bleibt.  Jeder  Dichter  spricht  zwei-  höchstens 
dreimal,  seine  eigene  Entscheidung  erhebend,  die  beiden  andern 
mit  Gründen  verwerfend. 

161]  Inhaltlich  steht  das  Torneyamen  dem  Partimen  selbst- 
verständlich sehr  nahe.  Nur  in  Minne  begründet  ist  das  von 
der  prov.  Biographie  (M^  p.  46)  gedeutete  Tom.  zwischen 
Sav.  de  Mal,  G.  Faidit  und  üc  de  la  Bac.  (432,2;  L.  u.  W. 
328  ) ;  ebenso  das  schlecht  überlieferte,  p.  109  mitgeteilte,  zwischen 
G.  Riquier,  Miquel  de  Gast,  und  Condolet,  einem  im  Verz.  noch 
nicht  aufgeführten  Dichter  248, 11.  Von  den  drei  Rittern  bei 
Raimb.  de  Vaqu.  (15)  zeichnet  sich  der  eine  durch  Freigebig- 
keit und  Ruhmsucht  aus,  der  andere  ist  ritterlich  und  eben- 
falls freigebig  aber  minder  prachtliebend,  der  dritte  glänzt  in 
Waffenehre,  Rüstung  und  Geselligkeit.  Rainaut  legt  ihnen 
andere  Eigenschaften  bei:  Glück  im  Spiel,  in  der  Liebe,  in 
Waffen  (201,  6).  Guir.  Riquier  entscheidet  mit  Enric  (IL  v. 
Rodes),  und  Marques  über  den  Vorzug  zwischen  Besitz  alles 
Wissens,  unbedingtem  Sieg  in  Waffen  und  Fähigkeit,  Freige- 
bigkeit zu  üben  (248,  75).  Ein  anderes  Torn.,  in  welchem  nir 
Marques  der  Herr  v.  Alest  eintritt,  soll  unter  drei  Uebeln 
das  schlimmste  bestimmen:  Welchem  von  drei  Königen,  die  in 
Missbehagen  leben,  erging  es  am  schlechtesten:  Der  erste,  ein 
reicher  Geizhals,  ist  gezwungen  freigebig  zu  sein;  der  zweite 
möchte  gern  Ruhja  erwerben  und  kann  nichts  zu  dessen  Er- 
langung thun;  der  dritte  hat  sich  Gott  ergeben  und  kann  ihm 
nicht  nach  Gefallen  dienen  (248,  76). 

162]  Ein  Torneyamen,  an  weichem  nach  dem  Verz.  im 
Grd.  G.  Riquier,  Rainart  und  Austorc  beteiligt  sind,  weicht 
insofern  von  obigen  Tom.  ab,  als  in  erster  Cobla  nur  eine  Per- 
son (Austorc)  zur  Antwort  aufgefordert  wird  und  die  Wechsel- 
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red«  sich  sswangloser  fortbewegt.  Guiraut  wünscht  von  Äuslorc 
Aulschluss  über  eleu  Grund  von  Guillem's  de  Muc  Berafsweulisel 
und  befurchtet,  Guiilem  habe  sich  mit  dem  Grafen  entzweit. 
Der  Graf  v,  Boy  scheint  nämlich  Guillem  aus  seinen  Diensten 
entlassen  zu  haben.  Auatorc  gicbt  Str.  2  teils  dem  Eigensinn 
Guillem's,  teils  dem  Maugel  an  Erkenntlichkeit  des  Grafen  die 
Schuld  und  glaubt  Guiraut  sei  froh  Über  die  Entfernung  eines 
Kunstgenossen,  welcher  Alle  übertreffe.  Darauf  sieht  sich  der 
Graf  veranlasst  sich  in  den  Disput  zu  seiner  Rechtfertigung 
einzumischen.  Er  berichtet,  Gnillem  habe  Pflug  und  Karst  dem 
höfischen  Leben  vorgezogen,  weil  er  besseren  Gewinn  von  seiner 
Hände  Arbeit  erwarte  (248, 74),  Das  Gedicht  hat  beson- 
ders biogranbische  Wichtigkeit  wegen  der  Erklärungen  über 
Guillem's  Cliarakler  und  LcbensverhällniBse.  Wie  aus  dem 
Zusammenhang  hervorgeht,  ist  der  Str.  3  und  9  mit  dem  Na- 
men Rainart  Angeredete  identisch  mit  Auatorc.  Irrtümlich 
ist  dieser  Dichter  im  Verz.  (No.  38  und  412)  doppelt  aufgeßlirt 
worden,  wälirend  dem  Grafen  v.  Boy  noch  keine  btelle  im  Vera. 
der  Troub.  eingeräumt  ist. 

§•  '1. 

163]  Achnlich  in  seiner  Entstehung  und  deshalb  bemer- 
kenswert ist  ein  Gedicht  zwischen  vier  Interlocntoren :  Guillem 
de  Mnr,  G.  Riquier,  Marques  und  Senher.  Zunächst  möchte 
G.  de  Mur  von  G.  Riquier  Mitteilung  über  den  Wert  seiner 
gepriesenen  Liebe  haben;  sein  Herr  klage  über  den  langen, 
vergeblicbeu  Dienst,  Guiraut  streut  nun  in  seine  Antwort  Be- 
merkungen über  den  Unwillen  des  Senher  gegen  die  Liebe  und 
Marques'  Stellung  zu  derselben  ein.  Hiedurch  werden  beido 
zurLntgegnung  genötigt  Die  Ansichten  über  die  Liebe  werden 
dann  noch  in  4  weiteren  Coblen  und  4  Torn.  ausgesprochen, 
unterbrochen   durch  pereönliche  Neckereien  (226,  l), 

164]  Das  zweiteGedicht  zwischen  vier  Unterrednern  (248,17) 
gehört  ebenfalls  der  späteren  Zeit  an.  In  erster  Strophe  for- 
dert G.  Riquier  drei  Dichter  folgen  de  rmassen  aul;  Jordan, 
wenn  euch  Livernos  und  Lantresc  an  gleichem  Tage  zum  Be- 
such einladen  und  Izarn  in  gleicher  Weise  ilie  Marquesa  und 
Na  Saiesa  und  Paulet  der  tüchtige  König  Allbns  und  der  Be- 
herrscher Apnlienfi  in  der  Absicht  euch  zu  beschenken:  Wo- 
hin würdet  ihr  euch  wenden?  Nachdem  die  Dichter  ihre  Er- 
klärungoTi  in  je  einer  Strophe  gemacht,  giebt  Guirant  in  Str.  » 
seine  Mfiniiug  damber  ab.    Chabaneiiu  hält  Jordan  mit  Kochl    i 
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für  denselben  Jordan,  Herrn  v.  IIa,  welcher  248,  20  zum  Schieds- 
richter ernannt  wird.  Ob  dieser  aber  identisch  ist  mit  dem 
Jordan,  welchen  man  bei  der  Belagerung  von  Peralada  (1285) 
unter  den  Rittern  nennt  (bei  Levy  p.  31)  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Mehrere  Anzeichen  deuten  auf  eine  frühere  Zeit. 
Das  Gedicht  als  Ganzes  unterscheidet  sich  bedeutend  von  dem 
eigentlichen  Torneyamen.  Während  in  diesem  alle  beteiligten 
Dichter  ihren  erkorenen  Satz  wechselseitig  gegen  einander  be- 
haupten indem  sie  auch  jedesmal  auf  die  Erklärungen  aller 
übrigen  Kampfgenossen  eingehen,  stellt  hier  Guiraut  jedem  der 
genannten  Dichter  ein  Partimen  für  sich,  von  welchem  jeder 
im  weiteren  Verlaufe  seinen  Teil  nur  gegen  Guiraut  hätte  ver- 
teidigen müssen,  eine  Anlage,  die  aber  nicht  durchzuführen  war. 
Diese  sind  die  einzigen  Beispiele  von  Streitgedichten  unter  vier 
Personen.  Beide,  und  besonders  das  letztere,  lassen  den  ver- 
unglückten Versuch  erkennen  auch  das  Interesse  an  dieser 
Gattung  der  prov.  Lyrik  wieder  zu  heben. 

Bazonamen*). 

§■  72. 

165]  In  der  zweiten  Cobla  wurde  von  dem  Interlocutor, 
oft  schon  unter  Angabe  eines  ihn  bei  der  Wahl  leitenden  Ge- 
dankens, gewählt.  Die  Verteidigung  des  erkorenen,  bezw. 
übrig  gebliebenen,  Gegenstandes,  welche  von  da  ab  begann, 
nennen  die  Dichter  Razonamen  (226,7;  238,3;  366,30).  Es  ist 
natürlich,  dass  dieses  inhaltlich  ganz  dem  Charakter  der  übri- 
gen lyrischen  Poesie  entspricht.  Handelt  es  sich  um  Liebes- 
Iragen,  so  finden  wir  dieselbe  Verschiedenartigkeit  der  Ansich- 
ten über  die  Liebe  und  ihr  Wesen  wieder,  wie  in  den  unter 
verschiedenen  Verhältnissen  und  Gemütsstimmungen  verfassten 
Canzonen.  Auch  die  Partimen,  welche  die  Liebe  gegen  Waf- 
fenruhm, Reichtum  oder  Wissenschaft  oder  die  letzteren  unter 
sich  abschätzen,  operiren  ganz  mit  den  zeitgemässen  Begriffen. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  —  als  höchste  muss  das  älteste,  zeug- 
nissreiche  Partimen  205, 4  bezeichnet  werden  —  geben  (jrenuss, 
Vorteil,  Glanz,  Ruhm,  äussere  Ehre,  Unüberwindlichkeit  bei 
der  Wahl  und  mithin  auch  bei  der  Verteidigung  den  Ausschlag. 
Selbstverständlich  treten  diese  Begriffe  unter  den  mannigfach- 
sten Umständen,  je  nach  der  Art  der  Streitfrage,  auf. 

*)  Anch  einige  Stellen  ans  den  übrigen  Arten  der  Tenzone  sind  in  fol- 
genden §§.   angeführt. 

6* 
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§.  73. 

166]  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Art  des  Razonamen^  welche 
die  Ueberlegenheit  des  erwählten  Gegenstandes  nnr  nach  snb- 

i'ectiven  Anschauungen  und  Gefühlen  beweist.  Die  Dichter 
iringen  unter  stetiger  Bezugnahme  auf  die  gegnerische  Partei 
die  iiir  ihre  Ansicht  sprechenden  Beweise,  ohne  jedoch  die  Ar- 
gumente durch  Berufung  auf  ähnliche  Fälle  iind  dergl.  zu 
stützen. 

167]  Andere  hingegen  begnügen  sich  nicht  mit  der  An- 
bringung persönlicher  Ansichten,  sondern  halten  sich  mit  einer 
bewundernswerten  Schlagfertigkeit  eine  Fülle  aus  der  Natur 
der  Liebe  entsprungener  und  durch  Erfahrung  anerkannter 
Sentenzen  und  Devisen  entgegen.  Zuweilen  geschah  dieses 
unter  Hinweis  auf  die  Allgemeingültigkeit:  segon  que  digon  li 
auctor  52,3;  e  trobas  ho  legen  194, 18;  226,5.  Es  würde  je- 
doch ein  müssiges  Thun  sein  hierfür  Citate  zu  bringen,  da  sich 
dieselben  Fälle  in  zahlreichen  Canzonen  vorfinden. 

168]  Oft  bekräftigen  die  Trob.  ihre  Aussagen  durch  Er- 
fahrungssätze allgemeinerer  Art.  Die  Streitgedichte  bergen  daher 
einen  reichen  Schatz  volkstümlicher  Philosopheme  unter  welchen 
sich  einige  ausdrücklich  als  wirkliche  Spruchweisheiten  (re- 
proier)  ausgeben:  1,1;  112,1;  119,5;  205,4;  242,22;  305,7; 
323,  4;  372,  4  (Cons.);  460, 1  u.  f. 

1(39]  Jene  Volksweisheit  spricht  sich  auch  in  mehreren 
n alleliegenden,  meist  dem  Leben  der  Natur  entnommenen  Bil- 
dern und  Vergleichen  aus.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dass  die  Bildersprache  dem  Streitgedicht  weniger  eig- 
net, wie  den  übrigen  Gattungen  der  prov.  Lyrik.  Ich  verweise 
auf  die  demnächst  erscheinende  Untersuchung  über  die  Bilder 
und  Vergleiche  im  Prov.  von  C.  Stössel.  Aus  der  Tiersage 
sind  vier  Beispiele  angezogen:  Fuchs  und  Kirschbaum  10,  19; 
70,  32.    Rainart  —  Isengrin  422,  2 ;     438, 1. 

170]  Von  Nf.meu  und  Stoflen  des  Altertums,  auf  welche 
die  Streiter  bei  der  Beweisführung  Bezug  nehmen,  nenne  ich 
Adam  359,1.  David  248,14;  -151,1.  Gebot  (^5.)  359,1.  Irops 
L'48, 14.  Judas  129,3;  392,29.  Salomon  205,  4;  248,14;  451,1. 
Öimson  248, 14;  359, 1.  —  Alexander  191,  1 ;  205,  4;  238,  2; 
248,75.  Aristoteles  205,  4.  Cato  8,  1.  Darius  248,  36.  Helen« 
238,2.  Ovid  451, 1.  Paris  84, 1 ;  248,36;  Perus  205,  4.  Priamus 
L'38,  2.  Tantalus  283, 2.  Tyrus  165, 1.  Virgil  205,  4. 

171]  Aus  dem  bretonischon  und  franz.  Sagenk^ei^iO  gelten 
als  Repräsentanten  iiir  die  verfochtenen  Ansichten:  Artur  248, 7(1. 
bieten.  Hoffnung  4l4,  l.  Trista  n  und  Isolde  3G6,  10.  —  Aiol  98, 1. 
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Auchol  (?)  401,  <).  Andreus  ■  16, 10.  236,12.  249,2.  Gui  de 
Nanteuii  282,13.  Olivier  15,1.  Roland  15,1.  196,1.  238,2. 
Piramus  und  Thisbe  425,1.  Die  Bedeutung  dieser  Pei:sönlich- 
keiten  geht  meist  aus  den  (§.  64.  65.  70)  angegebenen  Streit- 
fragen nervor. 

172]  Von  Zeitgenossen  oder  Persönlichkeiten  der  prov.  Ver- 
gangenheit werden  als  Beispiele  gebracht:  Alfons  A  226,8. 
Bertran  8,1.  Borrel  441, 1.  Charles  Nintrec  (?)  191,1.  Delphin 
V.  Auv.  388,1.  Durban  97,3  (s.  343,1).  Friedr.  H  436,2. 
Guiraudet  lo  Ros  248,  77.  Hugo  del  Bauz  8,1.  Jaufre  Rudel 
249,2.  425, 1.  Joans  145, 1.  292,1.  König  von  Marocco  436,2. 
von  Ungarn  165, 1.  Perol  8, 1.  Raimon  8, 1.  Andere  wurden 
schon  im  Vorigen  genannt.  Zuweilen  werden  auch  Widerleg- 
ungen aus  dem  Leben  und  den  Schriften  des  Gegners  entnom- 
men 10,19.  16,16.  70,32.  167,47. 


Jutjanxen. 

§.  74. 

173]  Es  scheint  ein  Princip  des  Razonamen  gewesen  zu 
sein,  dass  der  Gefragte  die  Einwürfe  des  Fragestellers  oder 
Herausforderers  jedesmal  erwiderte  5  daher  schliessen  die  Sjreit- 
gedichte  mit  wenigen  Ausnahmen  mit  einer  geradöff  oirophen- 
zahl  ab.  Es  stand  mithin  dem  herausfordernden  Dichter  frei, 
den  Liederstreit  nach  Belieben  zu  beendigen  und  in  den  üb- 
lichen Tomaden  ni^ch  Gutdünken  seinerseits  einen  Richter  zu 
ernennen*).  Der  Mitstreiter  erklärte  sich  alsdann  entweder 
damit  ehiverstanden  oder  fügte  für  seinen  Teil  noch  Richter 
hinzu. 

174]  Selbstverständlich  schien  die  Richterwahl  nur  fiir  die- 
jenigen Gedichte  geboten,  welchen  eine  dilemmatische  Streitfrage 
zu  Grunde  lag.  Diejenigen  Streitgedichte,  welche  sich  in  der 
freieren  Wechselrede  eine^  Zwiegesprächs  bewegten  oder  sich 
um  perbönliche  Angelegenheiten  drehten,  waren  überhaupt  nicht 
zur  Beurteilung  geeignet.  Auffallig  erscheint  es  daher,  wenn 
das  Jutjamen  unter  der  Delinition  von  tenzo  in  den  Leys  be- 
sprochen wird.  Entweder  hat  dem  Verfasser  der  Leys  der 
generelle  Begriff  von  tenzo  vorgeschwebt  oder  es  haben  viel- 
leicht Reminiscenzen  an  jene  Jutjamen,   welche  über  brieflich 


^)  Iq  97,  12  und  155,24  wird  nar  vom  zweiten  Dichter,  also  lo  2.  Tom. 
gewählt  und  In  194,18  und  359,  I  der  Tornadengedanke  schon  In  letzter  Cobla 
ausgedrückt. 


Torgetrugene  Liebesbändcl  gelHllt  wurden  (Grdr.  §-!^),  äi»  Be- 
ngirecliuiig  de«  Jutjamcii  unter  „DifGiiitio  de  tenzo*  bewirkt. 
Aber  selbst  unter  den  etwa  !00  Fällen,  wo  eine  Riohterwatil 
zuliisaig  war,  werden  nur  ca.  50  dem  Urteil  von  Schiedsrichtern 
übergeben;  in  den  übrigen  laisen  es  die  Dichter  oft  einfach  bei 
der  UiBCUSBion  bewenden  oder  gefallen  sich  in  dem  Gedanken 
gesiegt  und  die  Verständigen  für  sich  gewonnen  zu  haben.  Die 
nichter  des  Gesanges  sind: 

175]  Agnesina  426, 1  —  naAldenai  239,1  -  na  AndiartST,  12 — 
Aialais  236,  12  —  Azalais  (PoncelleU ?)  238, 3  —  Balaüis,  na  1 3»,  1  — 
Ueatrixv.  EstelO,  3. 194, 18  —  BcreagoierY.TarBscon359, 1  —  BlacaU 
ä,  I  —  Capa,  domoa 233,5— Gaste! deSinha249,2  —  Cobeitoza 426,1 

—  ComtessavoE?  419, 1  —  Coaja  236, 12  — Cort  de  Peirafoc  248,2 

—  Dardasier,  en  248,34  (s.  358,  1)  —  Delphin  167,  44;  167,47; 
239, 1 ;  V,  Auvergne  185,  2  —  Ebles  145, 1  —  Eble  de  Sinhas  lt3.  l 
(estrif)  —  Eleonore  248,  30  —  Emilie  v.  Ravenna  10,  3  —  Enri» 
226,  8 ;  248,  36  —  na  Flors  436,  I  —  Gardacors  432,  2  —  Gaa>:elm 
Faidit  119,  6  —  Gaocelma  155,  24  —  Geliebte  ohne  nihere  Angabe 
227, 7  -  Graf  von  Astarac  248,  76  --  :  ComuDge  153, 2  —  :  Fan 
(?)  10,  28  —  :  Provence  225,1  —  :  Vellin  82,  14  (fing.  Tenz.)  —  : 
Drgel  306, 1 3 (fing  Tenz.)  -Gräfin  von  Angonlema  16,16— :Eodes 
437,10 — Guigo  (Berenguier  V)  424, 1— GDillelmav.  BeDagae3  3S4, 1 ; 
432,  2  —  Hugo  (del  Banz  C.  6)  8,  l  —  Jacme  Grills  436,  l  —  Joniis 
145, 1  —  Johan  Jmbert  20i,  l  ihist.  Tenz.  über  welche  er  senie  Moi- 
nong  abgebsD  soll)  —  Job.  v.  Valari  437,  10  —  Jordan  de  la  IIa 
248,  20  —  Labiiua  de  Cavais  283,  2  -  Malcoratz  461,  16 
rida  (»-  AuhnssoD)  194,  2  —  Maria  194, 18  ;  432,  2;  v. 
lüT,  44 ;  185,  2;  384,  1  —  Montferrat,  domna  de  384,  1 
125.  1  —  Palan,  cela  de  229,  1  —  Peire  d'Estanh  248,  75  —  Peü^de 
KiaiBse  248,  14  —  Pinos,  la  bela  de  144,  l  —  R,  del  Plan  425, 1  — 
Rambanda  437, 11  —  Reforzal  (Janfre)  233,  5;  238,  3  —  Rodrigos 
4(;i,  16  —  Romens  205,  4  —  Salvagia  de  Londre  283,  2  —  Seniler 
de:  Canpendat  153,1  — :  Narbona  296,2  —  Soraina  de  Lepros 
283,  2  —  na  Tanlalis  139, 1  —  na  Tiborc  449,  1  -  -  Vescoms  de 
Torena  144, 1  —  Courat  Vignier  248,  11.  Letzterer  ist  wahrsuh.  kein 
Personenname,  sondern  Amtatitel  —  vignier  (lat-  vicarius^. 

171!]  Unter  Berücksichtignngj  dass  ^-Ui,  2  nur  die  daselbst 
wohnende  Dame  gemeint  ist,  beschränkt  Eich  atsu  die  Zahl  der 
Schiedsrichter  in  '2Ö  Fällen  auf  eine  Person,  in  -21  ('22)  Fällen 
auf  zwei  und  in  3  (4)  Fällen  auf  drei  Personen  und  zwar  konnte 
das  kleine  Tribunal  auä  Männein,  Frauen  oder  beiden  zugleich 
bestehen. 

Viele   obiger  Namen  sind  bekannt.     Beziigl.  Reforeat 
weise  ich  aufZ».  IX,  126.    Conja  Zs.  Vll,204.   Jordan:   ' 
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P.  d.  Mars.  p.  3i.  Joli.  v.  Valari  Zs.  V1J,2Ü9.  Rambauda  Zs. 
VII,  209.  Tiborc  Zs.  IX,  131.  Mehrere  Namen  kommen  im 
„treva"  v.  Guillem  de  la  Tor  (Suchier,  Dkm.  p.  323)  und  dem 
gleichartigen  Gedicht  „truan  mala  guerra"  (M.  W.  I,  368)  v. 
Kairob.  de  Vaqu.  vor. 

§.75. 

177]  Dass  unter  den  Schiedsrichtern  so  viele  bedeutende 
Gönner  der  Trobadors  oder  angebetete  Damen  hervorleuchten, 
ist  für  die  Erklärung  des  bedauerlichen  Umstandes^  dass  nur 
zwei  (bezw.  3)  Urteilssprüche  vorhanden  sind,  keine  unwichtige 
Thatsache.  Wie  man  im  Geleit  der  Canzonen  das  Gedicht  dem 
Gönner,  Freunde  oder^der  gefeierten  Dame  zueignete,  so  wählte 
man  im  Partimen,  dem  Charakter  des  Gedichtes  entsprechend, 
unter  grossen  Lobeserhebungen  die  Richter,  ohne  auch  nur  in 
allen  Fällen  ein  Urteil  in  dichterischer  Form  zu  erwarten.  Im 
Allgemeinen  scheint  auch  das  Geleit  der  Partimen  nur  persön- 
lichen Beziehungen  gewidmet  zu  sein  und  keinen  andern  Zweck 
zu  haben,  als  den  zu  Richtern  ernannten  Personen  eine  Ehre 
zu  erzeigen. 

178]  Wählten  die  Kämpfer  den  Gönner  an  dessen  Hofe  sie 
sich  zufällig  befanden,  so  wurde  vielleicht  das  Urteil  am 
iSchluss  des  Vortrags  auch  wohl  mündlich  abgegeben  (153,2; 
205,4;  225,1);  bei  einer  mehrfachen  Richterwahl  musste  da- 
gegen die  Abgabe  eines  einheitlichen  poetischen  Urteilsspruches 
oft  schon  daran  scheitern,  dass  die  zu  Richtern  erhobenen  Per- 
sonen nicht  zusammenlebten,  denn  stehende  Gerichtshöfe,  wel- 
chen neben  der  Schlichtung  von  Liebeshändeln  auch  die  Be- 
urteilung in  den  Partimen  verhandelter  Streitfragen  obgelegen 
haben  soll,  sind  nicht  wahrscheinlich  und  nirgends  nachzuweisen. 
(Diez,  Minnehöfe.)  Ueberhaupt  aber  lag  dem  Partimen  weniger 
die  ernste  Absicht  einer  Lösung  der  Streitfragen  als  die  Ten- 
denz der  Unterhaltung  zu  Grunde.  Die  beiden  uns  erhaltenen 
Urteilssprüche  stammen  aus  der  Verfallszeit  und  sind  vermut- 
lich als  eine  der  vielseitigen  Neuerungen  G.  Riquiers  zu  be- 
trachten. 

§.  76. 

179]  Die  Leys  geben  über  die  Einrichtung  des  Richter- 
spruches Folgendes  an :  £1  jutges  per  aqael  meteysh  compas  de  coblas 
0  per  novas  rimadas  pot  douar  son  jatjamen ;  enpero  per  novas  rima- 
das  es  huey  mays  acostumat;  en  lo  quäl  jntjamen  alqa  volon  seguir  forma 
de  dreg,  fazen  mensio  d'avangelis  e  dWtras  par&olas  acostamadas  de 
dire  en  sentencia :  la  qnal  cauza  nos  dg  reproam ;   pero  be  dizem  qae 
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aysso  no  es  de  nccessitat.  qaar  abasta  solamen  qa'om  done  son  jotjamen 
et  aquel  declare  per  aqaela  maniera  que  mays  plazera  a  cel  qo'es  elegitz 
per  jutge. 

Es  ist  zu  beachten;  dass  diese  Bemerkungen  nur  fiir  die 
jüngsten,  dem  Anfang  des  14.  Jahrh.  angehörigeni  Producte 
gelten.  Die  beiden  überlieferten  Urteilssprüche  zeigen  weder 
Keimpaare  (novas  rimadas)  noch  eine  Beobachtung  bestimm- 
ter Rechtssätze  oder  hervorstechende  sententiöse  Sprache.  Mit 
Kocht  erklärt  daher  der  Verfasser  der  Leys  die  jBezufipiahme 
auf  bestimmte  Rechtssatzungen  hänge  von  dem  Gutdünken  des 
Richters  ab. 

§.  77. 

180]  Die  beiden  Urteilssprüche  ifurden  nur  von  einem 
Richter  ausgeführt,  denn  der  „coms  joves",  welchen  G.  Riquier 
in  226,  8  wählt,  ist  identisch  mit  dem  von  Guillem  ernannten 
Eurix,  der  seine  Entscheidung  „en  cantan*  darlegen  soll  Un- 
zweifelhaft ist  unter  Enrix  nämlich  Heinrich  II  v.  Rodes  zu 
verstehen,  welchem  im  Toruey.  248, 75  der  Sieg  zuerkannt 
wird.  Da  ihm  das  Attribut  y^joves"  beigelegt  wird,  so  ist  das 
Partimen  mit  seinem  Urteil  wahrscheinlich  noch  vor  seinem 
Regierungsantritt  (1274)  gedichtet.  Sein  Ausspruch  besteht 
aus  einer  Cobla  mit  Tornada  in  der  Versart  und  den  Reimen 
des  Partimen.  In  der  Strophe  recapitulirt  er  kurz  die  Ver- 
handlung der  Streitfrage  und  spricht  sich  in  der  Tom.  dahin 
aus,  dass  es  rühmlich  sei.  Jedem  Gutes  zu  thun,  aber  derjenige 
den  grössteii  Ruhm  verdiene,  der  es  den  Seinigen  thut.  (s.  Diez, 
Poesie  p.  1G8.) 

181]  Das  zweite,  bisher  unbeachtete  Jutjamen  wurde  über 
ein  Tomeyamen  zwischen  G.  Riquier,  Enric  (II  v.  Rodes)  und 
Marques  gefallt  (248,7«')).  In  der  Streitfrage  wird  die  Freige- 
bigkeit von  Enrix,  das  Wissen  von  Maraues  und  die  Ritter- 
lichkeit von  Guiraut  gewählt  und  unter  zahlreichen  Argumenten 
verfochten.  Nach  geschlossener  Verhandlung  wird  von  allen 
Streitern  Peire  d'Estanh  zur  Ausführung  des  Jutjamen  bestimmt. 
Seine  Entscheidung  ist  in  einer  Cobla,  welche  in  Form  und 
Reim  ebenfalls  mit  dem  Torneyamen  übereinstimmt,  niederge- 
legt; mithin  gebührt  auch  ihm  eine  Stelle  im  Verz.  der  Trob« 

Guiraut  Riquier,  nous  tenhatz  a  otratje 

Yos  Di  NMarqoes,  sitot  a  vostra  guia 

Non  die  jutjan ;  qu'en  est  vostre  lengatje 

lA  conoissen  mantenon  tota  via, 

C*om  se  fassa  pros  donan  e  meten 

£  I  c'om  I  conqujer  honor  e  pretz  valen ; 
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6es  non  die  mal  ad  armas  ni  a  sen, . 

Mas  donar  [a]  sobre  totz  senhoria.  M.  W.  lY,  239. 

182J  Die  Strophe  ist  nur  in  einer  Handschrift  (R)  und 
offenbar  in  schlechter  Form  überliefert.  Peire  d'E^tanh  giebt 
der  von  Enrix  verteidigten  Freigebigkeit  den  Vorzug.  Da 
Guiraut  und  Marques  aber  gegen  Freigebigkeit  plaidirt  baben, 
so  iässt  sich  in  Vs.  4  u.  5  nur  gezwungen  ein  Verständniss 
hineindeuten^  wenn  nicht  fUr  „mantenon^  oder  „donan  e  meten** 
ein  anderes  Wort  eingesetzt  wird.  * 

Man  ersieht  aus  beiden  Urteilssprüchen^  dass  auch  das 
Raisonnement  einer  Kritik  unterworfen  wird.  Wie  es  scheint, 
fallen  für  die  Güte  desselben  gerade  jene  gelehrten  Zenenisse 
aus  Stoffen  des  Altertums,  den  Heldensagen  u.  s.  w.  am  scnwer- 
sten  in  die  Wagschale. 

§.  78. 

1831  Als  ein  ferneres  Jutjamen  erkennt  Bartsch  (Poesie 
ed.  2  p.  l67)die  Schlusstornada  des  ältesten  vollständig  ausgebil- 
deten Partimen  205,4,  G.  Augier  hält  den  Reichtum  g^en 
die  Wissenschaft  hoch  und  schlägt  in  der  vorletzten  Tom.  den 
an  Verstand  und  Gut  reichen  Romeus  zum  Rechtsspruch  vor. 
Darauf  heisst  es: 

£n  Romeus  per  jutjamen  dl 

Que  mais  val  sens  que  non  fai  manentia ; 

Pero  *a  si  ditz  que  Taver  peuria. 

(*  assi  R.,  aissi  M). 
184]  Da  diese  Worte  unmöglich  Romeus'  Eigentum  sein 
können,  so  sind  sie  schon  deshalb  von  minderwertigem  Interesse. 
Zweifelhaft  bleibt  jedoch  überhaupt,  ob  wir  in  ihnen  auch  nur 
die  poetische  Wiedergabe  eines  von  Romeus  etwa  mündlich 
verkündeten  Urteils  besitzen  Vielleicht  war  es  eine  Vorahnung 
des  Dichters  über  Romeus'  Urteil,  etwa  in  dem  Sinne:  R.,  der 
Reiche  und  Verständige  wird  zwar  dem  Wissen  den  grössten 
Wert  einräumen,  aber  den  Reichtum  vorziehen.  Ist  die  Torn. 
nicht  später  nachgetragen,  so  würde  im  ersteren  Falle  die  Ge- 
genwart des  Romeus  bei  Verhandlung  der  Streitfrage  und  das 
Gedicht  als  Improvisation  anzunehmen  sein,  indem  Romeus 
nach  seiner  Wanl  durch  Augier  etwa  seinen  Ausspruch  münd- 
lich abgab  und  Guillem  diesen  sofort  in  poetische  Gestalt  umgoss. 

Ausführung,  Vortrag,  verschied.  Spraohgebrauoh. 

§.  19, 

185]  „Dass  aber  die  Tenzonen,  wenn  auch  nur  zum  Teil, 
improvisirt   worden  seien,  darüber  liegen  keine  Winke   vor; 
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Audi  scheint  ein  Umstand  dagegen  zu  spieclien.  Es  liegt'  n 
der  Natur  der  Sache,  dass  dieses  vor  einer  Oesellachaft,  inflbe- 
Bondere  vor  Richtern  des  Gesanges  hätte  geschehen  müssen, 
allein  diese  werden  erst  am  Schlüsse  des  Gedichtes  gewählt 
und  zuweilen  als  entfernt  angegeben"  (Diez,  Poesie  IGt).  EKe 
Fälle,  in  welchen  das  EntfemtBein  der  Richter  angegeben  wird 
sind  8,  i.  16,16.  233,5.  239,1.  248,  äO.  249,2.  3Ö9, 1.  Die  Ab- 
wesenheit wenigstens  eines  Richters  ist  bei  einer  doppelten  oder 
dreifachen  Richterw&hl  vielfach  zn  vermuten.  Dagegen  sind 
Fartimen,  welche  die  Gegenwart  der  Richter  bezeugen  oder 
wahrscheinlich  machen,  selten  lä3,2.  205,4.  225,14.  22B,8. 
248,75.  Diez  befasst  sich  auch  in  dieser  Frage  aQsschlicsslioh 
mit  dem  Partimen.  Baynouard  behauptet  das  Improvisieren 
gerade  von  der  persönlichen  Tenzoue:  aElle  etait  qaelque- 
fots  une  satire  dialoguöe  entre  deux  personnages,  quisetaisaieut 
mutuellemeut  des  reproches  bardis  et  injurieux,  et  dont  chacun 
sttaquait  et  combattait  l'autre  dans  des  coupletä  ordinairement 
improvis^e."  Seine  Ansicht  bat  zwar  die  Leichtigkeit  der  in- 
haltlichen Ansiilhrung  für  sich,  entbehrt  jedoch  nicht  minder 
jeder  positiven  Beweise  und  natürlichen  Begründung. 

]8(t]  Die  Schwierigkeiten  des  Improvisirens  lagen  auch 
beisouders  in  der  formellen  Seite.  Eine  beträchtliche  Zahl  von 
Teuzoneu  zeigt  ein  complicirteres  metrisches  Gebilde,  schwerere 
Reime  und  ReimwectiGel,  so  dass  die  Annahme  des  Improvisirens 
trotz  aller  Leichtigkeit  der  dichterischen  Handhabung  der  prov. 
Sprache  zu  grosse  Ansprüche  an  die  Kunstfertigkeit  der  Dich- 
ter stellen  wüi-de.  Gegen  dieselbe  spricht  endlich  auch  die 
vielfach  nachweisbare,  formelle  Abhängigkeit  der  Tenzoiien 
von  andern  lyrischen  Gedichten*). 
§.  80. 

Iö7]    Ohne  Zweifel   aber  ist  der  Coblen- Wechsel   bei   dl 
gröbsten  Zahl   /.iemlich   rasch   von   Statten  gegangen,     Walü*- 
Hcheinlich    hat  man   sich  die  Coblen  reihum   mitgeteilt,  beant- 
wortet   und    dann    zuaammengettlgl  —  Pos    la    purtida 


*)  Von  drn  Trob.  iflbit  v!rd  elt  echon  dM  Diebton  der  CiDinnin  aU 
gchwliiiigk«[t  beieichneC.  OrSber  bennrkt  Rom.  Sind  D.  ::38:  .Mussta  Amtnc 
DDi]  ■«iiirm  Qegner  v[u  Zritranm  von  ]'>  Tagort  bawllli^  werden  zur  AusrDb- 
rnng  ffnai  Gedlrbles  luu  mistiepin  Cuihuf  und  tot  Vorbercltnug  als«]  BIh- 
■andsi.  Vorlragi  desst^Ibsn  uud  hiaii'lilD  Jti  Joglnr  Im  i.  Falle  (ic  Arch.  aiJ,  363) 
«Ine  laiU  tar  NsthbiHdUf  einer  sliizigeii  Slrnphf,  so  Bchetot  daa  Iilrblca  anJ 
Compon i reu  den  Trob.  kelneiwegi  k>  lekht  genDiden  zu  leln,  dai>  Ihnen  Pai- 
Etmrnt  nod  GrllTel  iilolii  «inkoiiimetiF  HairimlKtl  l>el  Fliiruni:  lltrar  Gedant 
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bastida  heilst  es  424,  1 ,  wo  bastir  jedeufalls  auf  den  strojphischen 
Aufbau  des  Fartimen  hindeutet.  Die  Zusammenstellung  der 
Coblen  ging  ohne  Schwierigkeiten,  wenn  die  Dichter  zusammen- 
lebten wie  75,4;  84,1;  97,8;  149,1;  153,2;.  286, 1 ;  292,1; 
295,1;  306,2;  345,1;  384,1;  402,1:  451,1;  454,2;  457,33. 
Nach  einigen,  in  den  Tenzonen  vorkommenden,  Wendungen 
haben  die  Dichter  das  Zusammensein  als  Erfordemiss  zur  Ver- 
handlung einer  Streitfrage  betrachtet:  Falconet,  wohl  gefällt 
es  mir,  dass  ihr  gekommen  seid,  denn  lange  machte  ich  mit 
euch  keine  Tenzone  149, 1  —  B.  v.  Vent.,  ich  bin  hierher  ge- 
kommen ,  um  euch  wegen  des  Gesanges  anzugreifen  286,  1 . 
Tenzonen  zwischen  abwesenden  Dichtern  sind  selten :  460, 1 ; 
248,34;  358,1;  in  letzterer  muss  die  Verhandlung  schon  nach 
einmaliger  Entgegnung  abgebrochen  werden. 

§.  81. 

1 88]  Auch  die  Tenzonen,  speciell  die  partimenartigen  Gedichte, 
waren  zum  Vortrag  bestimmt  (149,1;  153,2;  22o,  14;  451,1) 
und  sowohl  für  den  Sänger  wie  Declamator  geeignet.  Die  Doc- 
trina  de  comp,  dictatz  giebt  die  Unterweisung:  Si  vols  fiar  tenso 
deos  la  prendre  en  algun  so  que  haja  bella  nota  e  potz  segoir  les  rimes 
del  cantar  o  no.    (Rom.  VI,  357.) 

Die  Leys  bemerken :  Encaras  dizem  que  non  es  de  necessitat 
qnes  haja  so ;  enpero  en  aquel  cas  qaes  faria  al  compas  de  vers  o  de 
chanso  o  d*autre  dictat  qu'aver  deja  so,  se  pot  cantar  en  aquel  vielh  so. 
Von  den  Leys  wird  also  die  Notwendigkeit  einer  Melodie  in 
Abrede  gestellt;  falls  aber  die  Tenzone  em  anderes  Gedicht  als 
Vorlage  benutzt,  ist  sie  in  dem  bekannten  Tone  des  Musterge- 
dichtes voi  zutragen.  Die  Doctrina  scheint  dagegen  für  nie 
Tenzone  stets  eine  Melodie  und  zwar  stets  nach  einem  andern 
bekannten  Gedichte  (cantar)  vorauszusetzen. 

189]  Ob  die  Tenzonen  in  den  Handschriften  mit  Noten  — 
vielleicht  in  R.;  Gröber,  Rom.  Stud.  II,  368  —  oder  musikali- 
schen Anweisungen  versehen  sind,  ist  aus  den  Beschreibungen 
der  Handschriften  nicht  ersichtlich.  Die  Gedichte  selbst  geben 
uns  iiir  den  Gesang  fast  keine  sicheren  Aufschlüsse  an  die  Hand, 
indem  das  häufig  vorkommende  ;,chans^  oder  „chantan"  uns  wegen 
seiner  Vieldeutigkeit  nicht  über  Zweifel  hinwegsetzt.  Nur  eine 
einzige,  historische,  Tenzone  beruft  sich  auf  die  Melodie  eines 
andern  Gedichtes,  ohne  dieses  jedoch  näher  zu  kennzeichnen: 
En  aquel  son  quem  play  ni  quem  agensa 

Vuell  fort  de  vos,  amixs  G.,  auzir 

Tom. :  Nostra  tenson  bailem  ad  Olivier 

Qu'el  penra  la,  en  G\\\  ses  dangier 

£  cbantar  Ta  als  consols  a  prezeusa.  (201, 1.) 


190]  Aus  diesem  Zeuguins,  sowie  aucii  239,  t  ist  ku  «it- 
nehnieu,  daas  die  Teii7X)iie  nai-  eiuero  Säuger  oder  Dedamator 
übergeben  wurde,  w&brend  die  dramalieohe  Anlage  und  LeV 
Kaftigkeit  der  Debatte  eber  auf  einen  Vortrag  mit  verteillea 
RüUen  scbliessen  Hesse.  In  dieser  AuStihruiig  hätte  sie  trotz 
ibrer  grossen  Unterschiede  vom  Drama  einigen  Ersatz  nir  den 
Mangel  au  dramatiacheu  Werken  geben,  und  vielleiclit  gerade 
dadurcb  einer  gedeibticbeii  Emwickelung  der  dramatisct 
Poeaie  entgegenwirken  können. 

§.  82. 

191]  Für  die  Licenz  des  verscbiedenon  Spracbgebiauchs, 
welcbe  sich  nach  den  Leys  über  tensos  (i,  eng.  S,),  partimeos, 
pastorelas,  vergieras,  ortolanae,  monjas,  vaquieras,  und  andere 
Gedichte  erstreckt,  finden  sich  liiusichtlich  unserer  Dichtgattung 
nur  zwei  Belege; 

1)  Ein  Partimen  zwischen  Gaucelm  (Jauseume)  und  dem 
Qrafea  v.  Bretagne  über  em  delicates  Thema  lli5, 5.  Die 
Coblen  des  Qra^n  sind  dort  ah  französisch  in  ureprÜDglicti 
normannificber  Mundart  aufzufassen  und  auch  die  Coblen  Oaa- 
celms  tragen  an  einigen  Stellen,  doch  nur  zufallig,  franzosische 
Färbung.    i.Suchier,  Dkm,  boQ.) 

2)  Die  humoristische,  mit  grossem  Geschick  ausgeführte, 
fing.  Tenzone  von  Raimb.  de  Vaqu,  mit  der  Geuueserin  (392, 7). 
Ein  anderes,  von  Sucbier  a.  a.  0.  als  Tenzone  in  verschiedenen 
Sprachen  bezeichnetes  Gedicht  (Arcb.  34,  403)  ist  ebensowenig 
wie  420,1  als  solche  aufzufaüseu.  Es  ist  eine  Botschaft  des  HugaoB 
de  Beisie  durch  den  Jongleur  Beruartd'Argentau  an  Folquet  de 
Romans  in  unreiner  franz.  Sprache.  Das  ganze  Gedicht  umfaasl 
dreiStrophen  mit  zwei  Tom.  und  trägt  den  Charakter  eines  Kreuz- 
liedes.  In  den  ächlussstropheu  wendet  es  sich  an  Friedrich  (11) 
und  den  Markgrafen  v.  Moutferral  (Wilhelm  IV),  welchen  et 
durch  die  Erinnerung  an  die  unsterblichen  Thaten  seines  Ahnen 
Konrad  zum  Kreuzzuge  (den  fünften,  I2üö)  anzufeuern  sucht. 
Da  Friedr.  Kwser  genannt  wird,  so  ist  das  Gedicht  nach  Nov. 
1221  (_KaisBrkrönung  durch  Uonorius)  entstanden  —  wahrsch. 
also  zur  Zeit,  als  triedr.  seiu  Kreuzzugs  versprechen  zu  um- 
gehen suchte, 

§.  83. 
192]   Ich  gebe   hier  eine  gedrÄngte  Uebersichl   über   den 
stropbiBchen  und  metrischen  Bau  der  Tenzonen  in  alphabetisclier 
Ordnung  nach  Maua,  Anhg.  zu  F.  Card.  Strophenbau,    Die  bu 
Maus   eingefiossenen   und    Dei  einem   derartigen   üntemelimaQ 
schwer    vermeidlicheu  Irrtümer    wurden    möglichst   berichl' 
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Ms.  9  :  386, 1  C.  1  u.  2.  Bei  Ms.  169  C.  3  u.  Tora.  C.  1  u.  2  einreim. 
=  es.  C.  3  a  =  ia,  b  =  ey,  c  =  ir,  d  =  ar.  ■—  Ms.  17:98,2.  6  C. 
a  =  eira  —  Ms.  25  :  165, 1.  8  C.  Reimw.  von  a  je  2  C.  on,  Bh,  ir, 
es.  b  =  ia  durch  alle  C.  —  Ms.  29  :  229,  2.  Am  besten  als  zwei- 
strophisch anzusetzen,  Rede  wechselt  von  Zeile  zu  Zeile,  es,  aire  — 
Ms.  46  :  435, 1.  8  C.  Reimw.  von  a  je  2  C.  at,  us,  ais,  it.  b  =  on 
durch  alle  C  —  Ms.  47:152,1.  2  C.  er,  ec.  —  Ms.  52:153,2. 
6  C  2  T.  Reimw.  je  2  C.  a=ensa,  aire,  ansa.  b=o,  ir,  at  — 
Ms.  56  :225,  14.  6  C.  2  sechsz..  T.  en,  ia,  atz.  —  Ms.  58:458,1. 
6  C.  2  dreiz.  T.  Reimw.  je  2  C  a  =  aire,  ia,  ava.  b  =  un  (on),  atz, 
utz.  —  Ms.  60:  205,  1.  6  C  Reimw.  je  2  C.  a  =  os,  en,  atz.  b  = 
aire,  ansa,  eira.  —  Ms.  61:42,  3.  aaabbb  nach  Arch.  34,404. 
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2  C.  2  T.  el,  aire.  — id.  151, 1.  2  C.  est,  i.  — id.  345, 1.  6  C.  2  T. 
Reimw.  je  2  C.  a=an,  or,  atz.  b  =  utz,  er,  ir.  —  id.  436,  3.  3  C. 
Reimw.  je  2  C  a=an,  atz.  b=utz,  ir.  Zugehörige  4  C.  fehlt.  — 
Ms.  93 :  156,  4.  2  C.  atz,  aire,  enza.  7,  4,  5,  8,  4,  5,  6,  5,  5,  7, 
7,  6,  7,  7,  6(?).  —  Ms.  95  :  194, 16.  2  C.  atz,  ia.  —  Ms.  122  :  884, 1. 
6  C.  1  fünfz.  und  1  zweiz.  Tora,  an,  en,  ia,  er.  Die  ersten  2  C. 
scheinen  Vs.  7  Binnenreim  zu  haben  a^  c,,  also  c^^  —  Ms.  123  :  76, 17. 
2  C  atz,  0.  —  id.  142,  3.  4  C.  Reimw.  von  a  je  2  C.  os,  or.  b=ar 
durch  alle  C.  —  id,  448,  1.  Uc's  Frage  in  5  C.  a  a  b  b  a  a  b  (8  S.). 
Reimw,  von  a  je  2  C.  atz,  enz,  at.  b  =  on  durch  alle  5  C.  Erwid. 
des  Dalfi  in  6  C.  mit  Reimablösung.  6.  C.  at,  or.  7  C.  or,  ers.  8.  C 
ers,  ai.  9.  C.  ai,  anz.  10.  C.  anz,  en.  11.  C.  en,  it.  Neue  Erwid. 
Uc*s  in  6  weiteren  C.  in  welchen  die  Reime  a  =  es  und  b  =  ar  sieb 
C.  um  C  ablösen.  —  Ms.  139  :  267, 1.  Ist  nicht  von  Raun,  de  Tors 
1  und  Guigo  2  =  Ms.  140  zu  trennen,  s.  Maus  p.  81.  C.  1  u.  2  ia, 
aire,  atz.  C.  3  u.  4  aire,  ia,  atz.  —  Ms.  140  :  196,  2.  Maus  p.  81. 
Reimwechsel :  C.  1  u.  2  ia,  aire,  atz.  C.  3  u.  4  esa,  assa,  utz.  s.  267, 1. 
-  Ms.  159  :  75,  5.   a  b  b  a  a  c  c  d  d,   an,  es,    ent,   at   3  C.  — 
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Ms.  172  :  449, 4.  4  C.  atz,  ia,  er,  ir,  aigna.  —  Ms.  177  :  453, 1.  2  C 
el,  i,  an.  —  Ms.  204  :  424, 1.  6  C.  2  dreiz.  T.  Reimw.  je  2  C  a  =  ia, 
uda,  ida.  b  =  es,  atz,  itz.  —  Ms.  210  :306, 2.  4  C.  ada,  an.  — 
Ms.  212  :  15, 1.  6  C.  2  T.  Reimw.  a:=ada,  ia,  ansa.  b=es,  ar,  ier. 
-—  id.  436:2.  6  C.  Reimw.  a  =  ia,  ura,  isa.  b  =  ais,  oc,  ic, — 
Ms.  216  :  282, 13.  ababababababababccdddd 

85     858585858     5     8585444     B26 

beeffffb.  4C.  oiU,  ensa,  o,  ec,  aing,  ar.  —  Ms.  229  :  422, 2. 
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4  C.  2  T.  Reimw.  jede  C.  a  =  aire,  ella,  ia,  alla.  b:=i,  uy,  atz,  ai. 
c=:esc,  on,  ier,  ag.  Selbst  die  Tora,  wechseln:  T.  l  =  art,  T.2=: 
elh.  —  Ms.  248  C.  2—5  zu  streichen  :  1, 1.  4  C.  Reimw.  a=^ ida, 
aigna.  b=:on,  an.    -    Ms.  249:189,2.    6  C.    Reimw.  a=aire,  ia. 


oua.  b  =  e,  an,  er.s.  Ms.  251  :  192,  5.  2  C.  ia,  or.  —  Ms.  278  :  205, 4. 
6  C.  4  T.  Reimw.  a  =  isa,  eira,  ia.  b  =  er,  us,  i.  -  Ms.  280:  239,1. 
6  C.  2  T.  Reimw.  a  =  os,  er,  o.  b  =  ia,  ansa,  atge.  —  Ms.  282  :  138, 1. 
3  C.  1  T.  ar,  ia.  -  id.  189,  5.  4  C  2  fünfz.  T.  Reimw.  a=ran,  en. 
b  =  enha,  ona.  —  id.  248,  77.  Torney.  4  C.  1  fünfz.  T.  os,  ia.  — 
Ms.  283  :  16, 17.  6  C  Reimw.  a  =  ensa,  ansa,  ire.  b  =  es,  atz,  ens.  — 
Ms.  289  :  112,  1.  s.  §.  12.  —  Ms.  298  :  167,  42.  6  C.  or,  ar,  en.  — 
Ms.  306  :441, 1.  4  C  4  T.  ir,  ays,  ina.  —  Ms.  312:  156,9.  2  C. 
ansa,  ire,   en.  —  Ms.  314: 194,  18.    Erstes   Partimen  a  b  a  b  b  6 
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6  t  b,  ir,  en,  ia.  Zweites  Part.  (C.  3,  5  u.  s.  w.)  a  b  b  a  c  d  d  e 

778  8888877    10 

0,  ar,  ir,  ella,  en,  (ern) ;  fehlt  bei  Ms.  597.  Ganze  Gedicht  9  C.  2  T.  1.  T. 
schliesst  sich  an  das  erste  P.  an,  die  zweite  an  das  zweite.  —  Ms.  317: 
111, 1.  4  C.  2  T.  it,  en,  an,  os.  —  Ms.  338 :  265,  2.  6  C.  2  T.  ava, 
ia,  an{t1.  —  Ms.  342  :  414, 1.  6  C.  2  dreiz.  T.  Reimw.  a  =  atz,  or, 
eu.  b  =  aire,  enza,  ia.  c  =  er,  ir,  ar.  —  Ms.  344: 184,  1.  2  C.  2  T. 
atge,  ia,  en.  —  id.  201,6.  4  C.  Torney.  238,2.  6  C.  248,75.  6  C. 
3  T.  Torney.  249,2.  6  C.  2  T.  282, 14.  6  C.  2  T.  SÄmmtlich  in 
gleichem  Reim.  —  Ms.  346  :  97,  8.  2  C.  os,  als,  endre.  —  id.  98, 1. 
6  C.  2  T.  ata,  ana,  er.  —  Ms.  353 :  191,  1.  4  G.  2  T.  uda,  anz,  iz, 
ais.  —  Ms.  359  :  234, 12.  2  C.  anza,  atge,  ors,  eis.  —  id  392,  29.  6  C. 
on>,  ai,  age,  ir.  —  Ms.  360:  75,  2.  6  C.  Reimw.  a=^ia,  endre,  eza. 
b  =  en,  er,  os.  c  =  or,  an,  en.  d  =  at,  ir,  ai.  —  Ms.  366:236,12. 
6  C.  2  sechsz.  T.  ia,  er,  is,  ar,  ir.  —  id.  248,  11.  Torney.  6  C.  3 
sechsz.  T.  0,  an,  en,  at,  eya  —  id.  248,28.  6  C.  1  sechsz.  T.  en, 
OS,  or,  atz,  ensa  — Ms.  368:75,4.  2  C.  at,  en,  or,  atz,  aire,  otz. 

—  Ms.  383  :  306,  3  (437,  8).  10  S.  2  0.  ars,  en,  endre,  ai  —  Ms. 
385  :  187,  1.  2  C.  ors,  ans,  age,  ir.  —  Ms.  390  :  238, 1.  6  C.  Reimw. 
a:=aia,  ia,  era,  b=or,  etz,  atz.  c=^ansa,  ava,  ailla.  d  =  eD,  an^ 
ut.  e  =  en(d,),  ais,  e(n).  —  Ms  397  :  196, 1.  4  0.  1  T.  ar,  o,  ia, 
an.  —  Ms.  408:  260,  1.  4  C.  2  T.  Reimw.  a=e,  ai.  b  =  itz,  os. 
c  =  cnha,  aire.  d  =  ans,  er.  e=essa,  ia.  —  Ms.  418:46,3.  8  C- 
2  zwciz.  T.,  ier,  ena,  aire,  al.  —  Ms.  439:  52,3.  6  0.  2  T.  Reimw. 
a  =  or.  or.  ir.  b  =  enda,  ensa,  ina  —  Ms.  447  :  167,  44.  6  0.  2  fünfz. 
T.  ia,  en.  —  Ms.  452  :  191,  2.  6  C.  al,  atz,  e,  or.  —  Ms.  456  :  194. 2. 
6  0.  2  T.  an,  or,  iz.  —  Ms.  462  :  227,  7.  6  C.  2siebenz.  T.  d  u.  c  bei  Ms. 
umzustellen,  atz,  e,  ia,  er,  an.  Form  =  2l'2,l  —  Ms.  471:10,  37.  4  C.  an, 
e,  eu,  ur.  —  id.  194.  17.  5  C.  or,  ai.  e.  an.  —  id.  451,  2.  2  0.  anz, 
os,  ui,  at.  —  Ms.  4SS  :  402, 1  ;150,  1 )  ::^  Ms.  487.  2  C.  s.  Römer  p.  5ü. 

—  Ms.  508  :  286.  1  (8  S.)  5  0.  an.  ir.  es.  -  Ms.  509  :  70,  32.  6  0. 
2  T.  at,  o.  e.  —  Ms.  510  :  248.  ;J6.  6  C  2  T.  Reimw.  a  =  ida.  an, 
ia.  b=en,  etz,  at  c  =  os,  atz.  ans.  —  id.  406,  16.  8  0.  0.  1  o.  2 
zeigen  das  Schema  a  b  b  a  c  c  a  a.  die  übrigen  Oabbaccbb. 
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Reimw.  a  -=■  os,  en,  it,  ort(z).  b  =  ar,  or,  atz,  ans.  c  =  al,  on,  iers, 
etz.  --  id.  437,  10.  6  C.  2  T.  Reimw.  a  =  ia,  endre,  ansa.  b  =  o,  i, 
ier.  c  =  is,  or,  au.  --  Ms.  515 ;  218, 1.  5  C.  1  T.  or,  en,  ar,  aia.  C. 
1,  3,  5,  4,  2,  der  hs.  Ord.  folgen  nach  einander.  —  Ms.  535 :  10,  8. 
6  C.  2  T.  en,  or.  ais,  eigna.  Ms.  535,  19  zu  setzen.  —  id.  10,  28, 
6  C.  2  T.    als,  es,  ir,  atz.  —  id.  16, 16.  6  C  2  T.  an,  or,  os,  ir. 

—  id.  97,7.  4  C.  o,  al,  en,  atz.  —  id.  97,  12.  6  C.  2  T.  ensa,  ir, 
en,  an.  —  id.  123,  1.  2  C.  an,  os,  ier,  e.  Auch  Daude  de  Carlus 
anzug.  —  id.  129,  2.  2  C.  os,  enz,  aia,  e.  —  id.  136,  3.  4  C.  is,  or, 
en,  ar;  irrtüml.  auch  unter  4^8  bei  Ms.  —  id.  Ir9,  1.  5  C.  2  T. 
an,  08,  er,  ir.  —  id.  153, 1.  6  C  2  T.  anda,  atz,  ai,  er.  —  id.  197,  2.  2 
C.  (i)er,  or,  iza,  en.  —  id.  226,  5.  4  C.  os,  ar,  ent,  or.  •—  id.  226,7. 
6  C.  2  T.  ens,  is,  ansa,  ir.  — -  id.  248, 14.  6  C.  2  T.  ens,  ar,  itz, 
ida.  —  id.  248, 16.  5  C.  2  T.  ar,  en,  ia,  ans.  —  id.  248,  37,  4  C. 
2  T.  ar,  os,  (i)er,  e.  —  id.  252, 1.  6  C.  2  T.  or,  er,  ia,  an.  — 
id.  295,  ;.    6  C.  os,  ar,  en,  or.  Fehlt  535,18.  —  id.  313,1.    6  C. 

1  T.  Reimw.  a  =  ada,  ailla,  ona.  b  =  ai,  it,  an.  c  =  os,  ar,  il.  d  = 
en,  ir,  at(z).  —  id.  358,  1.  Aufforderung  in  2  C.  1  vierz.  und  1  zweiz. 
Torn.  os,  ens,  aya,  e.  Entgegnung  in  gleicher  Form.  —  id.  359, 1. 
8  C.  ent,  at,  ia,  es.  ~-  id.  366, 10.  6  C.  2  T.  os,  en,  ai,  an.  —  id. 
438,  1.  6  C.  Reimw.  a=  ona,  eta,  ona  (=  a,).  b  =  at,  es,  at (=b,). 
c  =  an,  i(s)  i(n),  is  (=C2).    d  =  el,  al,  an  (=c,).  —  id.  457,33. 

2  C  ar,  os,  (i)er,  e.  —  id.  Aic  u  Gir.  6  C.  2  T.  al,  ir,  eu,  en. 
Fehlt  noch  bei  Ms.  535,  20.  —  Ms.  536  :  129, 1.  3  C.  at,  on,  ana, 
enz.  -  id.  201, 1.  (323,  2)  6  C.  2  T.  ensa,  ir,  e,  (i^er  —  Ms.  545 :  185,2. 
6  C.  2  fünfz.  T.  atz,  en,  ia,  is,  or,  ensa  abdef8,  c7S.  — 
Ms.  546  :  10,  6.  6  C  2  fünfz.  T.  en,  or,  es,  atz,  e.  —  id.  119,  6. 
6  C.  2  fünfz.  T.  age,  os,  iz,  an,  ors.  a  b  c  7,  de  8  S.  —  Ms.  549  :  24, 1. 
6  C.  2  T.  it,  os,  en,  ida,  at.  —  id.  201,  5.  5  C.  en,  at,  or,  era,  ai. 
Reim  d  verschieden.  —  id.  236, 8.  4  C.  ensa,  an,  ar,  os,  at  —  id. 
253, 1.  2  C.  es,  an,  aing,  en,  ir.  —  id.  388,  4  (irrtüml.  Raimb.  1 
angeg.).  6  C.  2  fünfz.  T.  it,  ais,  en,  als,  er.  —  Ms.  552:432,2 
(Torney.)  6  C.  3  fünfz.  T.  atz,  o,  ors,  an,  en,  es.  —  Ms.  563 :  366, 30. 
ab  7  S ,  c  d  e  5  S.  4  C.  2  T.  Text  verderbt  nach  M.  W.  II,  32  a 
b  d  =  os,  ens,  aire  in  allen  C.  c  =  atz  C.  1  u.  2,  en  C  3,  ers  C  4. 
e  =  art   C.   I  u.  2,  e  C.  3,  or  C.  4.  Torn.  schliessen  sich  C  3  an. 

-  Ms.  576  :  323,  4.  6  C  2  T.  C.  1,  2,  5,  6  a  b  b  a  c  d  d.  C.  3 
u.  4ababcdd.  Reime  a  b  wechseln  :a=:orn,  er,  en.  b  =  ir, 
es,  e.  6  d  überall  =  ena,  or.  -—  Ms.  579  :  .7, 1.  3  C.  atz,  en,  anha, 
es.  —  id.  97,  4.  6  C.  en,  or,  uda,  ir.  —  id.  229,  1.  6  C.  2  T.  Vers- 
mass  ist  7  7  8  7  7  7  7  7.  lu,  es,  ira,  en.  —  id.  392,  31.  3  C.  aut, 
uz,  ona,  es.  -  id.  457,  33*.  2  C.  Versmass  für  letztes  c  =  7.  ir,  ar, 
aigna,  ai.  cf.  Ms.  535:457,33.  —  Ms.  590:171,1.  4  C.  or,  en, 
os,  atz,  0.  —  id.  426;  1.  6  C.  2  sechsz.  T.  ors,  en(z),  iva,  ar,  e(u). 
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Ms  590,8  zu  setzen.  -  Ms.  591  :  248,  76.  Toney,  6  C.  3  siebenz. 
T.  ar,  0,  anha,  otz,  er.  —  Ms.  602 :  155,  24.  6  C.  2  sechsz.  T.  or, 
ays,  aire,  os,  an.  a  b  d  e  8,  c  7  S.  —  Ms.  603 :  145, 1.  6  C.  2  T. 
en,  OS,  er,  ortz,  an(s).  Str.  2  V.  7  ist  Umstellung  nötig  oder  statt 
jois  :  dans.  —  id.  226,  8.  6  C.  2  T.  en,  os,  er,  ortz,  an(s).  metr  = 
189,  1.  —  Ms.  641  :  167,  47,  6  C.  2  T.  atz,  os,  ida.  —  Ms.  642  :  8, 1. 
6  C.  2  T.  or,  atz,  o.  -  Ms.  660  :  10, 19.  6  C.  2  T.  os,  or,  ar,  atz. 

—  id.  287,  1.  8  C.  2  zweiz.  T.  elh,  an,  atz,  al  —  id.  437, 11.  6  C. 
2  T.  iers,  or,  en,  e.  -  Ms.  669  :  242,  22.  6  C.  2  T.  eis,  er,  or,  ier, 
en.  —  Ms.  670 :  52,  4.  6  C.  Reim  d  =  ia  geht  durch;  sonst  Reimw. 
a  =  ors,  ars,  ers.  b=^ort,  it(z),  at  (=e  J.  c=en,  an,  e.  e  =  at,  ir, 
ar.  —  Ms.  671  :  16, 15.  4  C.  ier,  en,  o,  aire,  e.  a  b  c  e  8,  d  7  8.  — 
Ms.  678  :  436, 1.  6  C.  2  T.  oil,  or,  ais,  er,  auz,  os.  —  Ms.  685:233,5. 
4  C.  2  T.  0,  aire,  or,  an,  e.  —  Ms.  687  :  454,  2.  2  C.  oit,  es,  ella, 
al,  ai,  able.  -  Ms.  702  :  449,  J .  6  C.  2  T.  itz,  or,  an,  ia.  702, 2 
anzug.  —  Ms   747  t=  748) :  201, 2.   5  C.    el,  ais,  er,  itz,  an,  atz. 

—  Ms.  755 :  366, 17.  5  C.  en,  er,  ai,  aire.  — 

193]  Unter  Anmcrk.  2  bei  Maus  finden  sich:  No.  3:242,69. 
8  C.  2  zweiz.  T.  Reimw.  v.  a=anda,  onda,  eira,  uda.  b  =  atz  geht 
durch.  —  No.  4  Doppelform  :  231,  3.  6  C.  Reimw.  v.  a  =  ap,  im, 
oc.  b  =  erua  geht  durch.  --  id  451, 1.  14  C.  8  S.  Reimw.  v.  a  = 
am,  on,  or,  az,  ai,  es,  uoill  Korn  b  überall  =  iz.  —  No.  10  :  461,  16. 
6  C.  2  Ti  ar,  ia.  —  No.  18 :  461, 56. 6  C.  2  T.  10  S.  Reimw.  a  =  age,  endre, 
euda    —  b  =  e,   en,  os.     Ms.  p.  48  irrtüml.  Reimw.  jede  C.  angeg. 

—  No.  19  :  97, 3.  2  C.  os,  iers,  ansa.  metr.  =  80, 25;  392, 15.  —  id. 
149, 1.  6  C.  2  T.  utz,  0,  eusa.  —  id.  392, 15  Tomey.  6  C.  os,  ers,  anza. 

—  No.  24  :  197, 3.  2  C  2  T.  oill,  en,  eira.  —  id.  401, 6.  6  C.  2  T.  ol 
0,  cta.  — No.  25  :  226, 1  Tomey.  8  C.  4  T.  7  S  os,  ensa,  ar.  —  No. 
27  :  19, 1.  2  C.  2  T.  eza,  es,  ia,  er.  —  No.  30  :  248,  20.  6  C.  2  fünf.  T. 
or,  ir,  atge,  atz.  — No  33  :  75,  3.  8  C.  2  T.  7  S.  Reimw.  a  =  echa, 
orta,  ega,  acha.  b  =  en,  ai,  ar,  au.  —  No.  37 :  84,  1.  6  C.  enz,  is, 
ai,  ia.  —  id.  129,  3.  3  C.  enz,  is,  ai(s),  ia.  —  No  39  :  296,  2.  6  C. 
2  T.  atz,  ia,  ors,  enha.  metr.  =  96,  8.  —  No.  41  :  76, 1.  4  C.  en,  o, 
08,  atge.  —  id.  425,  1.  6  C.  2  T.  en,  o,  os,  atge.  —  No.  44 :  12,  1. 
2  C.  2  T.  enz,  ors,  ensa,  os.  —  id.  144, 1.  6  C.  2  T.  enz,  ors,  ensa, 
os.  —  id.  198, 1.  2  C.  2  T.  os,  an,  en,  at(z).  —  id.  248,  34.  6  C. 
2  T.  os,  an,  en,  at.  —  id.  283,  2.  6  C.  2  T.  enz,  ors,  ensa,  os.  — 
No.  46  :  460,  1 .  4  C.  2  T.  er.  or,  ansa,  ar.  a  b  d  8,  c  7  S.  — 

194]  Bei  Maus  finde  iclinichtB.G.No.:  165,  5  (Ms.  213  G.  F.  6 
angeg.).  6  C-.  2  T.  Reimw.  a  =  an,  is,  or.  b=  ir,  on,  er  (mit  entspr.  frz. 
Formen).  —  238,  3.  a  b  a  b  b  b  c  c  b.  ai,  en(z),  ir  6  0.  2  fünf.  T.  s. 

7    0     T    li    T     CT     7    0 

No.  301.  -  292,  l.abbaada6ddeec(c7S.,  sonst  8  8.),  atz, 
e,  ia^er,  an.  3(\  2 siebenz.  T.  Rei  Ms.  irrtüml.  No.  476  angeg.,  es  gehört 
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zu  No.  462.  1  C.  fehlt  zwischen  2.  u.  3.  —  298, 1  (bei  Maas  397;. 

äbäb6dd66dd6(10  S.).  enza,  isa,  aia,  o.  2  C.  —  248,  74 
Tomey.  abbaöödd  (10  S.)*  ens,  ors,  ensa,  os.  6  C  3  T. 
(Ms.  535,  20  entsprechend).  —  388,  1.  abbaaaccdd(8S) 
er,  enz,  utz,  os.  5  C.  — 

§.  84. 

195]  Die  Anzahl  der  Strophen  schwankt  also  zwischen  2, 
3,  4,  5,  6,  8,  80  dass  es  die  Dichter  bald  mit  einer  Erwiderung 
bewenden  lassen^  bald  je  zwei  bis  vier^  höchstens  fünf  mal  (incl. 
Tom.)  auf  die  Streitsache  eingehen.  Eine  Ausnahme  macht 
451, 1,  wo  sich  die  Wechselrede  durch  14  Strophen  bewegt. 
Bei  den  Tenzonen  von  3  und  5  Coblen  lasse  ich  es  unentschie- 
den, ob  die  mir  zur  Verfugung  stehenden  Texte  die  richtige 
Ueberlieferung  haben,  umsomehr,  als  bei  den  meisten  die  sonst 
üblichen  Tom.  fehlen.  Das  Verhältniss  der  Strophenzahl  ist 
folgendes: 

2  Str.  ersch.  31  mal,  in    6  Fällen  mit  2      Tom. 

4  «         ,      28     „       ,   12      „        «    2  (1)     , 

5  n        „      10     ,       „     3      ,        .    2  (1)     , 
6„         „88     ^„64,        „2  , 

fünfmal  mit  3  Torn.  (Torney.),  einmal  mit  4  Tom.  8  Str,  ersch. 
9  mal,  4  mal  mit  2,  einmal  mit  4  Tom.  (Torney.).  Bei  194, 18 
finden  sich  9  C.  mit  2  Tom.,  doch  sind  hier  2  Part,  verbun- 
den und  358, 1  nnd  448, 1  nehmen  eine  Ausnahmestellung  ein. 
(8.  §.  67). 

196]  Die  Verszahl  der  Strophen  war  ebenso  verschieden, 
doch  wurden,  wie  oben  6  Strophen  mit  gew.  2  Tom,,  hier  8 
Verse  bevorzugt.  Die  4  und  fUnfz.  Str.  begegnet  etwa :  1  mal; 
6zeil. :  8;  llzeu. :  3;  12zeiL  :  3;  ISzeil. :  5;  15zeil. :  4;  21zeil. :  1 ; 
Tzeil. :  18 ;  8zeil. :  75;  9zeil. :  27 ;  lOzeil. :  30  mal.  Lanfr.  Cig.  13 
u.  Raimon  Guillem  1  können  ebensowohl  als  Sirventese  sdten. 

197]  Unter  der  Verssilbenzahl  spielt  der  10  Silbner  die  be- 
deutendste Rolle.  Er  tritt  über  50  mal  allein  auf  und  ausser- 
dem noclT  vielfach  gemischt  mit  6,  7  u.  8Silbnem.  Nach  ihm 
folgen  die  7  und  8  Silbner  (etwa  20  mal),  beide  kommen  noch 
ebenso  oft  gemischt  vor,  wobei  der  7  Silbner  gewöhnlich  weibl. 
Ausgang  zeigt.  Ueber  die  Behandlung  der  Caesur  im  11  Silbner 
s.  Zs.  11,197  flf.  zu  42,3.  98,1.  205,1.  229,2. 

198]  Der  strophfsche  Bau  der  Tenzone  steigert  sich  von 
den  weniger  vorkommenden  einfachen  Formen  bis  zu  höchst 
kunstvollen.     Am  beliebtesten  war  auch  fiir  sie  die  Reimreihe 


abbaccdd  (Mb.  535),  welche  ca.  30  mal  angewendet  iat; 
diinu  fülgt  das  RcrniBcliema  ababcccb(G  mal),  datin  a  b 
b  a  c  d  d  c  und  abbaccddee(5  mal),  dann  a  a  a  b 
b  b  (4  mal).  Die  übrigen  Strophenformen  wiederholen  sieb  sel- 
tener. Der  TypuB  mit  gekreuztem  Aufgeaang  war  beliebter 
wie  mit  gepaartem  Äufgeeang. 

199]  DioStropben  sind  nur  zweimal  einreimig,  2  und  3rei- 
mig  37  mal,  4reimig  ca.  70,  üroimig  ca.  25  und  ureimig  8  mal. 
Auäällig  erscheiat  das  häufige  Vorkommen  des  ReimwechselB. 
Gänzlicher  Reimwechael  findet  27  mal,  teüweiser  8  mal  statt 
und  zwar,  der  Reimregel  der  Tenzone  gemäss,  alle  2  Coblen. 
Eine  Ausnahme  macht  nur  422, 2,  wo  jede  Cobla  andere  Reime 
aufweist.  Ueber  die  Eigentümlichkeit  in  112,1  s.  §.  12,  Äaf- 
falligc  Mischung  der  Reime  der  vorhergehen  den  C.  bat  438, 1 
C.  5  u.  6.  In  194, 18  haben  beide  Part,  besondere  Strophen- 
formen und  Reime,  nur  stimmen  die  Kömer  c  e  dea  angefüg- 
ten Part,  mit  den  Reimen  a  und  b  dea  ursprünglichen  ilbereu 
(ir,  en).  Relmablösung  bat  448, 1  C.  ß  —  1 1  und  VerkehruDg 
der  ReimBilben  a  b  C.  12  ~  17.  Letzteres  iat  auch  der  Fall  in 
267,1  C  3  u.  4,  wäreud  c  die  Stelle  im  Reimschema  beibe- 
hält Sonstige  Wechael  der  Reimfolge  sind  aelten.  406,  IG  sind 
ftir  die  2  letzten  a  Reime  in  C.  1  u.  2  in  den  übrigen  Coblen 
die  bReime  eingetreten  und  323,4  zeigt  C.  3  u.  4  gepaarten 
Äufgesang  statt  dea  gekreuzten  Aufgesanges  der  übrigen  Cobleo, 
zudem  wechseln  die  Reime  a  b  von  2  zu  2  Cobleti.  Ein  toU- 
atändiges  Aufgeben  des  ursprunglichen  Reimes  und  seines 
Schemas  iat  nur  386, 1  zu  beobachten. 

200]  Auch  der  Körner  als  Mittel  zur  Verbindung  der 
Strophen  haben  sich  die  Dichter  bedient.  Ein  Korn  enthält 
in  :42eii.C. 451,1.  özeil. C.  165, 1 .  7zeil.C.  10,19.  46,3.  191,1. 
287,1.  323,4.  437,11  8zeU.  C.  76,1.  260,1.366,17.425,1. 
449,1.  9zeU.  C.  10,6.  52,4.  84,1.  U9,6.  129,3.  233,5.  lOawl 
a  16,15.  llzeil.  C.  454, 2.  ISzeil,  C.  201,2.  Zwei  KÖraer 
sind  ungleich  seltener :  in  8zeil.  C.  145, 1.  226,8.  260,1.422,22. 
Drei  Körner  in  9Eeil.  C.  436,1.  Die  Körner  konnten  von  2 
zu  2  Strophen  im  Reim  mitwecbselo.  (52, 4.  260, 1.)  oder  dorob- 
reimen  bei  sonst  gänzlichem  (165,  1-  451, 1)  oder  teilweisem 
(323,4)  Reimwechfiei. 

201]  Als  rim  equivoca  (Leys  1,  158)  und  hiermit  sich  berüb- 
rende  gram.  Reime  sind  folgende,  zuweilen  in  erster,  zuweilen  erst 
in  zweiter  Cobla  gebundene  Reime  zu  verzeichnen:  aver:  »ver 
19,1.  205,4.  jai:  jaj  366,17.  plaia:  plaia  298, 1.  vis:  m  165,5. 
B,  auch  231,3.  complit:  complida  24,1.  248,14.  424,1,  guitx: 
gnida  248, 14.  424,  1.  faiditz:  faidida,  grazitz:  grazida  424, 1. 
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auzitz:  auzida  248,14  C.  3.  escarnit:  escarnida  C.  6.  escalfit: 
escalfida;  vestit:  vestida  24, 1.  Entferntere  Ableitungen  sind 
zahlreicher  vorhanden:  vest:  deveßt  151,  1  (111,  2).  piaing: 
eomplaing  253, 1 .  s.  f.  12, 1.  16,17.  97,12.  167,44.  197,2.  233,  ö. 
236, 12.  238,  1.  3^8, 1.  432,  2.  436,  2.461,56.  In  112,  1  haben 
Costa  (constat)  und  escosta  (auscultat)  grammatisch  nichts  mit 
einander  gemein. 

202]  Ueber  Alliteration  ist  wenig  zu  bemerken.  Wenn 
sie  nicht  in  stehenden  Redensarten  oder  duroh  besondere  Stel- 
lung im  Verse  und  mehrmaligen  Anlaut  hervortritt,  so  ist  selten 
Absicht  von  Zufall  zu  unterscheiden.  Von  ersteren  fiihre  ich 
an:  col  e  cais  155,24  C.  3.  165, 1  C.4.  dans  e  deshonors  392,29 
C.  3.  dans  e  destrics  10,  28  C.  2.  fam  e  freg  437, 10  C.  3.  freich 
ni  fam  97,  3  C.  2.  joi  ni  jauzimens  388,  1  C.  5.  turmenta  el 
trebalha  238,  1  C.  6  Für  die  Alliteration  durch  zweimalige 
Wiederkehr  desselben  Anlautes  sind  viele  Verbindungen  meist 
gleichbedeutender  Worte  vorhanden:  226,  7  C.  4.  52,  4  C.  5. 
84, 1  C.  4.  248, 16  C.  2.  366,  30  C.  1.  236, 8  C.  4.  451, 1  C.  3. 
24,  1  C.  5.  226,  5  C.  1.  226,  8  C.  2.  437,  10  C.  7.  119,  6  C.  3. 
185,  2  C.  7.  185, 2  C.  5.  1, 1  C.  3.  Die  Reihenfolge  dieser  Zah- 
len giebt  die  alphabetische  Ordnung  an.  —  Sprachliche  Spie- 
lereien finden  sich  98, 1  C.  4.  229, 1  C.  5,7.  52, 3  C.  3.  bes.  138, 1. 
(cort).  Alliterationen  durch  zweimalige  Wiederkehr  desselben 
Anlautes  kommen  zuweilen  verschiedene  in  demselben  Verse 
vor  '6z9, 29  C.  2.  97, 12  C.  6.  225, 14  C.  8.  24?5, 16  C.  2.  238,2 
C.  1.  238,2  C.  6.  Dreimalige  Wiederkehr  des  gleichen  An- 
lautes ist  ebenfalls  nicht  selten,  scheint  aber  oft  auf  Zufall  zu 
beruhen,  d  :  10,  28  C.  2.  144, 1  C.  4.  153,  1  C.  6.  165, 5.  C.  6. 
233,  5  C.  4.  248, 36  C.  3.  283, 2  C.  2  -  5.  406, 16  C.  6»  f :  16, 15 
C.  2.    167,42   a  2.    233,5  C.  3.    j:  46,3  C.  4.    229,1  C.  5. 

425.1  C.  6.  1:  201,1  C.  3.  218,1  C.  2.  m:  1,1  C,  3.  97,12 
C.  3.  227,  7  C.  3.  248, 37  C.  1.  249, 2  C.  3.  401, 6  C.  6.  p :  1, 1 
C.  2.    10,37  C.  4.    97,3  C.  1.    97, 12  C.  2.    139,1  C.  1  u.  2. 

153.2  C.  6.  248,37  C.  1.  248,76  C.  6.  248,77  C.  3.  392,15 
C.  3.  401,6  C.  3  etc.  Doppelanlaut  pr  :  226, 8  C.  2  u.  5.  238,1 
C.  6.  437,8  C.  1  pl :  139,  1  C.  2.  s :  218, 1  C.  1.  248, 14  C.  5. 
V :  1 36, 3  C.  2.  1 38, 1  Tom.  Viermaliges  Vorkommen  desselben 
Anlautes  ist  schon  seltener,  d:  196,  1  C.  1.  449,1  C.  3. 
k  :  248, 37  C.  4.  153, 2  C.  2.  454, 2  C.  1.  s :  10, 28  C.  3.  248, 75 
C.  2.  Fünfmaliger  p Anlaut:  76,1  C.  4.  152,1.  Sechsmaliger 
d  Anlaut:  52, 4  C.  4.  Bei  manchen  Dichtem,  welche  die  Allite- 
ration verwenden,  lässt  sich  das  Bestreben  erkennen,  dieselbe 
durch  Beibehaltung  des  gleichen  Anlautes  in  mehreren  Strophen 


lOö 

tiocL  deutlicüer  ii^rvorireieL  zu  iasscL.  Be5onde^^  häufig  kehrt 
der  y  Lau:  wieQ»:r.  wat  vieHac-L  auf  de:  Na;ur  der  Gedichte 
ipreiz.  i'lufci  beruiiZ.  t.  ü-. -i.  iT.  ü.  iSi*.  i.  lii\  5.  220,  5,  23§,  1. 

l^Oi'j  Im  AnsciJuM  au  diese  Erönerungen  über  die  Form 
würde'  liiicL  die  tunnelle  Selbs^audigrkei:  der  Tenzone  zu  unter- 
tuciieL  teiL.  Unier  Zuerundt'ieruuE  der  §  ^1  gedeuiesen  An- 
\\'ei6UL^'  der  Doc'Lriiia  über  die  Meicidie  konnie  mau  —  wie  dieseB 
imüuilicL  aucL  beim  ."^i^^eule^  gescLeiiet  fGiomaie  di  fii  rom. 
11.  Tc»  f:  LevT.  GuiJlem  Figueira  p.  iö  —  ein  durchgangigee 
AbhaiigigkeiifiiverLklimsfi  der  Tenzone  von  andern  Gedichten 
Termu;en.  da  die  Kachahmung  der  Melodie  auch  gewiBser- 
mabfreL  die  meIri^ciie  und  sriropi^L^eiie  Huiiehnung  des  Muster- 
gedicniefc  in  sicL  ocnlieesi.  Da  jedoeL  zur  endgüliigeu  Enischei- 
dung  dieser  Frajtitr  da£  mii-  zur  Veriugung  stehende  Material 
uucL  nicb:  ausreii'u:.  so  will  ic;L  mich  eiust weilen  mit  dem  Hin- 
wei^  auf  die  mehrlaeh  verkommenden  isolinen  Scrophenfbrnien 
begnügen  und  nacL  dem  bisherifren  Ergebniss  meiner  Unter- 
^uchung  bemerken,  dass.  wenngieicii  die  meisten  Strophenfor- 
men  der  Teuzciien  6ich  als  Nachahmungen  erweisen,  doch 
andere  nicht  alieii;  original  siiid.  sondern  auch  entgegen  der 
von  Maus.  P.  Card.  p.  ^i?  vtrirerenen  Ansicht  von  sn&teren 
Gedichten  entieLni  wurden.  Ich  gedenke  gelegentlich  nieranf 
zuruckzuk'jnmiei.. 

Anhang. 

§.  65. 

Ich  iiige  hier  einige,  bisher  ungedruckie  Lieder  au,  wdche 
jedoch  auf  volle  Laudschrifiliche  Treue  keinen  AnsprucJi  machen. 
Et  sind  fae:  nur  Unic^ 

L  Gui  —  Falco.  Hs.  R.  S4  d,  B.  Vera.  1?1,2. 

1   FfciCC'  ei.  c.Tf  lüA.  SfLtiM  a  vo»  quf  vh* 

Vfv  qLf?  TTfj   b:-:Tht:  Dir  ernrtr  i.    fi-lta« 

>-  h  fo»  Ixt  c&udcrati  !;>  v^e  ref>  i>i  ^  fhtL*.iuaX7 

£  i*\*TUAi  iit>l  f^eiiL&l  Oi^'iiF  pQefti    i::r  atr'niJ 

E  clgtxi  me  per  •*-  Qta^]  ^{.«rf  pacbr  ortal 

••  F'f  ^e  ''IfcLftr*  frwti  l^  Viei.  bnm  da^oi  perrati 

Q»ct  't\    mi'iife  SfT.Laii  E".  ^*pnr  'RT  roispntt 

LLiitEL  :■ 'de  crt-r*  \*x.ti  tniLf  iiaofi«  ^o^  fr 

^   Pn«jf  jTf.'   i'ni   u.fns  Sil  U  ?1    I*oL  :•«*!'     '.amaii  a  mr 

•  »Li»'U   ■  t"»   aL?it   •  ian.iiT  »"a»- iifii  ipl  fivtr   bi^iM^r 

t  cliiiif  n.«  ptT  qg«  **»:*  i«^r  nutriiT  BfTC* 
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Falcü  mens  que  uon  va] 

Vielh  vestir  resnydatz 
27  Val  Joglar  eslengatz 

Sa  TOS  non  era  mal 

Beas  det  lo  colp  mortal 
30  Aquel  qneas  ditz  badatz 

£  car  trop  parlavatz 

Mes  TOS  hom  aytal  fre 
33  £1  mas  ques  o  fes  be 

Qne  nessi  tiobador 

Dea  hom  can  ditz  per  que 
36  Castiar  ab  razor. 

Seoher  si  diens  mi  sal 

Mays  am  esser  talhatz 
39  De  razor  qne  tocatz 

De  la  vostra  destral 

Senber  gaay  cad  ao  pal 
42  Degratz  estre  crematz 

Per  los  mortals  peecatz 

Gavetz  fatz  far  aocse 
45  Per  ques  fols  que  mante 

Destral  am  ta  mal  mor 

Canc  als  seas  nl  a  se 
48  Nou  tenc  fe  ni  amor. 

II.  Tomas  —  Bemado.  Hs. 

l  Bemado  la  ienser  doua  ques  myr 
Eu  tot  lo  moD  Di  anc  fos  u\  er  mays 

3  Dieos  prec  quem  gar  de  mal  e  de 

falbir 
£m  do  samor  em  tragna  dest  paDtays 
E  dels  peecatz  cai  faitz  mortals  e  lais 

6  Me  do  Sil  play  de  tot  be  far  ayzina 
Car  dels  peecatz  ben  es  hora  quem 

lays 
£  prec  iie  luy  a  cny  lo  moo  saclioa. 

\)  Seober  si  per  intgar  ni  per  meDtir 

Pot  hom  correr  vas  dieus  fls  ni  verays 

Ni  pel  segle  engauar  Di  trahir 

12  Ni  per  jazer  de  maos  putas  sayays 

Seretz  seober  vos  sals  per  tofltems 

mays 
Gbus  noQS  estors  parenta  Di  cozina 
15  Que  non  acortz  lo  jazer  ol  bajs 
Per  que  es  sals  si  com  yea  vey  mesina. 

Mor  de  tnieya  dieus  precqiiete  azir 
18  Car  aysim  vas  de  totz  Jörns  a  biays 
E  Ja  per  mi  non  auras  que  yestir 
Ans  anaras  a  gniza  de  bastays 
2 1  Per  tal  que  tiig  sen  tragan  lur  estays 
£  ieu  dartay  c.  de  sobre  leiquiDa 
K  not  pesses  de  bo  ikiorcel  teograys 


Faleo  vostre  captal 

Perdetz  can  fos  desfaytz 
51  Per  que  toroes  rochatz 

Servir  al  ospital 

£  sei  yvero  coral 
54  £8  nutz  Di  despalhatz 

Las  taverDas  eis  datz 

Ne  reptatz  mais  qne  re 
57  £1  seDhal  com  nous  ve 

Qu€  prezetz  per  folor 

Cangot  (?)  guerriers  so  cre 
60  Falco  vos  son  peior. 

Peior  gnerrier  do  (tal 

A  totz  vostres  coobatz 
63  Qne  tos  lor  es  estat 

Also  descomlDal 

CaDC  ooD  gardetz  lar  sal 
66  Si  bens  fos  adobatz 

Ni  despaza  seDchatz 

Seoben  gui  del  comte 
6**  Don  enquer  vos  sove 

Nanfos  vostre  seDhor 

Don  ac  man  palafre 
72  Ses  fre  vostra  seror. 

R.  34  c,  B.Verz.  441,1. 

24  Ni  quel  te  don  si  do  so  or  o  espiua. 

SeDh'  tomas  be  mal  sabetz  partir 
Car  aoc  per  vos  ooo  compli  be  lo  cays 

27  £DaDS  TOS  Tey  a  totz  jorDS  rls  ab  ir 
£t  es  Ters  so  qtien  borrel  men  retrays 
Senber  si  anc  vos  fossetz  caendes  oi 

jays 

30  Ar  en  uzatz  a  ley  que  vos  aclina 
Non  diray  plus  per  ma  dona  men  lays 
A  cny  es  gren  car  ab  tos  mieo  tayDa. 

33  Tart  puiaras  murt  de  trueya  tonina 
Ni  a  valor  aos  eng  tot  Jörn  tabays 
£  say  0  bcD  el  cor  que  do  deviDa. 

36  Seoher  thomas  Tostra  valor  noys  Ana 
Si  com   dizets   qaieo  die  per   sao 

giroais 
Canc  per  oste  Don  crec  TOstra  topioa. 

39  Mor  de  trueya  potz  as  de  sarrazioa 
Dir  potz  qnet  toIs  car  yeu  Dom  tenc  a 

falB 
Lo  fol  parlarde  ta  leDgna  mesqnloa. 

42  Pan  dordyTlelh  e  tI  mudat  de  tyna 
BeTctz  senber  e  maojatz  ogan  mais 
£t  estaytz  caot  al  foc  eo  la  cozloa. 


102 


III.  Maistrc  —  Fraire  Berta. 

Vgl,  xvn. 

l  Fraire  berta  trop  sai  estatz 

K  sim  fos  gent  prezera  me 
3  Qnieu  cugey  morisseB  desse 

Mas  er  vey  qiies  rejovenhatz 

Per  qiiiea  viielh  rades  teiihatz 
«) vostra  via 

Per  tot  aqni  od  soliatz 

Vezer  si  ja  proiis  tenria 
9  Lud  de  sels  qiiens  soliau  valer 

Ous  an  gitat  a  nonchaler 

E  seiis  düiic  broratz  enan 
12  E  si  es  meus  al  cap  del  an 

Toruatz  a  la  compMuhia. 

Maystre  leu  aos  enuiatz 
lö  De  gran  hoDor  e  de  gran  be 

E  car  Doas  azaatatz  de  me 

E  saabut  e  cossi   covidatz 
18  Gar  la  mort  vostr  oste  voldratz 

Leo  .... 


qas 


21 degnia 

Eras  vey  vos    

dretz  e  luuh  aver 

24  Nous  puosc  trobar  pe[tit]  iii  gra[n] 

E  seratz  meus  a  saut  ioan 

Totz  me  deses  p[er]aria. 


27—39   . 


IV.  Donzela  —  Domna.  Hs, 

1  Boua  douiua  tau  vus  ai  flu  coratie 
Nou    puesc    mudar    uous    cusselh 

vostre  be 

3  E  die  vos  be  que  faytz  grau  vilanatie 
Car  sei  hom«  cauc  tau  non  amet  re 
Laysäatz  morir  e  uo  sabetz  per  qae 

(i  Pen»  si  mor  vostre  er  lo  dampuatie 
Cantra  domna  mas  vos  a  grat  uol  ve 
Ni  eu  luy  nou  a  poder  ni  seohoratie. 

9  Na  doDzela  bem  deu  esser  salvatie 
Can  el  gaba  nis  vana  de  me 
Tant  a  son  ror  fol  e  leu  e  volatie 

12  Que  mamistat  eu  Inuha  re  dos  te 
Ver  quf  mamor  uol  taub  ni  noi  cove 
E  pus  el  eys  sa  enques  la  folatie 

15  No  men  reptetz  si  la  foldat  len  ve 
Caysi  o  aug  dire  que  dretz  es  onratie. 

Buna  domna  sidrel  pudetz  o  peudre 
IS  O  far  tot  SU  qu€U8  veagua  a  talen 
Que  re»  non  es  qoel  vos  puesca  defendre 
Aysi  lavetz  ses  tut  reteDemeu 


Ilß.  R  142d,  B.  Verz.  292,1. 

Maistre  sieus  penediatz 

.  .  mil  mala  com  dun  ao)  be 

42  Enqueras  trobaratz  meroe 

Ab  dieu  mas  mal  von  asMinatz 
Can  digatz  cab  ma  mort  ▼oldratz 

45  Greisser  vostra  maoeDtia 
Bei  maistre  saprendiatz 
.  I  .  Ren  de  mi  bona  serfa 

4X  Trop  a  loagna  via  teuer 

Totz  hom  que  laatrui  mort  eaper 
E  ies  bei  dig  nf  fag  preza[n]t 

.*>!   Nos  devoD  desfar  car  nos  fko 
A  for  de  mercadaria. 

Vos  eratz  per  las  cortz  ouratz 
54  E  grazitz  (berta)  per  quieu  voldriä 

Barta  sleas  vengaes  a  plazer 

Gauassetz  oorar  e  vezer 
57  I.a  lica  cort  od  laatri  van 

Et  agratz  mi  estort  dafan 

En  JoaD  de  vilaoia. 

60  Maistre  tot  iorn  me  serratz 
Com  mortz  o  vieus  teuguee  via 
E  ieu  paese  vos  dire  per  ver 

63  Que  paucx  dostes  e  gran  aver 
Voldratz  entre  uos  eu  ioau 
E  daiso  es  beu  acordau 

66  £  dals  per  com  te  bailia. 

R35a,  B.  Verz.  461,56. 

2i  E  oom  par  ges  queus  sla  davineu 
Pds  ab  DU  bays  li  fes  lo  cor  estendr» 
Aisi  col  foc  qu«l  mortcarbon  e  seu 

24  Pueis  caut  el  mor  uo  sou  cal  merce 

peiiro. 

Na  donzela  no  me  podett  repenre 
Quiel  dey  ipamor  ab  ayt«l  covineu 

2  7 Qu«  el  for  mieus  per  donar  e  per  vendra 
£  que  tostems  fos  a  mo  mandamen 
Mays  el  a  fag  vas  my  tal  falhlmeo 

30  Dofi  ies  nos  pot  escondtr  nl  defendre 
Non  0  fas  mas  si  mamor  H  defen 
Car  ja   per  el  uo    vuelb   mo  pretz 

disaeudre. 

83  Snau  parlem  dona  com  nona  entenda 
Ära  digatz  qne  for  faytz  es  vas  voi 
Mais  que  per  far  vostres  plazers  so 

renda 

36  Son  cor  homil  contral  vostr  ergolboo 

Vuelh  que  digatz  dona  p<r  cal  razoa 

Poyretz  ostar  que  merco  no  vonpronda 
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39  Qe  mil  sospirs  iie  failioni  engoysus 
Dons  per  I  sol  doI  denhatz  far  emenda. 

Si  mamor  vol  na  donzela  que  renda 
42  Ben  li  er  obs  sia  gais  e  pro6 
Francx  e  omilh  cab  nnls  hom  nos 

oontenda 
£  a  cascus  sia  de  bei  respos 
45  Cami  non  tanh  bom  fei  nl  ergulhos 
Que  per  mon  pretz  dechaya  ni  discenda 
Mas  francx  e  fls  selans  e  amoros 

V.  Faure  —  Falconet.  Hs. 

1  Eo  Faloooet  bem  platz  car  es  vengntz 

Qne  loocx  temps  a  no  fl  ab  vos  teuso 
3  E  partrai  vos  od  Joe  qo    er  luenb 

saupntz 
£  ja  no  eng  qne  men  dignatz  de  no 
A  cada  Joe  metam  un  croy  baro 
6  E  nois  preogaam  mas  can  per  Inr 

yalensa 
Ni  non  laissem  a  jogar  per  temensa 
Dels    ricx    maWatz    sol    cals   pros 

sapcha  bo. 

y  Fanre  del  jec  vos  dey  esser  tengntz 

Car  daital  joc  say   a  tot  home  pr«> 

Per  quieu  no  soy  del  Jogar  «sperdutz 

12  E  jugneraas  £u  Gui   de  Cavalho 

^)i  uo  fus  pros  e  agrau  be  razo 

£  diguetz  mi  cal  baro  de  Proeosa 

15   Voletz  Jogar  put  vostre  joccomensa 

Quiea  vos  Joe  sei  de  cuy  pos  qoieira  so. 

Paacx  es  lo  dans  cant  lo  locx  er 

perdntz 

18  Si  non  creyssetz    falconet  lespoic 

Masyen  metrai  tal  don  seretz  vencntz 

£u  maltortel  e  bou  frair  en  raino 

21  Quecx  per  V  sola  e  metieus  naibaro 

Per  antres  V  e  vil  joc  vos  agensa 

Metetz    y    may   quieu    no  Joc  per 

crezeusa 
24  Car  del  Joc  vi  trop  gran  melhurazo. 

Faure,  per  Joe   es   bom   trop   mal 

volgutz 
Caut  hom  non  pren  en  gatge  per  falso 


48  Si  el  vol  quifl  don    lezer  que  ml 

enteuda« 

Aytal  lauretz  ia  regart  no  >  on  prenda 

Bona  dona  qu«l  sien  cor  avotz  vos 

5 1  Que  el  non  a  poder  cad  antra  entenda. 

Bonais  Ia  fin  donzelam  que  satenda 
£  vos  siatz  garda  entre  nos  dos 
54  £  quens  tengnatz  ab  aqu^ls  quels  tort 
prenda, 

R 143  a,  B.  Verz.  149, 1. 

27  Car  I  daqaels  val  may  neys  sera  mutz 
No  fan  rostanh  ab  so  vielh  guarauho 
Naimerignet  et  bom  nom  ocbalzo 

30  Si  per  x  sols  lo  met  yen  fas  falhensa 
£  per  bremon  per  xx  a  lesobazensa 
Car  de  x  sol  e  de  xx  fas  mon  pro. 

33  En  Falconet,  mas  lo  coc  es  cregntz 
Qel  doblaray  del  senbor  de  cuy  fo 
Say  toucalquier  don  es  coms  abatutz 

36  £  metieus  11  senbor  de  cortezo 
Ab  son  oucl  en  R.  de  meolbo 
Cab  aquest7.  tres  mes   be  semblans 

queus  yensa 

39  Quels    son    tan   croy  camin    taub 

penedensa 
Car  uay  parlat  e  quier  na  dien  perdo. 

Coutral  comte  vos  er  lenuitz  rendutz 
42  Del  flac  senbor  de  berre  dalanso 
Ab  los  profleitz  ergulhos  mescrezutz 
Vos  reiremt  de  trip  e  de  tolo 
45  Ab  lu  nove  fanre  de  bergnonho 
Car  anc  no  vim  segon  ma  conoissensa 
Tan  malvat  trug  de  tan  bona  semensa 
48  Com  anzem  dir  que  foronlor  pairo. 

Sl  non  issetz   falconet  de  proensa 

Be  mes  semblan  segon  ma  conoissensa 

51   Qe  plnmaran  gralbor  vostre  falco. 

Sol  qen  daur  de  aal  dien    non   al 

temensa 

Sa  vas  caslns  faure  lay  part  durensa 

54Cab  luy  trobom  tostemps  condntz  e  do. 


VI.  Ebled'Uisel— Guid'Uisel.  Hs.  Da  210  d,  B.  Verz.  129, 2. 

I   Et)  Giii  digaz  Ia  qal  peiiriatz   vos  £  granz  osas  afaitadas  ab  ms 

Enon  meiitaz  sitot  vos  faiz  feignenz  Tro  a  <-aIenda  mala 

3  Capa  dtt  pers  uu  mes  denant  avenz         6  0  tot  lestiu  dona  cortesa  e  gaia 
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htiWn  fle  corb  huiiiil  iJ«  bona  f« 
K  tot  mIuI  com  H  flu  driit  covh 


Qe  flu  amors  in0n  deffeot  e  Jov«dz 
12  <^f>  mart  lo  cor  afNi  toUi  luoi 

Qa  paiic  no  vaa  ms  braia 

£  de  domna  no  cutdez  qeo  meatnla 
l.'i  £  U  capa  laiF  a  ¥0«  cul  cove 

£111  dnmna  sai  qe  nona  faria  re. 

VJl.  Gau«bort— Peire  Bremon.  Hb.  E  223 b,  R  Verz.  171, 1. 


U  Ndbl«««  ges  eu  uo  non  cum  tob 
<Jnm  tcli^ria  dan  frf>ichfl  iit  ploia  rii 

veiiz 


1 


pfflr«  i'flrnion  iiiaint  flu  eiitDiidedor 
l'retori  d«  ror  iina  doiia  plaxeii 

;i  Mail  li  diil  aoii  tan  bitl  «  tan  valnn 
l'«r  ra  Inla  plai  raz  aindoR  faaH  amor 
KniiH  ha  da  IhIh  lo  aemblaii  ariioros 

H    K  gapa  »  rin  k  ]«»(gart  el  aolatz 
Titr  r.oin  riila  rpiel  iinia  nials  assatz 
Laiitni  K(tfl  pliiM  Uli  batzar  en  resros 

U  Lun  lia  da  1«!  boiior  a  lautr«  pro 
Dlgiintz  a  qnal  val  iiipUb  uegoii  razo 

poH  tan  VON  platz  an  loabert  tas  temor 

\*i  Karat  ab  von  tiiniio  dn  partlnieii 

K  hIiii  vnnNtttz  tatirai  vob  per  HabiMi 

{}ur  sn\  VOM  lai8  qua  t<'nli  per  fenhcdor 

!•')   K  preno  laniio  lutal  ^  tanieros 

{)n\  t*t\  criat  vlu  iaiizcris  et  onratz 

Ab  douB   |)iazrr  quar  sap  qeus  bell 

aniatz 
Irt   Ter  hotll  x.-ii  iimilH  ral  autre  per  nii 

dos 
(,)ueua  at  lalaat  e  nt  dieua  ml  perdo 
Sil  rar.ouatz  vei   vo8  peiurazo. 


LM  Piiire  bermon  dona  de  gran  valor 
Nou  pot  onrar  son  preiador  ploagen 
Halua  sonor  consill  mostr  en  parreu 

'Ji  Qua  SOS  uezer  e  bob  pracx  lan  sabor 
E  lacueill  gen  e  les  de  bei  reapos 
£  tau  Süf^e  qoel  sia  tan  privatz 

27  Qoe  crlms  len  sor  de  mals  dlzedora 

fatz 
Quill  pren  em  patz  per  Ini  taner  Joloa 
Valon  trop  mais  tals  houors  a  bando 

80  Qua  lautr  un  bais  saa  plns  de  sospaiao. 

[fruit  qne  flor 
Mil  tan 8  pretz  mals  en  losbert 
Per  que  ai  pres  lo  fruit  mon  aasten 

:{.H  Quar  baizar  es  fruit  damor  ▼aramen 
Es  peurel  deu  lamlc  en  tal  douaor 
Que  iioill  sia  iiatll  ioi  tan  saboros 

')i»  E  quin    vol    mais   la   bruida   dela 

maWatz 
Cun  douz  baizar  no  par  anamoratz 
Que  fls  aniirx  den  essar  volontoa 

Mi  Qe  sa  dona  garde  de  mal  reaso 
Per  quel  baizar  vi  gran  meillurazo. 


VlU.  0.  Riquicr  -  Oraiuicr.  Hs.  R  33  d,  B.  Vera.  248,34. 


I  (ürainter  pua  non  pueso  vezer  \o» 
Tariar  yeu  vualh  a  di^atz  men  chantan 

;i  Diiht  partiuien  quieu  \08  nieti  deuan 
i-al  panriatz  per  melhur  ad  estros 
Quo  don/.ela  aniassati  Halmen 

li  K  nun  aoaetz  maa  hol  laoulhir  gen 
O  tal  veuua  quens  fes  tot  vostre  grat 
Kit  drag  danior  chauzetz  lo  plns  onrat. 

9  Uuiraut    Klquter  mays  vnell   es»er 

iOTOS 

« 

he  donrela  que  fa<«sa  bei  semblan 
Que  oan  ramir  lo  cor  ni  9n  resplan 

V)  Sa  isrant  beutal  a  «on  pos  amoros 
rar  doiiffaU  ama  pu«  coralmen 
Sitot  adea  no  so  fa  a  parvan 

\S  Per    quieii    vueih    mays    ab    Heys 

parlar  mon  grat 
Qu«*    1e  venia  faies  ma  voluntat. 


Rayuier  mal  paretz  cobeytoa 
18  Del  onrat  joy  qe  tug  li  fln  aman 
Efiueyar»  tan  en  so  fron  tal  afan 
Qc  nians  na  mortz  e  mi  te  costlroa 
21  Camar  volatz  desespfradamen 

Ab  larulhir  non  puder  tob  rapren 

Yeu  vuelh  janzirso  cay  tant  daiirat 

*J4  K  vos  la  getz  ab  cor  deaasparatz. 

Gnirant  Riquiar  yea  ay  mantaa  aazoa 
Oaug  e  deport  ab  lieya  onpratz  aaapan 

"21  Que  bei  parlar  me  dona  Juya  gran 
£  tenr  mon  cors  alegra  e  Joyoa 
Kl  arulhir  donam  taut  dardlman 

30  Que  nom  menbra  dagnn  mal  petaaman 
May  la  veuza  ca  ao  marit  ozat 
Uzara  vos  ab  aa  falsa  bontaU 

3.H  Anc  nous  destreys  amora  nayman 

ginboa 
Qne  lonrat  joy  sleo  matatz  an  aoaa 
Per  lacnlhir  et  anati  ab  tnUn 
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86  Ses  tot  respieg  e  slrvetz  eu  p^rdus 
Graliiler  car  res  nol  fal  falb  ▼iven 
A  sei  que  pot  complir  tot  son  talen 

39  E  Sil  venza  blasmatz  de  falsetat 
AI  douzela  aytal  dizetz  ▼Utaz. 

Trop  poyria  durar  nostra  tenso 
42  AmicB  OuiratU  et  anem  dou  layssau 

Pero  beas  die  qe  la  veuza  soan 

Ver  laoolhir  don  maonda  razos 
45  Qel  doDzela  macoelb  tan  dossameD 

Gap  si  reten  tot  mon  cor  e  mon  Ben 


E  pu8  yeu  puesc  ab  leysparlar  tmm 

grat 
48  Del  partimen  ay  tot  lo  miels  triat. 

Graynier  cbauzit  avetz   nesBlamen 

£n  darsadier  prec  quen  don  ju^amen 

51   Que  falhitz  es  et  yea  ai  you  proat 

Gar  per  longnler  lalasatz  Jox  acabat. 

Quiraut  Kiquier  ades  mi  ten  jaozen 
54  La  doDzela  can  vey  Bon  bei  cors  gen 
£n  dardassier  digan  la  veritat 
Gals  de  nos  dos  a  pres  lo  pus  onrat« 


IX.RichÄrt(Graf)— 

l  Quill  em  dun  plag  novel 
Qae  non  o  aazis  ancmais 

3  Me  fo  maudat  lantrier 
Quieu  fos  jutjes  Yerays 
£  mas  tan  mes  ayzit 

6  Sia  tot  issernitz 
Uoa  domnab  cors  bei 
Amon  senes  enian 

9  Day  cavayer  prezau 
Mas  also  entendatz 
Lud  es  pus  ricx  assatz 
12  De  leys  cuy  cascun  blau 
£  lautre  neu  ges  tan 
AI  cal  vos  acurdatz 

15  Quel  qu«I  sia  pus  ouratz. 

Seuher  com  lo  sagel 

Damor  senes  biais 
18  Ay  legit  tot  entier 

Per  quieu  say  totz  los  plaii 

Pos  meus  es  lu  cbauzitz 
21  Non  dey  estre  marritz 

Bens  die  que  qucs  grazel 

Conor  y  a  pus  gran 
24  Sei  bas  vay  melboran 

£1  dons  er  pus  banzatz 

£t  es  mager  lo  gratz 
37  Que  dun  ric  benauan 

Cuy  seria  semblan 

Qnesser  degnes  amatz 
30  Gar  sol  es  pozestatz. 

Gullhem  ab  bo  sembel 
Pot  far  maiors  assays 

88  £  pus  grans  colps  y  fler 
£  suef^e  maior  fays 
Sei  ques  pros  et  arditz 

36  Si  com  cors  »s  garnitjK 


GuiUem.  Hb.  R  24  a,  (B.  Verz.  201, 2.) 

De  laoce  de  cotel 

£  dausberc  e  de  bran 
39  £  dol  me  que  resplan 

Que  sera  desarmatz 

Ver  que\  pas  assazatz 
42  Mas  de  pres  a  talan 

Noy  deori  au^  dan 

Gar  es  ricx  bom  olamatz 
45  Si  dala  non  lencolpatz. 

Senber  trosca  martel 

Ni  daqui  o  roais 
4  8  Non  a  nulh  cavayer 

Vas  foldat  non  eslays 

Si  razonar  uim  ditz 
51   Quesser  deya  gequitz 

Ün  senhor  de  castel 

Qe  serven  e  douan 
54  Fai  tot  son  benestan 

Del  poder  quel  es  datz 

Per  sei  cuy  razonatz 
57  Gar  sama  lamirau 

£1  rey  tnt  cny daran 

Temens  o  paupretatz 
ßO  Aport  lar  amistat. 

Senber  coms  ricairel 

Don  escanedat  uaya 
63  Comeuserol  premier 

Ver  so  qtie  pretz  abays 

Don  es  ioveos  delitz 
i>6  £  domneys  avelitz 

Mas  ges  vos  non  apel 

Ni  cels  que  tort  noy  an 
69  Mas  aysous  van  mostran 

Qe  may  donor  nanratz 

De  negun  so  sapchatz. 
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X.  Simon  Doria  —  Albert. 

1  Nnlbert   chau^e^    la    ral    niais  vos 

plairia 
Kii  ilreit  damor  paoia  tant  forf  nes 

lasaiB 
)  Vofltra  dompna  vestida  caacun  dia 
K  eaiisada  aver  dins  uii  palais 
Oll  una  caiibra  so]  ce  liim  noi  sia 
6  Tuta  niida  sicous  plairia  mais 
Casriiiia  nuog  t«ulr  per  drudarla 
Dinf  ric  lle^  caosir  podes  uoimais 
U  Cal  nifeu  seubiant  ieu  sal  ben  cal 

penria. 

Amic  Simon  ben  uoa  die  seoes  baiisia 
Cieu  am  mil  tarn  dompna  tener  eu 

pais 

12  Cascuii  giurn  causada  e  vestidH 
Kn  canbra  an  loc  segor  ses  fais 
Caiier  gella  1  priuat  quea  volria 

15  Tuta  uuda  de  uuotz  qe  noi  fos  rais 
Qeii  nou  volgra  dnpna  auer  1  bailia 
Sie  11  Uü  la  uis  qim  doiios  rais 

18  Per  ci4«u  die  qe  als  uon  tuiaria. 

Amic  Albert  mais  am  lanuoc  escnra 
Tenir  mi  don  en  aisis  lioc 

*J[  Eil  toc  son  pie9  e  sa  mamela  dura 
Cadiiii«;  ronplis  amen  taleut  lo  iuc 
Su  quell  non  poi  rant  e  sa  vestidura 

*2i  Su  sabes  ben  ben  sai  rem  dires  oo 
C«  del    sieu  <'ur  ueser  nom    prent 

grau  cura 
Cel  giorn  la  uei  uestida  ma  uu  la  toc 


Hs.  T  72  b,  B.  Verz.  436, 2. 

'21  Per  qieudicben  se  ben  gardai  drltora. 

Maistre  Simon  non  ranses  a  metora 
£  ben  mi  par  oe  non  siaf  al  foo 

80  Don  solia  lessef  en  grant  rora 
Ano  rei  o  mal  ce  sta«  del  seo  coc 
Qe  qant  ien  aei  la  bela  creatara 

33  lea  sui  mager  cel  segoer  de  maroc 
Caisi  pogra  tocar  lalda  pentnra 
Sen  no  la  als  qali  sera  na  broe 

:\v,  Noi  creias  mais  qiles  paranla  iieara. 

Bem  merauigll  nalbert  qen  tatas  glsa 
Non  autre  as  del  plat  so  cen  uos  en  die 

39  Qe  qan  ien  tec  mtdons  sen  camiia 
Leiiperador  non  evei  frederie 
Qem  sai  qelles  blaha  e  freioha  e  Um 

42  Dune    rais  obs  mes    veder  son  gai 

cora  ric 
Don  soi  sertan  qe  oal  lonor  dl  pis« 
Peru  beus  la  sador  el  faatic 

45  Veser  lo  iorn  puols  tantlanes  enqnlia. 

Ben  es  slmun  nostra  aalor  enqolsa 
Piuus  i'amor  aaes  mei  en  obllt 

1 8  Qe  de  bordel  par  qens  sta  tramlsa 
Cau  sol  dengus  lauetf  tot  amendle 
Mais  caut  ieu  ael  ml.do  am  pena  griia 

h\  Lu  mont  mi  par  ce  sia  tut  florla 
Aduue  sai  se  borges  o  marceaa 
Per  ciea  uos  prec  oauc  nos  caatlc 

A4  Nun    uus   plasa   mala    denCrar  Ital 

fantlaa. 


XI.  Guionot  —  Cadenet. 

I    Cadenet  pro  domna  gaia 

Pregan  dui  fln  amador 
3  K  leis  nun  platz  que  dret  aia 

Per  qne  Ins  pert  sa  valor 

Quera  pros  tan  gren  pensansa 
0  I.en  ven  rar  nun  es  jauzens 

I<autr  en  melUura  et  enausa 

Quera  eiiaus  recrezeus 
U  Digatz  mal  vostre  esrleii 

Quais  ama  plus  flnamen. 

Guionet  cel  que  sesmaia 
12  Tant  q^n  pert  pretz  e  valor 

Per  leis  ques  pros  e  verala 

Qae  uol  ten  a  servldur 
15  Ama  meils  uoi  ha  doptanaa 


Hb.  I  160  b,  B.  Verz.  238, 1, 

Que  saprbatz  qoel  peaamen 
Li  tul  tnta  la  mantenenia 
18  De  SOS  bela  captenemens 
Qe  taut  f>liual  cor  el  talen 
Ku  amor  roblidal  sen. 

'J\  Cadenet  sien  vos  dizla 
Que  conogQt  yos  avetz 
Kn  sai  ben  queu  failürta 

21   Atresst  cum  tos  failletz 
("ar  siea  quec  iom  pefaraaa 
Dunes  qneiia  ieu  sou  dan 

27  De  mi  dons  sien  la  prelana 
Donc  non  ama  si  dona  tan 
Cel  oades  es  plus  savale 

30  Com  rel  qui  tutz  Jörns  Tal  uafi. 
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Guiouet  si  reteuia 

La  bella  cel  qui  pert  pretz 

33  £n  sa  valor  toruaria  .  .  . 

36  Gel  qaes  avols  tant  Di  qoan 
Ja  Düos  cuietz  quelll  menbraoa 
De  pretz  plus  qua  uo  enfan 

89  £1  pros  es  felz  qaaot  eiraie 
£  si  sespert  non  pot  mais. 

Cadenet  gen  aisi  era 
42  Tom  foB  per  esser  malvatz 

Dratz  iamaia  hom  non  penssera 

De  ren  mais  de  mal^estatz 
45  Gar  qai  non  pningna  que  vatlla 

Mais  qu€nans  noii  ha  valgut 

Xn.  Oste  —  Guillem.  Hs. 

I   Gaillem  razon  ai  trobada 
Tals  cum  iens  dirai 

3  De  dos  cavallters  qneu  sai 
Qaestan  eu  un  encoutrada 
ChascuQS  es  yalens  e  pros 

6  Digatz  cal  val  raais  damdos 
Que  las  es  pros  per  amor  veramen 
Mas  anc  lautre  non  ac  cor  ni  taleu. 

9  Nostes  totz  pros  magrada 

Mas  mais  valen  plai 

Valors  que  de  si  estai 
12  Que  eil  qamors  a  donada 

Gamors  toi  soven  sos  dos 

Per  ques  cbastels  entrels  bos 
15  Qoaut  lai  per  si  eis  pancameu 

Gautre  plus  rics  qui  la  denteudimeu. 

Guillem  beus  die  ses  faillia 

18  Mal  aiietz  cbanssit 
Aqui  mauetz  enreqult 
Gel  qui  met  e  no  man  cailla 

'21  Non  fai  ges  tant  a  prezar 
Gum  cel  qui  met  per  amar 
Qui  sab  honor  e  boo  pretz  mantenir 

24  Ou  mais  fai  hom  mais  leu  den  hom 

grazir. 

Kostes  mal  fai  qui  egailla 
Föns  ui  flums  complitz 
27   Ab  cistern  ab  murs  blanquitz 


Su  prez  cuiatz  qii«  nun  faillia 
48  Domua  Sil  reten  per  drnt 
Si  fai  car  non  ama  be 
Si  per  leis  meils  nois  capte. 

51  Guionet  Ja  nom  laissera 
Son  pretz  lo  pros  nil  prezatz 
Ans  sapchatz  que  melllur  era 

54  Mas  del  tot  es  obüdatz 
Sil  tnrmenta  el  trebailla 
Amors  qae  de  so  vengatz 

57  Li  son  tnit  sei  faig  ses  failla 
Don  el  mais  uon  a  pognt 
Qnom  enamoratz  uo  ve 

6U  Ni  au  ni  enten  fort  be. 

I  162  d,  B.  Verz.  313, 1. 

Que  ses  ploia  non  cre  vailla 
Ren  el  pretz  queus  aug  cofTitar 
30  Sol  lamors  lo  desampar 

Muor  tost  el  mieus  via  que  non  pot 

morlr 
Anz  sotz  eil  fons  acel  quil  sap  noirir. 

33  Guillem  anc  iorn  no  fon  bona 

Amors  per  semblan 

Gades  percasa  son  dan 
36  E  cel  camors  enpreisoua 

Fai  aprezar  per  an  mil 

•^i  ben  en  pariatz  subtil 
yj  Qaaitau  val  mais  cel  ques  enamoratz 

Gum  fai  celleis  per  coi  el  es  amatz. 

Nostes  qai  per  amor  dona 
42  £  nes  pros  tot  lan 

£n  fer  de  IsDsa  e  de  bran 

Non  sai  grat  a  sa  persona 
45  Sun  coatel  sieu  non  lafll 

Non  nol  salllar  al  fozil 

Graztsc  lo  taill  e  damor  sial  gratz 
48  Quatssi  laill  crels  e  fai  pros  deltz 

maluatz. 

Nostes  mais  val  chant  e  qnil 
Dauzel  diaern  qae  dabril 
5 1  Car  qui  sap  far  se  s  amor  faitz  honratz 
Val  mais  assatz  qae  sera  enamoratz 


XIII.  Peire  Torat—G.  Riquier.  Hs.  R  35  b,  B.  Verz.  358, 1. 

GuirautRiquier,  si  beus  es  lueiih  de  3  Una  don  ay  amada  lonjamens 

nos  Bele  gens  huelhs  et  ab  plasens  faysos 

Goselb  vQsqoier  e  donatz  lombreu-  Quem  ausi  em  esglaya 

mens  6  £  no  vol  far  eudreg  mi  ren  quem  playa 
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Kc  yeij  fas  tot  so  que  ^ol  ni  co\e 
£  Ifcys  lio  denha  ui  \o]  stpf  nierc«. 

9  £  »vy  pregktz  per  Autra  ad  e«tro« 
Ayuii  bela  0t  avtati  avinfo» 
E  vol   me  far  i^n  altal  maDdamen» 

12  .Si  lajsi  leys  que  mep  de  preo  recpois 
Que  famor  uom  estraya 
Per  ItiOba  res  que  hom  de  mil  re traya 

).*»   Ans  ditz  que  mer  p'azeus  en  tou  re 
SiUilaTs  damarUutra  queLom  rete 

Diecs  prec  yeo  cam  vos  aya 
I  >  Na  bei  deport  que  tau  fort  vof  es^Iaya 
(ir.  riquier  e  vos  pre^atz  per  me 
Car  desaiuatz  am  e  uou  aj  ua!b  be. 

'21    Den  dardasiervos  puesc  dir  una  re 
{}U€  ton  ama  Dalazaytz  e  platz  me. 

1  Gr.  riquier.  lieus  es  tan  looh  mo» 

cors 
Es  pres  de  tos  .  .  • 
:<     £d  p.  torat  car  crezes  mot  Talen« 

XIV.  Lantelm  —  Raimon. 

1  Ramond  una  doma  proB  e  valentz 
Ama  son  drutz  ei  fai  damor  iocors 

3  Tant  qll  marit  sap  cal  es  lor  amors 
Sis  rola  domna  eill  \eda  sos  talentz 
Tat  trei  au  mal  e  eouoi  e  temensa 

6  Cals  dels  trei  fai  pinsgreu  penedensa 
La  domna  ors.i  drutz  ol  maris  geU>t 
Laus  TOS  en  trat  del  tras  lais  los  dus. 

*J  Lantelm  lo  drutz  e  la  domoa  mes 

parventz 
^le  traean  plus  ca  doble  lor  dolors 
Ce  Ions  a  dol  del  dan  re  lautre  sors 
\*2  E  del  sieu  dan  et  autresl  dolentz 
Aqist  dui  fau  dafan  dobU  spfreoaa 
Et  el  marit  a  nn  petit  demten^a 
\b  EI  es  daltant  s^ieor  e  poderos 
Qqs  autre  iratz  en  saria  §loios. 

Ramond  tos  nom  I  guzias  rom  um 

ronoiseiit 
18  Que  la  domna  el  drutz  a  tan  prna 

doussnr 
Qe  son  amAire  ri  med«  falors 
Ma  lo  maritz    trai    sent   ben   tutz 

turmeutz 

21  QeiUadel  drutz  dol  e  mal  set  garensa 

£  de  la  domiu  afao  e  meecreeosa 


Et  am-  uuus  Ti  ans  ne  soy  Tulontos 
Mays  pero  co  qoem  naya 
»i  Per  ne^QQ  fag  mo  laber  oo  teiniAya 
An«  \os  d^ray  co»selh  legon  ma  fe 
Bon  e  Hai  e  ad  bonor  d«  m«. 

^  So  qatff  pas  car  tenc  per  piu  prsMiOf 
Quf  so  com  pot  aver  lerltyrameiis 
C^r  so  que  ren  va  len  eyMincDB 
12  PerqueusrotselbaDB  amarenpeidoB 
Ley«  quent  nafta  set  playa 
E  que  US  laysett  de  lautra  qoeut  iMaya 
15  Car  prometeo  tob  toI  tyrar  a  ae 
Non  per  amor  maya  per  eDlin  bo  cre. 

Tota  dona  ques  gaya 
18  Vol  BBtayar  flnamen  aoB  qoel  aya 
Eseardameo  de  far  plazer  efirc(i) 
Mas  pueys  ne  val  vc.  malatrayU  an  ba. 

21  £d  p.  tornat  mon  bei  deport  mt  te 
Ses  tot  respleg  e  per  tant  Dom  recre . 


Hs.  T  76  a,  B.  Vera.  283, 2. 

E  de  SUD  din  es  adcs  aogoiBOB 
'2  a  E  la    domoa   el  drutz   Bamao  que 

traatortz  bona. 

Lantelm  ben  paae  ea  en  amor  aabenU 
Qeotreis  amantz  es  altal  ob  el  cori 

27  Con  plus  samon  magier  ea  lor  laufen 
Stil  uons  veaon  rel  moron  BBanent 
Com  tantalus  c«  so  ce  pIoB  lageoBa 

:{  •  Ve  e  non  a  agunda  ni  Talensa 
31a  lo  maris  ce  pIoB  ea  coBlroB 
Raisa  li  dornna  et  reman  daffan  bloB. 

33  Ramond  damor  sai  mielcz  raltr  om 

riveiitx 

El  sens  vec^rs  sai  del  flos  aMtdor* 

Can  en  peoaa  na  unt  fln  giol  e«I  paort 
:*)  De  nu!  gelo»  non  den  esaer  gl«  aenU 

La  domna  el  dmt  an  damor  mante- 

oenaa 

El  gielo»  es  pels  mala  for  dlsvoBa 
:{y  Ce  ab  also  lelB  uas  cnl  c«  orgnoglos 

Quel  bais  noil  val  quell  aigal  earbofl. 

Lantelm  al  drnti  nonz  {Q)e  al  plor- 

amantt 
42  Caisl  roD  lors  es  de  Jol  aabors 
Lo  pena  aiai  lor  nott  com  »lU  Aotb 
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Can  faill  al  frutz  don  pes  esser  manentz 

4  5  La  domoa  el  drntz  ao  damor  sovenen^a 

Gar  cMcaD    muor  car  an  del  frait 

faglien^a 

Mas  lo  maris  nom  trai  mal  em  perdons 

48  Qil   giae    a    la   domna    el     drntz 

muor  enveos. 

Ramond  car  a  veraia  conoiseu^a 

XV.  G.  Riquier  —  Miquel  de 
B.  Verz.  248,11. 

l  An  Miqupl  de  Castilho 

Et  a  tu  Codolen  deman 
3  Si  deu  saber  mal  o  bon 

De  8i  dous  a  Ad  ayman 

Sil  fa  es  o  tart  nonchaleu 
6  A  Tista  de  tota  gen 

Sl  selat 

Loy  fa  de  bon  grat 
9  Mas  res  non  lautreya 

De  so  qoel  gaerreya 

6r.  Riquier  non  es  bo 
12  Qen  amor  ay  enian 

Car  US  non  pot  far  son  pro 

De  sidons  ab  fals  semblans 
15  £  die  vos  qe  non  es  gen 

Samor  ni  son  lag  parken 

NU  ris  fat 
18  Es  gay  biaysat 

Nom  play  ans  mesfreya 

Amors  que  gnerreya. 

21  Codolet  Gniraut  Rlqnier  bei  e  bo 
Mes  qnieo  diga  en  chantan 
Mon  cor  de  bela  razon 

24  Que  vos   me   metetz 
Si  midons   qtiee  davinen 
Mens  garda  am  fals  parvAn 

27  Lo  seiatz 

Lt  prec  ab  bon  grat 
Si  tot  ses  desleya 

30  Amors  quem  gnerreya 

Gniraut  Riqnier  fies  damor  no  sabetz 

p(e)r(b)o 

Cans  dizetz  fallimen  gran 
:{3  Miquel  e  no  sabetz  con 

Quien  res  dace  dous  deman 

En  Codolet  falh  yssamen 
30  Non  tan  sabiamen 

Car  lauzat 

Ma  lesgart  priuat 
39  Mas  res  nom  despleya 


Na  salvagia  de  londre  od  giol  comenza 

5 1  Vos  diga  cal  trai  plus  mal  angoisos 

La  domna  ol  drntz  ol  marft  gelos. 

Lantelm  dalso  noill    que    don    la 

senten^ 
54  Labinia  de  canais  cades  gan^ 
E  de  pres  e  soraioa  de  le  pros 
Damor  de  ses  e  de  belas    falsons. 

Castilho  —  Codolet.  Hs.  R  34  a, 

Del  deman  que  deya. 

Miquel.  Ten  tos  ay  dita  razon 
42  Gr*.  segun  mon  semblan 

E  vos  metetz  ml  tenso 

Ab  vostre  genh  cavetz  gran 
46  Qnien  parli  pron  que  menten 

Del  demau  caysi  conten 

Sil  amat 
48  Nol  a  joy  donat 

De  leys  cny  enveya 

Ben  laus  qnes  recreya. 

51  Codolet.  Gniraut  Riquier  oc  e  nii 
Vos  pnesc  dir  al  meu  semblan 
Mays  er  ay  chauzit  mon  pro 

54  De  so  canatz  demandan 
Sis  fls  aman  que  senten 
A  pros  don  conoysent 

57  Ques  gardat 
Laya  per  privat 
De  flu  cor  lantreya 

r)0  Le  Joi  quel  gnerreya. 

Gr.  Riqnier.  Miqnel  ab  razonar  gen 

Cniatz  cobrir  falhimen 
GS  El  falhat 

Codolet  vertat 

Mais  lo  vignier  yeya 
66  Damor  cal  pns  fadeya. 

Miquel.  Gnlrant  R.  nom  repen 

Pfr  vostre  blasmar  soven 
69  Ni  falsat 

Non  ay  lo  dtctat 

Mas  mon  cor  santreya 
72  A  Iny  glar  coveya. 

Codolet.  Per  conrat  vigier  valen 

Vnelh  venir  a  ensenhamen 
75  Cal  falhat 

Dig  na  escac  mat 

Gr'.  e  qe  veya 
78  De  DOS  cal   fadeya. 
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XVI.  Lanfranc  Cigala.  Hs.  I  93  c,  B.  Verz.  282, 4. 

Pols  prega  tai  que  uon  la  ui  pregan 
Mas  eu  tengra  plas  bella  cortasia 
24  Si  de    cellui    qni  lames  foB  amia. 


1  Eotre  mou  cur  e  moii  »aber 
SI   moc   tenzos  lautra    nueg  quem 

dormia 

3  Del  faillimeu  doo  si  plaingnou  lamaii 

Qaen  dizia  qnen  Inr  colp  esdeve 

E  mos  cors  ditz  seingnor  ges  eo  nol  cre 

r>  Anz  es  amors  cel  qnl  fai  tot  lengan 

Kl  Bens  carget  las  domnas  de  faillfa 

Et  enaissi  tenzonem  tro  al  dia. 

9   Mos  cor  levet  et  die  eus  voill  querer 
SeiDgDor   sins   platz    perdon  queii 

prImers  dia 
Se  cel  qi  fall  agDes  lo  dol  el  dan 
12  Tot  lagr  amors  caitan  mal  si  rapte 
Qiiel  destralDg  Iod  e  latsse  lantrel  fre 
£  lan  tesors  laotre  carga  dafan 
1 5  E  ftii  als  pros  eil  /als  oan  maneutia 
Ära  iutiaz  si  respogtz  far  poiria. 

Et  eu  seiügDor  en  dirai  mo  voler 
18  Zo  dis  mos  seuz  queu  crei  qoeil  fail  la 

sia 

De  las  domnas  car  si  fan  pregar  tau 

Esser  tal  iis  que  can  la  dnmpna  ve 

21   Qni  ben  la  prec  iamais  noill  volrabe 


Senz  voB  el  cor  failletz  al  mieti  partr 
Qael  faillimoDZ  mon  totz  de  lealaria 

27  DelB  amadors  qui  sod  falB  a  ehamiati 
E  car  domnas  i  troboo  pauc  dt  fe 
Si  fan  preiar  et  longnon  Inr  merce 

30  Per  coDoisser  lo  lelal  del  tnian 
E  qnan  troboo  amic  senz  trieharla 
Li  fan  amor  si  coma  fax  lamla. 

33  Ab  tan  ml  fo  nengnia  per  vezer 
Som  foD  semblan  ma  domna  quem 

dlaU 
Bels  douz  amicB  en  vos  reo  merce  grau 

36  De  la  honor  quaves  falcba  per  me 
A  las  dompnaB  e  dod  faillati  d«  re 
Sil  drnt  fosson  tal  com  tos  fa  blatman 

39  Non  sannera  negus   de  dmdarla 
Mas  sanis  lau  qoe  fols  len  ta  follia 

Domna  merces  qnar  maves  onrat  tan 
42  Vostre  sui  eu  e  serai  a  ma  via 
Em  lau  de  vos  qi  ques  plalgna  damia. 


XVII.  —  XIX.  zu  III,  welches  der  Form  nach  genau  mit 
Quill.  Peire  Cazals  7  stimmt,  stehen  auch  in  naher  Kszieliang: 
Blacatz  6  (M.  W.  11,136')  und  1,  sowie  Isnart  1,2;  vgl.  8. 
50  Anm.  unten.  Die  3  letzten  Gedichte,  welche  nur  in  D» 
207  c  --  208  und  in  N.  281  a  —  c  stehen,  sind  noch  angedruckt. 
Ich  teile  daher  ihren  Text  nach  I>  mit: 

XVII.  Najsnarz  d'Antravenas.  I>^  n^  757,  R  Verz.  254, 1. 
R.Ch.  V,40  C.  1,2. 


1  Del  sooet  den  Blacaz 
Sni  tant  fort  enveios 

3  Qe  descortz  e  cbauzos 
E  retroenzas  i  faz 
E  qnar  Tei  qa  Ini  plaz 

H  Sirventes  i  faria 
Si  faire  11  sabia 
£  pos  far  uo  li  sai 

9  Una  danza  i  farai 
Coindeta  e  ben  estan 
Que  cbantoill  fln  aman 
12  K  mova  de  coindia. 

Si  plagues  an  Klancaz 
PoB  noyels  es  lo  snns 
15  Mais  valgra  sa  rbanzos 


Si  meses  pnois  e  praz 

Uorz  e  vergers  et  pra^  foiUaz 

18  Espaigna  et  Almaria 
E  Franza  et  Lombardia 
E  los  banzes  Bertelal 

21  E  los  loncB  Jomz  de  mal 
El  dolze  mea  de  lan 
El  herba  saint  Johan 

24  E  la  pasqa  floria. 

De  taut  fo  mal  menbratz 

Car  dons  rainatz  lo  res 
27   Ni  belins  lo  moutos 

Nisigrins  lafllaz 

Ni  florls  qera  amaz 
3ii  Ni  meilanB  nl  pania 
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Nil  puois  sainta  maria 
Ni  tiflas  de  roai 
33  Ni  raols  de  cambrai 

XVm.  Blacaz.  D»  n« 

1  Ben  fai  mal  cooBeillaz 
Car  las  granz  messios 

3   Qoe  aei  for  ab  aillos 
Noi  mis  el  bei  solaz 
De  IqI  qnes  tant  preisaz 

6  Pos  tenc  la  soz  ballia 
Ni  mis  la  seignoria 
Qoe  de  bariols  leschai 

9  Nil  ric  deman  qae  fai 
Ni  mis  la  testa  gran 
De  lui  qe  tel  sos  man 
12  Qen  aureilla  tenia. 

E  fo  be  grans  foldaz 

Gar  noi  fol  guarraignos 
15  Qel  ao  qaant  fo  espos 

Ben  a  trent  anz  passaz 

Pos  tengot  la  assaz 
18  Ben  lau  qen  mon  cbaasla 

XIX.  Nisnarz  D»  n« 

1  Trop  respont  en  blacaz 

A  lei  domen  iros 
3  £  car  di  mal  de  nos 

Fai  que  mal  euseignaz 

£  seria  foldatz 
6  8eu  meteis  li  dizia 

Qae  nins  lo  contraria 

Mas  aitant  li  dirai 
9  QqI  mais  di  qae  non  sai 

Chascons  enten  mon  chan 

£  lais  roen  ab  aitan 
12  Qe  mals  dirs  es  folia. 

Qoant  es  del  tot  armaz 
Ks  tant  gaillarz  e  pros 
IT)  Per  qen  sni  temeros 


Noi  foron  nil  deman 
De  perceaal  lenfan 
36  Ni  fo  lalba  de]  dia. 

758,  B.  Verz.  97,1. 

£  car  8on  nom  non  cambia 
Qae  conestables  fai 

21  Maint  canal  sanr  e  bai 
Det  laotrer  e  ferran 
Sen  percaz  mal  estan 

24  Per  qel  noms  li  taingnia. 

E  fai  laiz  oblidatz 
Car  del  seas  compalgnos 

27  Noi  mesi  mais  de  dos 
E  fos  enamiraz 
En  becbal  desmongaz 

30  Fos  en  la  primaria 
Cuna  aes  lo  dia 
Des  a  mangar  sesmai 

33  En  cort  plas  non  dirai 
Qae  nombran 
Lei  son  dels  poinz  saan 

36  Don  fai  cara  maria. 

759,  B.  Verz.  254, 2. 

£  aolria  sil  plaz 


18  Vendet  la  seinoria 
Qe  sa  neza  i  tenia 
De  qe  fez  ronrat  plai 

21  £  qaant  fo  pres  cho  fai 
Qaa  nn  ailan  traan 
Rendet  lansbere  el  bran 

24  Feiz  grant  caaalaria. 

Dels  diners  qneill  denia 
Nespaza  aolc  far  plai 

27  Mais  qne  metre  en  assal 
Ron  aalen  cors  prezan 
Si  fer  el  datrestan 

30  Ainz  qne  nos  combatria« 


•  •• 


•  • 


Nachtrag. 


Erat  bei  Durchsicht  des  letzten  Currectarhogens  kam  mir 
eine  Arbeit  von  H.  Knobloch  , Die  Streitgedichte  im  Proven- 
zalifichen  und  Altfranzösischen"  (Disa.  Breslau  1806)  zu  Händen. 
Dieselbe  veranlAast  mich  zu  folgenden  Nachträgen. 

Zu  8,  Der  eingehende  Vergleich,  welchen  Knobl.  p.  57  ff. 
zwischen  dem  Jeu-parti  und  Joe  partit  zieht,  bestätigt,  dass 
ersteres  keinen  originellen  Zug  an  sich  trägt,  vielmehr  in  seinem 

tanzen  Gerüst,  in  Formuliruog  der  Frage,  Raiaonnement,  Wahl 
er  Richter  etc.  eine  Copie  des  prov.  Joe  partit  ist.  Auch 
lassen  sich  vollständige  inhaltliche  Uebereinstimmungeii  der 
subtilen  Streitfragen  constatiren,  doch  ist  daraus  bei  der  Ein- 
seitigkeit des  Stoffes,  welchen  beide  Litteraturen  in  dieser  Lie- 
dergattung behandeln,  nicht  stets  auf  Nachahmong  zu  schtieesen. 
Die  Zahl  der  Jeux-partis  ist  etwas  zu  vermindern,  da  Rajnaud, 
wohl  durch  die  Bezeichnungen  in  den  Handschriften  verleitet, 
auch  einige  fingirte  Tenzonen  resp.  Dialog-Oanzonen  ^No.  335) 
oder  mildere  persönliche  (No.  1111,  1966)  und  politische  Ten- 
Zonen  (No.  18 (St  als  Jeux-partis  und  einige  Jeux-partis  irrtüm- 
lich doppelt  aufgeführt  hat,  wie  No.  770  (Forts,  von  861)  tmd 
No.  916  (Forts,  von  No.  947).  Aus  No.  1448,  welches  selbst 
kein  Jeu-parti  ist,  sind  drei  Strophen  eines  Jea-parti  zwischen 
Gautier  d'Aispinau  und  Bestourn^  (Oautier,  un  jeu  tos  veul 
partir)  als  besondere  Nummer  auszuheben  iRoobl.  p.  63).  Auch 
mr  die  übrigen  im  Nord  französischen  vorkommenden  Arten  de» 
eigentlichen  Streitgedichls  (b.  zu  106  u.  132)  ist  Entlehnung 
aus  dem  Prov.  anzunehmen. 

Zu  9.  Frag-  und  Antwort-sonett  im  Italienischen.  Die 
Proposta  eines   solchen   druckt  Knobl,  p.   6ä   nach  Poet,   del 

§^mo  sec.  1,535  ab.  Der  Gegenstand  der  Frage,  welche  zwischen 
artolomeo  Notaio  da  Lucca  und  Bonodico  verhandelt  wird, 
ist  derselbe  wie  Raimb.  de  Vaqu.  (39:i)  "29.  Ein  Sonett  von 
Falamidesse  ßelindore:  Due  cavalier  cortcsi  e  d'nn  paragsio 
(Canzonette  Antiche,  Firenze  1884  p.  42)  enthält  eine  ähnliche 
Frage  wie  Guionel  (238)  2.  (Knobl.  p.  69).  Ueber  die  Frage, 
ob  die  Liebe  zu  einer  Donna  oder  Tozeta  vorzugehen  sei,  ver- 
haudeln  im  Ital.  1)  Ricco  und  Ser  Pacc  (Poeti  del  primo  sec. 
11  395  u.  404  f.).  2)  Verzellino  und  Dino  Frescobaldi  (P.  d^ 
p.  8.  11,526  f.)  Knobl.  p.  6S.     Eine   dreiteilige  Frage,   welcl 
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dem  Tomeyamen  432/2  ähnelt,  ist  Gegenstand  eines  Streites 
zwischen  Adrianus  und  Frate  Anton  da  Pisa.  Hier  setzt  die 
Dame  dem  einen  der  drei  Liebhaber  ihren  Kranz  auf,  nimmt 
sich  den  des  anderen  und  erteilt  dem  dritten  einen  leichten 
Backenstreich  s.  Neumanns  Lbl.  1885  p.  74.    Knobl.  p.  44. 

Zu  19.  Als  allgemeinste  Bezeichnung  des  Streitgedichts 
fahrt  Knobl.  p.  4  für  tenso  den  Abs.  74  dieser  Arbeit  erwähn- 
ten Namen  „^uerrier'*  aus  dem  Qedichte  Joans  de  Pennas  1  an, 
in  welchem  Dichterund  Damesich  mit  ;,guerrier**  und  „guerrieira" 
anreden.  Das  Gedicht  wird  von  Knobl.  fiir  eine  wirkliche 
Tenzone  gehalten,  ist  aber  zweifellos  als  Canzone  in  Gespräch- 
form anzusehen.  Es  ist  daher  misslich,  diesen  nur  einmal  be- 
legten und  dort  als  Scherzwort  verwendeten  Namen  gleichbe- 
deutend mit  „tenso^  zu  halten.  BezL  der  Auffassung  von  „guerra, 
guerrier**  bemerke  ich  die  Stellen:  „Guionet,  ben  vei  con  vai 
Vostre  razonamentz;  E  guerram  tornatz  lo  plai  Lai  on  vos 
sofraing  sens  238, 3  C.  4.  E  no  m'en  tengas  per  guerrier  242, 22 
C.  1.^  Uebrigens  wären  Belegstellen  in  dem  von  Knobl.  aufge- 
stellten, jedoch  nicht  vollständigen,  Namenverzeichniss  (bes. 
für  Torney.)  erwünscht  gewesen. 

Zu  23.  Dass  speciell  der  Ausdruck  „partimen^  für  die  Ten- 
zone im  engeren  Sinne  missbräuchlich  angewendet  worden  sei, 
wird  zwar  durch  die  Gedichte  selbst  nicht  bezeugt  (Knobl. 
p.  7),  doch  findet  sich  die  Verbindung  „partir  plaif*  in  der  pers. 
Tenzone  zwischen  Blacatz  und  P.  Vidal :  „Quar  anc  partis  plait 
tan  descomunal  97,  7**;  vgl.  auch  das  persönl.  Partimen  111,1 

(§.  66). 

Zu  67.  Denselben  Charakter  wie  die  §.  25  besprochenen 
Desputoisons  tragen  auch  noch  die  von  Knobl.  p.  55 — 56  er- 
wähnten fing.  Tenzonen  zwischen  Cuer  u.  Corns  (B.  afrz.  Chr. 
462) ;  Raison  u.  Jolive  pensee  (Arch.  42,  293) ;  Raison  u.  Amoor 
(Ec.  des  eh.  V,  15);  cf.  Garin  lo  brus  1  (Abs.  89);  ferner  2 
Gedichte  von  Butebeuf:  1)  Lautrier  un  jor  jouer  aloie  (B.  afrz. 
Chr.  371),  in  welchem  er  den  Jongleur  Charlot  und  einen  Barbier 
sich  über  ihren  Vorzug  streiten  lässt  und  den  Barbier  fiir  den 
weniger  schlechten  erklärt;  2)  Desputoisons  dou  Croisi6  et  dou 
Descroisie  (A.  Jubinal,  Oeuvres  compl.  de  Rut  p.  124  ff.), 
welches  den  Streit  eines  Kreuzritters  mit  einem,  der  das  Kreuz 
nicht  genommen  hat,  darstellt. 

Zu  71.  Zu  den  in  Coblas  tenzonadas  abgefassten  Gedich- 
ten werden  von  Knobl.  p.  11  auch  die  Tenzonen:  „NAimeric, 
queus  par  d'aquest  marques^  (s.  137)  und  teilweise  diejenige 
zwischen  Cercaimon  und  Guillalmi  (s.  27)  gerechnet.    Nach  der 
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von  den  Leys  angegebenen  Probe  acheint  jedoch  hauptsäclilicli 
die  Cobla  der  dialogiairtcn  Canzonen  diesen  Namen  zn  ver- 
dienen. Auch  im  Nordfrana.  giebt  ea  Coblas  teuzonadas:  Qu' 
„ce  suis  je",  qui?  „ton  cuoar".  B.  afrz.  Chr. 
BeÜAufig  will  ich  hier  noch  auf  eine  fer- 
nere ^otiz  der  Leys  hinweisen:  «Alqa  fan  dansa  de  coblas  ten- 
Booadas  laqual  adonx  appelan  dans,  pero  entre  dane  e  dansa 
no  fam  lunna  diferensa"  (p.  342).  Eine  mit  der  Tenzone  oder 
dem  Partim cn  gar  nicht  in  Zusammenhang  stehende  Cobla 
pardda  wird  von  den  Leys  p>  334  erklärt:  „Cobla  partida  es 
can  conte  dos  o  motz  diverses  lengatgea," 

Zu  72—74.  Knoblooh  (p,  14  a.  22  f.)  rechnet  die  Abs.  72 
bis  74  besprochenen  Gedichte  teils  zu  den  wirklichen  (Job.  de 
Pennas  1.  Piatol.  4.  G.  Rain,  d'At  4)  teils  zu  den  fingirtcn 
Tenzonen  (Alb.  de  Sest.  10.  Aim.  de  Peg.  23).  Rjumon  de  las 
äalas  3  u.  Bertr.  del  Pojet  1,  welche  ich  bei  Knohl.  nicht  finde, 
hätten  mit  noch  ?rfisserem  Recht  zu  oreteren  zählen  können, 
während  die  AuöUnrung  des  romanzen artigen  Gedichts  461,28 
(Arondeta  de  ton  chantar  m'air,  Arch.  34,377)  and  der  ver- 
weis auf  die  Romanze  323,  23  (b.  Römer  %.  3ö)  unter  der  fia- 
girten  Tenzone  besser  unterblieben  wäre.  S.  53  lässt  Knobl. 
lur  Bolclie  Gedichte  im  Nordfranz,  die  Beteiligung  zweier  Ver- 
fasser unentschieden.  Dialoge  zwischen  Dichter  und  Dame, 
ilhnlich  wie  im  Prov.,  sind  Raynaud  30.  335;  ferner  „Doace 
dame,  cui  j'ain  en  bone  foi"  (Aruh,  42,277),  in  welchem  Kreaz- 
ritter  und  Dame  ihren  Trcnnnngsschmerz  aussprechen  und 
^Chanter  meconvient  plaina  d'ire"  (Hiat.  litt.  XXIII,  819).  Dieses 
Gedicht  hat  etwas  menr  den  Charakter  eines  Streites,  wie  auch 
die  Eng.  Tenzone  des  Quene  de  Bethune:  „11  avint  ja  on  cel 
autre  pais"  (Sehet.  1, 20).  Ob  die  Fastorelle  eigentlich  als  eine 
besondere  Art  der  fing.  Tenzone  aufzufassen  ist,  wie  Knobh  p. 
23  will,  lasse  ich  dahingestellt. 

Zu  89.  Fingirte  Partlmcn  (bezw.  Torneyamen)  wie  Lan- 
franc  Cigala  4  gab  es  anoh  im  Altfranz.  So  z.  B.  Raynaud 
1075,  in  welchem  der  Dichter  mit  der  Minne  darüber  streitet, 
ob  die  Liebe  einer  Dame  fortbestehen  könne,  wenn  ihr  von 
Jugend  anf  geliebter  Ritter  bartlos  bleibt.  In  einem  anderen 
fing.  Jcu-parti:  „Conseilliea  moi  signour"  (Arch.  42, 254) spricht 
der  Dichter  sein  Schwanken  zwisonen  der  Annahme  einer  sswar 
ehrenvollen  aber  gcnusslosen  und  einer  genussreichen  aber 
weniger  ehrenvollen  Liebe  aus.    (Knobl,  p.  71  f.) 

Zu  9r.  — 100.   Auch   Knobloch    reohnot  p.  20 -2-2 
die  kürzeren,   aus  Herausforderungs-  und   ErwiderangB- 
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bestehendeü,  wie  längeren  Gedichte,  bei  welchen  Angriff  und 
Antwort  je  aus  einer  Üobla  mit  Tornada  oder  mehreren  Coblen 
bestand,  zu  den  Tenaonen  ( „tenzomerende  Coblae"),  Zu  den 
längeren  Antwortgedicbten  p.  49  unten  fuge  hinza :  Uc  de  Ma- 
tapTana  1  —  Raimon  de  Mir.  30,  Raimona  Verteidigung  gegen 
den  Tadel  Uc'b  wegen  Trennung  von  seiner  Gattin ;  ferner  Bo- 
nifaci  Calvo  7  —  Bertolomeu  Zorgi  10  (L.  u.  W.  396),  in  wel- 
chem Zorgi  seine  Mitbürger,  die  Venezianer,  gegen  die  ihnen 
von  Calvo  gemachten  Vorwürfe  in  Schutz  nimmt.  In  den  Er- 
widerungen wurden  dieselben  Reime  angewendet. 

Zu  lÜCi.  Teuzoncn  mit  30  ausgeprägt  kriegerischem  Clia- 
rakter  finden  sich  im  Nordfranz,  nicht,  dagegen  sind  wieder 
mildere,  dem  Partimen  eich  nähernde  (s.  §.  56  —  58)  auch  dort 
vorhanden:    Raynaud  No.  1111.  1966, 

Ztt  132.  Knobloch  p,  18  f.  trennt  die  hiatorisohen  Tenzonen 
nicht  als  besondere  Art  ab,  sondern  bringt  sie  mit  Ausnabme 
von  Faure  1  (von  K.  p.  8  als  Part,  bez.)  mit  der  Tenzone  im 
eng.  Sinne  zusammen.  Ich  würde  dieselben,  wenn  nicht  als  be- 
sondere Art,  mit  Uehergehung  der  stricten  Forderung  der  Leys, 
dass  das  Part,  eine  zweigliederige  Frage  sein  müsse,  lieber  als 
Partimen  auifasseii.  Auch  im  Nordfranzös.  giebt  es  politische 
Tenzonen:  Raynaud  1878  und  „Gatiers,  ke  de  France  veneiB" 
(L.  d.  L.  176  ff.),  welche  Knobl.  p.  54  consequent  zu  den  Ten- 
zonen im  eng.  Sinne  zählt.  Frstere  h«ziäbt  sich  auf  die  während 
der  Minorität  Ludwigs  IX.  ausgeführten  Kämpfe  der  Barone 
FraakreiciiB,  welche  wegen  ihres  Zögerns  vorspottet  werden, 
letztere  tadelt  Pierre  Mauclerc,  dass  er  seine  Tochter  lolande 
mit  dem  so  entfernten  Grafen  Hugo  v,  Lusignan  vermählt  bat. 
(Knobl.  p.  55). 

Zu  142  n.  165.  Die  zu  wählenden,  gegen  einander  getäl- 
ten  Gegenstände  werden  im  Prov.  gewöhnlich  „partz"  1,1.  248,  '20. 
201,6.  233,5.  236,8.  248,14.  248,75  etc.),  ,parti(d)&''  (24814. 
201,6),  ^jocx"  (432,2.  248,75).  „razos"  (10,  19.  239,1.  249,2. 
248,28.  406,  16)  genannt,  welches  jedoch  wie  jocxauch  allgemein 
iiir  den  Gegenstand  der  Streitfrage  gebraucht  wird :  „O'esta  razo 
quem  partetz"  236,8.  s.  auch  296, 2  Tom. ;  ferner  steht  dafür  auch 
„partimen*  (Enß.  nul  consirer  Non  ai  d'aqnest  dos  partimens  3^8, 1 ) 
und  „pla9(plaitz)'' :  „Monge,eu  vosdeiDantdedozpla9cortes75,5. 
NAlbert,  eu  sui  en  error  ü'aqnests  dos  cortea  plaiz  jujar  167, 42." 
Im  Allgemeinen  lässt  sich  also  behaupten,  dass  sich  dieselben 
Ausdrücke,  welche  für  das  Spiel  gelten,  auch  für  seine  Teile 
^^-sieder finden.  Wie  für  die  Entscheidung  des  ßichters  wird 
^Hüch  tilr  diejenige  des  herausfordernden  Dichters  „jutjar"  (lü,  28. 
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167,42,  461,  Iß)  oder  „faire  jutjainen''  gcbraucbt:  „leu  no  fafl 
jea  volontier  juijamen  145,  l  C.  2,  3.  E  die  voa  per  mon  ju- 
jamen  IfiT,  42  C.  2."  Letzte  beiden  ätellen,  welche  Kaobloch 
übersehen,  Btimcien  mit  dem  nordfranz.  „faire  jagement"  iibereto, 
woraufi  Knobloch  den  liandschriftliclien  Titel  ,jugement  d'aiDOrs" 
für  das  jeu-parti  herleiten  will.  Neben  ejigÄnien"  wird  auch 
„con&eil"  gebraucht,  und  zwar  selbst  in  eolcben  Partimen,  deren 
Btreitfrage  nicht  als  eine  Bitte  um  Rat  formtilirt  ist:    „KElios 

a  lauseniador  Datz  conseill Mas   greu   tenrant  l'amic 

verai  Lo  vostre  conseiU  per  meillor  I94,  17.  De  vostre  conseil 
mi  deetoil  436,  1.",  vgl,  hierzu  Knobl.  p.  6  u.  51.  Dasa  die 
Beweisführung  weniger  auf  Beibringung  wirklich  überzeugen- 
der als  höchst  sophistischer  Gründe  hinauslief,  ist  bei  der  Sub- 
tllität  der  Fragen  selbstverständlich.  Fast  ausnahmlos  —  nur 
einmal  erklart  meines  Wissens  ein  Streiter  beinahe  fiir  die  geg- 
nerische Ansicht  gewonnen  zu  sein  lf''7,  44  Tora.  1  —  beharren 
denn  aneb  die  Kämpfer  bei  ihrer  eigenen  Ansicht.  Auf  die  oft 
sehr  frivolen  Ausführungen  der  Trob,  näher  einzugehen,  hielt 
ich  flir  überflüssig. 

Zu  151.  Aelmlich  wie  Bertr.  d'Alam.  in  205, 1  wird  auch 
im  Nordfranz.  Mahie«  le  Juif,  der  zur  röm.  Kirche  übergetre- 
ten und  Mönch  geworden  war,  spottend  gefragt,  welcher  von 
drei  Ständen  besser  sei,  derjenige  eines  Mönches,  Ehemannes 
oder  Junggesellen;  also  auch  hier  eine  dreiteilige  Frage  zwischen 
zwei  Dichtern  wie  97,3  n.  283,2,  (KnobL  p.  r>5). 

Zu  174.  Diez,  „Ueber  die  Minnehöfe"  p.  I24  fiilirt  ein 
solches  über  einen  wirklichen  Streit  gefälltes,  in  Reimpaaren 
abgefasstes,  Urteil  auf.  (Knobl.  p.  50).  cf.  Bartsch,  Grdr.  §.  29 
Anm.  8, 

Zu  195  ff.  Tenzonen,  in  welchen  sich  die  Wechselrede  von 
Reimpaar  zu  Reimpaar  bewegt,  in  welchem  Falle  sie  nach  den 
Leys  20  —  30  Paare  zählen  können,  sind  nach  der  Zusammen- 
Bteliung  in  §.  83  nicht  vorhanden.  Für  das  Nordfranz,  gelten 
hinsichtlich  der  Form  im  Allgemeinen  dieselben  Regeln  wie  fUr 
das  Ppovenzalischc.  Auch  hier  wird  das  Gesetz  der  Beibehal- 
tung derselben  Reime  beobachtet.  Als  Ausnahmen  davon  sind 
nur  Ravnaud  (30),  840,  1187,  1191,  1949  zu  verzeichnen.  Ge- 
wöUnlicn  zählt  aucli  dag  nordfranz.  Streitged.  6  —  8  Strophen, 
nur  einmal  20  ochtzeil.  Strophen  in  einem  Jea-pard  v.  Ädam_ 
de  la  Halle  und  Jehan  Bretel  (Couss.  172  ff).  Mehr  wie  a 
Teilnehmer  sind  Knobloch  (p.  .52)  nur  einmal  begegnet  im  J^ 
parti  „Biau  sire  tresorier  d  Aire"  {Ec.  d.  Ch.  V,  474),  in  w(| 
chem  zwei  Dichter  je  eine  Partei  bilden,  sodass  der  ■  ' 
gleich  im  Namen  des  anderen  spricht. 
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Am  Schlüsse  geht  Knobloch  kurz  auf  das  Werk  des 
Andreas  Capellanus  über  die  Liebe  (de  arte  amandi  et  repro- 
batione  amoris)  ein,  welches  mehrere  mit  dem  Jocx  partitz 
übereinstimmende  Fragen  und  ebenso  sophistische  Erörterungen 
derselben  enthält.  Ob  sich  Andreas  desshalb  bei  Abfassung 
seiner  Mustergespräche  für  Liebende  diese  Streitgedichte  viel- 
fach zum  Vorbilde  genommen  und  seine  Ansichten  teilweise 
aus  diesen  entlehnt  nahe  (Knobl.  p.  79),  lasse  ich  jedoch  auf 
sich  beruhen.  In  ihrer  Darstellungsweise  hatten  die  Quaes- 
tiones  des  Andreas  vermutlich  Aehnlichkeit  mit  den  Conten- 
tion es  der  Blanchemain.  (s.  Abs.  6). 

Die  noch  ungedrnckten,  mir  zum  Theil  unverständlichen  prov. 
Streitlieder  fiige  ich,  da  Enobloch  sie  nicht  benutzen  konnte  hier 
noch  an,  während  ich  auf  das  französische  Streitgedicht  später 
mit  Benutzung  eines  grösseren  Materials  zurückkommen  werde. 

XX.  Alexandri  -  Blacasset.  E  226^  (M  260).  B.  Verz.  19, 1. 

1  Eo  ßlacasset  bon  pretzegranlargaeza  E  qnar  lo  doDS  trop  mais  valia 

Avetz  ab  joi  a  cui  que  plassa  o  pes  Qoel  pretz  en  mon  caozimeD  sia 

3  Quar   ieu    bo    sai    qoe   doub    plaz  lö  Ho  sieo  reudes  so  caves  dig  per  ver 

escarseza  Quiea  vos  donei  reodrai  yos  vostr 

Ca  mi  aoes  donat  dos  palafres  aver. 

Enaissi  com  ieu  uei  suria 
6  Pero  bem  plaU  sa  yos  plazia  S*  »^  ^^^  saluar  mi  podia 

Que  ia  nuill  tems  nom  dasetz  vostr  18  Jamais  ab  autre  noii  perdria 

aver  Qaar   iea  oo   neill    sestiers    puesc 

Ab  sol  quel  mieu  no  voillatz  reteoer.  retener 

...        ,  .  .  Mon  boo  amic  perdre  per  moD  aaer. 

9  AI ixandri  sanc  mi  prestetz  nous  peza 

Quar  noQS    pagaei  ien  sai  com  ho  *21   Ab  mi  uos  salnares  tot  dia 

faretz  Que  non  perdres  sieu  non   perdria 

So    caves    dig    qaeus  dei  ab   grau  £  podetz  mi  per  amic  retener 

largneza  24  Sol  do  voillatz  so  quem  prestetz  auer. 

12  Kr  tot  vostre  sol  de  lautrem  sostes 

4  mi  dones  E  mi  a.  dat  M  —  5  Tot  antressi  —  7  dod  dones  M  —  13  dous  val 
mais  quel  prest  non  fes  £  —  14  Quel  pretz  fehlt  E  —  21  tota  uia  £  —  22  perdria  E, 

XXI.  Bertram  d'Alamano  a  Guigo  H  54^  (R  25»).  B.  Verz.  76, 1 . 

1    Amic  Guigo  be  maurobs  de  ton  sen  9  £  can  iras  gigo  cridar  la  gen 

Si  vols  apenre  del  mestier  de  calsso  Zelosia  cridaras  per  meisso 

3   Qe  trotiers  fos  una  longa  saizo  E  cobeitatz   per  lo  de  don    corsso 

Mas  pois  uos  fos  apoiatz  a  serveu  12  £  muillon  per  parlar  sotilmen 

Emblauas  bous  bocs  fedas  eis  moltos  £  per  eiiian  cel  de  cui  es  salos 

6  Pois  fostiobairede  farverserhansos  £  per   benre  cel  cui  es    corteissos 

Ar  iest  poiatz  a  maior  honramen  lö  £  cridaras  lonc  e  per  sobresen 

Qel  coms  na  fait  caualarat  saluatge.  £  castelnou  per  ceba  e  formatge. 

l  massaut  H  —  2  Car  de  m.  vols  apenre  c.  son  —  4  pneis  anzi  dir  qoe 
pugiest  —  5  Quenblauas  et  box  et  motos  —  6  inglars  de  dir  v.  —  7  Araas  sc  en  m. 
H  —  8  caualier  s.  —  9  Can  //  —  10  Uelozia  cridar  p.  nermesson  —  11  lo  duc-de 
torcbo  —  12  K  perp.  —  13  per  beure  sei  cuy  es  corteso  —  14  per  enian  lo  senher 
de  selo. 
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^^H^                  Sau  orlt  Bemam  peroela  qoe  sdd  vsl«a 

E  vug  laliaet  tot  zo  com  malvala  pren 

^^H                18   No  crldtrsi  par  vos  AlamsDO 

Pola  voa  taliaet  da  tota  Taloc  bloa 

^^H                      Qbd  vos  ai  vlat  sm  honoi  e  (es  pro 

»0  Maa  baua  lalaaetqedelotzbaB  icol 

^^H                      Anuan  la  cilrC  da  Proeazi  iegi>n 

^^H           .      31   QeDi>at[ra7U]parvo»c(iDdn[nidaB 

E  gran  cuta  flac  farasit  darol  colMge. 
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^^b                 hom  par  —  97  Qual  pres  en  so  .  .  ad  hom 

ebo  -  9B  Qoel  . .  .  Iotas  raioa  -  30  Hd            1 

^^H                iioR  l.qs  tot!  bSTOKi.  —  31  ab  croy  capt 

enamen  —  HS  Ab  .   .  fala  -  ^H  AtW  o.   ^J 

^^B                golgo  lutataaioa  R  orit  H  —  al  Tro  qua 

crldeg  proaza  paT  lot  pfDs.                           V^| 

^H                    XXll.  Joan  Lag  -  Eble. 

R  34".    B.  Ver*.  267,1.          '^H 

^^H                  [   Qdlina  darareEplagdlauIomaldla 

Bau«aarDr>alzCDmalalzbaiidabl>lra    -    ' 

^^M                        Si    iion  dltaU  ao    cbantBU  Iota  via 

PoB  auiE  dir  nabUa  qua  lanipetaire 

^^^1                 3Que(itiUlirariiebJradal7DslraHra;re 

33  ViisTol  vezererreDibenalaUB  vezla 

^^^^1                     !^ij  siatay  preyayra 

Pro  voB  dboaria 

^^^B                     Per  latma  ita  mou  payrs 

Maya  per  dlaa  aleaa  anils                 ^^ 

^^^1                 e  Ha  me«  »  veyatre 

36  Aaiir  bona  Tokls                            -^^1 

^^H                     Qua  Jamala  aiaua  uiacatz 

Car  mal  e  lag  parlilz                        ^^M 

^^H                        AI  mal  qoeui  Tay   Irayra 

Moa  pari.                                               ^H 

^^H                 y  QalBua  die  qua  pna  trobati 

ü'j  S  TOB  chaQtariatt                            ^^H 

^^H                     Eatatz 

J^H 

^^m                     N»  tst  layre 

On  qua  aia                                         ^H 

^^H                13  Cuil  aap  tjnei  arolaii 

43  Ja  reapiag  non  pretidatz                *^^H 

Sanbalz                                              ^^M 

^^H                     Tost  da  rayre 

^^H                  IS  Qua  rozatz  mal   «'aDiUt. 

45  NoQB  «:  aieua  pariorati.                                 ' 

^^H                        Canijatz  eol  yeu  Joan  Lag  tet  faihti 

Cuiilz  Uj"  tng  alan.Tom»  frajr« 

^^H                     Com   aal  quaii   tot  caiil  vol  far  ae 

Ona  Toa  dlzalz  qoleo  faa  tut  mcm            1 

^^M                                                                    fadeya 

afkrnj^ 

^^H               18   Cny  anen  lot  ca  1i  enueya  fair« 

48   Pro  par  detiiars  «  par  dlau  alm  Itlt^^M 

^^M                    Car  tot  moa  abyia 

May  per  raii  qua  sia                       '^^H 

^^H                     Com  la  degra  cap  tralta 

Yen  »am  perlnraria                         ^^M 

^^H               VI   Maoe  ides  layra 

bl  Kl  don  DO  panrla                           ^^H 

^^H                     E  voi  diieti  chaaralz 

Dame   qua  ala  oaU                             ^^^H 

^^H                     Co  aaray  uhautayre 

Quf  per  joglarla                             ^^^H 

H   Hom  ros  prezBDtati                       ^^H 

^^H                     UalTatz 

Nom  platz                                        ^^H 

^^H                     Bea  cbautalre 

Pariorla                                           ^^H 

^^M            ■  97  Tuti  Jorna  ma  bea  vaiitalz 

67   Nl   uulb   malval  parobatz                 ^^H 

^^H 

SiaU                                                ^^M 

Je  taula                                               ^^^1 

^^H               3U  §en  eu  cbaDtaryali. 
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XXIII.  Lanfranc  Cigala  a 
Entgegnung  s.  R.  Ch.  V,  247. 

1  LaDtelm  qains  onra  nlus  acQoill 

A  paao  de  scienssa 
3  Qen  vos  no  trob  om  mas  orgoill 

Ab  desconoisenza 

£  comtatz  de  gai  de  oaDtoill 
6  £d  loc  de  valenza 

£z  en  pastatz  coblas  ab  soill 

De  descouioeDza 
9  Mas  entre  dos  or  nom  be  joill 

Da  bona  semeoza 

Per  qe  las  metonssai  en  moill 
1 2  Qar  son  de  dnrenza 

Mas  fort  faillon  breissan  pari  oill 

De  quem  desagensa 
15  Qar  ill  prendon  vostre  Jaogloill 

Per  chao  de  proenza 

Per  qea  lor  do 
18  Per  cosseill  bo 

Ca  Joglar  nee 

Baas  e  pec 


Lantelms  H".   B.  Verz.  282, 13. 

21  £  cec 

No  douon  tan  de  greo 

Gar  es  graos  faillenza 
24  £  ges  DO  talDg 

Dir  aar  destaing 

Ni  talDg  abaDdoDsr 
27  N!  far 

Goidaz 

Dei  sal  qes  teignon  car 
HO  Gar  es tenenza« 

Lantelm  eus  am  per  qeo  no  Tolll 

Qe  fondatz  vos  Teoza 
83  QeDnez  ab  bonas  geDs  en  broill 

Si  chaDs  lor  ageDza 

Gar  del  vostre  cban  thu  TOstroiU 
36  Ploran  penedenza 

£1  chans  plors  fai  lo  plns  vert  foill 

Secar  en  paraeoza 
39  £  pariatz  taD  oab  vostre  groill 

Faitz  fügir  plasenza. 


XXIV.  Raimbaut  de  Vaaueiras  —  Guillem  de  Bauz  D<^  21 0<» 
(nach  H  in  Monacis  Facßimili  1  n«  3)  B.  Verz.  392,31. 

15  Qe  mais  amaz  deolers  e  pano  darues 
Qen  couoguz  lamor  de  Da  felona. 

Angles  ben  tost  venguest  naimars 

lassaat 
18  (2iO<i)  Qeül  pescador  siot  preiroD 

GOD  uD  laz 

Non  die  eu  get  qae  anc  fosset  bataz 

Si  noD  fon  colps  qae  vengaei  de  resaut 

21  £  DO  en  mler   mal   Sil    reis  nons 

[detl  nios  dona 
Ni  car  crezes  lo  sagel  del  borgaes 
Lo  prodome  per  qe  naaes  comes 
24  Bons  dieus  fora  naiman  qae  tost  per- 

doDa. 

Str.  2  gedr.  B.  Gh.  V,  186  nach  U. 
Str.  8  nicht  in  B.  0.  Terzeiehoet. 


1  Talt  me  pregon  £ngle8  qe  vos  don 

saot 
Del  fol  amar  doD  es  ea  fol  veoguz 
3  Don  toz  autrom  fora  decazeguz 
Mas  vos  es  taot  de  ric  corage  et  haut 
Qe  la  foadat  don  nalz  hom  Doas  rasoaa 
6  Sabes  cobrir  e  si  fosson  franoes 
Cil  destela  veniamen  nagraz  pres 
Quar  noas  donet  lo  reis  qom  non- 

chaizoDa 

9  Bem  meraneill  de  vos  en  ralmbaat 
Cum  vos  es  tan  endreich  me  irascaz 
Qen  breu  serez  per  fol  reconogaz 
1 2  Plus  qeu  peirors  qe  hom  ten  perarnaat 
Anaz  vos  en  al  rei  de    barsalona 
£t  als  autres  si  com^aoez  enpres 


XXV.  Guiraut  Riquier  —  Bonfil.  R  35».   B.  Verz.  248, 16. 


1  Auzit  ai  dir  Bofll  qae  saps  trobar 
£    fas    coblas    mays    saber    vaelh 

breamen 

3  Per  cau  chans  as  de  re  espaaen 
0  as  dona  per  qoe  o  deyas  far 
0  si  cantas  per  plag  de  joglaria 

6  Ni  per  aaer  de  lauh  home  que  sia 
0  si  cbantas  qae  ton  pretz  sen  enans 


Gar  ton  can  Tal  sab  razon  per  qae 

chans. 

9  Gulraat   yea   chan   per  mon   cors 

alegrar 
£  per  amor  de  ley  qaem  ten  Jaazen 
£  car  me  platz  pretz  e  Joy  e  JOTen 

Mas  jes  non  qaier  enans  ten  donaila 
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Ca  maus  iie  do  per  aiiiur  flu  iiiamfa 

].*>  K}uts  (^uend  e  pros  «  gay  e  benestans 

K  ckaii    per    lie}8   car   mi  fa  bels 

semblans. 

Bufllli      eiiquer     te'    vuelh     luaya 

demandar 

I H  l'iiD  pur  ainor  cantas  iiit  tens  Jaozens 
Nl  per  douina  e  di  luo  tertameus 
De  i'.&\  leyB  e8  dpgra  iiieri  o  essar 

*2 1   Car  no8  tanh  Jes  com  que  trachors  sia 
Cui  eü  contra  tengas  Dostra  Yla 
Car    tutz    tos  ditz  e  tos    fatz   son 

pezans 

24  A  ihn  crlst  car  Ion  auetz  esglans- 

Pus     plag      dainor     layssatz    per 

sermonar 

Laynal  parlar  e  vist  blanc  vestfmeu 
'^7  Or.  e  prieis  er  grans  lesputamen 

ijut  les  iiiidunsrio  vol  crotz  adburar 

K   Hi  ^m  (ei  fus  atnur  rii  cortezia 
MO  Jal  tuegar  iiom  tengras  a  folia 

XXVI.  Marques  Lauza  - 
B.  Verz.  234,12. 

1   Guillems    de    saiiit  Disder   vustra 

semblanza 
Me  digaz  duu  sompoi    ver  qem  fo 

saluage 
:)  Lautrer  per  bona  esperanza 

Madorml    ab    los    saluz    dun    ver 

message 
Kn  un  vergcr  plen  de  flurs 
li  Fresfas  de  bellas  colors 
On  foria  uns  venz  inuels 
Qrie  frais  las  flors  eis  broiidels. 


Camors  vol  qiMStuei  olt  aymans 
Per  que  degns  non  deu  esferclamans. 

33  Bofllh   anc  bom  no  poc  pus  ferm 

amar 
Ni  en  sermo  uon  ac  mens  son  SDten 
Que  yeu  per  tal  que  en  lays  dorn- 

ney  pUzen 

.ity  May  repenr  et  deguy  del  taelar 
E  tu  com  fol  despendes  ta  folU 
Que  vestimen  velas  dir  not  tanhia 

.'i9  Nil  jn^amens  pero  tan  per  prezans 
Sei  dopian 

La  tenso  lais  cueymay  not  respon- 

dria 
42  Car  razot  falb  e  dlzes  vilanla 
£  passi  men  per  mo  senh  en  Bertrao 
Sei  dopi  an  qws  damor  benanans 

4ö  Ta  resposta  no  veelb  ni  la  paria 
Destor    enau  car  ma  valor  sanbila 
E  mos  sabers  nes  mermatz  qucra  grans 
4  8  Car  ab  ton  pus  mun  er  cazotz  us  paus. 

Guillcm  de  St.  Disdier  D*  209» 

D  Don    del    sompni    vos    diral    ma 

esmanza 
Qo    qeu   men   pes    nim  naibir    tu 

mon  coraga 
Lo  vergers  signiflcsnza 
12  Es   damor   e   la   flor    domna   daut 

paragt 
£1  venz  dels  laaseniadors 
£  bruiz  dels  fals  feignedors 
lö  Que  baissa  los  pretz  isneis 
Qe  f^aiug  las  flors  eis  broudels. 


XXVll.  Bertran  -—  Beruart 

I   Km  bernartt  grans  cortezia 

Ks  en  \os  ab  tot  bon  seu 
A  K  qar  vei  qen  vus  si  lia 

Vuellb  vos  mostrar  mon  talen 

De  SU  dou  sui  en  error 
(i  De  leis  qab  ;f«mblan  daniur 

Ma  uu  loiio  tewps  i*ngauat 

l'er  qieus  prer  en  amistat 
*.>  Mi  digas  sitMi  uien  partria. 

En   HertrAii  houi  deu  tot  dia 
A  fuiau  annar  ftigvu 
12  Per  qeus  oonseilh  ses  bauzia 
Qifciis  partatz  de  leis  breumeu 


.  .  M  iOO"».   B.  Verz.  75,2. 

Pos  conoissas  la  follor 
15  Del  sieu  semblan  trichador 
Ab  qeus  ha  lonc  temps  triehat 
Qom  pos  conois  sa  foudat 
18  Si  la  sec  fal  gran  foliia. 

len  ai  vist  per  bon  atendre 
Amirs  bernartz  couqerer 

21  Doncs  aten  em  vueilb  entendre 
Kn  leis  qar  ric  Jol  nesper 
So  es  per  lo  sieu  semblan 

24   V.  sim  vai  samors  Ininhan 
Es  mi  tut  bon  de  sofrlr 
Per  qe  no  men  Tveilb  paitir 
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27  Per  aver  qeo  sanpes  prendre. 

Folls  iest  beaB  en  paesc  reprendre 

Bertram»  so  vos  die  per  ver 
30  Qar  dizes  qe  ses  couteodre 

Yoles  ab  leis  remaner 

Qeas  vai  tot  joro  enganan 
33  £  plus  foU  qar  per  leoiau 

Qeas  fai  uesper  ai  Jauzir 

Qieu  sai  so  voles  segir 
30  Qom  oons  pot  de  mort  defeiidre. 

Jeu  creciei  gran  adreiteza 
Bernartz  sapchas  fos  en  vos 
39  £  vei  qe  non  i  sao  deza 
So  CO  el  Yostre  respos 

XXVllI.  Eble  d'Uisel  -  Gni 

1  En  Od!  digaz  al  yostre  grat 
Qal  presaz  mals  seguo  razon 

3  Domna  adreita  de  la  faichoo 
0  antra  ab  aatretal  beatat 
Qes  mal  ensefgoada  e  vilana 

6  Mas  vos  la  trobarez  certaua 
Toz  temps  en  toz  vostres  cooenz 
£  eil  qes  adreita  e  plaseDz 

9  Nous  dira  ja  de  reo  vertat. 

Cosiu  taDt  ai  acostomat 
Far  plazers  e  prendre  a  sazoo 
12  Qant  son  damor  dui  compaiguoD 


Qe  mi  faz  dezauiiien 

42  Ancar  vos  die  qatendeo 
La  pro  au  inen  aurai 
See  mort  qar  respos  mi  fai 

45  £n  so  qe  la  truep  corte^a. 

Bertrams  per  vostra  simpleya 

Morres  e  es  grans  ra^os 
48  Qar  homs  qenian  e  falsesa 

See  nneg  e  Joru  volaotos 

Morir  deu  mon  escien 
51  Per  qe  morres  veiramen 

£  pos  morir  tan  vos  plai 

Morres  qieu  mo  sofrlrai 
54  Non  per  so  que  fort  mi  pe^a. 

d'Uisel  D  210.  B.  Verz.  129, 1. 

Qe  son  ab  gent  mentir   mesclat. 


XXIX.  Eble  d'Uisel 

1  GqI  eos  part  mon  essienz 
Un  Joe  dun  serez  conqnis 

3  £u  qal  cnidaz  qom  morit 
£nnauz  daqes  dos  tormenz 
Qe  tota  noa  nnoit  dauenz 

6  Jacsez  ab  lei  don  es  gais 
Ous  tengnes  ns  dels  algals 
£u  lega  lo  terz  dau  dia 

\)  Ghausez  qal  volriatz  mals. 

Neble  cum  hom  recrezeuz 
Cul  amors  non  abells 
12  Partez  e  sien  non  chausis 
Petit  maiuda  mon  senz 
Qe  si  tot  nom  sui  Jauzeuz 

XXX.  Enric  —  Arver.   T 

1  Amic  Aroer  duna  ren  vos  deman 
De  dns  amaotz  dooa  dompna  qoes 

pros 
3  Ce  duD  taleot  e  dun  cor  soo  amdos 


£n  Guis  siot  avia  colgat 
15  Qoaot  parla  part  lo  grat  el  don 
La  rosa  per  booa  ochaisoo 
£  la  dreit  al  tort  esmeudat 
18  Ab  bels  diz  qem  reuen  em  saua 
Don  pois  recort  uoa  setmaoa 
Lo  plazers  el  enseigoamenz 
21  £  vos  000  serez  tan  Jausenz 
Que  toz  non  portaz  al  comiat. 

-  Gai  d'Uisel  D*  2lO.  B.  Verz.  129,3. 

15  De  lei  que  aman  me  trais 
Mais  men  val  uns  petitz  iais 
Qen  legal  basoles  mancia 

18  Mas  vos  qen  sabez  lais. 

£n  gui  plus  flaira  qauseoz 
Per  qen  li  ;oi  eill  gaodlt 

21  £t  a  aaz  eet  cApis 

Qe  de  toz  a  falz  siruenz 
Mais  am  estar  en  pendeoz 

24  Cum  fai  indas  qe  dieu  trahia 
QU  Jamilt  mabraz  nim  baii 
Pro  al  diables  qe  seria 

27  Daizo  qil  a  faiz  ei  mais. 

Gobla  l  ausser  Z.  4  s.Rayn.  V  130. 

75b.   B.  Verz.  139,1. 

Mas  son  deuls  lor  preis  e  lor  semblaut 
Gar  lus  es  [sjemple  e  lautre  sobran- 

der 
6  Lun  pauc  presat  e  non  gaire  plasentier 
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A  lautre  par  tut  le  mont  obesir 
Gardas  cal  <leu  la  domna  mais  eslir. 

H  Eiiric  eu  crei  veramenh  ses  dutansa 
Qel  sobrancier  [cjamor  fa  star  gioyos 
Deu    mai   plasir   a   domnas    et    es 

raisons 

1 2  Car  preis  ui  sen  ni  valors  noti  ceu  dan 

Mai  si  rol  fruc  qui  de  lalbre  sobrier 

Son  plus  plaseiit  e  de  sabor  plenier 

ITi  Tut  autresi  deu    la  dompna  grasir 

Lo  sobrancier  el  nescio  deu  fuir. 

Amte  arues  eror  vos  nai  menat 

18  Noii  i'utz  cadreg  aiio  fosses  amoros 

Ni  sen  nl  preis  dod  seg  so  sabes  tos 

Amors  corals  mas  desirs  e  talen 

*J  1   K  dofripna  mais  doDor  e  pres  conqier 

Suu  pauc  seuatz  fai  valor  ameudar 

Qe  fruitz  far  uon  sol  lalbre  que  nol  tir 

24  y Ol  trop  oe  lo  blatz  uig  ben  engranir. 

Enric  pariatz  vos  en  aquest  e  gabaut 
Keu   sal  damor  ma  uos  ues  ublios 
t?7  Qui  sobran^r  adrif  tuta  Saisons 
Degratz  lausar  e  vos  lanas  blasmant 


Gamors  corals  aper  ton  tempt  meitier 
3(1  Polar  en  aut  sei  non  uen  al  ottier 
Nen  tenra  uana  lo  blalf  fomir 
£  dacertan  ben  nll  se  den   partir. 

3H  Amlc  naruer  ben  ai  merveglia  gran 

De  vos  qem  faitz  a  diquest  plait  tenton 

Gar  non  es  grifagns  et  ipaniier  Un 

bons 

Sß  £  non  es  al  cel  tant  grua  nolan 

Mainera  com  nn  espanier  ostier 

£  mielz  sap  chascun  sun  norit  destrltr 

39  Frenar  dlra  estralna  mlellf  aag  dir 

Fruit  darbre  plantat  de  sas  man  cnglir« 

Na  tantalis  ce  de  Talor  sobriera 
42  Flors  de  beutat  e  miragl  a  las  clera 
£nrio  sabra  nostra  tenso  feoir 
Gal  deu  la  dompna  per  raison  miel^ 

iilir. 

45  Na  balairis  a  cui  don  preis  aDtier 
Per  sa  valor  domnas  e  caoalier 
Amic  aruer  uoill  ce  den  caosir 

48  Del  das  amantz  tut  per  lo  sieu  albtr. 


XXXI.  Folquet  de  Marseilla 
155, 24. 

1  Tostemps  si  vos  sabetz  damor 
Triatz  de  doas  cal  val  mays  24 

3  Ses  drutz  de  tal  que  nos  biays 
Vas  vos  ni  so  fr  autr  aymadur 
Kmpero  nous  fay  a  veiayre  27 

ft  Qneus  am  ni  qaes  a/ant  de  vos 
O  antra  queus  am  atrestan 
Kt  a  dautres  drutz  .1.  o  dos  30 

i*  K  qeus  fassa  de  plazers  tan(s) 
Com  II u  amia  deu  fayre. 

Folquet  mes  mauetz  en  error  33 

12  ^hie  trop  rouuetz  partit  greu  plays 

Quru  cascun  a  trebalb  et  fays 

Pero  sin  penray  la  melhor  36 

1.%  Bens  dir  que  no  pretz  gaire 

Dona  pul  say  companbos 

Si  tot  mi   fay  damor  semblau  39 

18  Mays  \aplb  qut  mo  tenh  a  rescos 

Leys   qu<-  nun  aya  cor  trnan 

Gab  bels  plazers  me  rüg  trayre.  » 

21   Tostomps  paur  avetz  de  valor 
Si  per  aital  amor  es  gays 


—  Totztems.   R  73b.  B.  Verz. 


Que  pus  dooaas  fay  col  e  eais 
Quel  se  tengua  a  desboDor 
Bens  die  qae  seral  reyt  son  paira 
Nous  es  SOS  plag  onratz  Di  bos 
Mays  val  tela  qucas  tem  ans  blau 
£us  mostra  semblan  amorot 
Sitot  se  vay  paeys  percaisan 
Gant  vos  non  es  el  rapayre. 

Folquet  vos  razonatz  folor 

Qua  anc  dona  pns  son  drut  trayi 

Sos  pretz  no  fon  fls  ni  varays 

Nil  sieu  semblan  gualiador 

Nol  podon  p<r  ren  refayre 

Lanta  quilb  tkj  totas  sazos 

Mas  de  bona  dona  prezan 

Say  quen  es  pns  ondrati  aos  doi 

Sitot  nom  fay  damar  semblan 

Nom  cal  sol  mam  ses  cor  Yaire. 

Tostemps  11  nessi  trobador 
Fan  tomar  los  bels  dos  sanays 
E  par  a  lor  semblan  maluays 
Qurl  dar  non  lor  aia  sabor 
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45  Doncx  com  pot  dona  ben  fayre 
Que  mostre  semblan  ergnlhos 
Mielhs  es  com  soefral  bei  enian 

48  CaiSBO  ja  ^s  de  trassios 
Que  aaen  a  motz  sofrir  lan 
Yea  cQg  que  vos  nes  cofraire. 

51   Folquet  tal  mac  a  servidor 
Que  anc  companhon  nom   atrais 
Aram  par  que  ad  aotres  lays 

Ö4  Per  qnien  men   part  em  vir  alhor 
Afays  vos  que  es  flsamayre 
Cng  quey  sia  esta  razos 

57  Cuiatz  aissi  cobrir  lo  dan 
£  saisi  perdes  las  cbansos 
Que  aatre  vos  parta  lafao 


60  No  say  per  quens  es  chantayre. 

Tostemps  de  tort  say  dreg  fayre 
Per  cami  platz  esta  razos 

63  £  siens  eu  vens  joi  nayatz  gran 
Gar  vos  sofretz  los  companbos 
Mals  nam  tal  quem  fay  semblau 

66  Damor  e  noy  ay  cofraire. 

Folquetz  tostemps  fatz   gabayre 

Ju^ada  sia  esta  razos 
6U  A  na  gaucelma  vuelb  que  san 

£  si  ien  ab  companbos 

Ja  per  so  noy  ira  doptan 
72  Que  ben  crey  ner  fis  Jntjaire. 


XXXII.  Gaucelm  Faidit  —  Albert  (de  Sestaro)  Da  151»»>. 
B.  Verz.  167,  42. 


1  Nalbert  eo  sui  en  error 

Daqoestz  dos  cortes  plaiz  Jniar 

3  Qae  doas  domoas  per  amor 
YolgroD  lor  cavallier  baissar 
£  luna  uo  lansset  far 

6  Anz  comenset  a  plorar 
£  lantra  nons  pot  madar 
Qe  Don  complit  tot  son  taten 

9  Digaz  so  qeus  nes  paroeo 
Gal  en  den  mais  lamics  lauzar. 

Seingner  cell  ei  fez  mais  damor 
12  Que  no  sen  saup  amesurar 
£  deu  aner  mais  de  lanssor 
Per  lamic  si  ben  o  volc  far 
15   Caz  auentnras  volc  gitar 
Per  son  bon  amic  gazaingnar 
Molt  lan  pot  mais  lamics  amar 
1 8  Car  noi  gardet  foldat  ni  ten 
£  die  vos  per  mon  juiamen 
Que  forsa  damor  li  fez  far. 

21   Nalbert  vos  eill  antr  amador 
Yolez  ades  torz  raissonar 
Cum  podes  dir  qe  per  follor 

24  Deia  mafs  druz  sa  domn  amar 
Stil  domna  saup  de  mal  estar 
Si  ue  son  bon  amic  gardar 

27  Molt  lan  deo  mais  lamic  prezar 
Car  sen  rubere  ab  jauzlmen 
£ill  vostres  fez  tan  follamen 

30  Qel  mariz  Ien  degra  laissar. 


Seingner  eu   tenc  leis  per  meillor 
Que  noi  saup   geing  ni  noutas  far 

33  Qnel'  fals  eill  galliador 
Se  saben  cnbrir  e  laissar 
£t  bom  no  po  cor  deninar 

36  Catreissi  pogon  mal  penssar 

Aissei  que  ploret  simplemen 
39  Mais  eill  nou  ac  galiamen 

Que  volc  tot  son  cor  demostrar. 

Nalbert  li  fezel  amador 
42  Quill  plait  damor  sabon  Jujar 

Preson  mais  lamoros  plor 

Tan  gen  saup  son  cor  passar 
45  £t  amor  no  po  gaire  durar 

Qi  noi  sap  cnbrir  ni  celar 

£  eill  qe  nos  volc  capdelar 
48  Fez  vas  son  amic  failllmen 

£  vas  si  mezeisa  men 

Per  qnel  drnz  Ien  degra  encolpar. 

51   Seingners  sil  plorara  ha  sabor 
£o  DO  sai  fort  ben  aesmar 
Sofferc  per  ben  o  per  dolor 

54  0  per  sobrais  de  trop  amar 
Mais  qui  vol  ses  denpte  pagar 
Noi  deu  loniamen  triar 

57  Que  so  ques  faiz  non  es  a  ffar 
Don  die  ea  que  val  per  un  cen 
Cill  que  pag  amorosamen 

60  £  meillz  sen  pot  lamics  Aar. 
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XXXIIl.  Ouillem  Raimon  -  Pouzet  E  2i3\  B.  Verz.  229,1. 


I   ]>«!l   )oi  'lauior  h^rmWu 
i'htiuzft/.  a  l«l  d«  rortCB 

.'!  Polizei  quifiij  ifi«n  Al(*gr  tn  p^n 
Km  ritufortz  ah   rfioinfrlin 
IVr  qiif»  iiKis  fliii  coro  corisira 

(>   Diinn  proH  dona  valeii 
(  Mz  im  dona  dautra  pren 
I>ffrnnt7.   vfH  «jual  plus  se  vlra 

!l  Kn  iiuWfun  ralni'in  dalsiu 
Mdh  iiufl  »Ifu  rhauzigr  ades 
I>i<  (In  aiiior  \o  uiells  ra  pres 

l'J   Ni«  dl*!  i'hHfr  tan  penKiii 
Mr  t«*  ftcn  Jof  «  ai-s  Ira 
K  dir  (jiinill  don.1  sateii 

\U  l'liM  \aH  Bfl  Olli  fai  prez«n 
I)n(iiio  doli  laiitr«  aohplra. 

I'ijiizat  noii  fort  cor  antitj 
IH  Miau  duiiiiia  iiihU  por  im  tres 
QuHii  prell  f;air«  iii  pauc  ni  ges 
Cadreg  teil  hom  per  eiquiu 
'il   rmrH.qul   b<'ii  AU  albira 

Diinx  qiiar  fai  malB  donramvu 
A  Ki'l  qiill  serf  quäl  prendtn 
*2i   Meli  par  catuurK  lai  la  tlra. 

Hill  qiit't  v(«ngutz  al   fort  briu 
Talt  Hill  uol  t«*iier  dua  pres 
'J7  Volgrinu  iiiai»  qiie  doiiaii  moures 
Oiie  preiideii  mas  be  uog  pHu 
(iulleni  raiiuon  queui»  basira 


:{0  De  Jüi  8i  lill  cab  mtrt  IfO 
Mansi  e  sobre  plazeQ 
Prezes  so  de  qoelll  servira. 

33  Ponset  beiis  nei  esforsiu 
De  pauc  dir  pero  qului  des 
Trop  fora8   mais  del  preodren  pet 

36  Mas  sei  oa  lel  dantaD  nlu 
Fora  grazltz  e  grazira 
Pro  mais  douan  que  prendeo 

39  Catendeo  maten  sirueu 
Del  Joi  plus  iauzeD  Janzira. 

MeiJs  par  qoe  amors  abrlu 
42  Leis  que  paeia  qiie  prezes 

Lu  cor  de  son  amic  el  bres 

De  gen  servir  azoiiia 
45  Guilem  raimoD  e  cbaozira, 

Uus  secx  uos  qui  anatz  queren 

Quar  sei  cadona  repreo 
48  Peiire  ben  par  qen  dezira. 

8t  la  de  palau  qnes  mlra 
En  pretz  «iu  Joi  et  eu  Joveii 
51  Pouzet  sill  plagues  plnt  geu 
Dest  partimeu  dos  partira. 

£u  intz  om  meils  uon  chanzlra 
54  Quil  plus  geu  el  mells  repreo 
Qui  razena   faillimen 
Cautra  dou  bo  aouilllra. 


XXXI V.  Ouiraut  Riquier  —  Falco  R  34s  R  Verz.  248,28. 


I    FhIi'o  doli  aiiiti«»n 

AuMt/  may  qiie  res  canc  fo:» 
3  Siibety  siTtanamen 

Olli]  .ini.i  atertaii  \o$ 

Kt  aU  lum  p<»dftz  auer 
(>  On  faytz  tot  ^ustre  voler 

Drsamati 

Sabrn  oal  desplatz 
*,i  raupet/  m>«  fklhfusa 

i'al  plu#  ^o»  a^tfiisa. 

IVr  bi>  tfuo  li)   partiiufii 

Pi  iir.  iiiAv»  luna  razos 
Val  m.i))(  a  mon  eftieii 
K  ia  II vm  sta  aiitre»  pr^^s 

15  Am  1U.1TS  leys  qr  %\  podrr 


Na  fara  mi  mon  plazer 
Que  membratz 
18  Per  lautr  enlanatz 
Car  a  me  parTensa 
Fay  0  per  temensa. 

21  Pres  auetz  nesstamen 
Co  Yolpllb  de  dezir  blos 
Car  am  deeesperamen 

L>4  Voletz  es  »er  a  moros 
£  faus  0  far  non  poder 
Trebalhatz  may  vuelb  teuer 

27  Ley  quem  platz 
A  ma  voluniatz 
Que  f^»  Joi  saben>a 

30  De  sa  hon  vo]en#a. 
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Mays  Yoelb  per  sod  cors  plazen 

Trebalbat  estar  joyos 
33  Que  Uutra  ab  marrim^n 

Per  qieu  la  v^s  lays  a  estrot 

Com  la  podetz  msntener 
36  Dol  na  can  lanatz  vezer 

E  solatz 

De  TOS  Don  II  plati 
39  Ans  de  laos  comensa 

Yra  e  mal  Tolensa. 

Cay  pot  complir  son  talen 
42  De  80  de  ques  eoQeyos 

Trebalbatz  dod  es  paroen 

Que  res  sia  sofracbos 
45  Et  amar  ses  bon  esper 

EI  trebalb  el  mal   sab^ 

Vos  layatz 
48  Qlem  sod  acordatz 

CaDtra  mal  sabensa 


Mon  pltzer  nom  tensa. 

51  Sa  leys  camatz  floameos 
Trebalbatz  et  eDveyos 
Pneys  Dons  tenra  per  Yalen 

54  Gar  yas  amors  non  es  pros 
Vas  ela  faytz  non  deoer 
Cap  jo^  se  Yol  sostener 

57  Irans  platz 

Sol  profleg  nayatz 
Ten  Yoelb  entendensa 

60  Damor  ab  plazensa. 

Trebalbat  mays  fay  Yaler 
Ma  part  quel  Yostra  per  Yer 

B3  Don  es  matz 

Son  dreg  Yen  Jatjatz 
En  mi  quel  prec  Yensa 

66  La  malor  falbensa. 


Verselchnlmi  der  cur  Sprache  i^ekeMtmeneii  proT. 
Gedichte*)  mit  Ausnahme  der  8.  49— 5it  Anni« 

i^n^ei^ebeneii. 


144. 


^Ademar  1  (Maos  248)  .  .  144.  146. 
Airard  —  Girard  (entspr.  Ms.  535)  148. 
Aimerlo  1  (Ms.  642)  .  . 
Alm.  de  Feg.  3  (Ms.  535) 
6  (Mg.  546) 

19  (Ms.  660) 

23  (Ms.    12) 

28  (Ms.  535) 

37  (Ms.  471) 
AlaisinaTselda  l(Ms.A.  2,44)  144. 
Alb.  Marqoes  de  Mal.  1  (Ms.  212)   108. 
•Alb.  de  Sest.   10  (Ms.   17)     .     .     73. 

15  (Ms.  671)  144.   146. 

16  (Ms.535)  144.  146. 

17  (Ms.  283)  .  .  150. 
Alexandri  I  (Ms.  2,27)  .  .  .  126. 
Arman   1  (Ms.  549)      .     .     144.  146. 
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?» 
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144. 
144. 


147. 
146. 
144. 
144. 
73. 
146. 
146. 
146 
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Aazer  Figneira  8  (Ms.  61)  .  .139. 
Beatritz  de  Dia  3  (Ms.  418)  33.  102. 
Bernart  3  (Ms  439)  .  .  .  .129. 
„  4  (Ms.  670)  .  .  144.  146. 
Bern.  deVent.  32  (Ms.  609)  34.  128. 
Bertran  2  (Ms.  360)  .  .144.  146. 
*  3  (Ms.  A.  2,38)     .   144.  146. 

4  (Ms.  368)      ....  101. 

5  (Ms.   159)      .     .    144.    146. 
Bertr.  d'Alam.  1  (Ms.  A.  2, 4 1 )  95.  11 6. 

„  „     17  (Ms.   123)  .     .     .114. 

Bert.  Albario  1  (Ms.  579)  144.  146. 
Sertran  Garb.  13  (Ms.  306)  70.  85. 
„  U  (Ms.A.  2,20)  70.  85. 
Bertr.  de  Gordo  1  (Ms.  A.  2,37)  109. 
Bertr.  del  Pojet  1  (Ms.  28)  .  .  74. 
Blacatz  3  (Ms.  A.  2, 19)   .     .     .  157. 


ff 


ff 


*)  Die  mit  *  bezeichneten  Gedichte  erfordern  Aendemngen  oder  Nach- 
träge im  Verz.  y.  Bartsch  Grdr.  oder  Eintragung  nener  Dichter  wie:  Alcard — 
Girard  (s.  144),  Condolet  (248, 11),  Genoes  (?  386, 1),  Graf  (239,  1),  (Graf  y. 
Bretagne  105,5),  Graf  Richart  (201,2),  Graf  y.  Boy  (2  48,74),  Peire  d'Estanh 
(248,75),  Senber  (226,1). 
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11 


11 


11 


Blacatz  4  (Ms.  579)      .     . 

„       7  (Ms.  535)      .     . 

„       8  (Ms.  :U6)      .     . 

♦„     12  (Ms.  535)     .     . 
Bonafe    1   (Ms.  346)      .     . 

„        2  (Ms.   17) 
Cavaire   1  (Ms.  317)     .     . 
♦Cercamon   1   (Ms.  289)    . 
Dalfl  d'Alv.  «  (Ms.  546)  . 
Daspols  2  (Ms.  280)     .     . 
*DaQde  deCarlus  I  (Ms.  5:{5) 
Eble  dX-Isel   1  (Ms.  536)  . 

2  (Ms.  535)  . 

3  (Ms.  A.  2, 37) 
*£I{a8  d'Jisel  3  (Ms.   535) 
Engles   1  (Ms.  282)  .     .     . 
Knric   I   (Ms.  585)     .     .     . 
Ksperdat  3  (Ms.   123)   .     . 
Ksqollba   I   (Ms.  A.  2,44) 
Esteve  1  (Ms.  603)       .     . 
Fanre   l  (Ms.  A.  2,  19)      . 
Folco   1   (Ms.  61)       ... 
Folquet  (152)   l  (Ms.  47) 
Folqaet  0  53)   1  (Ms.  535) 
Folqaet  (153)  2  (Ms.  52)  . 
Fol.  de  Mars.  24  (Ms.  602) 

p      „  Romans  4  (Ms.  93) 
„      „       1,        9  (Ms.  312) 
Garin  lo  Brus  1  (Ms.  25) 
*Oaucelm   1  (Ms.  25) 

•„         5  (s.  p.  06  nnten) 
G.  Faidit  42  (Ms.  298)     . 
44  (Ms.  447)     . 
47  (Ms.   641)     . 
GaoBbert  1  (Ms.  h'H))   .     . 
Graf.  T.  Polton  2  (Ms.  28) 
*„     „         .,9  (Ms.  95) 
Graf  y.  Prov.   1  (Ms.  344) 

.,      „       .,        2  (Ms.    359)    . 
Graf  V.  Kodes  2  (Ms.  545) 
Gräfin  t.  Prov,   1  (Ms.  385) 
♦Granet  2  (Ms.  249)  .     . 
4  (Ms.  359)     .     . 
„       5  (Ms.  282)      .     . 
♦Gui  1  (Ms.  863)     .     .     . 
.,      2  (Ms.  452)     .     .     . 
Gnl  de  Cav.  3  (Ms.  221)  . 
n     ,       ^     5  (Ms.  251)  . 
Gai  dTisel     2  (Ms.  456)  . 
n        Iß  (Ms.  95)1     . 

17  (Ms.  471)    . 

18  (Ms.    314)  . 


144. 


.  27- 
144. 

• 

101. 
144. 
144. 
144. 


144. 
144. 

• 
144. 


144. 

.     . 
144. 


»» 


1» 


•1 


144. 
144. 
144. 
144. 
144. 
144. 


ry 


70. 
144. 

.     . 
101. 


144. 
101. 
70. 
101. 
144. 
144. 
.  . 
146. 


146. 
119. 
119. 
144. 
124. 
124. 
151. 
-29. 
146. 

80. 
125. 
146. 
146. 
146. 

99. 
100. 
146. 
146. 
144. 
146. 
136. 
122. 
125. 
146. 
144. 
146 
118. 
117. 

89. 
146. 
191. 
146. 
146. 
146. 
146. 

24. 

26. 
144. 

84. 
146. 
103. 
112. 

96. 
120. 
147. 
126. 

87. 
118. 
146. 
146. 
144. 
155. 


Galgo   1   (Ms.  397)  .     .     .    144. 

n       2  (Ms.   140)       .     .     .     . 

*Gaigo  de  Cab.  2  (Ms.  685)  132. 

„     n     3  (Ms.  A.  %  24) 

Guillalmet  t   (Mt.  A.  2, 44)  .     . 

*GDillem    1  (Ms.  536)  132.   141. 

♦,         2  (Ms.  747)      .     144. 

„  5  (Ms.  549)      .     144. 

*„         6  (Ms.  344)      .     159. 

*GuiIlem   Augler  1  (Ms.  60)  86. 

IT  n       4  (Mt  278)  85. 

183. 
Galliern  Gasmar  1  (Ms.  516)  144. 
G.  de  Mont.  14  (Ms.  66}  .  144. 
*G.  de  Mar  1  (Ms.  A.  2,26)  . 
5  (Ms.  635)  .  144. 
7  (Ms.  536)  .  144. 
8(Ms.603)144.147. 
G.  P.  de  Cazals  7  (Ms.  46*.^)  • 
G.  Raimon  1  (Ms.  579)  .  144. 
„  2  (Ms.  29)  ... 
G  Ralnol  d'At  3  (Ms.  A.  2,4) 
.f.        ^  u      4    (Ms.  8f)    •     . 

G.  de  St.  Gregor  5  (Ms.  685)  144. 
^    „    „    Leidier  8  (Ms.  3.^9)     . 

12  (Ms.  369)182. 
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T» 


n 


n 
n 
n 


n    ff 


G.    de  la  Tor  8  (Ms.  549)  144. 

„      ^    ,     „12  (Ms.  866).  144. 

Gaionet  1  (Ms.  390)   .     •     144. 

„       2  (Ms    844)     .     .     144. 

*.,       8  (s.  p.  96  aoten)    144. 

*Galrando  1  (Ms.  280)     .     144. 

Gair.  de  Rom.  8  (Ms.   164)  .     . 

n        .,       „     22  (Ms.  669)  144. 

%       „       n     69  (Ms.A.2,3)74. 

*Gair.  Riqnier  1 1  (Ms.  866)     .     . 

14  (Ms.  535)     144. 

16  (Ms.  686)     .     . 

20(Ms.A.2,80)144. 

28  (Ms.  366)    144. 

34  (Ms. A. 2,44)144. 

86  (Ms.  510)    144. 

87  (Ms.  536)  .  . 
74  (s.  p.  97  oben) 
76(Ms.844)l6l.l81, 

76  (Ms.  691)      .     . 

77  (Ms.  282)  169. 
Gnlr.  de  Sal.  2  (Ms.  344)  144. 
Isabella  1  (Ms.  635)  .... 
*IseQt  de  Capnlo  1  (Ms.  549)  101. 

Janfre  1  (Ms.  408) 

*JoaD  d'Albnsso  2  (Ms.  338)18/. 
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>f 

I» 
>» 

»» 
I 

fl 
k 

1« 
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»» 
>» 
«I 

»» 

» 
1» 


146. 
144. 
186. 
116. 

29. 
189. 
146. 
146. 
161. 
161. 
147. 
184. 
146. 
146. 
16.3. 
146. 
146. 
180. 
147, 
146. 
187. 
123. 

74. 
146. 

90. 
141. 
146. 
146. 
146. 
146. 
147. 
146. 

72. 
146. 
106. 
161. 
146. 
180. 
146. 
146. 
146. 
146. 
141. 
162. 
.182. 
161. 
164. 
146. 
102. 
104. 
18.3. 
140, 
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M 


Joan  Lag  1  (Ms.   139)       .     .     , 

,,     de  PenDas  1  (Ms.  383) 
Lanfr.  Cig.  4  (Ms.  782)     .     .     . 

„         ,,   13  (Ms.  216)    .     .     . 

,,  „  U  (Ms.  344)  .  .  . 
Lantelm  2  (Ms.  A.  2,44)  .  . 
Lemozl  l  (Ms.  508)  .  .  34. 
Lignaare  1  (Ms.  660)  .  .  .  . 
Maistre  1  (s.  p.  96  unten)  .  • 
Maria  de  Vent.  1  (Ms.  535)  144. 
Marques  2  (Ms.  A.  2,  39)  .  .  . 
♦Matheos  l  (s.  p.  97  oben)  101. 
MonchT.Mont  7(M8.  579)  .  .  . 
„  11  (Ms.  105)  .  .  . 
„  12  (Ms.  501)  .  .  . 
„  ,,  13  (Ms.  A.  2,  4)  .  . 
*Montan  2  (Ms.  210)  .  .  101. 
♦„  3  (Ms.  383)  .  .  .  . 
Oste  l  (Ms.  535)  .  .  .  144. 
Peire  d'Alv.  4  (Ms.  576)  .     34. 

„  Daran  3  (Ms.  535)  .  • 
*P.  G.  de  Toloza  1  (Ms.  61)  101. 
♦Peire  Torat  1  (Ms.  535)  .  l46. 

„  TrabQstal  1  (Ms.  535)  144. 
Peirol   10  (Ms.  535)     .     .     144. 

„        17  (Ms.   755)     .     .     144. 
29  (Ms.  317)     .     .     .     . 

„  30  (Ms.  563)  .  .  144. 
Pistoleta  4  (Ms.  359)  .... 
Prebostde  Val.  KMs.  122)94.  144. 
♦Pujol  1  (Ms.  9  Q.  169)  .  .  . 
Raimbant  1  (s.  p.  97  oben)  144. 
%  4  (Ms.  549)  .  144. 
Raimb.  de  Vaqa.  7  (Ms.  491)88. 

*  „      15(Mfl.  A.  2,  19) 

159. 


»> 


«» 


101. 

74. 

89. 
125. 
152. 
156. 
128. 
131. 

30. 
146. 
144. 
110. 

83. 

81. 

79 

89. 
103. 
135. 
146. 
128. 

90. 
119. 
153. 
148. 
146. 
146. 

7«. 
146. 

74. 

U6. 
144. 
146. 
146. 
191. 
158. 
161. 


Raimb.  de  Vaqn.  29(M8. 359)  144. 
♦„      „       „     3  KMs.  579)101. 
Raimon  Escriva  1  (Ms.  33)   .     . 
R.  G.  de  Beziers  6  (Ms.  A.  2, 24) 
Raimon  Guillem  1  (Ms.  488) 
R.  de  Miraval   16  (Ms.   510)  . 
R.  de  las  Salas  H  (Ms.  579)  . 
Rainaot  de  Pons  :  (Ms.  342)  144. 
Rieh.  deTara8Con2  (Ms.  229)  Hl. 
»Rodrigo  1  (Ms    204)  .    .     144. 
Rofian  1  (Ms.  A.  2,41)     .    144. 
*Rofln  1   (Ms.  590).     .     .    144. 
Rostaing  Ber.  2  (Ms.  12)       .     • 
*Sav.  de  Malleo  2  (Ms.  552)  159. 
Sifre  1  (Ms.  46)       .     .     < 
Simon  Doria  1  (Ms.  678) 

2  (Ms.  212) 

3  (Ms.  61) 
Sordel  10  (Ms.  510)      . 

„       11  (Ms.  660)      . 
Tanrel  1  (Ms.  535)      .... 
Tomas  1  (Ms    306)       .... 

üc  1  (Ms.  123) 

Uc  de  laBac.  1  (Ms.  702)  144. 
„  „  „  „  4  (Ms.  172)  144. 
Uc  Gatola  1  (Ms.  A.  2,4)  .  3l. 
*„  „  2  (Ms.  471)  .  .32. 
Uc  de  Maensac  1  (Ms.  177) 
„  „  Mataplana  2  (Ms.  687)  . 
*„  „  St  Circ  33  (Ms.  535)  . 
♦,,  „  „  „  33*  (Ms.  579)101. 
♦Ugnet  1  (Ms  58)  .  .  .  101. 
Vescoms  de  Tor.  1  ^Ms.  A.  2,46) 
Anonym  (461)  16  (Ms.  A.  2,10)144. 

*  43  (Ms.  309)    .     . 

56  (Ms.   A.    2.18) 
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144. 


95. 
144. 
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46. 

07. 

90. 

44. 
138. 

49. 

74. 

46. 

25. 

46. 

46. 

46. 

70. 

61. 

44. 

46. 
144. 
134. 

46. 

46- 

21- 

Ol* 

54. 

46. 

46* 
127. 

02. 

29. 

Ol. 

12« 

12. 

23. 

13. 

46. 

83. 
104. 
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Saehre^  Ister. 


Alliteration 2<)2. 

Antwort  —  Sirveiite«      .     ,     9« — 100 
Antwort  —  Sonette    ...  9. 

Bartsch,    Verb.  z.   Grdr.  s. 

Verz.  (1.  Ged.  u.   101. 
HUnohemain  s.  Contentiones. 

Certamen 4<i— 48. 

Cobia  tpnzonada   ....  71. 

Conflirtns ftl — ft6. 

Contentiones ß. 

Dlalog-Csinzonen       .     .     .       72 — 74. 
Estrir  9  (Verbreitung).   10 

(deutsohes)      '<8  (prov.). 

♦;4-r>7     (nordfrz.).     68 

(engl.)       86     (catalan.). 
(leteiltiu  spil       ....  .3. 

Jen-parti     ......  8. 

Kampf   (leibl.)   s.    peraonl. 

Tenzone. 
Kampfspiel  8.  Tart.  a.  Torney. 

Koerner 200. 

Munizar.U  (poet.)  .  .  67.  «0-r,:{ 
Munazarat  (pros.)  .  .  .  r)8  Ai». 
Partinien 142—167. 

1.  H  (Verh.    z.    Kampf- 

splel).    4  (V.  z.  Schach- 
spiel n.  Würfelspiel)     6 

(Hänftgk.).    7  (V.  z.  port. 

n»  span.  Tenz)    8  (.loii- 

parti).  10— 12CV.  z.  mhd. 

u.  nhd.    Streitged.)     17. 

21  (Rezeichnnngen).    24. 

25  (Unterhaltungen).    :);') 

(jiltestee).  42  4.1  (Eigen- 

artigk).     50  (V.  z.  Cer- 
tamen).    5-i.   r>9.  7n  (V. 

z.    Conflictna).     57.    «»J 

(V.  z.  Munazarat). 

riag  (plalt^ -'0. 

Ka7(»namen ir»5 — 172. 


192—194. 


I9A. 
1». 

19. 


75 


—9:«. 


Reim  (gram.) 201. 

Reim  Wechsel 199« 

Schachspiel  s.  Parti men. 
Streitged.    i.   Deutschen    s. 

Estrif.  Part. 
Strophenbau     

196—198.  203  (Verh.  z. 

dem  and.  Dicht«) 

Strophenzahl 

Tensa     

Tensn 

Tenzone  (allgem.)  14  (Litta- 

ratur).  15.  16.  23  (Dafln. 

d.  Leys).  24—40  CAlter). 

44.   45  (Verh.  z.  Pasto- 

rela).     185.  186  (Impro- 

visiren).  187  (Ausfah- 
rung). 188. 189  (Vortrag). 

191  (vergeh.  Sprachgeb.). 
Tenzona  (flngirt)       .     .     . 

17  (Bezelchn.).  70  (V.  i. 
Vagantand  icht.  71  —  74 
(Verh.  z.  Canzoue/. 
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AUSGABEN  UND  ABHANDLUNGEN 

AUS  DEM  GEBIETE  DER 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 

VERÖFFENTLICHT   VON   E.    STENGEL. 

liVlll.    - 


DIE  DEM  TROUVERE 

ADAM  DE  LA  HALB 

ZUGESCHRIEBENEN  DRAMEN: 

„LI  JUS  Du  PELERr, 
M  mm  DE  ROßllV  ET  DE  MARIOJV", 

,4.1  JUS  iDAr 

GENAUER  ABDRUCK  DER  ERHALTENEN  HANDSCHRIFTEN. 

BESORGT  VON 

Dr.  A.   KAMBEAU, 

OBERLEHRER  AM  WILHELM-GYMNASIUM  IN  HABIBÜRG. 


MARBURG. 

N.  G.  ELWERT'SCHE  VERLAGSBUCHHANDLUNG. 

1886. 


Vorwort. 


Ursprünglich  durch  meinen  Universitätslehrer  in  Halle, 
Herrn  Prof.  Schuchardt,  angeregt,  der  mich  zuerst  auf  die 
Werke  des  Adam  de  la  Haie  aufmerksam  machte,  habe  ich 
mich  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  diesem  in  sprachlicher 
wie  litterarischer  Beziehung  höchst  interessanten  Trouv6re 
beschäftigt.  Ich  hatte  anfangs  die  Absicht,  eine  Untersuchung 
über  seine  Sprache  (Phonetik  und  Formenlehre)  zu  veröflFent- 
lichen  und  derselben  die  gedruckten  Texte  seiner  Werke,  die 
mir  zu  Gebote  standen,  —  in  der  Gesamtausgabe  von  E.  de 
Coussemaker  (Paris  1872)  im  »Th^ätre  frangais  au  moyen 
äge«  von  Monmerqu6  und  Francisque  Michel  (Paris  1839)  und 
in  »Romvart«  von  Adelbert  Keller  (Mannheim-Paris  1844)  zu 
Grunde  zu  legen.  Indes  kam  ich  bald  zu  der  Einsicht,  dass 
eine  derartige  Arbeit  ohne  möglichst  vollständige  Berücksichti- 
gung und  genaue  Vergleichung  der  bezüglichen  Handschriften 
einer  sichern  Grundlage  durchaus  entbehren  würde,  also  zu 
keinen  wahrhaft  befriedigenden  Resultaten  gelangen  könnte. 
Was  uns  Keller  in  »Romvart«  von  Adam 's  Werken  giebt,  ist 
nur  der  Abdruck  weniger  Zeilen  der  Vaticanischen  Hs. ,  und 
weder  die  Ausgabe  der  Dramen  Adam's  von  Monmerqu6  und 
Francisque  Michel,  noch  die  Gesamtausgabe  seiner  Werke  von 
E.  de  Coussemaker  können,  so  verdienstlich  sie  in  mancher 
Hinsicht  sind,  als  kritische  Ausgaben  bezeichnet  werden.  Ich 
beschloss  daher,  mich  zunächst  zu  beschränken  und  wenigstens 

Ausg.  u.  Abb.    (Rambeau.)  ^ 
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für  die  Dramen  einen  zuverlässigen  Text  herzustellen,  beson- 
ders da  mich  Adam 's  dramatische  Leistungen  von  vornherein 
am  meisten  interessiert  hatten.  Aber  durch  einen  längern  Auf- 
enthalt in  Amerika,  durch  andere  wissenschaftliche  Arbeiten 
und  spater  durch  meine  Berufsthätigkeit  u.  a.  bin  ich  wieder- 
holt an  der  Fortsetzung  meiner  Arbeit  über  Adam  verhindert 
worden.  Schliesslich  ist  mir  in  litterarischer  Beziehung  Herr 
Dr.  Bahlsen  mit  seiner  wertvollen  und  gründlichen  Abhandlung 
»Ueber  Adam  de  la  Hale's  Dramen  und  das  Jus  du  Pelerine 
(Marburg  1885,  Ausg.  u.  Abb.  aus  dem  Grebiete  der  roman. 
Philol.  veröflf.  v.  E.  Stengel,  XXVII)  zuvorgekommen.  Der  Ver- 
fasser ist  so  freundlich  gewesen,  eine  kritische  Ausgabe  der 
Werke  Adam 's  de  la  Haie  als  von  mir  vorbereitet  anzukün- 
digen (vgl.  Bahlsen  p.  216).  Bis  jetzt  ist  es  mir  aber  nur 
möglich  gewesen,  das  ganze  handschriftliche  Material  für  die 
Dramen  zu  sammeln,  das  ich  hiermit  den  Fachgenossen  in 
einem  genauen  Abdrucke  übergebe.  Einen  lesbaren,  kritisch 
bebandelten  Text  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen 
und  mit  Glossar  stelle  ich  in  Aussicht. 

Hoffentlich  wird  besonders  der  vollständige  Abdruck  der 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Aix-en-Provence  befindlichen  wichtigen 
Handschrift  des  »Jeu  de  Robin  et  de  Marion«,  deren  C!opie  ich 
mir  an  Ort  und  Stelle  selbst  verschafft  habe,  den  Romanistai 
willkommen  sein.  Herrn  Gaut,  dem  »Conservateur  de  la  Biblio- 
theque  Mejanes«,  der  mir  mit  grösster  Bereitwilligkeit  im  AprQ 
1882  trotz  der  Osterferien  diese  Handsclirifl  überliess  und  mir 
in  liebenswürdiger  Weise  far  meine  Arbeit  ein  gemütliches, 
kühles  Turmzimmer  im  ehrwürdigen  Rathause  der  alten  Haupt- 
stadt der  Provence  mit  einer  in  den  Pausen  angenehmen  Aus- 
sicht auf  das  rege  Leben  und  Treiben  eines  südfranzfiösch» 
Marktplatzes  zur  Verfügung  stellte,  spreche  ich  hiermit  meinen 
aufrichtigen  Dank  aus.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Dr.  J.  Eremer  (Qr 
eine  Copie  der  zweiten  Pariser  Handschrift  des  »Jeu  de  Robin 
et  de  Marione  (Pa),  femer  meinem  Bruder,  dem  Gymnasial- 
lehrer Th.  Rambeau,  und  Herrn  Dr.  Feist  für  die  Abschrift  der 


in  der  Arsenalbibliothek  vorhandenen  Copie  der  Vatikanischen 
Handschrift  eines  Fragmentes  des  >Jeu  Adan«  {V  —  Ärs.\ 
ihnen  allen  für  gütige  Beantwortung  einiger  Anfragen  in  bezog 
auf  die  mir  im  Verlaufe  der  Arbeit  zweifelhaft  gewordenen 
Stellen  in  den  von  mir  benutzten  Pariser  Handschriften  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 


Einleitung. 


Der  Abdruck  bringt  die  drei  Dramen  in  derselben  Reihen- 
folge, als  die  Handschrift  P  =  Manuscrit  de  la  Valliöre  No. 
2736,  jetzt  Manuscrit  Fr.  25,566  in  der  Bibliotheque  Nationale 
zu  Paris,  ursprünglich  unter  Lavall.  No.  81  dort  eingeschrieben. 
Dies  ist  die  einzige  Handschrift,  die  uns  alle  drei  Dramen  und 
—  abgesehen  von  wenigen  Gedichten  —  die  gesamten  Werke 
von  Adam  de  la  Haie  überliefert  hat.  Es  ist  ein  Band  von 
283  Blättern,  mit  zwei  Reihen  Text  auf  jeder  Seite.  Das  erste 
Blatt  zeigt  den  Inhalt  des  Bandes  an.  Auf  der  2.  Seite  wird  der 
Dichter  der  chansons,  mit  denen  die  Hs.  beginnt,  ausdrücklich 
genannt:  Chi  commencent  les  canchons  maistre  Adan  de  le 
hole.  Fo.  2 — 9  enthalten  die  14  ersten  Chancons  d^Adans; 
diese  Blätter  sind  kleiner  als  die  übrigen  und  rühren  offenbar 
aus  einer  andern  Hs.  her.  Mit  Fo.  10  (angt  die  eigentliche 
Hs.  P  an,  in  der  sich  folgende  Werke  finden :  1)  Alle  34  chan- 
sons unseres  Dichters;  2)  Les  pariures  adan  (17  jeux-partis) 
von  Fo.  23  an;  3)  li  rondel  adan  (16  rondeaux)  von  Fo.  32 
an;  4)  li  motet  adan  (5  wotets)  von  Fo.  34  an;  5)  Li  ius  du 
pelerin  von  Fo.  37  an;  6)  Chi  commenche  li  gieus  de  robin  et 
de  marion  cadans  fist  (Fo.  39)*);    7)  Li  ius  adan  (Fo.  49); 


*)  Die  Nummer  in  Parentheae  bezeichnet  das  Blatt,   auf  dem  das 
betr.  Stück  anfängt. 
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S'i  Cest  du  roi  de  sezile  (Fo.  39):  9)  Ce  soni  U  rer 
(Fo,  60);  10^  Cest  li  congies  adan  (To.  öö);  11)  Cc  sorU  li 
ver  de  le  mort  (Fo.  67):  12'i  Cest  li  ius  de,  Saint  Xickolai 
[To.  t5S^:  13)  Chi  commenche  li  bestiaires  maistre  Rickart  de 
fumiual  (Fo.  So):  14)  Li  resp^ynse  du  hestiaire  (Fo.  98); 
\b^  C'jmmtfit  dix  rcurma  ad'.in  i'Fo.  lOÖ^i :  16^  du  cors  et  de 
lam€  \Yo-  107»:  17»  L  ':q»uuoke  laudun  de  conde  (Fo.  109); 
IS^  Etmari  U  n:aud  (Fe.  1C>'9)  :19)  des  quaire  euuaxgelistres 
(¥0,  17S'>:  £0)  Li  tcunicUmens  '.inc^^tirist  iTo-  152):  21)  Li 
cofisatis  d:imcurs  ».Fo.  üjT' :  £2)  Li  trÄ  mcrt  et  li  tnji  rif  gue 
b*:iiidfiiHS  de  conde  rist  \To.  £17^':  23)  Li  Äij.  mort  et  li  Mj, 
cif  'j;ue  maistres  nickcles  -.:>  tuirj'.Hai  p.sz  \Yo.  21S);  24)  Li 
cace  dctk  cerr  (Fo.  221  "i :  25)  Li  zrci  merz  et  li  troi  cf  iTo-  223) ; 
26'»  du  r»;»  ii  rjciit^jL  le  l.irr:ti  .Fo.  225'»;  27)  de  le  hawume 
iFo.  227':  2S^i  des  :rcis  s^^rnes  »Fe.  229';:  29)  du  honteus 
menessnl  »Fe.  231'-:  SC''  di%  rra/  .inel  To.  232":  31'»  de  le 
Ictmie  iFo.  £00 '1:  32'-  de  le  irfbis  .ie^r^^bee  .Fg.  237'h  33'»  des 
esiies  ',Fo.  2o&' :  34"  .L<*  r  £*<;:;«  Fo.  242  :  35)  de  eantije 
(Fo.  £44'  ;  So'^  dy.^  tr^  »Fo.  245 ^1:  37  d*:»^  ccurzois  dacnettr 
vFc.  £47  :  3S'  du  i.c  'e  '::n:e  F:.  £4S  ;  39  dau  somtfe  dm 
evtscei  Fo.  £ö<J  :  4C»'  Li  ■xnu.e  i'Z'tJe  '.h^ch^^  diirr^is  iFo.2S3^p: 
4r  Li  iKts^ijLHCe  iJtmAiur^  Fo.  £5.S  :  42  Li  /toOkfur«  et  li 
rerriio  des  Ijmes  £ue  ^kKins  pezi^  dirrzs  luic  iFo.  273): 
43'  Che  ;:%e  i'^iAeLs  zm'n:ns  ris:  djimcars  Fo.  27S  :  44  •  Li 
ccntT-e  '.ertZH  :*jdeu    F:.  2SC'*2So  . 

Voc  iit^er:  44  W^rifc  sind  nur  ■:?  i>c.  1 — ?  und  Xo.  10) 
Tcr.  L  it  CcLÄt=c:ak::r  ^l  trr«!.  j:.  XXIX'.'  ils  W-^rke  Adam"* 
iz  '.  i  Hl'.:  iZ'zc'a^r.r.'.  uz«!  iaier  lh  itirtf  ijesizxi^ii&igare  aitf- 
ffrocizicC  ^"jr-ier.  Die  ozd'^i:':!:  i5  Sticke  sciirtibc  zz:an.  ▼«- 
äcli-fc-dtzei:  T:':c~-r^s  ierseiec  LiLirniurpehciie  11: :  mehrere 
T^jc    jr-^fc   ■■v-rriifn    j:    icn  T'.iiz    itr  St-ckif    s^ribst  als  ihre 

L  Xur  z  i*:r  rL?.  f  ±=«i»f«:  ücli  ;L'  .'15  ia  peleria-c 
■ias  ■iziei»=u:=Ciistr  ier  ir«i  -'nz:»:Z.  ill»:r  Wiiirscheuxlichkjdit 
caci:    :i  zu .':..<€£:  i31];    iize  Ar.  Zziic^  lu  ier  FasoiaLram&äs 


«Li  gieiis  de  Robin  et  de  Marione.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt, 
ob  Adam  de  la  Haie  als  der  Verfasser  dieses  Epilogs,  in 
dem  ein  Pilger  den  Tod  des  berühmten  Trouv^re  verkündet, 
zu  betrachten  ist.  Bahlsen  spricht  sich  dagegen  aus  (312j  flf.), 
hält  es  aber  für  »im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  ein 
Bürger  von  Arras  das  *Jeu  du  pölerin'  zu  Ehren  des  ihm  ver- 
wandten oder  eng  befreundeten  Adam  de  la  Haie  verfasst 
habe«  (316]).  Jedenfalls  zeigt  die  Sprache  keine  Verschieden- 
heiten. Gegen  die  Autorschaft  Ad  am 's  lassen  sich  sachliche 
Gründe  anführen;  dafür  spricht  aber  die  Stellung  des  »Jus 
du  pelerin«  mitten  zwischen  den  übrigen  Werken  des  Dichters 
in  der  Hs.  P.  Freilich  sind  diesem  auch  zwei  andere  Stücke 
in  ähnlicher  Stellung,  No.  9  >Ce  5on^  li  ver  damours€  und 
No.  11  »Ce  son^  li  ver  de  le  morH^  das  letztere  trotz  seines 
Schlusses  i^Explicit  dadan^^  abgesprochen  worden,  weshalb  sie 
auch  E.  de  Coussemaker  in  seine  Gesamtausgabe  gar  nicht 
aufgenommen  hat. 

Der  Text  von  »Li  ius  du  pelerin«  ist  abgedruckt  bei  L.  J. 
N.  Monmerqu6  et  Francisque  Michel,  »Thöätre  fran^ais  au 
moyen  äge«  (Paris  1839)  p.  97-101  und  bei  E.  de  Coussemaker, 
»Oeuvres  complötes  du  trouv6re  Adam  de  la  Halle«  (Paris  1872) 
p.  413-420.  Bahlsen  (20])  erwähnt  noch  eine  ältere  Ausgabe 
von  L.  J.  N.  Monmerqu^  in  den  >M61anges  de  la  Soci6t6  des 
Bibliophiles«,  Paris  1822,  wo  »Li  ius  du  pelerin«  als  Prolog  vor 
»Li  gieus  de  Robin  et  de  Marion«  gestellt  ist.  Gf.  auch  »Th6ätre 
fr.  au  moyen  äge«,  p.  30. 

II.  vLi  gieus  de  Robin  et  de  Marion«  findet  sich  in 
folgenden  drei  Handschriften: 

1)  P  (cf.  oben).  Vgl.  den  Text  bei  Monmerqu6  et  Francisque 
Michel  p.  102-135  und  bei  E.  de  Coussemaker  p.  345-412. 
Bahlsen  erwähnt  noch  zwei  ältere  Ausgaben;  (20])  eine  von 
L.  J.  N.  Monmerqu6,  Paris  1822  (cf.  oben  »Li  ius  du  pelerin«) 
und  (25])  eine  zweite  Ausgabe  des  Schäferspiels  nach  der  Hs. 
P  von  Ant.  Aug.  Renouard  im  Anhange  zum  II.  Bande  der 
von  ihm  besorgten  dritten  Ausgabe  (Paris  1829)  des  Werkes 
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von  Legrand  d'Aussy  »Fabliaux  ou  contes  du  XII*  et  du  XIH* 

siecle «,   »Clioix  et  exlraits  d'anciens  fabliauzc  p.  1-15.  — 

Cf.  auch  Thöfitre  fr.  au  moyen  äge  p.  30. 

2)  Ä  =  Manuscrit  de  la  Bibliotheque  Mejanes^  Aix-en- 
Provence,  No.  572  (499).  Folio  1-11,  mit  nur  einer  Reihe  Text 
auf  jeder  Seite,  mit  Noten  und  vielen  Bildern.  Vor  und  nach 
dem  eigentlichen  Manuscript,  das  nur  die  hergeric  enthält,  siiid 
noch  mehrere  Blätter  vorhanden:  die  meisten  sind  leer;  nur 
die  drei  ersten  enthalten  eine  neufranzösiscbe  Transcription  des 
Anfangs  der  hergerie,  die  von  einem  der  Vorganger  des  Herrn 
Gaut,  des  jetzigen  »Conservateur«,  angefertigt  worden  zu  sein 
scheint,  unter  dem  Titel:  »Le  mariage  de  Robin  et  de  Marotte, 
alias  Marion  ou  Le  jeu  du  berger  et  de  1a  bergdre«  par  Adam 
de  le  hale.  —  Auf  die  Hs.  Ä  hat  schon  im  Jahre  1831 
E.  Rouard  (p.  165,  »Notice  sur  la  Bibliotheque  d'Aix«,  Paris- 
Aix)  aufmerksam  gemacht;  dann  ist  sie  im  »Theätre  fran^ais 
au  moyen  äge«  (p.  30)  von  Francisque  Michel  erwähnt  worden, 
der  auf  jene  Notiz  und  auch  auf  den  »Gatalogus  Codicum  manu- 
scriptorunu  von  Haenel  p.  186,  col.  4  verweist;  femer  hat 
diese  Hs.  E.  de  Coussemaker  in  seiner  Einleitung  (p.  XXXIII) 
näher  beschrieben.  Vgl.  auch  Bahlsen  27],  40],  180].  —  Bis 
jetzt  ist  der  Text  der  Hs.  A  noch  nie  im  Drucke  veröffentlicht 
worden,  ausgenommen  einige  Varianten,  die  E.  de  Cloussemaker 
in  den  Anmerkungen  zu  seiner  auf  der  Hs.  P  beruhenden 
Ausgabe  des  Schäferspiels  (p.  345-412)  nach  einer  wenig  zu- 
verlässigen oder  wenig  zuverlässig  benutzten  Collation  des  Herrn 
Vidal  (cf.  Pröface  p.  XI ,  Introd.  p.  XXXIII  und  LIV)  abge- 
druckt hat. 

3)  Pd  =  Manuscrit  No.  1569  (früher  7604),  Fonds  fr., 
Bibliotheque  Nationale,  Paris,  Folio  140-144,  mit  2  Reihen  Text 
auf  jeder  Seite.  Diese  Hs.  hat  E.  de  Coussemaker  weder  im 
Kapitel  >? Notice  Bibliographiquec  p.  XXVIII  ff.  noch  im  Kapitel 
»Poesiesc  bei  der  Besprechung  des  »Jeu  de  Robin  et  de  Marione 
p.  LH  IT.  erwähnt;  vielmehr  sagt  er  ausdrücklich,  dass  das 
Stück  nur  in  P  und  A  vorhanden  sei  (p.  LIV).    Bei  Monmerqu^ 


und  Francisque  Michel  findet  sich  p.  30  eine  Notiz  über  Pa, 
aber  sie  haben  diese  Hs.  in  ihrer  Ausgabe  (p.  102-135)  sehr 
wenig  benutzt,  trotz  ihrer  Bemerkung  (p.  30):  ^Nous  avons 
suivi  le  manttscrü  de  la  ValUere ,  en  indiquant  des  variantes 
tirees  du  second  manuscriU.  Vgl.  auch  Bahlsen  186]  und  10], 
wo  er  auf  eine  Inhaltsangabe  der  bergerie  nach  Pa  von  Legrand 

d'Aussy  (Fabliaux   ou  contes ,  3.  Aufl.,   Paris  1829,  H, 

193-200)  und  auf  »Histoire  litt6raire  de  la  France«  XX,  675  ver- 
weist. —  Abgesehen  von  sehr  wenigen  Varianten  in  der  Aus- 
gabe von  Monmerqu6  und  Francisque  Michel  (z.  B.  2  Verse 
zwischen  v.  512-513) ,  ist  der  Text  der  Hs.  Pa  noch  nicht  im 
Drucke  erschienen. 

ni.  »Li  ius  Adan« 
1)  ist  vollständig  nur  in  P  (cf.  oben)  erhalten.  Vgl. 
den  Text  bei  Monmerqu6  und  Francisque  Michel  p.  55-92  und 
bei  E.  de  Goussemaker  p.  295-344.  —  Es  existiert  noch  eine 
ältere  Ausgabe  dieses  Textes  der  Hs.  P,  von  L.  J.  N.  Monmerqu6 
für  die  »Society  des  Bibliophiles«  im  Jahre  1828  veröffentlicht. 
Cf.  »Th^ätre  frangais  au  moyen  äge«  p.  30  und  Bahlsen  24].  — 
Ausserdem  ist  das  Drama  als  Fragment  (bis  v.  174,  resp.  v. 
170)  in  folgenden  zwei  Handschriften  vorhanden: 

2)  Pb  =  Manuscrit  Fr.  No.837  (früher  7218),  Bibliothöque 
Nationale,  Paris,  mit  zwei  Reihen  Text  auf  jeder  Seite ,  Folio 
260c- 261c.  —  Vgl.  den  Text  dieser  Hs.  bei  Monmerquö 
und  Francisque  Michel  p.  92-94.  Auch  E.  de  Goussemaker  er- 
wähnt die  Hs.  Pb  (Introd.  p.  XXXI),  aber  ohne  sie  in  seiner 
Ausgabe  zu  berücksichtigen.    Cf.  Bahlsen  33],  51]. 

3)  F  =  Ms.  No.  1490  der  »Bibliotheca  Reginensis«,  der 
Bibliothek  der  Königin  Christine  von  Schweden,  einer  Abteilung 
der  vaticanischen  Bibliothek  zu  Rom,  Blatt  132.  Dieser  Text 
ist  von  Adelbert  Keller  in  »Romvartc  (Mannheim-Paris  1844) 
p.  316-323  veröffentlicht  worden.  Eine  Abschrift  von  F  ist  das 
Manuscript  Ars.  =  »Copie  de  M.  de  Sainte-Palaye,  inser^e  dans 
le  recueil  intitulö:  'Anciennes  Chansons  fran^oises  avant  1300c 
t.  ler,  Folio  294a-297a  (oben)  oder  290a-293a  (unten),  in  der 
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Bibliotheque  de  FÄrsenal  in  Paris,  No.  62,  »Belies  lettres  fran- 
Qaises«,  neue  Nummer  3101.  Diese  Copie  ist  bei  Monmerqu6  und 
Francisque  Michel  p.  94-96  abgedruckt  E.  de  Cloussemaker  er- 
wähnt die  Hs.  V  (Introd.  p.  XXXIV),  aber  ebenfalls  ohne  sie  zu 
berücksichtigen.  Cf.  Bahlsen  33],  51].  —  Keller  hat  sich  in 
»Romvart«  nicht  damit  begnügt,  den  Text  von  V  unverändert  zu 
geben;  er  hat  auch  mehrere  Verse,  die  in  V  nicht  stehen,  aus 
der  Hs.  Pb,  die  er  mit  B  bezeichnet  (p.  816)  und  aus  dem 
Abdrucke  im  »Thöätre  fran^ais  au  moyen  äge«  kennen  gelernt 
hat,  hinzugefügt:  v.  65,  v.  153-164  und  v.  171-174  mit  den 
Schlussworten  »Explicit  uns  geus^.  Da  ich  mir  eine  direkte 
Abschrift  der  Hs.  V  nicht  habe  verschafiTen  können,  habe  ich 
Ärs.y  die  Copie  von  de  Sainte-Palaye ,  welche  die  Fehler  und 
Abkürzungen  des  Originals  übernommen  zu  haben  scheint,  ab- 
drucken lassen,  natürlich  mit  genauer  Berücksichtigung  des  in 
»Romvart«  gegebenen  Textes  (vgl.  v.  55).  Die  von  de  Sainte- 
Palaye  herrührenden  Bemerkungen,  Erklärungen  und  neufranz. 
Uebertragungen  einzelner  Wörter  und  Ausdrücke  u.  dgl.,  die 
sich  in  Ars.  am  Rande  links,  manchmal  auch  rechts,  und  oben 
auf  294a  und  296a  befinden,  sind  im  Abdrucke  weggelassen 
worden. 


Die  Hs.  P,  neben  deren  Text  die  der  übrigen  HandschrifieD 
gestellt  worden  sind,  habe  ich  allen  drei  Dramen  zu  Grunde 
gelegt,  auch  für  die  Verszählung,  die  in  den  Ausgaben  von 
E.  de  Goussemaker  und  von  Monmerqu6  und  Francisque  Michel 
fehlt  und  bei  Keller  nur  von  Seite  zu  Seite  vorhanden  ist 
Nur  ein  in  P  ausgelassener,  durch  die  zwei  anderen  Hand- 
schriften beglaubigter  Vers  (»Li  Jus  Adan«  v.  71),  dessen  Ein- 
schiebung  Zusammenhang  und  Reim  durchaus  verlangen,  ist 
mitgerechnet  worden.  Aehnlich  in  »Li  gieus  de  R.  et  de  M.€  v.  184 
wegen  v.  173  ebenda.    Sonst  werden  die  in  P  fehlenden,  aber 


in  einer  andern  Hs.  vorhandenen  Verse  besonders  gezählt,  z.  B. 
(a.  b)  in  A^  zwischen  v.  178-179  in  >Li  Gieus  de  Robin  et  de 
Marion«.  Die  Angabe  der  Blätter  und  Columnen  der  Hand- 
schriften ist  die  herkömmliche,  z.  B.  37a  =  Blatt  37  recto, 
Columne  1,  und  37d  =  Blatt  37  verso,  Columne  2.  —  Für  F 
(Ars.)  spez.  ist  noch  zu  bemerken,  dass  132a  (ohne  Parenthese) 
u.  s.  w.  Blatt  und  Seile  in  F,  294a  (in  Parenthese)  u.  s.  w. 
Blatt  und  Seite  in  Ars.  bezeichnen. 

Inmitten  der  Verszahlen  befindet  sich  im  Abdrucke  die  Zahl 
der  bezüglichen  Seite  in  der  Ausgabe  von  E.  de  Coussemaker 
(in  runder  Klammer),  —  in  der  Ausgabe  von  Monmerqu6  und 
Francisque  Michel  [in  eckiger  Klammer],  —  in  der  Ausgabe 
von  Keller   )  in  gewundener  Klammer  | . 

Oben  auf  jeder  Seite,  über  dem  Text ,  steht  in  meinem 
Abdrucke  der  Name  des  bezüglichen  Stückes  mit  den  abgekürzten 
Bezeichnungen  der  Handschriften:   P,  Pa,  Pb,  A,  V  {Ars.). 

Die  Anmerkungen  beziehen  sich  auf  den  Text  der  Hand- 
schriften und  der  von  mir  berücksichtigten  Ausgaben.  Von 
diesen  gebe  ich  aber  nur  die  wirklichen  Varianten  (Abwei- 
chungen), Fehler,  Auslassungen  u.  dgl.  an,  ohne  die  bloss 
orthographischen  Änderungen,  wie  v  =  u,  j  =i  i,  verschiedene 
Anwendung  kleiner  und  grosser  Buchstaben,  die  von  den  Her- 
ausgebern eingeführte  Interpunktion  u.  dgl.  besonders  zu  er- 
wähnen. 


Der  Abdruck  folgt  möglichst  getreu  der  Schreibweise  der 
Handschriften,  ist  aber  aus  typographischen  Gründen  nicht 
ganz  paläographisch.  7,  J,  t,  j  —  U,  F,  m,  v  sind  überall  so, 
wie  sie  in  den  Handschriften  angewandt  werden,  geblieben. 
Die  Punkte  über  dem  i,  j  sind  nicht  in  den  Handschriften,  da- 
für oft  Striche.  Die  verschiedenen  Arten  der  grossen  und 
kleinen  s  und  r  (mehr  als  zwei  verschiedene  r !)  sind  im  Drucke 
ebensowenig  nachgeahmt  als  die  verschiedenen  Arten  der  n,  u, 
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Ny  U  und  anderer  Buchstaben.  Wo  sich  aber  aus  der  eigen- 
tümlichen Schreibweise  der  Buchstaben  irgend  welche  Unsicher- 
heit für  die  Lesart  ergiebt,  habe  ich  dies  in  den  Anmer* 
kungen  besonders  angezeigt. 

Die  Abkürzungen,  die  die  Handschriften  anwenden,  änd 
aufgelöst,  aber  durch  kursive  Lettern  im  Drucke  kenntlich  ge- 
macht worden. 

Fehler,  Worttrennungen,  Zusammenziehungen  von  zwei 
oder  mehreren  Wörtern,  Trennungen  von  Versen,  Versinitialen 
u.  dgl.  giebt  der  Abdruck  möglichst  genau  so  wieder,  wie  sie 
sich  in  den  Handschriften  vorfinden.  Nur  sind  die  Anfangs- 
buchstaben der  Zeilen  nicht,  wie  es  meistens  in  den  Hand- 
schriften geschieht,  von  den  Wörtern,  zu  denen  sie  gehören, 
abgerückt. 

Die  Noten ,  die  in  vier  Linien  den  Raum  von  zwei  Zeilen 
Text  in  den  Handschriften  einnehmen,  sind  an  den  bezüglichen 
Stellen  durch  das  Zeichen  f  angedeutet. 

Die  Stelle  der  Bilder,  die  in  den  Text  hineingemalt  sind 
und  eine  Verschiebung  desselben  veranlasst  haben,  zeigt  ein 
Quadrat  D  an.  Ausserdem  werden  in  dem  Abdrucke  noch 
folgende  (in  den  Handschriften  nicht  vorhandene)  Zeichen  an- 
gewandt: 

0  ©in  Kreis  =  Loch  in  der  Hs.; 

(  )  runde  Klammer  =  in  der  Hs.  unterpunktiert; 
[  ]  eckige  Klammer  =  in  der  Hs.  verwischt,  radiert,  ab- 
genutzt oder  sonst  irgendwie  undeutlich  geworden; 

1  (  gewundene  Klammer  =  in  der  Hs.  durchgestrichen; 
(!)  bezeichnet  eine  aufifallige  Schreibweise  oder  Wertform; 
(?)  eine  unsichere  Lesart; 

1 1  bezeichnen  ein  Wort,  das  in  der  Hs.  über  der  übrigen 
Schrift  steht  und  eingeschoben  werden  soll,  z.  B.  fenaif 
V.  120   »Li  Jus  du  Pelerin«  (in  P) ; 

ein  schräger  Strich  /  deutet  den  Zeilenschluss  in  den 
Handschriften  an.  Er  fehlt,  wo  dieser  mit  dem  Schlüsse  des 
Verses  oder  des  Hemistichs  (des  Alexandriners)  zusammenfällt, 
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wenn  in  dem  vorhergehenden  und  folgenden  Verse,  resp. 
Hemibtich  keine  Abweichung  davon  stattflndet,  so  dass  eine 
UndeuUichkeit  in  dieser  Beziehung  nicht  entstehen  kann. 

UeberBchrillen,  Schlussworte,  Namen  der  redenden  Per- 
sonen, Bühnenanweisungen,  —  alles,  was  nicht  zum  eigentlichen 
gesprochenen  und  gesungenen  Text  gehört,  ist  durch  Petit- 
schrift kenntlich  gemacht.  In  den  Handschriften  geschieht  dies 
meistens  durch  rote  Farbe. 

Ausser  den  oben  erwähnten  Abkürzungen  der  Namen  der 
Handschriflen  werden  noch  folgende  Abkürzungen  gebraucht: 

1)  /.  P.  SS  Li  Jat  da  Pelerin. 

ü.  el  JIC  =  Li  Gieut  de  Bobin  et  de  Marion. 
/.  A  =  Li  Jus  Adaa. 

2)  Mi.  =  Thdltre  firma^ai«  aa  moyen  &ge  publik  d*«pr^s  le«  maau- 

•criU  de  la  biblioth^uo  du  roi  par  MM.  L.  J.  N.  Monmerqu^ 
et  Francitquo  Michel.  (XI«  ^  XIV«  «Me«).  Paris  1889. 

Kt,  ^  KomTari.  B«itnlge  lar  Kunde  mittelaltarlicher  Oicbiang 
ai»  iulianitcben  Bibliotheken  tob  Adel  her  t  Keller.  Mann* 
heiai-Piirit  1644. 

Com,  =  Oeuvres  com  piktet  da  troavire  Adam  de  la  Halle  (Po^iee 
et  Musique)  publitVet  aout  let  auspice«  de  la  tocieU  de«  ideiioet, 
de«  lettre«  et  de«  arU  de  Lille  par  £.  de  Cou««e naher 
Pari«  187:2. 

Vu  s=  die  von  E.  de  Cooieemaker  in  «einer  Ausgabe  de«  »Qieu« 
de  Robin  et  de  Marion«  gegebenen  Varianten  der  Ha.  in  Atz« 
ea«Provenoe  nach  der  Collation  de«  Herrn  Vi  dal. 


Hamburg,  Dezember  1885. 

Dr.  A.  BaabMiL 
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Li  ins  de  peleria. 


37b] 


Li  fD8  da  pelerin. 


(415)[97] 


37c]   □        Li  pelerins/ 

Or  pais  or  pais  se;gnieur 

et  a  raoi  /  entendes 
Nouuö  les  uous  dirai 

sun  /  petit  atendes  / 
par  coi  trestous  li  pires  / 

de  uous  iert  amendes/ 
or  uous  taisies  tout  coi 

si  ne  me  reprendes 
Segnieur  pelerins  sui 

si  ai  ale  maint  pas 
Par  uiles  par  castiaus 

par  Chiles  j)ar  trespas 
Saroie  bien  mestier 

que  ie  fusse  a  repas 
Gar  nai  mie  par  tout 

mout  bien  trouue  mes  pas 
Bien  a  trente  et  chieucO)ans 

que  ie  nai  areste 
Sai  puis  en  maint  bon  Heu 

et  a  maint  saint  este 
Sai  este  au  sec  arbre 

et  dus  ca  dur  este 
Dieu  grasci  qui  men  a 

sens  et  pooir  preste 


Si  fui  en  famenie  en  surie  et  entir  13 
j  Salai  en  vn  pais  14 

ou  on  est  si  entir 

2  Que  on  imuert  errant  15 

quant  on  fueut  mentir 

3  Et  si  est  tout  quemun  16 

Li  Vilains  rggl 

4  Je  ten  uceil  desmentir 

Gar  entendant  nous  fais  17 

5  37d]  uessie  pour  lanteme 

Vous  aries  ia  plus  chier  18 

6  asir  en  Ie  taueme 

Que  aler  au  moustier  19 

7  Li  pelerfnfl  (^16) 

pechie  fait  qui  me  ferne 

8  Gar  iesui  mout  lasses  90 

este  ai  aluserne 

9  En  terrc  de  labour  21 

en  toskane  en  sezile 

10  Par  puille  men  reuing 

ou  on  iint  maint  concille 

11  Dun  clerc  net  et  soustieu 

grascieus  et  nobile 

12  Et  Ie  nomper  du  mont  24 

nes  fu  de  ceste  uille 


Die  üeberschrift  steht  in  der  rechten  Ecke  unten  Folio  37b.  —  Vorher 
(von  Folio  2-37b)  stehen  die  chancons,  partares,  rondiaus  und  mofof  tob 
Adan  de  Ie  hale.  —  Auf  den  obersten  6  Zeilen  von  Folio  37c  ist  fQr  doi 
Text  wenig  Raum  gelassen  wegen  eines  Bildes,  das  den  Pilger  und  einige  vor 
ihm  sitzende  Leute  darstellt.  —  1  Das  0  Ton  Or  ist  verschnörkelt  und  an« 
deutlich  geworden,  weil  das  r  hineingeschrieben  ist.  —  seignieurl  Cou.  — 
5  Seignieur,  Cou.  —  9  chienc  Mi.  Cou.  Es  ist  hier  ii^  der  Hs.  ein  deutliches 
u.  Aber  n  ist  oft  sehr  ähnlich  dem  u  und  damit  leicht  zu  verwechseln,  ebenso 
umgekehrt.    Cf.  B,  et  M.  v.  572.  —  15  meurt  Cou. 


Li  iu8  da  peleriiL 
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Maistres  adans  1i  bochus  25 

estoit  chi  apeles 
Et  la  adans  darras  26 

Li  uilains 

tres  mal  atrouueles 
Soiies  sire  con  uous  27 

aues  uos  aus  peles 
Est  il  pour  truander  28 

tres  bien  atripeles 
Ales  uous  an  de  chi  29 

mauuais  uilains  puans 
Car  ie  sai  de  chertain  30 

que  uous  estes  truans 
Or  tost  fuies  uous  ent  31 

ne  soies  deluans 
Ou  uous  le  comperres  32 

Li  pelenns 

trop  par  estes  muans  / 
Or  atendes  un  peu  33 

que  iaie  fait  mon  conie  / 
38a]  OR  pais  pour  dieu  signeur  /  34 

chis  elers  don  ie  uous  conte/ 
Ert  ames  et  prisies  35 

et  honneres  dou  conte 
Dartois  si  uous  dirai  36 

mout  bien  de  quel  aconte 
Chieus  maistre  adam  sauoit       37 

dis  et  chans  controuuer 
Et  li  quens  desirroit  38 

un  tel  home  a  trouuer 
Quant  aeointies  en  fu  39 

si  li  ala  rouuer 
Que  il  feist  uns  dis  40 

pour  son  sens  esprouuer 
Maistre  adans  qui  en  seut  41 

tres  bien  a  cnief  uenir 
En  fist  un  dont  il  doit  42 

mout  tres  bien  sousuenir 
Car  biaus  est  aoir  43 

et  bons  aretenfr 


Li  quoins  nen  uaurroit  mie       44 

•v.  chens  Ifures  tenir 
Or  est  mors  maistre  adans        46 

diex  li  fache  merchi 
A  se  tomble  ai  este  46 

don  ihesucrist  merchi 
Li  quoins  le  me  moustra  (417)[99]  47 

le  soie  grant  merchi 
Quant  iou  ifui  lautre  an  48 

Li  uilains. 

uilains  fuies  de  chi 
Ou  uous  seres  mout  tost  49 

loussies  et  desuestus 
A  lostel  seres  ia  50 

autrement  reuestus 

38b]  Li  pelerins 

Et  comment  uous  no^Ttme  on     51 
qui  si  estes  testus 

Li  uilains. 

Comment  sire  uilains  52 

gautelos  li  testus 

Li  pelerfns 

Orueillies  un  petit  53 

biaus  dous  amis  atendre 
Car  on  ma  fait  mout  lonc         54 

de  ceste  ufle  entendre 
Quens  en  lonnour  du  clerc        55 

que  dieus  auolut  prendre 
Doit  on  dire  ses  dis  56 

chi  endroit  et  aprendre 
Si  sui  pour  che  chi  enbatus      57 

Gautiers 

fuies  ou  uous  seres  batus        58 
Que  diable  uous  ont  raporte      59 

trop  uous  ai  ore  deporte        60 
Que  le  ne  uous  ai  emorunkiet 

ue  que  eist  Saint  sont  enfunkiet 
II  ont  ueu  maint  roy  en  france  63 


27  no8  am  Mi.  —  44  eine  chens  Mi.  Con.  —  46  dou  Jhesu-Crist  Con.  — 

53  Or  veilles attendre ;  Cou.  —  55  clert  Mi.  —    Das  c   der  Hb.  in  eiere 

und  lonc  (v.  54)  ist  t  sehr  ähnlich.  —  62  Ne  que  Mi.  Cou.    In  der  Hs.  steht 
deutlich  ue;  indes  ist  u  oft  sehr  ähnlich  dem  n,  cf.  JS.  et  M.  v.  572. 
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Li  pelerfng  De  che  fist  il  agrant  plentes 

He.  urais  dieus  enuoies  souffrance  Et  balades  ie  ne  sai  quantes     93 
Tous  cheus  qui  me  fönt  desraison  /  Warnien 

6uio8./  Je  te  pri  dont  que  tu  men  cantes 

Warnet  as  tu  le  raison  66  Vne  qui  soit  auques  commune 

oie  de  cest  paisant/  Bogaas. 

Et  commml  il  nous  ua  disant  /  Uolentiers  uoir  iou  en  sai  une  96 

Ses  bourdes  dont  il  nous  abuffe  69  Quü  figt  que  ie  te  conterai 

,  Warnes  Warniers  (419) 

Oue  donne  li  une  buffe  Qj.  jj  q^  [^  tescouterai 

Je  sai  bien  que  cest  .j.  mais  hom  j^^  j^yg  „os  estris  abatons         99 

Guio8  (418)  38£|-]  Eogaus 

I?"n®i,?'*?  ^1^^  ®°  maison  72  *  h  „esj  gj  bonne  ulande  qüe  matons 

38c]  Et  si  ni  uenes  plus  uilains       {jg^  ceste  bonne  Warnfer  frere 

.  .^8*"!  .,,  .  di  Wamie«.  102 

Que  cest  mesir^  sams  guülains       ^       ^  ,    j         ^         j^^  ^^^ 

Wamier  uous  pulst  fa^re  baier  75  p  j^        ^  ,       ^        risier     103 
Pour  coi  en  faites  uous  aler  p      ,        ,  ^j      .        ^^  ■ 

ehest  home  qu.  nens  ne  uom*  gneue  y„^      .  ^„  ^^^  j^  P^,^^^  105 

Warners  -, 

?ÄÄZll"n«roir    ^^  Par  amours  WaS  or  le  cante 

Tant  lort  manuie  se  parole  .^ 

„  Wamien 

Rogaus 

Taisies  uous  uuarnier  il  parole        K^ilf'^/^i  3^?  ^^j  ^^'"'f  ,^ 
De maistre adan ledere donneur[l()0]t  ^e  i^^  Lr'^^^'^n^L*"^ 

Le  ioli  le  largue  donneur  82  ^e  tel  chant  se  doit  on  uanter 

Qui  ert  de  loutes  uerlus  plains  Rogaua  [IQI] 

De  lout  le  mont  doit  eslre  plafns  84  Par  foi  il  tauient  a  chanter 
Gar  mafnte  bele  grace  auolt  Aussi  bien  quil  fait  tumerlours  111 

Ei  seur  tous  blau  diter  sauoit  Wamfen 

Et  sestoit  parfais  enchanter        87  Mais  cestes  uous  qui  estes  louts 

Warniers  Vns  g^ns  caitls  loufe  se  waigne 

Sauoit  il  dont  gent  enchanter  Rogaua  (420) 

Or  pris  ie  trop  malns  son  affaire     p^r  foi  or  ai  ie  grant  engaigne  114 

^g»"8  Deuo  grande  melancolie 

Nenil  ains  sauoit  canchons  faire  90  Je  feroie  hui  mais  grant  folie 
Partures  et  motes  entes  Se  ie  men  sens  metoie  au  uosbe  117 

77  rien  Cou.  —  78  Warniers.  Cou.  —  79  sa  parole,  Cou.  -  81  d'otmow, 
Ck)u.  —  84  fehlt  Cou.  —  92  planus  Ck)u.  —  93  sais  Cou.  -  Volmtien  vm; 
Cou.  —  100  Rogaus  vor  v.  101  bei  Cou.  —  hone  Cou.  —  102  Teg^im  Coo.— 
Te9tront  ML  —  104  hier  Cou. 


P  Li  iu8  da  pelenn.  P  15 

Biaus  preudons  mesconsaus  vot<5  loe  Et  si  ne  puls  auoir  seiour         126 
Que  chi  ne  faites  plus  de  noise/     Se  ie  ne  boi  ou  dorc  ou  masque 
Li  pelerins/  Je  men  uois  iai  faite  me  tasque 

LcES  uous  dont  que  ie  men     120  Ne  ienai  chi  plus  riens  que  faire/ 129 

fetioif  UOise  /  Kogaus  /  Wamiers  / 

39a]  Rogaus  /        Li  pelerins  /  Warnet  /        Que /     130 

Oil  uoir./        Et  ie  men  irai/  121  Rogaus/ 

Ne  plus  parole  ni  dirai  /  122  Veus  tu  bien  faire  / 

Gar  ie  nai  mestier  con  me  fiere  123  Alons  uers  aiieste  a  Ie  foire  /    131 

Gufos  Wames. 

He.  diex  ie  ne  mengai  pais  tierchc  Soitmaisanchoisuoeilalerboire  132 
Et  sest  ia  plus  nonne  de  iour         Mau  dehais  ait  qui  ni  uenra    133 

120  que  je  nCen  voise?  Cou.  Mi.  —  enoi  ist  im  Ms«  über  der  Linie;  fBr 
den  Vers  unnötig.  —  124  plus  tierchet  Cou.  —  127  bois,  Cou.  —  132  wceü 
Cou.  —  vceil  Mi.  ~  Nach  y.  133  Explicit  Mi.  Cou. 


IG 


P    Li  ^€iif  de  Bobiii  et  de  Marüm.    A 


Chi   commeDche   li    gienB   de     la]  MARIA6E ' 

Bobiii  et    de  marion  cadans       DE  ROBIS  ET  DE  MABOTE :  / 

fist  (317j[102] 

Marions. 


Marote    chante 

RObins  malmine  robins  ma/ 
robins  ma  demandee  si  maura. 
Robias    maciiata  cotele 
de  bare]  et  bonne  et  bele/ 


robias  mal  me  rob.'nsma    (34^; 
Robins  rna  d^rmandofr  si  mara. 
SObJ  f  Ro  b/ns  macala  cotele     3 
d^rscarlate  bonno    et  bole 
soir^kanie  c-t  chainturele     [103] 
alour    iua  G^  aleuri  ua. 

Robins  mafme  robins  ma  t  Robins  maimme  robins  ma/ 

ro  bins  ma  demandee  si  rnara.  8  7  robins  ma  demandee  si  maura/ 

Li  c  hei  ja  li^r?;.  (340)  Le  cheuäliex 

f  Je  Kje  repairoie  du  tournoie-  (350;  f  IE  me  repairoie  du  toumoie- 

rnent.  ment. 

f  si  trouuai  inarote  seuleto.  au  10  f  Si    trouuai  bergiere  seulete  a 

cors    gent  cors  gent.  / 

Ma  r^i  OD 8  Marote. 

+  He  robfn  se  tu  maimes  11+  HE  robins  se  tu  maimmes 

J  par  ainouis  rnainenent  J  par  amours ;  mainiie  ment / 

Li  cheuaMerH.  Le  cheualiet 

Ik-rgiere  diex  uous  doinst  bon  iour  12  Bergiere  diex  uous  doinst  hon  ior/ 

Miirion)<.  Li  choualiers. ,'        Marote.  Le  cheiiaii«r. 

Diex  uous  gart  sire/   Par  amowr  Diex  uous  gart  sire.;Etpar  amours/ 
doiiclie  pucliotl^^'t^i'  nie  cöwtes  '    Douce  pucelc  or  me  contez/ 
Pour  coi  cüstc  canclion  cantes/  ISPourquoicestechanconchanlez/ 


Si  uolcntiers  et  si  souuent 

Chi  commenchf  li  gieus  de  Rohin 
et  de  Marion  f  c^Adans  fint;  alias  li 
jeuH  du  her  gier  et  de  la  bergiere.  Mi.  — 
Li  gieuH  de  liohin  et  de  Marion 
c*Adann  fint.  Coii.  —  Zwischen  dem 
letzt«;!!  Verwi  ileH«/.  P,  und  der  Ueber- 
Nchrift  von  11.  et  M.  ist  eine  Zoile 
rn*igelaKHon.  Unter  der  UeVierschrift 
b(;fin<l<*t  Hich  ein  Uild  (der  Ritter  zu 
Pferdo  mit  einem  Fulkf-n  in  der  Hand 
---  zwfi  Vö^rcA  —  Murion  mit  einem 
Stabe  in  der  Hand),  weshalb  für  Noten 
und  Text  auf  8  Zeilen  nur  wenig  Raum 
Übri;^  bhribt.  —  10  corps  Cou.  — 
\\  amors  Wi,  —  maine  ment,  Cou.  — 
maiur-m^ent.  Mi.  cf.  v.  17.  —  13  Par 
amor,  Cou.  Mi.  Abor  cf.  v.  11  u.  17 
amours  (auH^eschrieben)  u.  den  Reim 
mit  i'otir  V.  12.  ~ 


Si  uolentiers  et  si  souuent  / 

Jede  Seite  dieser  HandBchrift  ent- 
hält nur  eine  Reihe  Text,  resp.  Noten. 
Links  und  rpchts  davon  am  Rande, 
auch  manchmal  unterhalb,  befinden 
sich  Bilder,  die  Sconen  der  Bergens 
darstellen.  —  Die  Ueberschrift  ist  Ton 
Yidal,  nach  dessen  Collation  Coutie* 
maker  die  Varianten  des  Textes  und 
der  Musik  von  A  in  seiner  Ausgabe 
mitteilt,   nicht   angegeben.    Sie    iit 

i'Qngem  Ursprungs  als  der  Text  — 
)aneben  auf  dem  rechten  Rande 
I  Espece  de  /  Bergerie.  Unter  diesen 

Worten  ebenfalls  auf  dem  rechten 
Rande  Jnterlocuteurs !  Aubun  Ckeua' 
Her!  Marotte!  Robin  /  HuartI  Oau- 
tierl  Perrette  I  BaudouL  Alles  dies, 
wie  auch  die  Ueberschrift,  scheint  Ton 
derselben  fremden  Hand  herzurühren. 
Auf  dem  linken  Rande  Marote  lehtuUe* 


Pa 


Pa     Li  gieos  de  Robin  et  de  Marion.  17 

140a]  Li  Jens  da  bergier  et  de  A 

la   berfiriere  /  —  chante  fehlt  bei  Vi.  —  1  Das  JS 

steht  vor  den  Noten  und  nimmt  3 
Zeilen  ein.  —  m'aime  Vi.  —  4  hone 
Vi.  —  7  m'aime  Vi.  —  9  Die  Namen 
_   ,  ,  ,  u'      ,  der  redenden  Personen  stehen  in  der 

KODins  maime  rODins  /  ma.  Hs.   A  am  Rande,    sonst  meist  die 

Robins  ma  demandee  si  ma/ra.  Anfangsbuchstaben  der  Verszeilen 
Robins  macata  COtele  3  (ausgenommen  z.  B.  v.  l)  und  zwar, 

descar/late  bone  et  bele.  Y^nn  Noten  beigefügt  sind,  nur  der 

Souscanie  et  /  chainturele.  ^rJL?r^Sm??ew^^^^^^^^^    Ä 

A    leury  ua  b^m  Rande  ein.  -  10  Variante  nicht 

Robins  /  maime   robins  ma.  angegeben,  von  Vi.  —   13  ebenfalls. 

Robins  ma  /  demandee  si  mara 

li  che/ua/liers 

lEme/repalroiedutoumoiemewt.  9      E«  geht  vorher  der  Boman  de  la 

rose  Folio  1-139.  —   Der  Schreiber 

Si  /  trouuai  marote   seulete   au     ^'^«^'^  Handschrift  hat  die  Noten  zu 

K^t  /   kiv/uuai    Aiiaiv»«.^    c»v.t**<s*,v*    u,u      der  6«r^ene  uicht  angegeben  Und  au 

COrs  /  gent.  (jg^   ly^^^^  stellen  nur  einen   leeren 

/  4  4  Zwischenraum  von  zwei  Zeilen    fttr 

He  robms  se  tu  malmes/  11  dieselben    gelassen.   --    Monmerqu6 

par  amors  mainement  und  Francisque  Michel  erwähnen  im 

li  cheualters/  Thä&tre  fi-an^ais  au  moyen  &ge  (p.  30) 

Bergiere  diex  vous  dolnst  bon  ior./l 2  die  Handschrift :    » Noua  avans 

M  Li  chetialters  /  ^^'^  ^  manuscrit  de  la  Vällitre,  en 

Diex  voM5*gart  sire         Par  amor*»«^»««««»»**»^/»^*??^^:!^ 

„«^1^  ^w.  J«^  ^:*^- y  mcmuscrtU,    In  der  That  haben  sie  m 

pucele  or  me  ditez  /  ihrer  Ausgabe  der  hergerie  (p.  102  ff.) 

ror  coi  ceste  cancno«  cantez  /  15  p^  nur  wenig  benutzt.    Wo  dies  ge- 

Si  volentiers  et  si  souuent  /  schehen  ist,  werde  ich  es  ausdrückhch 

angeben.  Die  Ueberschrift  dieser  Handschrift  haben  sie  als  zweiten  Titel 
der  hergerie  neben  die  Ueberschrift,  die  sie  in  P  gefunden  haben,  gestellt, 
ohne  zu  sagen,  woher  der  zweite  Titel  rührt.  —  Die  Ueberschrift,  wie  auch 
die  grossen  Anfangsbuchstaben  R  (v.  1)  und  I  (v.  9),  die  in  der  Handschrift 
3  Zeilen  einnehmen,  und  die  Namen  der  redenden  Personen,  resp.  ihre  Ab- 
kürzungen, sind  in  roter  Farbe  gemalt.  Diese  stehen  auf  den  Verszeilen  und 
sind  vom  Schreiber  der  Handschrift  selbst  unten  auf  einer  fortlaufenden 
Zeile  dieser  Seite  (Folio  140a  und  b)  erklärt:  H,  robins.  M,  Marions, 
6r.  gautiers.   p.  perrete.    B,  baudons,    H,  huars,   li  chensdiers. 

In  der  Ueoerschrift:  fter^'cr  oder  (regier,  her  giere  oder  hregiere.  Das 
letztere  Wort  findet  sich  ausgeschrieben  Bergiere  v.  12,  sonst  Bregiere  v,7h, 
90,  311,  383,  hregiere  v.  95,  ebenso  Bregeronete  v.  88,  172,  181.  —  Das  an- 
gewandte Abkürzungszeichen  (gleich  o^r  ähnlich),  eine  Art  Schleife,  steht 
gewöhnlich  für  er,  z.  B.  certes  v.  141,  manchmal  aber  auch  für  re,  z.  B. 
apres  v.  74.  —  12  Es  findet  sich  li  und  Li  c^euaZier«;  doch  sind  beide  l 
nicht  viel  unterschieden,  vielleicht  ist  immer  Li  zu  lesen.  —  13  amor  im 
Keim:  ior  (12\  Ausgeschrieben  findet  sich  das  Wort  mit  o  und  mit  ou: 
amors  v.  11,  362;  amour  v.  17  und  im  Reim  v.  218:  tahour  (219).  Das 
Abkürzungszeichen  ist  ein  o  oder  eine  Null  mit  einem  Haken  nach  rechts, 
fast  =  a,  über  dem  m.    Cf.  Seignoui^  Seignor  v.  241;  i^our,  por  y.  155. 

▲nag.  u.  Abb.   ^B  Ambe  AU.)  2 


18  P    Li  gieuB  de  Bobin  et  de  Marion.    A 

He.  robin  se  tu  maimes  17  He  robins  se  tu  mafmmes 

Par  amours  mainement  par  amours/  mainne  ment/ 

Marions  [Marote] 

Biaus  sire  il  iabien  pour  coi       ISBiau  sire  il  ia  bien  por  quoi/ 
39c]  Jaim  bien  robinet  et  il  moi      Car  iaing  robinet.  et  il  moi 
Et  bien  ma  moustre  quil  roa  chiere     Et  bien  ma  moustre  qufl  ma  chiere 

Donne  ma  ceste  panetiere  21  Donne  ma  ceste  panetiere 

Geste  houlete  ei  cest  coutel  Ceste  houlete  et  cest  coutel. 

Li  cheualiera.      (351)[104]  Le  chenaltsr. 

Di  moi  ueistu  nul  oisel  Or  me  di  uis  tu  nul  okei: 

Voler  par  deseure  les  cans        24VoIer  par  deseure  ces  chans. 

Marions  Ma[rlote 

Sire  ien  ai  ueu  ne  sai  kans  Sire  oil  ie  ne  sai  pas  quans. 

Encore  ia  en  ces  bulssons  Encor  en  a  en  ces  buäsoDs : 

Cardonnereuls  et  pincons  27  Ib]  Et  chardonnereus  et  pincons 

Qui  mout  cantent  ioliement  Qui  moult  chantent  ioliuent 

Li  cheualies  (!).  Le  otneualier, 

Si  mait  dieus  bele  au  cors  gent  Si  mait  diex  bele  au  cors  gent 
Che  nest  point  che  que  ie  demant  30  Ce  nest  pas  ce  que  ie  demant 
Mais  ueis  tu  par  chi  deuant  Mes  ueis  tu  par  ci  deuant 

Vers  ceste  riulere  nule  ane  Uers  ceste  rfuiere  nule  ane 

Marions.  Marote. 

Cest  unc  beste  qui  rccane  33  Est  ce  vne  beste  quf  recane 

Jen  ui  ier  .iij.  seur  che  quemin  Jen  ui  hier  .uj«  sus  ce  chemin 
Tous  quarchies  aler  au  molin  Tous  chargiez  aler  au  moulin 
Estchechouqueuousdemandes  36  Est  ce  ce  que  uous  demandez^ 

Li  cheaalies  (!)  Le  cheuaUer, 

Or  sui  ie  mout  bien  assenes  Or  sui  ie  moult  bien  assenez. 

Di  moi  ueistu  nul  hairon  Di  moi  ueis  tu  nul  hairon ; 

Marions  Marote. 

Hairons  sire.  par  me  foi  non     39  Harens  sire  par  me  fei  non 
Je  nen  ui  nes  un  puis  quaresme/  Je  ne  vi  harens  puis  quaresme./ 
Que  ien  ui  mengier  cbies  dame     Que  ien  vi  mengier  chies  dame 

eme  /  esme  / 

Me  taiien  cui  sont  ches  brebis/42Ma  tante  a  cui  sont  ces  brebis/ 

Len  en  uent  assez  a  paris, 

Li  cheualiers.  (352)  Le  cheuälier, 

Par  foi  or  sui  iou  esbaubfs  Par  foy  or  ne  sai  ie  que  dire 

Nainc  mais  ie  ne  fuisi  gabes  Ne  doi  auoir  talent  de  rire 

Onques  mais  ne  fuf  si  gabes 

Marions  Marote. 

Sire  foi  que  uous  mi  deucs        45  Sire  foy  que  uous  me  deues 
39d]Quele  beste  est  che  seur  uomain/Quele  beste  est  ce  susvomain/ 

Li  cheualiers/  Marions.  Le  cheuaiier,  Marote. 

Cest  uns  faucons/   Mengue  il  pa{n/Gestvnsfaucons./[men](aeilpaibV 


Pa    JA  gieos  de  Robin  et  de  Marion. 


19 


He  robin  se  tu  maimes  17 

par  amour/  raainement/ 

M 

Biau  sire  il  y  a  btcn  por  coi/    18 

Jaime  robinet  et  il  raoi  / 

140b]  Et  hien  ma  moustre  que 

il  ma  chiere/ 

Donne  ma  ceste  panetiere/         21 

Geste  houlete  et  ce  coutel 

li  cheualt^rs 

Di  moi  veis  tu  nul  oisel 

Voler  par  deseure  ces  cans        24 

M. 
Sire  Jen  ai  ueu  ne  sai  quans 
Encore  y  a  en  ces  buissons 
Gar  donroeles  et  plnchons  27 


24  ces  ccm?  Mi.  —  27  Et  cor* 
dofmereuls  Cou.  —  29  Li  chevaliera, 
Cou.  Mi.  —  32  ntd  ane?  CJou.  Mi.  — 
34  8ur  che  Cou.  Mi.  —  37  Li  ehevct' 
Hers.  Cou.  Mi.  —  39  Hairans .'  . .  . 
tna  fail  Cou.  —  41  mengiet  Cou.  ML 
—  in  P  abgekürzt,  ier  durch  ein 
Zeichen  ersetzt,  das  auch  fQr  er  ein- 
tritt, vgl.  J.  P.  V.  87  en  chanter,  — 
43  esbaudis,  Cou.  —  46  t70  Cou. 
Mi.  —  u  ist  sehr  undeutlich  in  der 
Hs.,  man  könnte  auch  no  lesen. 


li  cheualien 

Si  mait  dies  bele  au  cors  gatit  29 
Ce  f  ]  nest  pas  ce  que  ie  demant 
Mais  veis  tu  par  ci  deuant 

Vers  ceste  riuiere  nul  ane 

M. 
Cest  vne  beste  qui  recane  33 

Hier  en  vi  .iij.  seur  ce  chemln 
Tous  carchies  aler  au  molin 
Es  ce  ce  que  \ous  demandez     36 

li  cheualters 

Or  sui  ie  mouli  hien  assenez 
Di  veis  tu  ci  nul  hairon 

M 
Herens  sire  par  ma  foi  non       39 
Je  nen  vi  nis  .3.  puis  qwaresme/ 
Que  ien  vi  mengier  cies  dame 

esme/ 
Me  taien  cui  sont  ces  brebis/    42 


18  Marote  zum  Teil  verwischt  — 
19  Car  faing  bien.  Vi.  —  23  On  m< 
di.  Vi.  —  25  Sire,  oüje  ne  sai  quam. 
Vi.  -  26  Variante  fehlt  bei  Vi.  — 
27  Die  Lesart  A  im  Text  bei  Cou.  — 
3Ü  Variante  fehlt  bei  Vi.  —  33  Va- 
riante fehlt  bei  Vi.  —  ebenso  34.  — 
ebenso  39.—  40  Je  n'en  vi  Harens  Vi.— 
42  Vi.  giebt  nur  Ma  tante  als  Va- 
riante an.  —  Der  Vers  zwischen  42 
und  43  fehlt  bei  Vi.  —  Zu  46  ist 
nichts  von  Vi.  angegeben. 


li  chetialiers 
Par  foi  or  sui  ie  abaubis 
Car  ainc  mais  ne  fui  si  gabes 

M. 

Sire  foi  que  wous  me  deues       45 
QueWe  beste  est  ce  sor  vo  main 

li  cheualiers  M 

Cest  vns  faucons.    Mengue  il  pain 


Pa 

30  Nach  Ce  ist  im  Ms.  etwas 
radiert.  —  37  moult  oder  molt  Das 
hier  angewandte  Abkürzungszeichen, 
eine  Schleife  zwischen  l  und  t,  findet 
sich  für  ou  oder  0  nur  in  diesem 
Worte.  Wenn  in  ähnlichen  Fällen 
der  Vokal  ausgeschrieben  ist,  wech- 
selt ou  und  0,  z.  B.  tor  v.  12  und 
iour  V.295;  ou  ist  in  der  Hs.  häufiger. 


20  P    Li  gieus  de  Aobin  et  de  Marion.    A 

Li  cheualiers '  Marions  Le  cheualier  Maioie. 

Non  niai?  bonne  char/  Gele  beste  48  Non  mes  bonnechar  /  Gele  beste./ 

(Marions  )  [Li  cheuahers]  [Le  cheualier] 

Esgar  cle  a  de  cuir  le  teste  Esgar  eile  a  de  cuir  la  teste.  / 

[Marions]  Li  cheualiers,'  [Marote]  Le  cheunlior 

IX  ou  ales  uous      En  riuiere    50  Et  ou  alez  vous.  /     En  riuiere.  / 

Marions  Marote. 

Robins  nost  pasde  tel  maniere  51Robins  nest  pas  de  tel  maniere/ 
En  lui  a  trop  plus  de  doduit  En  lui  a  trop  plus  biau  dedutt 
A  no  iiile  esmuet  tout  le  bruit  [lOoJEn  no  uille  esniuet  tout  le  bruit 
Quant  11  ioue  de  se  musete       54  Quant  il  ieue  de  sa  musete 

Li  cheualiers  (353)  Le  cheuaiier 

Or  dites  douclie  bregerete  Or  dites  douce  bergerete 

Ameries  uous  un  cheualier  Anieriez  vous  .1  cheualier. 

Marions  Marote. 

Biaus  sire  trai'ies  uous  arrier      57  Biau  sire  traiez  uous  arrier 
Je  ne  sai  que  cheualier  sont  Je  ne  sai  que  cheualier  sont 

De  seur  tous  les  homes  du  niont  Ne  de  tous  (es  hommes  du  mont 
Je  nameroie  que  robin  60  Je  nameroie  que  robi'n 

Ghi  uiont  au  uespre  et  au  matin     II  uient  au  soir  et  au  matin 
A  nioi  toudis  et  par  usage  A  nioi  tous  les  iors  par  usage 

Chi  nia  porte  deson  frouma^e  G3Et  maporle  de  son  fromage 
Encore  eii  ai  ie  en  moii  s^uii  Encor  en  ai  ic  en  mon  sain 

IX  une  ?rant  pieche  de  pain  Et  vne  grant  piece  de  pain 

Que  il  ma  porta  a  prangiere      GC  da]  Quil  niaporta  ore  a  prangieie. 

Li  cheualiers  Le  cheualier, 

Or  nie  diles  douche  bregiere  Or  me  dites  douce  bergiere 

Vauries  uous  uenir  auoec  moi         Voudriez  uous  uenir  auec  moi 

Jeuer  seur  che  bei  paiefroi  ÖOJouer  sor  ce  bei  palefroi 
Selonc  che  bosket  en  che  ual        Selonc  ce  boschet  en  ce  uaL 

MiirioEs        au  cht^ualiVr.  Marote. 

40a]  Aiini  sire  ostes  vo  cheual       Ainii:  Sire  ostez  vo  cheual 

A  poi  que  il  ne  ina  blechie  7:2  Par  .L  poi  quil  ne  ma  blecie 
Li  robins  ne  regiete  nüe  Le  robin  ne  regibe  mie 

Quant  ie  uois  apres  se  karue         Quant  ie  vois  apree(!)  sa  cbarue 

Li  cheualiers  Lir  cheualieT. 

Bregiere  deuer.es  ma  diue  75 Bergiere  deuenez  ma  drue 

£1  faites  che  que  ie  uous  proi       Et  feiites  ce  quo  ie  vous  proi 

Marions  au  cheualier  Marote. 

Sire  traies  ensus  ile  moi  Trahiez  uous  sire  ensus  de  moi 

Chi  estre  point  ne  uous  attiert  7SQ  estre  point  ne  uous  affiert 
A  poi  uos  chouaus  ne  me  fiert  <  3.>4) 
Comnieiit  uous  apele  on  ^OComment  vous  apellon.. 

Li  cheual iVrs  [1^'-^]  Le  cheualier 

Aubert  Aubiert  / 


Pa    Li  gieos  de  Robin  et  de  Marion.  21 

11  cheudiien  M 

Non.  mais  bone  char.  Gele  beste./  48 

[li  cheualiers] 

Esgar  il  a  de  cuir  le  teste  /  ^ 

[M]  Li  cheualiers  49-50  von   Cou.  und   Mi.   verftn- 

Et  V  alez  vous        Enriuiere/'   50^^^'    ^cherjaliers  statt  Marians 

'  vor  49,   Manons  vor  60.   —  65  Das 

,  *  'J*  pi^ch^  ist  undeutlich,  fast  =  r. 

Robms  nest  pas  de  tel  maniere  /  51  —  71  au  cheuälier  fehlt  bei  Cou.  — 
Ell  lui  a  trop  plus  grant  deduit  72  Par  ^o»  Cou.  —  77  au  cÄCJ4ah'cr 
A  no  vile  esmuet  tout  le  bruit  ^^^^^  ^^^  ^^^'  —  ^«**^«  C<>^-  ^^-  — 
Qwant  11  jue  de  se  musete  54 

Li  cbeuaU'ers 
Or  ditez  douce  bergierete 
Ameriz  \ous  vn  cheualier 

M. 
Blau  sire  traies  \ous  arrier        57 
Je  ne  sai  que  cheualier  sont 
Desor  ious  les  howmes  del  mont 
Je  nameroie  que  robin  60 

II  vfent  au  soir  et  au  matin  A 

A  niol  toudis  a  pcir  usage  Zu  49-50  ist  nichts   von  Vi.  an- 

Et  niaporte  de  son  formage  63  gegeben.  —  Ebenso  52,  53,  59.  — 
140c]  Encore  en  al  ie  en  mou  sain  öl  Ji  viens  au  soir.  Vi.  --  62  Va- 
Et  vne  grant  piece  de  pain  "^^^o^®^***-^'.^'*;  iT.  ö^«.»»^,,?^' ^• 

Q.  r,  i]  v^fo^^r.*«   «   ,.«^.r,^L«^  ßß—    72  Variaute    fehlt    bei    Vi.;   — 

ue  il  niaporta  a  prengiere        66  ^^„,^  73^  74^  ^^  ^^„  ^^^tUch  rigibe 

Li  chewaltcrs  und  apre&  (fehlerhaft)  liest ;  —  ebenso 

Or  nie  ditez  douce  bergiere  77,  80.  --  v.  79  fehlt,  daher  wegen 

Vaurriez  wous  venlr  außc  moi  des  Reimes  Aubiert 

Juer  sor  ce  bei  palefroi  69 

Selonc  ce  bosket  en  ce  val 

M. 
Ay  mi  sire  ostez  vo  cheual 
A  poi  que  11  ne  ma  blechie       72 
Li  robin  ne  regetewt  mie 
Qaant  je  vois  apres  se  carue 

Li  cheualiers 
Bregiere  deuenez  ma  drue  75 

Et  faitez  ce  que  ie  wous  proi  Pa 

M.  48  Ueber  dem  Punkt   nach   beste 

Sire  fuies  ensus  de  moi  ist  ein  c.  —  55  bergierete  oder  5re- 

Ci  estre  point  ne  wous  affiert  78^i«»'«<«>cf.6er^>rcoder6re^'ereinder 
A  poi  eis  cheuaus  ne  me  fiert/  Ueberschrift  Anm.  -  Et^nso  6er- 
Colnmeni  wous  apelon.  80^*^^  °^^'  ^'^^'''  ^-  ^^'  ^^'  ^^' 

Li  cheualiers 

Aubert.  / 
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Marions  au  cheualier/ 

f  Uous  perdes  uo  paine  sire     81 

aubert.  / 
f  Je  namerai  autrui  que  robert/ 

Li  cheualiers/    Marions  au  cheualier./ 

Nan  bregiere/  Nan  par  ma  foi. 

Li  cheualien.!  (355) 

Cuid^ies  empirier  de  moi/        84 
Qu!  si  lonc  ietes  me  proiere/ 
Cheualiers  sui  et  wous  bregiere/ 

Marions  au  cheualier/ 

Ja  pour  che  ne  uous  amerai/    87 
^  bergeronnete  sui  mais  iai. 
T  aml  /  Bei  et  cointe  et  gai 

Li  cheualiers/ 
40b]Bregierediexuous  en  doinst  ioie/ 
Puls  quensi  est  girai  me  uoie/  91 
Hui  mais  ne  uous  sonnerai  mot  /  92 

Marions  au  cheualier./ 

f  Trairi  deluriau  deluriau  de- 

luriele/     (356) 
i  trairi  deluriau  delurau  delurot/  93 

Li  cheualiers/ 

f  Hui  main  iou  cheuauchoie  (357) 
les  lo/riere  dun  bois      94 
i  Trouuai  gentil  bor /giere  tant 

bele  ne  uit  roys.    95 
f  He  trai/ri    deluriau   deluriau 

deluriele. 
f  trairi/  deluriau  deluriau  delurot.  96 

Marions . 

He  robechon  (358) 

deure  leure  ua. 

car/  uien  a  moi.  99 

leure  leure  ua. 

i]  f  Sirons/  ieuer 
■J  dou  leure  leure  ua. 
X  dou  leure/  leure  ua  102 

Robin. 

He  marlon 

leure/  leure  ua  105 

Je  uois  a  toi 

leure  leure/  ua. 

Sirons  ieuer  108 

dou  leure  leure  ua/ 

dou  leure  leure  ua. 


Marote./ 

f  UOus  perdes  uo    paine  sire 

aubiert  / 
f  Je  namerai  autre  aue  robert  / 

Le  oheualier.  Maxote. 

Non  bergiere. /  Non  par  ma  foi./ 

Le  cheualier, 

Cuideriez  empirier  de  moi/ 
Qui  si  loing  getes  ma  proiere/ 
Chetialiers  sui.  uous  bei^giere/ 

Marote. 

Ja  por  ce  ne  uous  amerai.  / 

f  BErgerete  sui  mes  iai 

X  anii  cointe  et/  bei  et  gay/ 

Le  cheuaüer. 

Bergiere  diex  uous  en  doinst  ioie/ 
Puis  quainsinc  est  girai  ma  Yoie.  / 
Hui  mais  ne  uous  sonnerai  mot/ 

f  Trai  li  duriaudureRe]  Traire 
li  duriau/  durot 


f  Hui  main  quant  cheuauchoie  / 
lez  loriere  dun  bois. 

2b]  f  Trouuai  gen/til   bei^giere 
plus  bele  ne  uit.  rois. 

f  Trai/rire  duriau  durele 
trairire  durau  luroy./ 

Marote./ 
E  Robechon 
leur  leur  ua. 
quar  uien  a/  moi 
leur  leur  ua. 
Sirons  iouer 
leur/  doleur  ua 
doleur  ua. 

Bobin./ 
HE  marion 
doleur  ua. 
Je  vois  a  toi 
do/leur  ua. 
Sirons  iouer 
doIe(u)reure  va/ 
dokreure  ua./ 
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M. 
VoM5    pcrdes    vo   paine   sire    81  p 

aubert  /  g^  ^^  cheualier  fehlt  bei  Cou.  und 

Je  namerai  aucun  que  robert/        Mi.— 83(iucÄ«iwlt«r  fehltbeiCou.- 
Li  cheualim  M/  .84, 86, 85  Cou.  Mi.  —  87  au  eheualier 
Non  bergiere.    Non  par  ma  foi/    fehlt  bei  Con.   ^  88  6ergerotmHe 
Li  oheualtera  ^^;  ^^*^  i'^  ^^  ^''^^  ^^  ^^  eoMfi 
Cuideriez  empirier  de  moi           84«*    aai.  Cou.   -   Mi.    macht    dar- 

Che.ali.rs  sul  et  .aus  her,iere  Se^^^^^rani^Z^^^^^^ 
Qui  si  loins  getez  ma  proiere     oOg^i,   —  93  «m  cheualier  fehlt  bei 

M  Cou.   —   cMuriau,   deWrot  Cou.  *- 

Ja  pour  ce  ne  yous  amerai         87  ^^  der  Ha.  befindet  weh  ein  Haken 
Bregeronele  sui  mais  iai  f^^  ^^"^  « ,7^  f^''*'''*'*oÄ  ^ifj 

A     '  u  1     i  ^^,'«*«  ..i  ««<  dem  0  von  delurot  —   95  htegihre, 

Ami  bei  e<  cointe  c^  gai  cou.  htegiere,  Mi.-  104  Boftiiw.  Cou. 

Li  cheuauers 

Bregiere  diex  vom«  endoinst  ioie  90 

Puls  quensi  est  girai  ma  Toie 

Hui  mais  ne  votis  sonerai  mot  92 

Trarire  delurlau  deluriau  delurele  /  ^ 

n  rarire  deluriau  deluriau  delurot/93      g^  y^^      ^^^  ^^^  ^.  _  g^  ^,^ 

merai  Vi.  —  86  Variante  (Fehler)  fehlt 

^-/MT  TT   »  1  ,.      bei  Vi.  —  Die  Reihenfolge  der  Verfte 

140dj  Hui  main  me  cheuaucnoie   84,  85,  86  in  A  (wie  in  P)  ist  bei  Vi. 

les  loriere  /  duw  bois.     94  nicht  angegeben.  —  88-89  Bergeran" 

trouuai  gewlil  bregiere  lawt  /  bele     *^^  sui:  mais  fai  Ami  hd  et  cointe 

ne  Vit  rois.  95  «]  ^«»-  \,r  ^- J^  ^^'^  °««^  ^ 

He  trarire  deluriau/  ^inrfSfUT^^^^  Ä7?i 

deluriau  delurele.  trarire  delunau  / duriau,  duro«.  Vi.- -94-110  Varianten 
deluriau  delurot.  96  fehlen   bei  Vi.  —    109  Das   u    in 

M  dole(u)teure  ist  in  A  durchgestrichen 

He  robechon  /  ^™^  unterpunktiert. 

delury  ua. 

Gar  vien  a  moi  99 

leure  leure/  y  va 
Sirons  juer 

dou  leure  leure  y  va/  102  P^ 

dou  leure  leure  y  va.  oi  tv    nr       ^    «  ^    ^     _x  tx 

'^  84  Der  Name  des  Redenden  steht 

Wo  lYiQrmn  /  101^  dieser  Stelle  im  Ms.  am  Rande, 

ne  marlon/  Ja? sonst  im   Texte  auf  der   Zeile.  - 

deure  leuriua.  105  ^^  d^^  Reihenfolge  der  Verse 

Je  vois  a  toi  hat  Mi.  --  und  nach  ihm  Cou.  ^  in 

leure  leuri/  va.  seinen  Text  aufgenommen.  —  98  Vor 

Siro)?s  juer  108^?^^  ist  etwas  radiert;  es  fehlt  also 

dou  leure  leuriva  /  ®*°  ^'  ^'-  ^-  ^• 

dou  leure  leuriva/ 
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Marions.     Robfns/  (359)Marote.  Robin. 

Rübin.  Marote/  111  Robin:/     Marole/ 

Marions  /  Marote. 

Dont  uiens  tu.    111  Donc  uiens  tu/ 

Robins  /  Robin. 

Par  Ic  Saint  lai  desuestu/         112  par  1e  safnt  dieu  iai  desuestu/ 
Pourchcquifaitfrollmenuipel[107]Por  ce  quil  fa  froit  mon  iupel 
Sa!  pris  me  cole  de  burel        114  Sai  pris  ma  houce  de  burel 
El  si  taport  des  pommes  tien         Et  si  taport  des  pommes  tien 

Marions  Marote. 

Robin  ie  te  cownuc  trop  bien  Robin  ie  te  congnui  trop  bien 
Au  cantcr  si  con  tu  ucnoies  117  Au  chanter  si  com  tu  uenoies 
JEl  tu  ne  nie  recoimissoies  Mes  tu  ne  me  recougnoissoies 

Robins.  Robin. 

Si  fis  au  chant  et  as  brebis  Si  fis  au  chant  et  as  brebis 

Marions  Marote. 

Robi'n  tu  ne  scs  "amis  "dous  120 Robin:  tu  ne  se[z]  dous  ainis 
Et  si  nele  tien  mie  amal  Et  si  ne  Ie  tiens  inie  a  mal 

Par  chi  uint  .3.  hom  a  cheual        Ici  fu  .1.  homme  a  cheual 
Qui  auoit  cauchie  une  nioufle  123  Qui  auoit  chaucie  vne  moufle 
Et  porloil  aussi  cun  escoufle  Et  portoit  ausinc  comnie  escoufle 

Seur  sen  poing  et  trop  nie  pria  125  Sus  son  poing.  et  trop  nie  pria 
40d]  Danier  niais  poi  i  conquesta  Damer.  et  poi  i  conquesta 
Car  ie  ne  teferai  nul  tort  Gar  ie  ne  ferai  nul  tort 

RobiDS.  a  marote  (360)  Robin: 

Marote  tu  niaroies  niort  Marote  tu  mauroies  mort. 

Mais  se  gi  fusse  atans  uenus  129  3a]  Mes  se  ie  fusse  atens  uenus 
Ne  iou  ne  gautiers  li  testus  Ne  moi  ne  gautier  li  teslus 

Ne  baudons  nies  cousins  germainsNebaudoulsmescousinsgermalns 
Diable  ieussent  niis  les  mains  132Deables  i  eussent  mis  les  mains 
Ja  nen  fust  partis  sans  bataille      Ja  nen  Tust  partis  sanz  bataille 

Marions  a  robin  Marote. 

Robin  dous  aniis  ne  te  caille  Robin  dous  amis  ne  te  challe 

Mais  or  faisons  feste  de  nous  135  Mes  or  fesons  feste  [d]e  nous 

Robins  Robin. 

Serai  ie  drois  ou  agenous  Serai  ie  drois  o[u]  ag[e]nouIz 

Marions  Marote. 

Vien  si  te  sie  encoste  moi/  Mais  uien  ca  seoir  delez  moi; 

Simengorons/  138S1  mengerons/ 

Robins  Robin. 

Et  iou  lotroi ;  Et  ie  lolroi . 

Je  serai  chi  les  ton  coste  139  Je  serai  ci  les  ton  coste 

Mais  ie  ne  tai  riens  aporfe  Mes  ie  ne  tai  riens  aporte 

Si  ai  fait  certes  prant  oulrage  141  Si  ai  fait  cerles  grant  outrage 

Marions  ^  Marote. 

Ne  tcncaut  robin  encore  aüe  Ne  ten  chaut  robin  encor  aige 
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M  R 

Robin        Marote  111  P 

p.      .      .         .      .  111  Marions  und  Bohins  (neben 

UOni  viens  tu.  /      einander)  sind,  wie  die  Namen  aller 
_       ,         /      j.        .  .   j  ^  ^  ^  sprechenden  oder  singenden  Personen 

Par  le  sain  dieu  jai  desuestu/112vor  ihren  Reden  oder  Gesängen, 
Pour  ce  quil  fait  froit  mew  jupel  rot  gezeichnet,  Bobin  und  marote 
Sai  pris  me  COte  de  buirel  114 (neben  einander)   schwarz,   wie   die 

Et  si  taport  des  pumes.  tien  gj^gen  Wörter,  ".^^^f  _--;'«; 

M  Cou.  im  Text ,   al>er   qui  fait  in  den 

Robin  je  te  COwnuch  mouli  bien      Errata.  —  uipel  Fehler  des  Schreibers 

Au  canter  sicon  tu  venoies  \yi  =^  iupel •=.  jupel.  —  119  cai?<  Mi.— 
Et  tu  ne  me  recownissoies  120  ^01«  amw,Mi.Cou.-  ü^^ 

P  m  P  bedeuten  die  Umstellung,   vgl. 

^.   ^                  .     r"      1      ,  .  ^en  Reim.  —  128  a  marote  fehlt  bei 

Sl  ns  au  cant  et  as  brebis  Cou.  Mi.  —   134  a  robin   fehlt   bei 

M  Cou.  Mi.  —  136  Serai'je  Cou.  Mi.  — 

Robin  tu  ne  ses  dous  amis  120  über  r  und  a  von  Serai  befindet  sich 

141a]  Et  si  ne  le  tien  mie  en  mal  ein  verbindender  Haken  in  derHs.— 

yci  fu  VHS  homs  a  cheual  ^^  mangerons  Cou.  -  140  rten  Mi. 

Qui  auoit  cauchle  vne  moufle  123     ^' 
Et  portoit  aussi  kun  eskoufle 
Sor  son  poing  et  trop  me  pria 

Damer.  mais  poi  y  conquesta  126 
Car  je  ne  te  ferai  nul  tort 

R  A 

Marote.  car  tu  maroies  mort  n2  Der  metrische  Fehler  in  P 
Maisseieyfusseaucamps  venw5  129i8t  von  Cou;  und  Mi.   im  Text  ge- 

Ne  iou  ne  gauiiers  li  tieslus  lassen;  der  Vers  ist  richtig  in  A.  — 

Ne  baudons  mes  cousins  germains  l}.^  3***^  =  quHl  nicht  erwähnt  von 

Diablo  y  eussent  los  malns  1327/;- VjJ,/^?  ^'*'  n«  ZV  7u'm. 
T„  r    1     1  i.  1   «11  llö  cognut  Vi.  —    ilo  Mes  tu  me 

Ja  new  fust  ales  sans  bataille  regougnissois?  Vi.  -   122  un  home 

^   ^,      ,  5  .„  Vi  —  124  come  Vi.  —  125  Variante 

Robin  dous  amis  ne  ten  caille  fehltbeiVi.  — ebenso  126, 127,129, 130. 
Mais  or  faisons  feste  de  nous   135—  131  Baudoul  Vi.  —  186  Zum  Teil 

R  undeutlich,  weil  das  Papier  an  dieser 

Serai  iou  drois  ou  a  senous  Stelle  beschädigt  ist.  —  137  Mais 

}j[  vien  taseotr  delez.    Vi. 

Mais  vien  cha  seoir  de  les  moi  / 

Si  mewgerons.  138 

R 

Et  je  lotrol  / 

Je  serrai  ci  les  ton  coste  139  P* 

Mais  je  ne  tai  riens  aporte  114  buirü.  Man  kann  u%  oder  tu 

Si  ai  fait  certes  grant  outrage  141  lesen,  da  kein  {-Strich  gesetzt  ist.  — 

M  116  moxilt  oder  molt,  ct.  v.  37. 

Ne  ten  caut  robin  encor  ai  je 

▲uBg.  n.  Abb.    (Bftmbefttt«)  2* 
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Du  froumage  chi  en  mon  sain       En  mon  [s]ain  .1.  pou  de  fromage 

Et  une  grant  pieche  de  pain    144 

Ei  des  poumes  que  maportas        Et  les  pomes  que  maportas 

Robins  Bob£n 

Diex  que  chis  froumages  est  cras  /  Diex  com  eis  fromages  est  cras  / 
Ma  seur  mengue  /  147  Ma  suer  meniue  / 

Marions  (361)  Marote. 

et  tu  aussi/  Et  tu  ausi/ 

Quant  tu  uieus  boire  si  le  cli    148  Se  tu  uels  boiure  si  le  di 
Ves  chi  fontaine  en  .i.  pochon       Ves  ci  fontaine  en  .i.  pocon 

Robins  [108]  Robin. 

Diex  qui  ore  eust  du  bacon      150  Diex  qui  eust  ore  du  bacon 
Te  taiien  bien  uenist  apoint  Ta  tante  bien  uenist  a  pomt 

41a]  Marions  Marote. 

Robinet  nous  nen  arons  point  Robin  nous  nen  auerons  poinL 
Gar  trop  haut  pent  as  quieueronsl53  Gar  trop  [hau]  pent  a  ses  cheurons 
Faisons  de  che  que  nous  auons  falsons  (de  cej  que  nous  auons. 
Ghest  asses  pour  le  matinee  Gest  assez  por  la  matinee. 

Robins  Robin. 

Diex  que  iai  le  panche  lassee  156  Diex  que  iai  la  pance  lassee 
De  le  choule  de  lautre  fois  De  la  soule  d[e]  lautre  fois 

Marions  Marote. 

Di  robin  foy  que  tu  mi  dois  Di  robin  foi  que  tu  me  dois 

Ghoulas  tu  que  diex  le  temire/159Soulas  tu  que  diex  le  te  mire./ 

Robins  /  Robin.  / 

Uous  lorros  bien  dire  t  UOus  lorres  bien  dire 

bele  uous  lor/res  bien  dire         j  bele  uous  lor/res   bien  dire./ 

Marions  /  (362)  Marote 

Di  robfn  ueus  tu  plus  mengier/ 162  Di  robin  ueus  tu  plus  mengier/ 

Robins/  Robfn. 

Naie  uoir  Nennll  voir./ 

Marions  I  Marote. 

Donc  metrai  ie  arrier.  /  Donc  metrai  ie  arrler  / 

Ghe  pain  che  froumage  en  mon  sain  Ge  pain  ce  fromage  en  mon  saüi 
Dus  qua  ia  que  nous  arons  fain  165  Jusques  tant  oue  nous  a[iJons  fain 

Robins  Kobfn. 

Ains  Ie  met  en  te  panetiere  Ains  le  met  en  ta  panetiere 

Marions  3b]  Marote 

Et  ues  li  chi.  robin  quel  chiere  /  Et  uez  Ie  ci.  robin  quel  chiere.  / 
Proie  et  commande  ie  ferai      168Proie  et  commande.  et  ie  ferai/ 

Robfns/  Rob£n. 

Marote  et  iou  esprouuerai/  marote  et  ie  tesprouuerai  / 

Se  tu  mies  loiaus  amfete  /  Se  tu  mes  loiaus  amfete  / 

Gar  tu  mas  trouue  amiet/        171  Gar  tu  mas  trouue  amiet/ 

Bob£n./ 

f  Bergeronnete  (363)  f  Bergero[n]nete 
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Du  frommage  ci  en  mon  sain 
Et  vne  grant  piece  de  pain      144 
Et  des  pumes  que  maportas 

R  p 

Diex  con  eis  frowmages  est  cras/ 

Ma  suer  mengue  147  „    \^^Aue  jouai  Mi.  -  160^.  1«! 

°  Z'ore»  Cou.  —  163  Dont  Mi.  CJou.  — 

^_  .  Das  c  iat  sehr  ähnlich  dem  t;   vg[l. 

^r  tu  auSSl/  ^^^^  y^  135^  ^0  das  c  genau  so  wie 

Quani  tu  veus  boire  si  le  di     148  in  Donc  aussieht. 
Vechi  fontaine  en  .j.  pochon 

R 
Diex  qui  ore  aroit  du  bacon    150 
Te  taien:  hien  venist  a  point 

Robinet  nous  ne?«  arons  point  152 

143  En  mon  sainpeu  defromaiae. 

r?^ir.^^c  A^  ^r^  «„^  «^-,«  ».«^.^^  iKA  Vi.  —  144-153  Varianten  fehlen  bei 
Faisons  de  ce  que  not*5  auons  154  yi.  _    Die   Stelle  im  Ms.  in   der 

Cest  assez  pour  le  matmee  Mitte    der    Verse   153    und    154   ist 

^  sehr  abgenutzt:  hau  (153)  und  de  ce 

Diex  que  jou  ai  le  panche  etiflee  156  (154)  sehr  undeutlich.  —  157  Variante 

De  le  chole  de  lautre  fois  fehlt  bei  Vi.  —  de  oder  di  lautre  im 

M  Ms.,  undeutlich.  —  159  Variante  fehlt 

Robinet  foi  que  tu  mi  dois  ^?»  Vi.;  -  ebenso  165.  -  Das  »  in 

r«u^ioo  *„  ^.,1  A\rs^  1^  +«  «^iV«  /  iKQaio»«  ist  sehr  undeutlich  und  konnte 

Cholas  tu  qwe  diex  le  te  mire/  löS^^n^j^i^^  ^^  ^  3^i^    _  167  ^^  ^ 

,,         ,            u-       j»  (nicht  angegeben  von  Vi.),  ci  ist  et- 

Yous  lorrez  bien  dire  ^as  undeutlich.  —  168  Variante  fehlt 

bele.  V0M5  lorrez  hien  dlre  /            bei  Vi.;  —  ebenso  169. 

M 

Robin  di  veus  tu  plus  mewgier/ 162 

R 

Naie  voir 

M 

Dont  metrai  ie  arrier/  Pa 

141b]Gepaincefrowmageennioiisain     155  Dag  Abkürzungszeichen  (eine 
Dusca  ia  que  nous  arons  fain  165  Null  oder  ein  0  mit  einem  Haken 

R  nach  rechts,  fast  =  a  über  dem  p) 

Mais  met  le  ente  panetiere  kann  für  our  oder  or  stehen;  aus- 

^  geschrieben  findet  sich  das  Wort  por 

T7.  1       •       u-  1     u-     ^  (18),  gewöhnlich  pour  (z.  B.  87,  219, 

Et  yes  le  ci  robin  quel  chiere  ^^^Wj.L  168  Ein  ^reuz  steht  im  Ms. 

Proi  et  Cöwjmande  je  ferai  158  am  Anfang  des  Verses. 

R 

Marot  et  ie  tesprouuerai 

Se  tu  mes  loiaus  amiete 

Car  tu  mas  trouue  amiet/        171 

Bregeronete 
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+  (louche  baisselete  ^ 

41  bjf  don/  nes  le  moi  uostre  chapelet .  J 
•f-  donnes  le/  moi  uostre  chapelet  175 

Mari/oDB 

+  Robin  vews  /  tu  que  ie  le  meche. 
•f  seur  ton  Chief  par  /  amourete  177 


RoWns       (364)  [109J 
Oil  et  uous  seres/  mamfete.  178 
uous  auere^  nia  chaintu  /  rete. 
Mauniosniere  et  mon  frema/lel. 
Bergeronnete  181 

douche  baisselete  / 
donnes  le  moi  uostre  chapelet,  183 


douce  baisselete 

Donnez  /  moi  uostre  chapelet  / 

Maroie./ 

Robin  ueuls  tu  que  ie  le  mete 
seur  ion  /  chief  par  amourete. 
Men  iert  il  miex  /  se  ie  li  met. 
men  ert  il  miex  se  ie  li  met.  / 

Robfn/ 
Oil  uous  serez  mamiete 
uous  aures/  ma  cabiturete 
Maumosniere  et  mon/  firemaillet 
Bergeronnete 
douce  bais/selete 
donnes  le  moi  nostre  chapelet./ 


Marions  /  Maroie. 

+  Volentiers  men  douc  amiet  (365)  Volentiers  ci  mon  amiet 
Robin  fai  nous  .1.  poi  de  feste  186  Robin  fai  nous  .i.  poi  de  feste 

Robins  Robfn 

Vous  tu  des  bras  ou  de  le  teste    veuls  tu  des  bras  ou  de  la  teste 
Je  te  di  que  ie  sai  tout  faire         Je  te  dl  que  ie  sai  tout  fere 
Ne  las  tu  point/  oi  retraire/    189  Ne  las  tu  pas  oi  retrere/ 

Marions  /  Marote.  / 

41cl  f  Robin  par  lame  ten  pere    f  Robin  par  lame  ton  pere. 
•f-  ses  tu  bien/  aler  du  piet     191  T  sez  tu  bien/  baier  du  pie. 

Robins.  Rob£n. 

Oil  par  lame  me  /  mere.    (366)  f  ouil  par  lame  ma  mere  / 
Resgarde  comme  il  me  siet        4a]  f  Esgardes  cotume  il  me  sieL 


auant  /  et  arriere 

bele  auant  et  arriere/  195 

Marions 

Robin  par  lame  ten  pere  / 
Car  nous  fai  le  tour  dou  chief  197 

Robins  / 

Marot  par  lame  me  mere.  (367) 
Jen  ue;a'ai  /  mout  bien  acliicf. 
J  fait  on  tel  chiere  / 
bele  i  fait  on  tel  chiere.       201 


Marions 

Ro/bin  par  lame  ten  pere         i 
car  nous  fai  le  /  tour  des  bras  203  J 

Robins 

Marot  par  /  lame  me  mere  (368)  ^  Marot  par  lame  ma  /  mere 
Id]  f  tout  ensi  con  tu  uaur/ras.T  arasinc  com  tu  uoudras./ 


auant  et/  arriere 

bele  auant  et  arriere./ 
Marote.  / 

RObin  par  lame  ton  pere 

quar  nous  /  fai  le  tour  du  chief. 
Robfn. 

marot  par  lame/  ma  mere 

ien  uendraimoultbien  a/  chief. 

J  fait  Ien  tel  chiere 

bele  i  fet  /  Ien  tel  chiere.  / 

Marote  / 

Robin  par  lame  ton  pere 
car  me  fais/  le  tor  du  bras. 

Robfn 
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douce  baisselete 

downez  le  /  moi  Yostre  capelet.  174 

Downez  le  moi  vos^re  cape/let  175 

M 

Robiw  veus  tu  que  je  le  mete 

Sor  tow/  cief  par  amorete.       177  ^ 

185  Musik  nicht  angedeutet  bei 

Mi.  —  Der  zweite  Teil  des  v.  189 

ein  wenig  über  der  Zeile.  —  In  der 

j^  Hs.  unten  auf  Fol.  41  c,  d  steht  Uli. 

011  vous  serez  mami/ete.  ijQ  Marions. 

Yous  arez  ma  chaiwturete. 

Mau  /moisniere  et  mow  fremalet.  180 

Bregeronete  / 

douce  baisselete. 

Downez  le  moi  vostve  ca/pelet.l83  A 

Downez  le  moi  vo5^re  capelet./ 184      .„.    tt    •    ^    r  i_ii    u  •  tt- 

^        '  174    Vanante   fehlt    bei  Vi.    — 

j       ,  '  1       loK^-  1*^^  ^^^^^  *°   ^»    "*^^*^  angegeben 

Volentiers  men  douch  amiet      185 von  Vi.  -  177a:  se  je  lernet?  Vi. — 

Robin  fai  nows  .j.  poi  de  feste  186 177b:  iert  Vi.  —  se  je  le  met?  Vi.  — 

R  178  m'amietU  Vi.  —   183   Variante 

Veus  tu  des  bras  ou  de  le  teste     fehlt  bei  Vi.;  —  ebenso  185.  —  et 

Je  te  di  que  ie  sai  tout  faire  ^«^  ?f^^  undeutlich,  könnte  vielleicht 

TVT^  1«^  fi?  ^^,'r,*  ^ii  «/^♦««;^r^  /     100*^^*1  «  gclescn   werden.  —  189  Va- 

Ne  las  tu  point  oij  retraire/    189  ^j^^^^  ^^^^  ^j  yj  _  ebenfalls  191, 

M  193,  200,  201,  203,  205. 

Robin  par  lame  tew  pere 

ses  tu  b?en  aler/  du  piet. 

R 
Marote  par  lame  me  mere       192 
141c]  Jen/  venrai  möwlt  a  chief. 
auawt  et  arriere/  Pa 

bele  auant  et  arriere.  195     Bei  v.  185  ist  kein  Zwischenraum 

M  für  die  Noten  gelassen,  vgl.  P,  und  A, 

Robiw  par  lame  /  ten  pere  wo  die  Noten  zu  diesem  Verse  fehlen. 

car  nous  fai  le  tour  du  chief/         -  191  Ueber  dem  u  von  tu  befindet 

R  sich  ein  Strich  oder  Haken,  ähnlich 

Marote  par  lame  me  mere       198?^®^  g.^^'^^irJ^i^x'"  ^^M""°?"^^?nm 

i^n.  ,rö,„w>:  /  f..^r^  KV^*^   n   ^ui^f  »^ber  6ien  (191)  und   über  ten  (190), 

Jen  yewrai  /  trop  been  a  chief.         ^^  ^^^^^   man '  eigentlich   tun  lesed 

y  fait  on  lel  chiere/  müsste.  -  193  moult  oder  molt,  cf. 

bele.  y  fait  on  tel  chiere.  201  v.  37. 

M 
Robin  /  par  lame  ten  pere 

car  noM5  fai  le  tour/  des  bras 

R 

Marot  par  lame  me  mere  /       204 

tout  ainsi  que  tu  vaurras. 
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t  Est  chou  la  manierc  t  Est  ce  la  maniere 

f  bolc  est  chou  /  la  maniere.     207  \  bele  est  ce  la  mane.  / 

Marote  / 

•f  Robin  par  lame  ton  pere  907(a) 

7  ses  tu  fere  /  le  touret.         (b) 

RoMn. 

Ouil  par  lame  ma  mere  /  (c) 

raii  en  moi  biau  uallet.  (d) 

Deuant  etj  derriere  (e) 

bele.  deuant  et  derriere./  (() 

Marions  4bl  Marote./ 

t  Robin  pir  la/  me  lenpere    208*  Robin  par  lame  ton  pere 
-j-  ses  tu  baier  au  seraiu.  309 f  ses  tu  baier/  as  seriaus. 

Robiwa  /  Robin. 

t  011  par  lame  me  mere        (3(>9)*  Ouil  par  lame  ma  mere/ 
+  mais  iai  trop ;  mains  de  chauiaus  +  mais  lai  trop  mains  decheufaus. 
t  deuant  quo  derriere  J  De.uant  que  derriere 

f  bolc  douant  que  derriere      äl3f  bele.  deuant  que/  derriere./ 

Marions  Marote. 

Robin  ses  tu  mencr  lo  treske         Robin  ses  tu  mener  la  tresche./ 

Robins  [110]  Robin 

Oil  mais  li  uoie  est  trop  iVeske       Ouil  mes  la  uoie  est  trop  fresche. 
Et  Uli  liousel  sont  desquire       216  Et  mi  housel  sunt  descire. 

Marions  marote. 

Nous  sommes  trop  bien  atire  Xous  sowmes  trop  bien  atire 

Ne  tenoaut  orfiii  par  amour  Xe  ten  chaut  or  fai  par  amore 

KoWns  R[o]bin. 

Aten  girai  pour  letabour  '-l^Atent  ie  uois  pour  le  tabour 

IX  pour  le  muse  au  grant  bourdon    Et  pour  la  muse  au  gros  bourdon 

Marote 

Et  si  amenrai  clii  baudon  Va  ei  amane  o  toi  baudon. 

Se  trouuer  le  puls  et  gautier  222  Se  tu  le  trueues  et  gautier 
Aussi  maront  il  bien  mestier  Ausinc  mauront  il  bien  meslier 

Se  11  cheualiers  reuenoit  Se  li  chcualUvs  reuenoit. 

42ill  Marions  (370)  Marote. 

Rolnn  reuien  a  grant  esploit  ±25  Robin  reuien  a  grant  esploit 
Et  se  tu  trueues  peronnele  Et  se  tu  trueues  perronnele 

Me  oom|xiignesse  si  lapele  Ma  compaignesse  si  lapele. 

Le  oompai^nie  en  uaura  miex  228  La  compaignie  en  uaudra  miex 
Ele  est  derriere  ces  courtiex  Elle  est  derriere  ces  corliex 

Si  con  ua  au  molin  rogier  Si  com  ua  au  molin  rogier/ 

Or  le  haste.  231  Or  te  haste. 

Robins  Robin. 

Laisme  escourchier  Lais  mm  esoourcier. 

Je  ne  ferai  fors  courre  232Saches  ie  ne  ferai  fors  ooiure/ 
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Est  ce  la  /  maniere 

bele.  est  ce  la  maniere  /  207 


209  serain?  Mi.  Cou.  —  In  der  Hb. 
ist  der  letzte  Buchstabe  eher  ein  u 
als  ein  n.  —  230  moidin  Mi. 

M 
Robiw  par  lame  tew  pere  208 

veus  tu  baier/  au  seriaus. 

R 
Oije  par  lame  me  merel  210 

Mais  iai  trop  maiw5  de  cauiaus  ± 

deuawt  /  que  derriere  207a-f.    Cou.   (Vi.)  bringt  diese 

bele.  deuawt  que  derriere/        2136  Verse   als  Variante   der  v.  208-9 

M  (ohne  Noten).   —    Der  Name  Bobin 

Robin  ses  tu  mener  le  treske/       vor  v.  192, 198,  204,  207(c),  210  steht 
141dl  R  ^  ^^^  ^8-  ^<>^  ^^^  ganzen  Zeile  ab* 

Oije  mais  le  voie  est  trop  freske  ^^'^l>  *^«^  "«^^  ^ö«"  e'°f°^  Teile  des 
Ei  mi  housel  son t  deskiil        216  J^Ä?"-!?;^^^^^    ^1" 

M  Das  r   der  Hs.   ist  hier  eigenartig: 

Nous  sowmes  trp  bien  atfre  ein  ^  mit  einem  Haken  unten  nach 

Ne  ten  caut  or  fai  a  amour.  re<^^^-  -  ^-  208,  209  von  Vi.  nicht 

^  besonders  angegeben.  —  219  Variante 

"  ,     ,  ,  ^..^  fehlt  bei  Vi.;  —    ebenfalls  220.   — 

Aten  je  vois  pour  le  tabour      219221  ä  toi  Vi.  -  232  Sache,  je  Vi. 

Et  pour  le  muse  au  gros  bourdon 

Et  si  amenrai  ci  baudon 
Se  trouuer  le  pufs  et  gautier    222 
Aussi  maront  il  bien  mestier 
Se  li  chewali^rs  reuenoit 

M  Pa 

Robin  reulen  a  grant  esploit    225    220  pour  oder  por,  cf.  v.  155.  — 
Et  se  tu  troeues  peronele  231  Das  %  von  lais  ist  über  der  Zeile 

Ma  compaignete  si  lapele  zwischen  a  und  «. 

La  compaignie  en  vaurra  miex228 
Ele  est  derriere  ces  courtiex 
Sicon  va  au  molin  rogfer 
Or  te  haste  231 

R 
lafifs  me  escourcier/ 
Je  ne  ferai  fors  courre  232 


32  P    Li  gieus  de  Robin  et  de  Marion.    A 

Marions  Marote. 

Or  va.  /  Or  ua.  / 

Robins.  Ro[b]in. 

Gautiers,  baudon  estes  uous  la  233  Gautier,  baudoul  estes  uous  )a 
Ouures  moi  tost  luis  biau  cousin  234  Ouuresmoiluisbiausdous Cousins 

Gautiers  Gautier. 

Bien  soies  tu  ucnus  Robin  Bien  soies  tu  uenus  robins 

Gas  tu  qui  ies  si  essoufles  Quas  tuqui  es  si  essouflez 

Robfns.  Robin. 

Que  iai  las  ie  sui  si  lasses        237  Quc  iai  las  ie  sul  si  lassez 
Que  ie  ne  puis  malaine  auoir/        Que  ie  ne  puis  malaine  auoir/ 

Baudons/  Robins/  Gautier  c«  baudoul.  Robfn. 

Di  son  ta  batu        Nenil  uoir         Di  sen  ta  batu/     Nennil  uoir.  / 

Gautiers/  5a]         Gautier  et  baudoul. 

Di  tost  son  ta  fait  nul  despit   240  Dist  tost  s[e]n  ta  fei  nul  despit. 

Robins.  (37 1 )  Robfn. 

Signeur  escoutes  vn  pctit  Por  dieu  soufrez  uous  .i.  pelit 

Jesuichiuenuspouruousdeus[lll]Je  sui  ci  uenus  pour  uous  .ij. 
Gar  ie  ne  sai  ques  mcnestreus  243  Gar  ie  ne  sai  quex  menestreus 
A  cheual  pria  damer  ore  A  cheual  pria  damer  ore 

Marotain  si  me  douch  encore         Marote.  si  men  doute  encore 
Que  il  ne  reuiegne  par  la        246  Que  il  ne  reuiengue  par  la. 

Gautiers  [^^2]  Gautier  et  baudoul. 

Sil  reuient  il  Ie  comperra  Sil  iuient  o  Ie  comperra. 

Baudons  Baudoul. 

Ghef  ra  mon  par  ceste  teste  Ge  fera  nion  par  ceste  teste 

42b]  Robins  Robin. 

Uous  aueres  trop  bonne  feste  249Vous  aurez  ia  trop  bonne  feste 
Biau  seigneur  se  uous  iucncs  Biaus  seignors  se  uous  i  uenez 

Gar  uous  et  huars  iscres  Gar  uous  et  huars  i  serez 

Et  peronnele  sont  chou  gent     252  Et  perrenele.  sont  ce  gent 
Ei  saueres  paln  de  fourment         Et  si  aurez  pain  de  forment 
Bon  froumage  et  clere  fontaine      Bon  fromage.  et  clere  fontiune. 

Baudons  Gautier. 

He.  biau  cousin  car  nous  i  maine255  He.  biaus  cousins carnoii« i maine 

Robfns  Robfn. 

Mais  uous  deus  ires  chele  part       Mais  vous  doi  ires  cele  part 
Et  ie  mcnirai  pour  huart/  E  ie  men  irai  par  huart/ 

El  [p]eronnele.  258  Et  perrenele.  / 

baudons  /  Baudoul. 

Va  don  ua  va  donc  ua/ 

Gautiers  /  (372) 

Et  nous  en  irons  par  deca       259  Et  ie  men  irai  par  deca 
Vers  Ie  uoie  deuers  Ie  pierre  Vers  la  uoie  deuers  la  uille 

Saporterai  nie  fourke  fiere       261  Sa  poderai  ma  fourche  fiere 
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M 

Or  va/ 

R 
Gautier,  baudon  estes  vou5  la  233  ^ 

Ouurez  raoi  tost  luis  blau  cousi«  234     240  tost  s'en  Cou.  Mi.  —  248  Che 

Q  fra  Mi.  —    Che  fera  Cou.  —    Das  r 

R;>n  snips  tn  venu.«  mhin  steht  ziemlich  dicht  neben  dem  f  in 

tiien  SOies  tu  venu«  roDin  ^er  Hs.  -    258  Nur  der  obere  Teil 

Quas  tu  qui  es  Sl  essouffles  des  p  ist  in  der  Hs.  ausgeschrieben 

R 

Que  iai  las  ie  sui  si  lasses        237 

Que  ie  ne  puls  malaine  auoir/ 
B  B 

Di  son  ta  batu  Nenil  voir/ 

G  A 

Di  tost  son  ta  fait  nul  despit   240      233    Gautiers,    Baudoul    Vi.  — 

R  234     Variante     fehlt    bei    Vi.'   — 

Seignowr  escoutez  .j.  petit  ^l^  {Gautiers  et  Baudoul    Vi.    - 

Je  sui  ci  yenus  pour  ^  deus      Ät^in^^orhlt^^ei  V^ 
Gar  je  ne  saiqwcls  menestreus  243  Das  c  in  *en  =  s'en  ist  undeutlich 
A  cheual  pria  damer  ore  in  der  Hs ,  könnte  auch  o  sein,  vgl. 

Marotain  si  me  dout  encore  aber  v.  239.  —   245  Variante  fehlt 

Que  il  ne  reuiegne  par  la         246  ^^  ^V'  JJ^^^^lls  v.  247,  wo  das 

ß  Blatt  derHs.  durchlöchert  ist.    Unter 

QU   V  Trmn*  W  \a,  /./>•». T^öT.t.Q  ^®°^  Locho  vor  fe  befinden  sich  zwei 

bil  y  vient  il  Ie  cowperra  Punkte,   die   wohl  Reste   des   zer- 

G  störten  Wortes  sind.  —  249  Variante 

Ge  fera  mow  par  ceste  teste  fehlt  bei  Vi.  —  ebenfalls  253.   — 

^  255  Gautiers,  Vi.   —    257  Variante 

Wous  aueiez  trop  bone  feste     249}ärcÄ?£ji'  ;^   ^^^   ^''''^'''  "^ 

Biau  seignowr  se  \ous  y  venez 

Gar  voMs  et  huars  y  seres 

Et  peronele.  sont  ce  gent.        252 

Et  sauerons  pain  de  forraent 

Bon  frowmage  et  clere  fontaine 

B  Pa 

He  biau  Cousin  cor(!)not*5ymaine255     241   Seignonr  oder  Seignor;    die 

^  Abkürzung  für  our  oder   or  ist  eine 

Mais  V0W5  irez  cele  part  ^"^^  ^^^'^  ^'^  ^  über  dem  n.    Vgl. 

^you  me»  irai  pou^uart /    ^Zr^^^l^r^ö'^^^l  Ä 

142aJ  Et  peronele.  258  seignor,  cf.  v.  241.  —  252  Am  Schluss 

G  des    Verses    ist    ein    c   über    einem 

Va  dont  va/  ^"^^k^^-  —    257  ponr  oder  ^r,    cf, 

V.  155. 

Et  nous  en  irons  dautre  part  259 

Vers  la  voie  deuers  Ie  pire 

Si  porterai  me  forqwe  Are         261 

Ansg.  Q.  Abb.    (Bambeau.)  g 
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Baudons.  (lautier 

Et  ie  men  gros  baston  despine       Et  ie  mon  grant  baston  despfne 
Qui  est  chies  bourguet  me  cousine  Qui  est  chies  bourget  ma  cousine 

Robfns  Bobfn. 

He  peronnele.  peronnele  264  He  perrenele  perrenele 

Peronnele  perronnele. 

Robin  ies  tu  che  quel  nouuele       Robin  es  tu  ce  quel  nouuele 

Robins  [113]  Eobin. 

Tu  ne  ses  marote  te  mande  Tu  ne  ses  marote  te  mande 

Et  sauerons  feste  tiopgrande/  267  Gar  nousaurons  feste  tropgrando/ 

Peronnele/  p^rronnele. 

Et  qui  isera  Qui  i  sera./ 

Robfns./  Robin. 

Jou  et  tu./  Et  ie  ei  tu.  / 

M  sarons  gautier  Ie  testu  Et  saurons  gautier  Ie  testu 

Baudon  et  huart  et  marote      270Huart.  et  baudoul  et  marote. 

Peronnele  perronnele. 

Vestirai  ieme  bele  cote  Vestirai  ie  ma  bele  cote 

Robfns  Robin. 

42c]  Ncnnil  perrote  nenil  nient       Nenil  perrete  nenil  point 

Gar  chis  inpiaus  trop  bien  taufent  273  Quar  eil  iupiaus  trop  bien  taufent 

Or  te  haste  ie  uois  deuant  Or  te  haste  ie  uois  deua[nt] 

Peronnele  perronnele. 

Va  ie  tesieurai  maintenant  Va  ie  te  sufrai  maintenant 

Se  iauoie  mes  aigniaus  tous     276  Se  iauoie  mes  aigniaus  tous 

Li  chcualiers.  (373)  Le  cheualier. 

Dites  bergiere  ncstes  uous.  Dites  bergiere  nestes  uous 

Chele  que  ie  uf  hui  matin  Gele  que  ie  ui  hui  matfn 

Marions  Marote. 

Pour  dieu  sire  ales  uo  chemin  279  Por  dieu  sire  ales  uo  cliemin 
Si  feres  mout  grant  courtoisie         Si  feres  trop  graut  cortoisie 

Li  cheualiers.  Le  [chjeiialier. 

Gertes  bele  tres  douche  amie         Gertcs  bele  tres  douce  amie 
Je  ne  le  di  niie  pour  mal         282  5b]  Je  ne  le  di  mie  por  mal 
Mais  ie  uois  querant  chi  aual  /       Mais  ie  uois  querant  ci  a[ujal 
.J.  oisel  a  une  sonnete  Vn  oisel  a  une  sonnete 

Marions  -  Marote. 

Ales  selonc  ceste  haiete  /  285  Alez  selonc  cele  haiete 

Je  cuit  que  uous  li  trouueres/        Je  croi  que  uous  le  trouuerres 

Tout  maintenant  i  est  uoles/  Tout  maintenant  i  est  ales/ 

Li  cheualiers/  Marions/  Le  cheualier.  Marote. 

Est  par  amours  Oil  sans  faille  288  Est  par  amors.  /  Oil  s  o[s]  fiaille.  / 

Li  cheualiers  '  Le  cheualier. 

Gertes  de  loisel  ne  me  caille  Gertes  de  loisel  peu  me  chaille. 

Sune  si  bele  amie  auoie  Sune  si  bele  amie  auoie 

Marions  Marote 

Pour  dieu  sire  ales  uostre  uoie  291  Por  dieu  alez  en  uostre  uoie 
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B 

Et  je  men  gros  baston  despine 
Qui  est  chies  boui^het  me  cousine 

He  peronele  peronele  264 

P 
Robin  es  tu  ce.  quel  nouuele  ^ 

R  277  bregiere,  Mi.  —  bergierCt  Cou.  — 

Tu  ne  ses.   marote  te  ma«de  Am  Schluss  des  Verses  vier  Punkte 

Et  sauerons  feste  trop  grande/  267 '°  ^^^"^  ®'°^"  Kreuzes. 

P 

Et  qui  y  sera. 

B 

Jou  et  tu/ 

Et  sarons  gautier  le  testu 

Baudon  et  huart  et  marote  270                         A 

p 

T7^^f;,.o;  </Mi  mo  Kolo  nMti  ^62  Gautisrs,  Vi.  —  Die  Variante 

Vestirai  iou  me  bele  COte  des  Verses  fehlt  -  267  Variante  fehlt 

^,     ,,     .        ,            /,      '     *  ^ei  Vi.  -  ebenfalls  268, 270, 272, 280, 

Nenil  pierrete  nenfl  nient  285,  286, 289, 291,  293.  -  288  Durch 

Car  eis  jupiaus  trop  hien  tauient  273  das  Loch  ist  das  Schluss-«  von  sans 

Or  te  haste  je  vois  deuant  beschädigt.    Nach   dem   langen   An- 

P  fangs-s  ist  noch  ein  Strich  des  a,  der 

Va  je  te  siurrai  maintenawt  ^^^  ein  i  aussieht,  und  unten  ein 

Se  je  auoie  mes  agniaws  ious  276  ^^"'«^  ^^"^  ""  erhalten. 

li  cheuah'ers 
Ditez  bergiere  nestez  wous 

Gele  aue  je  vi  hui  matin 

M 

Pour  dieu  sire  ales  vo  chemin  279 

Si  ferez  trop  grant  courtoisie  Pa 

Li  cheuaUerB  278  Man  könnte  eher  gui  lesen,  da 

Certes  bele  tres  douce  amie  das  Zeichen  der  Abkürzung  (=  Ziffer  l 

Je  ne  le  di  mie  pour  mal  282  oder  ein  »',  oben,  rechts  vom  g),  sonst 
Mais  veistez  VOUS  ci  a  val  für   ui  gebraucht  ist,   während   der 

.1.  oisel  a  vne  so^mete  f^'^u'^'^Ja!^  "*!  ®'"®''  ^ o^u  ^^^i  ^ 

'^  Hl  (z.  B.  ▼.  36)  oder  einen  Haken  über 

A1p7  qplono  cpIp  haiete  985  ^  (^'^^^  ^^^  ^^^^  °®^°  Q  (v.  237) 

Aiez  seionc  ceie  naieie  -^^  anwendet.  —  279,291,293,294  Pour 

Je  croi  que  yous  le  trouuerez        ^^er  Por;  282,  293  pour  oder  jpor, 

Tout  maintenant  y  est  volez/         cf.  v.l55.  —  288  amour*  oderamor», 

Li  cheMaliers  M  cf.  amour  oder  amor  v.  13,  iS^^mour 

Est  par  amowrs    Oil  saws  faille/  288  oder  Seignor  241. 

Li  ch^ualters 

Certes  de  loisel  poi  me  caille 

Sune  si  bele  amie  auoie 

M 
Four  dieu  sire  alez  vo5/re  voie  291 
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Car  ie  sui  en  trop  grant  frlchon  /  Car  ie  sui  en  trop  grant  fricon/ 

Li  cheualiers  /  Marions/        (374)  Le  ch6ua2i«r  Marote 

Püur  qul.    Certes  pour  robechon  /    pour  quoi./  Certespour  robecon/ 

Li  cheualiers/  Le  cheudUer. 

Pour  lui  294  pour  lui/ 

Marions  /  [^^^]  Marote 

Voire  sil  Ie  sauoit/  voire.  sil  le  sauoit/ 

42d]Janiais  nul  iour  ne  mameroit  295  Jamals  nul  iour  ne  mameroit 
Ne  IC  tant  rien  naim  comme  lui     Ne  ie  naing  riens  tant  com  robin 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Vous  naues  garde  de  nului      297Vous  nauez  garde  de  nuluf 
Se  uous  uoles  a  mi  entendre  Se  uous  uoules  a  moi   entendre 

Marions  [M]arote 

Sire  uous  nous  feres  sousprcndre   Sire  uous  nous  feres  sorprendre 
Ales  uous  ent  laissieme  ester   300  Ales  uous  ent  lessiez  m^er 
Car  ie  nai  auous  que  parier  Quar  ie  nai  a  uous  que  parier 

Laissieme  entendre  a  ines  brebis    Lessiez  me  entendre  a  mes  brebis 

Li  cheualiers  Le  cheualier. 

Voiremont  sui  ie  bien  caitis      303  Voirement  sui  ie  bien  cheiis 
Quant  ie  mec  le  mien  sens  au  tien  Quant  ie  metle  mien  sens  au  tien 

Marions  Marote. 

Si  en  ales  si  feres  bien  Si  e[n]  ales  si  feres  bien 

Aussi  üi  ie  chi  uenir  gent  /       306  Ausi  voi  ie  ci  uenir  gent  / 
Joi  robin  flagoler.  (375)  t  lOi  robin  flagoler 

au  tlagol  dargewt/  T  au  flagieu  dargent/ 

au  flagol  dargent./  309 y  au  flagieu  dargent/ 

'our  dieu  sire  or  uous  en  ales       Biau  sire  car  uous  en  ales 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Bergerete  a  dieu  renianes  Bergiere  et  a  dieu  remanes 

Autre  forche  ne  uous  ferai  312Autre  force  ne  uous  ferai 

Ua  inauuais  uilains  mar  i  fai  Ha.  mauuais  uiiains  fmjar  i  fai 

Ponr  coi  tues  tu  mon  faucon  Pour  quoi  tues  tu  cel  fäucon 

Qui  te  donroit  .].  horion  315  Qui  te  donroit.  .j.  horion 

Ne  laroit  il  bien  emploiet  Jl  auroit  nioult  bien  esploitie 

Robins  Bobin. 

Ha  sire  uous  feries  pechiet  Ha.  sire  uous  feriez  pechie. 

Peur  ai  que  il  ne  mescapc       318  Jai  grant  paor  quil  ne  meschape 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Tien  deloier  ceste  «ouspape  Tien  de  loier  ceste  souspape 

43a]  Quant  tu  le  manics  si  gent    6a]  Quant  tu  le  manoies  si  gent 

Robins  Bobin. 

Haren  diex  bareu  bonne  gent  321  Hareu  diex  hareu  bone  gent 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Fais  tu  noise  tien  che  talin  fais  tu  noise  or  tien  ce  tatin 

Marions  Marion 

Safnte  niarie  ioi  robin  Sainte  marie  ioi  robin 

Je  croi  que  il  soit  entrepr<s      334  Je  croi  quil  seit  la  entrepris. 


Pa    Li  g^eus  de  Bobin  et  de  Marion.  37 

Gar  ie  suf  en  trop  mal  frichon  / 

Li  cheuaUen  M 

Pour  cui      Certes  pour  robechon  / 

Li  chet4alt«r8 
Four  hü  294 

M 
Volre  Sil  le  sauoit/ 
Jamals  nul  iour  ne  mameroit    295 
Ne  ie  naime  riens  tant  con  lui  ^ 

Li  ch^ualiers  299  vous  vous  Mi.  —  803  suis -je 

\ou$  nauez  warde  de  nului      297  Cou.  —  804  Das  c  in  mec  (=.  met) 

Se  Yous  volez  a  moi  entendre        j?^  ^*^  ^^^  ?,.^;.  ^^^  *  S^n^}^^' 

jll  lieh.  —  mec  Mi.  Cou.  —  317  fertez 

Sire  Yous  me  ferez  sousprendre      ^°^-  "  ^^0  manU  Cou. 

Ales  \ou$  ent  laissiez  me  ester    300 

142b]  Gar  ie  nai  a  yous  que  parier 

Laissiez  me  entewdre  a  mes  brebis 

Li  cheuaMetB 
Voiremewt  sui  ie  hien  caitis      303  j^ 

Quant  ie  met  le  mien  sens  au  tien    onz?   t^t    •      •  ^    * 

1^  296  Ne  je  rten   naing    tant  com 

q:  ^r.  oi^^  c,;  fo-^o  u:r^  Robin,  Vi.  —  299  Variante  fehlt  bei 

Si  en  alez  si  feres  hien  vi.  -  ebenfalls  300,  306,  310,  311.- 

Aussi  voi  lOU  Cl  venir  gewt/  306  313  Das  m  in  mar  ist  sehr  undeut- 

Joi  robin  flaioler  lieh,    das  Wort  sieht  in  A  eher  wie 

au  flaiot  dargent  /  niar  aus.  —  314  Variante   fehlt  bei 

au  flaiot  dargent  /  309 Xj-  -.^l^.  ^^«  ^  ^"^  ^/^'^^   »!f>* 

D^.,«  A',^,-,  r,iZ^  ^«  TT^w«  ^^  «1^-,        eher  wie  ein  u  aus. —  316  esplottee. 
Pour  dieu  sire  or  yous  en  ales       yj  _  g^g  ^»e^^^^e.  Vi.-  319  n  in 

Li  cheuaUers  j,-^  is^mMch  dem  tt,  cf.  v.  315,  506. 

Bregiere  a  dieu  remanes  _  322  Variante   fehlt   bei  Vi.   — 

Autre  force  ne  yous  ferai  312  ebenfalls  324,325,  326. 

Ha  maluais  vilaiws  mar  y  fai 
Four  coi  tues  tu  men  faucon 
Qui  te  dowroit  .j.  horion  315 

Ne  laroit  il  bien  emploiet 

R 

Ha  sire  yous  feriez  peciet  Pa 

Paour  al  quil  ne  mescape         318    314  Pour  oder  Por,  cf.  Anm.  zu 
Li  cheMah'ers  v.  155. 

Tien  de  loier  ceste  souspape 

Qwant  tu  manies  si  gent 

R 
Hareu  diex  hareu  bone  gent     321 

Li  chßualiers 

En  grouces  tu  tien  ce  tatin 

M 
Sainte  marie  ioi  robin 
Je  croi  que  il  soit  entrepris       324 
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Ains  perderoie  mes  brebris(!)         Äincois  perdroie  mes  brebis. 
Que  ie  ne  li  allasse  aidier       (376)  Que  ie  ne  lalaisse  aifdlier 
Lasse  ie  uoi  Ie  cheualier  [115]  337  Lasse  ie  voi  Ie  cheua[ljO 
Je  croi  que  pour  moi  iait  batu       Je  croi  que  pour  moi  1^  batu 
Robfn  dous  amls  que  fais  tu  Robfn  dous  aims.  que  fais  tu 

Robfns  Robfn. 

Gertes  douche  amie  il  ma  mort  330  Certes  douce  amie  11  ma  mort 

Marions  Maroie. 

Par  dieu  sire  uous  aues  tort  par  dieu  sire  uous  aues  tort 

Qui  ensi  laues  deskire  Qui  ainsinc  laues  descire 

Li  cheualiers  Le  oheuaUer, 

Et  commeni  ail  atire  333  E  cowment  a  il  atire 

Mon  faucon  esmrardes  (!)  bregiere    Mon  faucon  esgardes  bergiere 

Marions  l£brot. 

Jl  nen  set  mfe  la  maniere  Jl  nen  sei  mie  la  maniere 

Pour  dieu  sire  or  li  pardonnes  336  Pour  dieu  sire  or  li  pardonnes 

Li  cheualiers  Le  cheuaiier. 

Volentiers  saueuc  moi  uenes/  Uolentlers  sauec  moi  uenes/ 

Je  non  ferai  338                       Marote. 

Marions/  Je  non  ferai/ 

Si  feres  uoir.  Le  cheualier. 

Li  cheualiers/  S[i]  feres  uoir/ 

Nautre  amie  ne  uoeil  auoir  339Nautre  amie  ne  vueil  auoir 
Etuoeil  que  cbis  chouaus  voMsporte  Et  vueil  que  eis  cheuausvottöporte 

Marions  Marote. 

Certes  dont  me  feres  uous  forche  Certes  donc  me  feres  uous  force 
Robin  que  ne  me  resqueus  tu  342  Robin  que  ne  me  resqueus  tu 

Robins.  Robin. 

Ha  las  or  ai  iou  tout  perdu  He:  las  or  ai  ie  tout  perdu 

43bl  A  tart  iuenront  m(  cousln      A  tart  i  uendront  mf  cousin 
Je  pere  marot  sai  vn  tatin        345  Je  pert  marote  sai.  .j.  tOUn 
Et  desquire  cote  et  sercot/  Et  descire  cote  et  surcot/ 

Gautiers/  (377)  Baudonl./ 

He  resueille  toi  robin  t  HE  resueille  toi  robin 

Car  on  en  mai/ne  marot.     348  t  quar  on  en/  mainne  marot 
Car  on  en  maine  marot  /  j  car  on  en  maii^ne  marot.  / 

Robfns  Robin. 

Aimi  gautier  estes  uous  la  Baudoul  gautier  estes  uous  )a 

Jai  tout  perdu  marote  en  ua    351  Jai  tout  perdu  marote  en  ua 

Gautiers  G[au]iier 

Et  que  ne  lales  uous  reskeure        E  que  ne  lalons  nous  secorre 

Robfns.  Robfn. 

Taisies  il  nous  couroit  ia  seure      Taisiez  il  nous  corroit  ia  soure 
Sil  eniauoit  .nij.  chens  354  Sil  en  i  auoit  .inj.  cens 

Cest  uns  cheualiers  hors  du  sens    Cest  uns  cheucdiers  hors  du  sens 
Qui  a  une  si  grant  espee  Si  a  vne  si  grande  espee 

Ore  me  donna  tel  colee  357  Jl  me  douna  si  grant  colee 
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Anchois  perAroie  mes  brebis 

Que  ie  ne  li  allaisse  aidier 

Lasse  je  voi  Ie  cheualier  327  p 

Je  croi  aue  pour  mi  lait  batu  ooc  ».   i.-   n  ooo  j.  ^^  n 

ü   u-      j^   «  «^;«  «   ^  <•«;«  f„  325  brebxs  Cou.  —  328  battu  Cou. 

Robm  dow5  amis  qwe  fais  tu  _  531  ^^,  ^^^,  ^i.  Cou.  -  333  a-u 

r    .,                 i  oon»'  «**»"<^  Mi-  Cou.  —  334  esgardis  Mi. 

Certes  douce  arme  ll  ma  mort  330 Cou.  —  338  Marions.  Jemnferai. 

M  Li  Chevaliers.    Si  feris  voir;  Mi. 

Par  dieu  sire  \ous  aues  lort  Cou.  —  353  Das  u  in  couroit  ist  dem 

Qui  ainsi  laues  deschire  w  sehr  ähnlich,  cf  n  =  u,  v.  572.  — 

Li  chewaliers  357  Or  Cou.  —  me  Cou. 

Et  commeni  a  il  atire  333 

Men  faucon  esgardes  berglere 

M 
n  nen  sei  mie  la  manlere 
Pour  dieu  sire  or  li  pardonnes   336 

Li  chetialters  ^ 

Volentiers  sauec  moi  venes/  327  Das  Blatt  ist  an  dieeer  Stelle 

M  beschädigt;   von  l  (cheualier)  ist  ein 

Je  non   ferai.  '^eü    vorbanden,    von    den    übrigen 

li  cheuaHen  Buchstaben  nur  wenige  Reste.    Auch 

Si  ferez  voir  /  ^5«  i  '^.  ^f^  (326)  hat  gelitten^ 

TVT«,,»«^  ««.1'^  r,^  ,r^.,i   «i,r.;*  QQQ  328  Variante  fehlt  bei  Vi.  —  382  Das 

Nautre  aniie  ne  veul  auoir  339  ^  (^  ^^  ^^^  ^^  .^^  ^^^  ^  ^^^^ 
Lt  voeil  que  eis  cheuaeis  vous  porte  ähnlich.  —  335  Das  zweite  n  von 
142c]  M  nen  (==  n'en)  fast  =  m,  cf.  v.  506.  — 

Par  dieu  do«t  me  ferez  vow5  force  345  Das  lange  s  in  sai  (=  s'ai)  ist 
Robin  que  ne  me  reskeus  tu    342  7'»^^"^]^?,  ^^^  «^^«1^^^  ®^®o.fi°®^. 

^  jj  /.   —  350  GauixerSf   Vi.  —   352  Ei 

u«:  lo^  ^«  «;  :«  »^„j  r^^/^.^  V'-  ~"  353  Variante  fehlt  bei  Vi.  — 

Ha    las  or  ai  le  tout  perdu  354  ^^^  n  in  cetur  ist  eher  =  u  zu 

A  tart  y  venront  mi  cousm  lesen,  cf.  v.  506.  -   856  Variante 

Je  perch  marot  sai  .j.  tatin  345  fehlt  bei  Vi.  —  857  Das  u  in  douna 

Sai  deschire  cote  et  sercot  /  i«t  dem  u  oder  n  in  cens  (v.  354) 

Q  gleich.  —  dona  Vi.  —  coUs,  Vi. 

He  resueille  toi  robin. 

car  on  en  /  maine  marot.  348 

car  on  enmaine  marot./ 

R 
Amis  gautier  estez  vo«5  la 
Jai  tout  perdu  marote  en  va    351  " 

B  328  mi  sieht  ÜAst  wie  un  aus,   da 

Et  que  ne  lalons  nous  resqueure   der  i-Strich  fehlt.  —   334    hexgiere 

R  oder  bregiere,  cf.    Anm.  zur  Ueber- 

Taisiez  il  nous  courroit  tow5  seure  «chrift  -  3W  Das  c(=cetw)  befindet 

o-i  „  -i      . ,  ^  Qtcj  Sieb  über  den  vorhergehenden  zwei 

Sil  en  y  auoit  .1113.  c  354  j^i^i^i^^en.  ^ 

Cest  vns  chewahers  hors  du  sens 

Si  a  vne  si  lowgue  espee 

Or  me  downa  tel  colee  357 
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Que  ie  le  sentirai  grant  tans  Que  ie  la  sentirai  grant  tens. 

Baudons  (378)  Gautier. 

Sc  gi  fusse  uenus  atans  Se  gi  fusse  uenus  a  tens. 

Jl  1  eust  eu  merice  3G0Gb]  Jl  1  eust  eu  mellee 

Robfns  [116]  Robin. 

Or  esgardons  leur  destinee  Or  esgardons  lor  destinee 

Par  amours  si  nous  embulssons      Par  amors  si  nous  embuissons 
Tout  troi  derriere  ces  buissons  363  Tous  .iij.  derriere  ces  buissons. 
Car  ie  uooil  marion  sekeure  Car  ie  uueil  marote  resqueurre 

Se  uous  Ie  maidies  areskeure  Si  le  maiderez  a  sequeurre. 

Li  cuers  mest  .i.  peu  reuenus  366  y  cuers  mest  .i.  pol  reuenus 

Marions  Marot 

Blau  sire  traies  uous  ensus  ßiau  Ore  trahiez  uous  en  sus 

De  moi  si  fcre  grant  sauoir  De  moi  si  feres  grant  sauoir 

43c]  Li  cheualiers  Le  cheualier. 

Deniisele  non  ferai  uoir  369DamoiseIe  non  ferai  uoir 

Ains  uous  en  mcnrai  aueuc  moi    Ains  uous  enmenrai  auec  moi 
Et  si  ares  ie  sai  bien  coi  Et  si  ares  ie  sai  bien  quoi. 

Ne  soiics  enucrs  moi  si  fiere     372  Or  ne  me  soiez  plus  si  fiere 
Prendes  cest  oisel  de  riuicre  Pren  rs]u[er]  cesloisel  deriufere 

Que  iai  pris  si  en  mengeras  Que  [  J  p[r]is  si  en  mengeras 

Marions  Marote 

Jai  plus  chier  mon  froumage  cras  375  J[ai]  pl[usl  chier  mon  fromage  cras 
Et  men  pain  et  mes  bonnes  poumes  Et   [mon]  pain   a   mes  bonnes 

pommes 
Que  uostre  oisel  a  tout  les  plumesQ?^6Uostre  oisel  a  tout lesplontmes 
Ne  de  rien  ne  me  poes  plaire   378  Ne  de  riews  ne  me  poues  plaire 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Quest  che  ne  porrai  ie  dont  faire  Quest  ce  [porrai]  ie  donc  faire 
Chose  qui  tc  uiengne  atalent         Chose  qui  uous  uiengne  a  talent 

Marions  (879)  Marot. 

Sire  sachies  cerlainement  381  Sire  sachiez  cert[ailnement 

Que  nenil  riens  ne  uous  iuaut        Que  nenil  riens  ne  uous  j  uaat 

Li  cheualiers  Le  cheualier 

Bergiere  et  diex  uous  consaut        Bergercte  et  diex  uous  consaat 
Certes  uoirement  sui  ie  beste   384Certes  uoirement  sui  ie  beste 
Quant  a  ceste  beste  mareste  /        Quant  a  ceste  beste  mareste  / 
A  dieu  bergiere  386  A  dieu  Oergiere 

Ma(i)rions  /  Marot 

A  dieu  biau  sire.  /  A  dieu  biau  sire  / 

Lasse  or  est  robins  en  gront  ire/ 387  Lasse  ore  est  robin  en  grant  ire/ 
Car  bien  me  cuide  auoir  perdue  /  Car  bien  me  cuide  auoir  perdue/ 

Robins  /  Robin.  / 

Hou.  hou.  389  f  Hou  hou.  / 

Marions  /  Marot 

Dieus  cest  11  qui  la  hue/  Diex  est  il  ce  qui  la  hue/ 
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Que  ie  le  sentirai  lonc  tans 

G 
Se  gi  fusse  venus  a  tans  p 

11  y  eust  eu  meslee  360    g^g  ^^,^  ^.  ^^   _  ^^^  ^  ^^j^,^ 

^  in  der  Hs.,  statt   dessen  ein  kleiner 

Or  esgardows  lor  destinee  Haken.   -  387  ore  Mi.  Cou. 

Far  amors  si  nous  embuissons 

Tout  troi  derriere  ces  buisscms  363 

Gar  je  veul  marion  secourre 

Si  Yous  le  maidies  a  rescourre  ^ 

Li  cuers  mest  .j.  poi  reuenw«     366 

M  359  Gautiers.  Vi.  —  364  resqueure, 

Biau  sire  traies  yous  ensus  V>-  -  ^^^  ^^J^^^^^^-  -  ««- 

rk^  ^^:  «:  r^«««  « ^*  ^»,,^,'..  aM€«rtf.  Vi.  —  367  Das  r  in  dem  ver- 

De  moi  SI  ferez  grant  sauoir  Stnmmelten  sire  ist  sehr  undeutlich 

Li  cheualters  und  sieht  mit  dem,    was   von   dem 

Demiselc  non  ferai  voir  369  vorhergehenden  Buchstaben  erhalten 

Afns  YOUS  enmenrai  aucc  moi  ist,  fast  wie  u  aus.  —  371  Das  Blatt 

Et  si  arez  je  sai  hien  quo!  ^^^  ^^^^  zerrissen:  die  Schrift  ist  sehr 

Ne  soies  en  vers  moi  si  fiere  372 ?";^S?a "9^^-  ~/72  soyez  Yi.  -373 

n       j            1     •    1   j       '  •  Im  Ms.  ist  suert  wie   viele   Wörter 

Prendez  cest  oisel  de  riuiere  dieser  Seite  (6b) .  fast  gänzlich  ver- 

Que  lai  prins  si  enmewgeras  wischt;  nur  u  in  suer  ist  deutlich 

M  ^schrieben.  —  Variante  fehlt  bei  Vi., 

jai  p\us  chier  men  frommage  cras  375  der  auch  sonst  die  verwischten  und 
£t  men  pain  et  mes  bones  pumes  unleserlichen  Stellen  nicht  bezeichnet. 

—  375  Das  h  in  chier  ist  fast  wie 

Que.oslre  oisel  a  tout  les  plumes  ^7,11 '^^«^t^l'-.S^nTalK^^^^ 
Ne  de  riens  ne  me  poezplaire  378382  j  vaut:  das  j  (i)  fast  wie  die 
Li  chctiaucis  Abkürzung  von   et;   das  u   in  vaut 

Ques  ce  ne  porrai  ie  dowt  faire      fast  wie  n  verschrieben.  —  383  Va- 
Chose  qui  te  vient  a  talent  riante  fehlt  bei  Vi.  —  386  Der  obere 

^42d1  M  '^^^^  ^^^  ^   ^^^  ^^^^  ^^^  Loche  in 

c.'«^v  i««:^«  ^^^4«,' 4.  QQ1  dem  Blatte  erhalten.  —  S89Houhou, 

Sire  saciez  certaineme/zt  381  -^^  ^^j^^^en  die  letzte  Zeile  der  Noten 

Que  nens  nule  ne  yous  y  vaut       und  die  folgende  Zeile  hineingeschrie- 

Li  chcualtcrs  ben.  —    Dieuxl  Vi. 

Bregiere  et  diex  yous  cotisaut 
Certes  volremewt  suf  ie  beste    384 
QMant  a  ceste  beste  niareste/ 
A  dieu  bergiere  ^ 

A  dieu  biau  sire  /     386  bergiere  oder  bregiere,  cf.  Anm. 
Lasse  or  est  robins  en  grant  ire/  387  zur  üeberschrift. 

Gar  bien  cuide  auoir  perdue/ 

B 

Hou  hou. 

M 

Diex  cest  il  qui  la  hue/ 

Aoig.  n.  Abb.    (Bambeau.)  8^ 
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IIi[r]ot 
Robin  / 

BoUM 
Marote/ 

[in]arot 

Robin  dous  amis  eamxnent  uait  390  Dous  amis  comment  te  uait 

Robins  Robin 

Marote  ie  sui  de  bon  hait  Marote  ie  sui  de  bon  halt 

Et  garis  puLs  gue  ie  te  uoi  Et  tous  guaris  puis  que'te  um 

Marions  [H]atot 

Vien  donques  cha  acole  moi     393^^le^  donques  ca  acole  moi 
43dJ  Uolentiers  suer  (380)  [Bo]bin. 

Bobins  /  Volentiers  suer  puis  quil  test  bei 

Puis  quil  test  bei/ 

Marion!  [117]  Maro[t] 

Esgarde  de  cest  sosterel  Esgarde  de  cest  soterel 

Qui  me  baise  deuant  Ie  gent   396  Qui  me  bese  deuant  lagent 

Bandons  G[a]utier 

Marot  nous  sommes  si  narcnt        Marot  nous  sommes  tuit  parent 
Onques  neuous  doutes  de  nous      7a]Onquesneuousdoute8aenoa8 

Marions  Marot 

Je  nele  di  ipie  pour  uous         399  Je  ne  Ie  di  mie  pour  uous 
Mais  11  par  est  si  soteriaus  Mais  il  par  est  soteriaus 

Quil  en  feroit  deuant  tous  chiaus  Quil  en  feroit  deuant  tous  daua 
Denouileautretant  commeore/402De  no  uille  autretant  com  ore./ 

Robfns/  Robfn. 

Et  qui  sen  tenroit/  Ba.  qui  sen  tendroit/ 

El  en  core  Marot 

Marions/  Et  encore/ 

Esgarde  comme  est  reueleus     404  Esgardez  comme  est  reu[e]0[ajs 

Robfns 

Dies  con  ie  seroie  ia  preus       405 
Sc  li  cheualiers  reuenoit 

Marions 

Voircment  robfn  que  che  doit 
Que  tu  nc  ses  par  quel  engien  /  408 
Je  mescapai 

Robf  ns  / 

Je  Ie  soi  bien/ 
Nous  ueismes  tout  ton  couuin  410 
Dcmandcs  baudon  men  cousin  (381) 
Et  gauticr  quant  ten  ul  partir 
Sil  orcnt  en  moi  que  tenir 
Trois  fois  leur  escapai  tous  .ij.  414 

Gautiers 

Robin  tu  ies  trop  corageus  Robin  tu  es  moult  coraseus 

Mais  qt<ant  li  cose  est  bien  alee    Mes  la  cbose  est  bim  alee 
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390JSo5tfM,Mi.  Ck)o.  —  894Bobi]iB. 

Robin  dous  amfe  comment  valt  390  voimtien,  suer,  piUs  qu*ü  Vut  hA 

j(  Mi.  Ck>u.  —  S96  2a  gmt.  Mi.  -r  398 

Marote  je  sui  de  bon  hait  "if  ^^«^  <^JS^  ^r  nevousdouüs 

TP*  ctqU«?  ««;«  u-..  ;k  *^  «^;  CJon.  —  400  ii  piirest  Mi.  Cou.  — 

i^t  gati^  puis  t^uc  i^  te  voi  403  Marions.  Etencare,  Mi.  Cou.  - 

TT.       j     _  4,^      ^1  .    o/^o^l^  ö*»  «♦  "^  cot««<n  iat  dem  n  Mehr 

Vien  donqtics  cna  acöles  itioi   393  ähnlich. 
Volewtiers  suer  puis  quil  lest  bei 

M  Ä 

Esgardes  de  ce  soterej  Nach  v.  389  fohne  Wiederholung 

Qui  me  baise  deuawt  le  gent  396  ^  Namen«  mkhi)  RMkf  Btobijj. 

Q              "^  Marote?  MaroM.    Dou8  Vi.  —  392 

MDT*rkf  nr^iäo  crk«4.mAc  01  wo../^»if  Variante  firfilt  bei  VL—  397  OawHers, 

Marot  nott5  soiHmes  si  oarent  y^  _  j^  ^^^g,  ^^  .  ^^  ^^^  ^^^^ 
ühqeies  ne  vom5  caille  de  nous  an  dieser  Stelle  föUchlich  mit  C  (ähn- 
_  ,      ,.      ,    ^  ^^^  lieh  geschrieben  wie  in  Oar,  v.  388), 

Je  ne  le  di  tnie  four  yous  399  sonst  mit  einem  der  Ha.  eigentüin- 
Mais  il  parest  si  soteriaus  liehen  6?,  v.  240,  247,  255  u.  s.  w.  — 

Quil  enferoit  deuant  lous  cliiat«    Variante  (tuit)  fehlt  bei  Vi.  -  40p 

De  no  vile  autretant  comme  ore/402  JäT^^L^^l*  iftem  leÄ  wS 

r%          .          i         '.  des  y.  404  ist  ganz  undeutlich,   von 

Be  qm  sen  tenroit  dem  e  fehlt  die  Schleife.  -  Cou.  (Vi.) 

^      ^  giebt  an,  dass  v.  405-414  im  Ms.  A 

M  encore/        fehlen,    lässt  aber  in  seinem  Texte 

Esgardes  COfltme  est  neueleus  die  Namen  der  Redenden  JSo&in«  (405) 

R  und   Gautiers  (415)    ausserhalb   der 

Diex  que  je  Seroie  ja  preus  405  Parenthese,  womit  er  das  Fehlen  der 

Se  li  cheuaÜCTS  röüenoit  I®"«  ^^'i??®/;«  ""  ^^^  ^^'  ^ 

H  Werden  y.  415-418  yon    Murot    ge- 

\Trs<^rsM^^^i  ^r>u{^  ^^  ^^^  A^^  surochen  und  achliessen  sich  sofort 

Voiremwt  roWn  ce  que  doit     ^       *;  y;  404  an.  -  415  Variante  fehll 
Que  tu  neses  parquel  engfen/  408  bei  Vi.,  ebenso  416. 
Je  mescapai. 

B 
Je  le  sai  bten  / 
Nows  veismes  tout  ton  oonuin  Pa 

Demande  gautier  mon  cousin  4il  398  Diece  yon  P  und  A  abwei- 
Et  baudon  qwant  ten  vi  partir  chende  Lesart  von  Mi.  ü  den  Tfext 
Jl  norent  en  moi  Que  tenfr  aufgenommen.  --399  pox^  oder  por, 

.iij.  fois  leur  escapai  ious  deus  414*^^-  ^"""^^  *"*  ^-  ^^^ 

B 
Robin  tu  es  trop  corageus 
Mais  quant  la  cliose  est  bten  alee 
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De  legier  doit  estre  ouuliee       417  De  legier  doit  estre  oubliee 
Ne  nus  ne  le  doit  point  reprendreNe  nus  ni  doit  apres  entendre 

44a]  Baudons  Bobin 

Jl  nous  couuient  huart  atendre      Si  nous  coulent  huart  atendre 
Et  peronnele  qui  uenront/        420  Et  perronnele  qui  uendront/ 
Ou  ues  les  chi  Oez  les  eil 

Gkiatiers/  Marot 

Voiremcnt  sont.  /  Voirement  sont.  / 

Robfn 
Di  huart  as  tu  te  chieurete  /  Di  huart  as  tu  ta  cheurete  / 

Uuars  Huart 

Oil  /  423  Ouie  / 

Marions  /  Marot 

Bien  uiegnes  tu  perrete/  Bien  uefngnez  uous  peirete/ 

Peronnele  [^^^l  perrete 

Marote  dieus  te  beneie  Marote  diex  te  beneie 

Marions  Marot 

Tu  as  este  trop  souliaidie  Tu  as  este  trop  [s]ouhaitie 

Or  est  il  bien  tans  de  cantcr/  426  Or  est  il  bien  tens.  de  cbanler/ 

Li  compaignie/ 

^  Aueuc  tele  campaignie         (382)+  En  si  bonne  compaignie 
J  doit  on  b/cn  ioie  /  nicner  /  f  doit  on  bien  /  ioie  mener.  / 

Haudons /  Baudoul 

Sowme  nous  ore  tout  venu  /     429  Sommes  nous  ore  tous  uenu[s]  / 

Huars  Gautier 

oil/  Ouil  uoir/ 

Marions  / 

Or  pourpensons  un  icu  /  Or  pourpensons  .j.  gieu/ 

Uuars  / 

Vcus  tu  as  roys  et  as  roi'nes  /  431  Veus  tu  aus  roys  ou  aus  roynes/ 

Marions  ,' 

Mais  des  ieus  con  fait  as  estrines /Mesdesgeus  con  faitasestnifnes/ 
Entour  lo  ueille  du  na^I/  433Entour  la  ueille  de  noel/ 

Uuars  /  Baudons.  /  Kobin. 

A  saint  coisne      Je  ne  uoeil  el       A  saint  cosme./    Je  ne  ueil  eil./ 

Marions.  /  Marot. 

Cest  uilains  ieus  on  i  cunkie/  435Cest  uilain  geu  len  i  conchie/ 

Uuars  perrete 

Marote  si  ne  ries  mie  Marote  si  ne  ries  mie 

Marions  (383)  Marot 

4ib]  Et  ({ui  le  nous  deuisera  Et  qui  ie  nous  deufsenu 

Uuard  Baudoul 

Jon  trup  bien  quiconques  rira  438  Je  trop  bien.  quiconques  rira 
Quant  il  ira  au  saint  ofTiir  Quant  il  ira  aus  sains  offrir 

Ens  ou  Heu  saint  coisne  doit  sir     V  Heu  saint  cosme  seu  (!) 
Et  qui  en  puist  auoir  sen  ait/441  Et  qui  en  puist  auoir  sen  ait/ 
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De  legier  doit  estre  oubliee       417  P 

Ne  nuls  ni  doit  apres  entendre  4tl8  Ne  nm  ne  doit  point  le  re- 

^  prendre.  Mi.  Cou;    —   428   Doit-on 

Jlnous  cculeni  huart  f^n6ve  JT^i^^^^^^ 
Et  peronele  qui  venront  /  420  und  steht  auf  derselben  Zeile  als  ein 

0.  ve  les  ci  Teil  des  v.  430.  —  6ien  ist  in  der 

B  Hs.  bn  mit  einem  Haken  geschrieben , 

Voiremewt  sont  /  der  sonst  ein  ausgelassenes  n  oder  m 

bezeichnet,  z.  B.  Somme  v.  429.   Aus- 
Di  huart  as  tu  te  cieurete/  gelassenes  ie  wird  v.  71  in  cÄeuaiier 

g  durch    eine      zweimal     gewundene 

q:i  i^  Schleife  bezeichnet. 

M  A 

Bien  viegnez  tu  perrete  /  418   Ne   nus   ne    doit   Vi.    — 

143aJ                      P  419  Variante  des  Verses   fehlt    bei 

Marote  diex  yous  beneie  ^^•»  ebenso  42i.  —  Die  in  A  abwei- 

R  chenden  Namen  der  redenden   Per- 

Tu  as  este  trop  souhaidie  ®^"^?  ^-  -*21  und  422  sind  von  Vi. 

Or  est  il  hipn  tan«?  Hp  pantpr  /  4.9ß  ^^^^^  angegeben  worden.  —  423  Va- 
ur  esi  11  Dien  lans  ae  canier  /  ^ZO  ^iante  fehlt  bei  Vi.  -  425  Der  obere 

.          .  ,                 ,     ,  Teil  des  langen  s  in  dem  etwas  un- 

Auec  tele  compaignie  deutlich  gewordenen  Worte  souhaitie 

doit  on  hien  ioie  mener.  /  (mit  t  wie  in  v.  532)  ist  verwischt.  — 

B  427-428   Die    2   Verse    mit    Noten 

So/«rnes  DO;^^  ore  tout  venu/    429 schliessen  sich  in   A  unmittelbar  an 

H  425-426  an.  Li  compaignie  fehlt,  was 

011  von  Vi.  nicht  angegeben  ist.  —   427 

B  compagnie  Vi.  —  430  Gautiers.  Vi.  — 

Or  porpensons  .j.  ju  /  ^il^S^^^Ät^if  ffik 

^r         .  .  .        ,  (v.  434,  in  der  Hs.  vor  der  2.  Hälfte 

Veus  tu  as  rois  v  as  romes/  de8Verse8aufder8elbenZeile)ist  in^ 

__   .  -^..  ,  ,  -_- kein  Personenwechsel  angegeben,  was 

Mais  as  jeUS  con  fait  as  estnnes/432  Vi.  unbeachtet  lässt.  —  431  Variante 
Entowr  le  veille  de  noel/  fehlt  bei  Vi.,  ebenso  435  u.  439. —440 

H  B  .  Für  seu  oder  seii  (die  beiden  t  oder  die 

A  Saint  coisne.         Je  ne  VOel  el/    beiden  Striche  des  u  sehen  einer  Art 

1^  von  r  sehr  ähnlich)  ist  wohl  seir  zu 

Cestvnsvilainsjeusonykunqme/435  Jj^^^^r  ^^  ^Ä  Heu  saint  Cosme 
Marote  se  ne  ries  mie  >iof;  t>  u  ^  i  f    •  i.     -^     • 

425  E  befindet    sich  mit   einem 
_  .  .  ^    ,  kleinen  Auslassungszeichen  links  am 

Et  qtn  le  nOUS  deuisera.  Rande  im  Ms.  —  433  Das  Abkürzungs- 

H  zeichen  =  «r  in  ^it^our,  eine  Null 

Je  trop  hien.  quiconques  rira     438 ™it  einem  Haken  nach  rechts,  fast 
Qwant  il  ira  au  saint  offrir  ^'"^  f »  «^^^^  ^^^r  dem  o;  es  drückt 

V  lieu^  saint  coisne  .doit  seir  -^V-  4I7V;  ÄJ  ffz^e' 

Et  qui  enpulst  auoir  sen  ait  /  441  ein  c  über  dem  Punkte,  ebenso  nach 

fera  v.  442. 
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Gautiers  /      Robins  /  Baudons  /        Gautier  7b]Baado[all    Qwitier 

Qui  le  sera     Jou    Cest  bien  fait/Quilesera./    Jou/    Gestbien&it/ 

Haart 

6autier(s)  offres  premferement  /      Gautier  ofifres  premferement  / 

Gautiers/ 

Tenes  saintcoisne  che  present/444Tenes  saint  cosme  cest  present/ 
Et  se  uous  en  aues  pclit  /  E  se  uous  en  aues  petit  / 

Tenes  446  Tenes  / 

Robf  ns  /  perrete. 

Ou.  11  le  doit  il  rit      [119]  He  ü  le  doit  il  rit/ 

Gautiers/  Huars/  (384)  Marote 

Certes  cest  drois     Marote  or  stis  Cer[t]0.  cest  drois/ 

Marote/  Huars/  Haart 

Qui  le  doit      Gautiers  li  testus      Qui  le  doit  gautier  le  testu/ 

Marions  /  Marote 

Tenes  saint  coisnes  biaus  dous  sire/  Tenes  saint  cosme  biau  doussire/ 

Huars  Bobin 

Diex  com  ele  se  tient  de  rire    450  Diex  com  eile  se  tient  de  rire 
Qui  ua  apres  perrote  ales  Qui  ua  apres,  perrete  ales 

Peronnclc  perrete 

Blau  sire.  Sains.  coisnes  tenes        Biau  sire  .Saint,  cosme  tenes 
Je  uous  aporle  che  present       453  Je  uous  aporte  ce  present 

Robins  Robüi. 

Tu  te  passes  et  bei  et  gent  tu  te  passes  et  bei  et  gent 

Or  BUS  huart  et  uous  baudon         Or  sus  huart  et  uous  baudoul 

Baudons  (385) 

Tenes  saint  coisne  che  biau  don  456 

Gautiers 

Tu  ris  ribaus  dont  tu  le  dois         Tu  ris  ribaus  dont  tu  le  dois/ 

Baudons  Baudo[u]l 

44c]  Non  fach,  huart  apres  /  Je  uois.  Non  fais  huart  apres,  ie  uois/ 

Huars  /  Li  Rois.  /  haart. 

Veschi  deus  mars/    Vous  le  deues.  Ves  ci  .ij.  mars.  uous  le  deues/ 


Huars/ 

Or  tout  coi  point  ne  uous  leues  460  Or  tout  quoi  point  ne  uous  leues 
Gar  encore  nai  ie  point  ris  Gar  encore  nai  ie  point  ris 

Gautiers.  Robin 

Que  ehest  huart  est  chou  estris  462  Quest  ce  huart  est  ce  estris 
Tu  ueus  toudis  estre  balus  Mal  soies  uous  ore  uenus 

Mau  soiies  uous  ore  uenus  Tu  ueus  tous  iors  estre  batus 

Or  le  paie^?  tost  sans  dangier  465  Or  le  paie  tout  sans  deignier 

Huars.  Huart 

Je  le  uoil  uolentiers  paier  Je  le  uueil  uolentiers  paier 

Robins.  Kobin 

Tenes  sains  coismes  est  che  pais    Te[nejs  SaifU.  cosme  est  ce  plais 
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G  B  H 

Qui  le  fera.     Jou    Cest  hien  fait/  P 

Gautier  offres  prLerement,  .,  Äfiftof  -  "kT  ItoiS! 

Tenez  sams  coisnes  cepresent/  444^^^;^  [Q^^tier8.1JQruar<,apr^.Hiiarg. 

-E<  se  You$  en  auez  peht/  je  vois.    Via  chi  Mi.  Cou.  -   467 

Tenez  Coimes.  Esi-cheplais?  Mi.  —  Cois- 

R  n«8,  est-che  paisf  Goa. 

Ho  il  le  doit  il  rit  / 
G  H 

Certes  cest  drois    Marote  orsus/  447 

M  H  . 

Qui  le  doit.     Gautiers  \i  testus/  ^ 

M  442  In  der  Ha.  fehlt  der  eine  Strich 

Tenez  saiws  coisnes  hmus  dous  sire/  des  zweitem«  in  Baudouh  und  mn 

g  musste  eig. Baudoülesen.  —  Gautier$. 

Diex  comme  ele  se  lient  bi.n  de  rire  ^-vf -^"4ÄS  7Jf  Ar 
Qui  va  apres.     Pierrete  ales    451  p^^y.  „j^^^  dem  Loch  ist  wohl  der 

^  Rest  des  schliessenden  «,  von  dem  # 

Biau  sire  sains  coisnes  tenez  ist  auch  noch  ein  schwacher  Strich 

Je  \ous  aporte  ce  present         453  erhalten.  —  448  Huart  fehlt  bei  Vi. 

R  —   Gautiers  U   Testus.  Vi.    ~   44Ö 

Tu  te  passes  et  bei  et  gent  yS>"^*?   ^^^}^,  ^tl  .X^-  .-\  «^enso 

Or  sus  huart  et  vous  baudon         t^^^^Ji,''^^^^^^  IhtbÄ;' 

ß  .-^angegeben,    wie    auch    sonst   nicht 

Tenez  sains  coisnes  ce  biau  don  45d  Marote,  Baudoul  für  Marions,  Btmr 

G  dons.  —  457  ribaud,  Vi.  —  458  Ban- 

Tu  ris  ribaus  do«t  tu  le  dois/        donl.  Nan  faul  Huart  apres?  je  vois. 

B  G  H  Vi.  -  459    Ve  chi  deus  Vi.  —  462 

Non  fais.    Huart  apres.    Je  vois/   jßohins.Yl  -  463  Tu  veux   tous 

^  jours  Vi.   —    465  patis  tout   dans 

Voa  o\    11    tno^o  AKqd«iw^er.  Vi.  —  467  Das  n  (fast  =:  «) 

Ves  Ci  .y.  mars.  ^^nnd  «  Ton  renet  sind  in  der  Hs.  »n- 

XT  1^  j^«««;      deutlich  und  b^chädigt,   weil  diese 

Youa  le  neues  I     stelle  durphlöcherij  ist.  -  Variante 

H  fehlt  bei  Vi. 

Or  tout  coi  point  ne  voms  leues 
Car  encore  nai  ie  point  ris 

B 
Que  cest  huart.  est  ce  estrfe.    462  p 

Tu  veus  toudis  estre  batus 
Mal  soies  yous  ore  venqs  _ .  458-459  (1.  Hälfte).    Die  Reihenr 

Or  le  paies  tost  «.«s  da«gier    ^^':i^''yS\:f^i^J''Zr..i'J:^ 

i    ,  J       1       1     ..  .  genommen.  —  467  plais,  Pa  =  A, 

Je  le  voel  volentiers  paier  von  Mi.  in  den  Text  gesetzt. 

Tenez  sains  coisnes  est  ce  plais 


i^  F    lA  ;^<:ijH  «Ic  Kohin  ci  do  Marion.    A 

MarioriH  fM]  arote 

Iln  Hint^ncur  cliis  irMjs  csL  trop  lais/IIo. seigncurscisgieuesttroplais/ 
Kn  t'A  pc/nrl*:.  if/JEiiest  pcrretc/ 

rcrron«;li; ,  perrete 

.11  ik;  iiaul  riiorit  /  Jl  ne  iiaut  nient/ 

Kl.'irliici  (|iic  hicn  iipariicrii  ('{s(i)  El  sacliiez  quo  bien  aparticnt 
Qiic  (aclioiis  aiitros  f'L'slt^lt'tos  1 12()|  Qt^'  faisons  autrcs  festeletes 
Noiis  .sf)9//iiirs  clii  jj.  baisselolcs  47i2  Noiis  so9/tmes  ci  .ij.  baisseletes 
Kl  iiotis  cstrs  ciilre  uoiis  .inj.  isV  uous  estes  entre  uous.  .iiij. 

(iiiiiiinrH.  Gauticr. 

Fiiisotis.j.  poi  prmrnoiisosbatro  474'faison  .i.  pcl  pour  nous  esbatre/ 
Jt*  iii  uoi  si  1)011  ii  ^Miit'uT  Jo  ni  voi  si  bon/ 

KohitiH  llobin 

fi.  gautier/ 
Saiirs  si  b<'l  t'sbaiKM'icT  Saiiis  si  bei  esbanoier 

Of/r  (liMiMiit  itiarotc  tiiainlo  477  Kt  ilouant  marote  mamie 
Aiios  (lit  si  \r,a\\\  ndt'iiH*  Auoz  dit  si  grant  uilonnie 

|)rli:nt  all  par  ini  U)  iiiustO  Maiuiohais  ait  par  le  musel 

A  ml  il  plaisl  nc  il  ('sl  bol  480  A  ipii  il  picst  naqui  est  bei 
()r  iK'  iMMis  ainV^no  iainais  Or  nc  uous  auicngne  iames 

(lauiiiTH  ^hJ  Gautier. 

.|.W|  Jl»  1«»  lairai  pour  auoir  pais '  Jo  lo  lorai  pour  auoir  pes/ 

lliuiiltuiM. '  Huars  Marote  Robfn 

Or  l'aiMUis  .j.  icMi.    Q\w\  uious  lu    Or  faisons  .j.  gieu /  Quel  uels  tu/ 

PiituloiiH  /  Marot 

Je»  utril  OKaul**r  lo  loslu/         4S-lJo  uoill  o  gautier  le  testu/ 
JouiT  as  rois  ti  as  roines  Jouer  aus  rois  et  aus  royncs 

Gautier 

Kl  il*  ftM-ai  iloniaiultM?  fims         48(>Et  io  forai  deniandes  fines 
S«»  uous  \\\o  uolos  fairo  roy  Sc  uous  luo  uoulez  faire  roi 

Ihmni  (387)  Rohm 

Nc»nil  siiv  par  saint  oloi  Nenil  sire  foi  que  uQs  doi 

Auis  ira  au  uonibro  dts  niains  4^^9  Ains  ira  aus  nombres  des  mafns. 

Giiutioni  hiiart 

(Vrti»s  tu  dis  biou  biaus  r.minains  CtTto?  tu  dis  bien  biaus  compains 
Kt  ohious  ipii  rhiot  ou  .x.  soit  roisKt  eil  qui  chiet  en  .x.  seit  roys 

Huan  baudoul. 

Ost  biou  \\c  uoustous  Ii  otrois  IftiCo  est  bion  de  nous  li  otrois 
Or  oha  luotons  nos  mains  onsanle  Orcamotonsnosniainsensemble 

l^tuiv^n$  Robin 

Sout  rios  biiMi  i\\w  \ious  onsanlo    Sont  oles  bien  quo  uous  en  sambfe; 
Li  quiox  i-,  M.'iuiMioluM'a.  4flöLi  quiox  conimencera 

Huan  iluart 

tiautiors  Gautiers/ 

iiAutior  liAuiier 

Jo  l^>fMmolu^ho^li  uolontiors  Jo  cofMnioncerai  uolent»^. 

ßuprtni  497  En  preu. 


Pa    Li  giens  de  Robin  et  de  Marion.  49 

M  P 

Heseignowrcisjeusesttroplais/468  4^9  perrete?  Peronnele.  Mi.  - 
En  est  perrete  Perrete?  Feronndle.  Cou.  —474  Der 

P  Schreiber  wollte  ursprünglich  einen 

Jl  ne  vaut  nfent/    Namen  mit  B  (Baudons?)  schreiben 
Et  saciez  que  hien  apartient  «nd  änderte  erst  nachträglich  B  zu 

Que  fachons  autres  festeletes    471  (r  {Gautiers  Bi&U'Bautiers) -4^^^^ 
Nr.*/o  c^**,Tv./Nc.  n\    Jl    K«:^^^!«*^«        w'i  voi  St  bon.  Bobins.  Ft!  Gautier: 
mus  sommes  ci  .jj.  baisseletes        ^i.  Cou.-cf.^,  Pa.-;  489  de  mains. 
Li  \ous  e[stjez  entre  vous  quatre  Cou.  -  495  commanchera?  Mi.  Cou. 

G  -   496   Gautiers.  Mi.   Cou.     -    497 

Faisons.j.  petpowrnoti5esbatre/474j5;»ii)ren  (?)  Cqu.  (Errata).  ~  Em 
Je  nf  voi  si  bon.  preu  Cou.  (Text)  ==  Mi. 

B 

Phi  gautier/  A 

Sauez  si  bei  esbanoier  468  Das  u  von  gieu  sieht  eher  wie 

Qui  deuawt  marote  mamfe  477 ein  n  aus.  —  469  perrete,  cf.  451, 
Aues  dit  si  grant  vilonie  452.  -  473  Die  Abkürzung  des  letzten 

Dehait  ait  par  mi  le  niusel  W^'^^f  V^^^  ^"  ^^"  ^'J^KZtX 

A'  '^     1  •  i          •!       1  1.  1  Mr^r>.n  uud   eiu   V  aus.   —   477    Variante 

cui  il  piaist  ne  il  est  bei  480  ^hlt  bei  Vi.  -  ebenso  480,  489.  -  479 

Ur  ne  vous  auiegne  jamais  Mau  dehais  Vi.  —  484  Marote.  Vi. 

G  —  485  aus  rois,  aus  roynes.  Vi.  — 

Je  le  lairai  pour  auoir  pais  /  486   Gautiers.   Vi.    -    488  Bobins. 

P                             M  Nennil,  sire,  for  que  vous  die.  Vi.  — 

Or  faisons  .j.  jeu     Que\  veus  tu/483^"  schUessende  t  in  /oi  sieht  der 

•*  •'       p^  '         emen  Art  des  r  etwas  ahn hch  aus,  aper 

T^  «^.,1  ^  ««„♦:^.,  1     A     A  for  wäre  sinnlos.  —  490  Das  n  in  hien 

Je  veul  O  gautier  le  testu  ist  dem  u  sehr  ähnlich. -492  Variante 

Juer  as  rois  et  as  roines  fehlt  bei  Vi.  -  494  en  könnte  eher 

ß  eu  gelesen  werden,  vgl.  hien  v.  490. 

Et  je  ferai  demawdes  fines  486  —  497  En  preu  nicht  von  Vi.  an- 

Se  vous  me  voles  faire  roi  gegeben. 

G 
Nenil  sire  foi  que  vous  doi 

Ains  ira  au  no»/bre  des  mains  489       468    seignom  oder    seignor;     das 

H  Abkürzungszeichen  ist  eine  Null  mit 

nprfp«?  fn  diq  b?>n    hiaii<5  r^wnnfnc ®i°ß"^     ^ken     nach     rechts,     fast 

i^ries  lu  ais  mcn  oiaus  cowpains_^  ^y^^  ^^^  ^  ^^  ^  241.  - 
Et  cils  qm  chiet  en  .x.  soit  rois  473  i^  Worte  estez  ist  ein  kleines 
^     .,  .       ,  ^.         1.     i     .     .  ^^  Loch,  sodass  «<  undeutlich,  wenn  auch 

Gestbien  de  now^tow^  h  otrois  492  nochzulesen,i8t.—  474u.482jpour oder 
Or  cha  melows  nos  maiws  ensawbiejpor,  cf.  v.  155.  —  477  ^ui.  Es  könnte 

H  vielleicht  auch   ^ue   (=■  Coiyunct.) 

Sont  eles  hien  que  vous  ensamble/Rele««»  v^rerden,  wenn  auch  sonst  das 

Li  que\s  COwraenchera.  495  ^^^^  angewandte  Abkürzungszeichen, 

^  -D  etwa  ein  %  ohne  Punkt  oben  neben  y, 

nnntiprQ  /       "»  ^^rtritt  (v.  442,  448),  während  für 
uduuers  /       ^^  ^j^  Haken  oben  neben  Q  gebraucht 

T  u       •       1     X-        ;  wird   (v.  462,  471).     Vgl.    que,    qni 

Je  cowmewcherai  volentiers/         .   y.  278.  -  495  Nach   commcnc7iÄ-a 

Em  preu  steht  ein  c  über  dem  Punkt. 

Ausg.  u.  Abb.    (Bambeau.)  4 
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Huars         Kobins    Baudons[121]         huart  baudoul  Bobfn 

El  (Jons.  /  Et  trois.  /    Et  quatre.  /       El  .ij.  /      Et  .ilj.  /      Et  .iilj.  / 

Iluara/  (388) 

Conto  apros  marot  sans  dcbalre/  498  Contc  apres  marot  sans  debatre/ 

Marions/  Fcronnelc/  Marot 

Trof)  uolenticrs.  Et  .V./      Et  .Vi./  Trop  uolentiers  et  .v.  et   .vj. 

Gautiors.      Huars         Robins    Baudons 

Et  .Vij./  Et  .Viij./      Et  .ix./    Et.x./e^  .vij:  eil  .viij.  et  .ix.  et  .x. 

baudotil 

45a]  Eiihcnc  biau  scigncur  ie  sui  rois  Enhenc  biau  seignor  ie  sui  roys 

Gautiers  Marot 

Par  lo  inerodicu  chou  est  drois  502  par  la  merc  dieu  ce  est  drois 
Et  nous  tout  ie  cuit  lo  uolons        Et  nous  tous  ce  crpi  Ie  [u]oulons 

Robins 

Leuons  Ic  haut  et  couronnons/  504Leuons  Ie  haut  et  coronnonsi 
Ho  biori  est  Ho:  bon  est/  , 

Huars  /  Robfn 

He  perrete  or  donne  /  Ho  perrete  en  quar  me  donne  / 
Par  aniours  on  licu  de  courowne  /  Par  amors  en  leu  de  coronne  / 
Au  roi  ton  capel  de  festus  /      507  Au  roi  ton  chapel  de  festus  / 

Fcronnelc/  Li  rois/        (389)       perrete  baudoul 

Tenos  rois      Gautiers  li  testus/      Tones  roys/    Gautier  Ie  toslus/ 
Vcnes  aeourt  tantost  uenes  Venez  a  court  tanlost  venez 

Gautiers  Gautior 

Volcntiors  sire  commandcs  510Volentiers  siro  cowmiandes 
Tel  coso  quo  ie  puisso  faire  Toi  chose  quo  ie  puisse  fere 

Et  qui  ne  soll  anioi  conlraire         Et  qui  ne  soit  a  moi  contraire 

Je  lo  forai  tantost  pour  uous  513  Je  lo  ferai  se  ionques  puls 

Li  rois  Le  roi  parle 

Gautier  premierement  te  ruis 
Quo  tu  dies  ci  deuant  nous 
Di  nioi  fu  tu  onques  ialous      514sonc  fus  de  tamie  ialous 
Et  puis  sapelorai  robin  [E]t  puis  sapelerai  robin. 

Gautiers  Gautfer 

Oil  siro  pour  .j.  mastin  5160uil  sire  pour  .j.  mastfn 

Quo  iois  hurtor  lautrcfio  Sb]  Que  ioi  hurter  lautre  fie 

A  Ulis  (lolo  cambre  mamie    [122]  A  luis  de  la  chanibre  mamie 
Si  cn  soupcchonnai  j.  home/  519  Si  en  soupeconnai  .1.  homme/ 

Li  rois'  Robfns/  Le  roi  parle. 

Or  sus  robin    Rois  Walocowme  /  Or  sus  robin  / 

Robin. 

Doinande  moi  che  qii/l  tc  piaist     Rois  co/;imande  moi  ce  quil  te 

plcst  / 

Li  rois  (390)  Le  roy. 

Robin  qwanl  une  beslo  naist    532  Robin  q/iant  uno  beste  nest 
A  coi  SOS  tu  quele  est  femcle         A  quoi  ses  tu  quclc  est  femele 
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P  R  B  P 

et  .ij.      et  .iij.      et  qwatre  /  .  *Ö9,  500  Die  Ziffer  V  ist  mit  der 
o  einen    vom   Schreiber    der  Hs.    ge- 

Gontes  apres  tost  ^ns  debatre / 498 äir%"  £■? Ä ^odeTsieUd Jl 

rp  ,     ..  ^  .    .  selben  wenigstens  sehr  ähnlich  aus. 

Irop  volentiers  et  .v.       et  sis/       _  520  JBoi,  wakcomme!  Mi.  Cou. 

H  G  B  B 

et  .vij.      e/  viij.     et  .ix.      €<  dis/ 

Enheuc  blau  seignour  je  sui  rois        ^^  ^^^^^   y.  _  49g  ^^^^ 

r,      ,               j.        u          *  j     •  cAßi  ^»'öi'  volontiers.  Et  V,  Et  VI.  Vi.  — 

Far  le  mere  dieu  chou  est  drois  502  501   EulencI  biau   seignor,  Vi.   — 

Et  nous  tout  je  croi  le  volons  In  der  Hs.  steht  ein  deutliches  h,  das 

G  n  nach  dem  E  {Enhenc)  könnte  aller- 

Leuons  le  haut  et  COronons  /  504  dings  auch  u  gelesen  werden,  da  so- 

Ho  hien  est  wohl  oben  als  unten  der  Verbindungs- 

g  strich  gezogen   ist.  —   502   Marote» 

He  n^rrpte  or  downe/  X**  ""  ^^^  Variante  fehlt  bei  Vi.  — 

ne  perreie  or  ao«ne/  j^^  ^^^^^  ^  ^^^  uoulons  ist  unvoUstän- 

Par  amowrs  en  heu  de  coronne/  dig,  die  Stelle  ist  durchlöchert.  —  505 

Au   roi  ten  capel  de  festus  /      507  Varianten  fehlen  bei  Vi.  —  506  Das 

.p  B  **  ^^^  ^w  ^^  sieht  eher  wie  ein  u 

Tenez  rois.      Gautiers  li  testus  /     !J^^f,v  ^^^^  ^^r  obere  Verbindungsstrich 

U^rl  VpnP7  a  rniirf   fawtfmf   vpnp<5 '     •    ^^^^'^  nur  angedeutet  ist ;  n  und 

14CJCJ  venez  a  court  lantosi  venes ,,  g^^^  ^^^  ^^^^^jj^j^  ^^^^jj^-^jj^^  ^^ 

G  schwer  zu  unterscheiden,  cf.  oben  v. 

Volentiers  sire  cowimandes         510490,  494,501.  -  5l3a  Li  Boi  parle: 
Tel  chose  que  ie  puisse  faire  Gautiers  Vi.   —    514  Donc  fu   de 

Et  qui  ne  soit  a  ml  cowtraire  512'!^'^Jf  >«5f"«:  ^''-T  ^^  ^'  ."^^""'^ 
\i{r.\^  ^».^  A^  r.\  ^^  *v^«  ««^.,  ^®r  Vers  beginnt,  ist  ein  wenig  ver- 

Mais  que  de  ci  ne  me  remu  ^,^^^^  aber^^sich^r  nicht  D  zu  lesen. 

Ne  ne  bouch  men  doit  v  f u  —  5I6  mastin  fast  =  tnastiu,  519 

Je  le  ferai  ta^itost  pour  \ous     513 «n  fast  =  eu  geschrieben,  cf.  oben 

B  y.  506.   —   Zu  V.  520,  521   bemerkt 

Di  moi  fus  tu  onqMß[s  jlalous         ^^-  t^^-)-  Cen^t  (walecomme)  ne 
Et  puis  sapelerai^robm  ^  i^^.  ,^^  man^fe-moi  co«i  quHl 

Oil  sire  powr  .j.  mastin  516 

Que  loi  hurter  lautre  fie 

A  luis  de  le  cambre  mamie  Pa 

Si  ensoupechownai  .j.  howme/  519       501  seiffnonr  oder  seignor,  Abkür- 
B  R  Zungszeichen  wie  v.  468.  —  506  amour« 

Or  sus  robin.     Rois  walecowme/     oder  amor«,  cf.  v.  13  amor,  amour.  — 

512a b  von  Mi.  aufgenommen,  cf.  P. 

Demawde  moi  ce  qml  te  piaist       71.^^^  "ma^  n^T^'^^^^'vf'?''  f  l 

^  ^  lob.  —■   514  Durch  das  kleine  Loch, 

das  schon  auf  143b  (v.  473)  bemerkt 
**  worden  ist,  ist  8  von  onqaes  und  j 

Robiw  qwant  vne  vake  naist     522  von  jalous    ein    wenig    beschädigt 
A  qwoi  ses  tu  qw^le  lest  femde      worden. 


52  P    Li  gi».'iu  Je  Robin  et  de  Marion.    A 

Kobina  Robin. ' 

45b jCe.sto dornande  est  bonne et  bele  Ce3tO[d]emande est bonne  et bele/ 

Li  rois  Robins,  Le  roj.  Robin 

Üont  i  rospon    Non  ferai  uoir/  52oDonc  i  respoDg/  Non  ferai  uoir/ 
Mais  .so  uous  le  uoles  sauoir  Mais  se  uous  le  uoules  sauoir 

Sire  rois  au  cul  li  Wardes  Sire  rois  au  cul  11  gardes 

El  de  rnf  uous  nen  porteres     5^sJa  plus  de  moi  nenporieres 
Mo  ciiidies  uous  chi  faire  honte      Me  cuidiez  ci  fere  honte/ 

.MarionH'  Li  rois/  Marote  Le  roj 

Jl  a  droit  uoir  a  uo  A  uous  ken  monte  Jl  a  droit  uoir/  A  uous que  monte/ 

MarionB,'  Marote 

Si  fait  car  li  (h.^mando  est  laide/  531  Si  fait  car  la  demande  est  laide/ 

Li  rois  Le  roL 

Marot  ei  ie  u(lmI  qnil  souhaide/      Marot  et  ie  ueill  quil  souhaite/ 
Son  uoloir  Son  uoulolr/ 

KobfnH,  Li  rois  RoMn  Le  roj 

Je  nos  sire  Non/  Je  nos  sire/       Non./ 

Va  sacole  dont  marion/  534  Va  done  sacole  marlon/ 

Si  doucheincnt  que  il  li  plaise/      Bien  doucement  si  quil  li  plaise  / 

Marions/  (391)  [MJarote 

Auuar  dou  sot  sil  no  mc  baise/     Esgar  du  sot  sil  ne  me  baise/ 

Ro1)inK/  Marions/  Robin.  Marote 

Gort  OS  non  fac    Vous  enmentes/537  Certes  non  fais/    Vous  i  mentes/ 

Encore  i  pcrt  il  csgardes  En[cor  ij  pert  il.  esgardes 

Je  cuit  ([uu  mors  nia  ou  uisage      Je  quil  quil  malt  morse  el  uisage 

Robins  [RJobin. 

Je  cuidai  tonir  J.  froumage      540  Je  cuidai  tenir  .i.  fromage 
Si  to  s(Miti  io  tenre  et  mole  Si  te  senti  ie  tendre  el  niose  (!) 

Vion  uuunt  seur  et  si  macole/       Vien  auant  suer  et  si  macole/ 
Par  pais  faisanL  543  Par  pais  faisant/ 

Marions./  [123]  Marote. 

Va  dyablo  sos/  Va  a  dyable  sos/ 

Tu  poises  aufant  commQ  .j.  blos     Tu  poises  autant  com  uns  blas 

Ro1)in8      .  [R]obin 

Or  de  par  dieu.  545  Or  depar  dieu  uous  uous  corcies 

45c  I  Marions. 

Vous  uons  courchies  Venes  ca  si  vous  apaisies 
Vcnos  clia  si  uous  rapaisies      540  Marot 

Hiau  sire  vi  io  nc  dirai  plus  Biau  sire  ie  ne  dirai  plus 

Non  soits  hontous  no  coiifus  Ne  soiez  honteus  ne  confus 

Li  rois.  Le  roi  parle 

Vonos  aooiut  huart  uones        549  Venes  a  cort  huart  venes 

hiiars.  Huart 

Jo  \i()is(s)  puis  {\ftc  uous  le  uoles    Jo  uois  puis  que  uous  le  voules 

Li  rois.  (392)  Le  [roi.] 

Or  di  huart  si  tait  diex  Or  di  huart  si  tait  diex 
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R  P 

Geste  deinande  est  bone  et  bele  /        525  ])onc  Cou.  —  526  Mais  si 

B                          R  Cou.  —  530   a  uo  weggelassen   von 

Dowtyrespon    No»  ferai  volr/  525  Mi.,  Cou.  —  mente?  Coo.   —   53t) 

Mais  se  vous  le  voles  sauoir  f^"*«*"  ^i.  -    Awar  Cou.  -    539 

Sire  rois  au  cul  li  gardes  ^^^'  ^^"^  ®^^^^°  ^^f"""^  ^"^^  r.  ""^t 

XT  1    j  ©«.ivA^^o  über  g  von  msage  ist  in  der  Hs.  ein 

Nel  de  moi  nenporteres  528punkt.  -  Ebenso  über  dem  r  von 

Me  cuidies  vous  ci  faire  honte  /       Marions  und  über  dem  y  von  dyable 
M  B  in  V.  543.  —  550  Je  vois^  Mi.  6o\x. 

Jl  adroit  voir     A  vom«  camonte/ 

M 
Si  fait  car  le  demawde  est  laide  /  531  , 

B  ^ 

Marot  et  je  veul  quil  souhaide/  ^24  Das  t  Yon  Ceste  ist  ein  wenig 

Qnw  vnlnir  verwischt,   6  und   ein  Teil  des  tol- 

£>0W  VOlOir.  genden  d  fehlen,  weil  das  Pergament 

T  /  XT      .  ^ier  durchlöchert  ist.   —   528  n'em- 

Je  nos  sire  ^on  I  porteres.  Vi.   —   In    der    Hs.    steht 

Va  sacole  dont  marion  /  534  neuporteres  =  nenporteres,  u  =:  n, 

Si  doucement  aue  il  11  plaise  /         cf.  oben  v.  506.  —  529  Variante  fehlt 

jll  bei  Vi,  ebenso  530,  534,  535,  536,  537. 

A„r«   A^^  o^f  oll  ^^  rv,^  u«:^«  /  —   538   Die  Stelle  ist   durchlöchert. 

Awa  du  sot  Sil  ne  me  baise/  ^^^  ^^  vieDeicht  urspr.  Encore  i 

R  ^I  j)ert.    Auch  vom  r  des  ersten  Wortes 

Now  fais  voir  Et  yous  y  niewtes/  537  ist  nur  wenig  erhalten.  —  539  Va- 
Encore  y  pert  11  esgardes  riante  fehlt  bei  Vi.  —  541  Reim  und 

Je  CUit  morse  mas  V  visage  ^^»"^  verlangen  mole;   der  Schreiber 

ß  °  hat  aus  Versehen  em  langes,   dem  l 

T^  ^.,:.i»:  f^«;«    4    r«^rv,««^  ein  ähnliches  s  für  l  eingesetzt.  —   543 

Je  cuidai  tenfr  .j.  fromage  540  Variante  fehlt  bei  Vi.  -  544  com 
la/it  te  sewti  lou  teure  et  mole  oder  con,  cf.  v.  603.  -  547  Marote. 
Vien  auant  suer  et  si  macole/  Vi.  —  Variante  zu  v.  547-548  fehlt 
Par  pais  faisant  543  bei  Vi.  —  549  paric  nicht  angegeben 

^  von  Vi, 

Va  dyable  sos/ 

Tu  poises  au  tawt  comme  vns  blos  / 

R 

Or  de  üar  dieu  ^^ 

w  530  camonte  (r=  c'amonte),  üeber 

-IT  .      .dem  a  ist  ein  leiser  Strich,  scheinbar 

\0US  YOUS  COUrcies  /  ^^^  versehen  vom  Copisten  statt  über 

Venez  cha  se  V0W5  rapaisies      546  q  gesetzt  und  dann  ungenügend  ge- 

Saciez  et  ie  new  dirai  plus  löscht.   Der  Strich  über  o  bezeichnet 

Nen  soie[s]  honteus  ne  conlus         das  folgende  n.   —  537  B  steht  im 

B  Ms.  am  Rande.  —  543  Zwischen  Par 

Venes  a  court  huart  venes  049  «"^  P««  ist  etwas  ausradiert ,  nicht 
4*o^1  rr  erkennbar    was,    vielleicht   ein    irr- 

i^ouj  .  n  tümlich  geschriebenes  y.  —  548  Der 

Je  vois  puis  que  yous  le  voles         Buchstabe  nach  soie  ist  radiert;  er 

.      ^  gleicht  mehr  einem  n.    Man  erwartet 

Or  dl  huart  si  tait  diex  aber  ein  s. 
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(jiicl  uiandr;  f.u  niinos  rniex       5ri2  Quel  uiande  tu  aimes  raiex 
h:  sui  l)i(!]i  si.*  uoir  rno  diras  Je  sai  bien  se  uoir  men  diras 

huarH.  [huart.] 

lUm  fo/i.s  de;  jmrc  jios.iiit  c/  cras    Bons  fons  de  porc  pesanse^cras 
A  lo  fort  aillir;  d(*  iiois  555 9aJ  A  la  fort  aillie  de  nois 

ijn'Uiri  ionrnengai  laulro  fois  Certcs  ie»  menfai  lautre  fois 

lanl  ({iie  um  (Micti  h:  tiiüriison       Tant  que  ien  oi  la  menoison 

biiuiJoiiN.  La  roi  parle 

Ile.  dieu  corifafte  uiMiison  558  0  diex  com  faite  uenoison 
llnars  iioii  diruit  autn^  cosc/  lluart  ncn  diroit  autre  chose/ 

ImiiFH  /  Le  roi  parle. 

l'crn?tii  ales  n  coial/  Perrete  uien  a  cort/ 

l'orrf*t<i  perrete. 

Je  noso/  Je  nose/ 

biiiuloDH.  Le  roi  parle 

Si  IrriLs  si  porn'le  or  di  501  Si  feras  si  perrete  [or]0 

Par  (:«?!()  I'()i(s)  ([uo  tu  <lois  rni        Par  cclc  foi  que  tu  dois  ini 
lii»  plus  ^ntui  io'u;  caiiic  ousses      Laplusgrantioiequonqueseusses 
Daiiiours  eil  quol  rKMupa'  tu  rui>.sc.^  UamorsenquelquelieuqMefusscs 
Ov  di  rt  io  Icsroutorai  5(35  Or  di  et  ie  tescouterai 

INirri'to.  perrete. 

Siro  uoleiiliers  iu  dirai  Sire  uolentiers  le  dirai 

Parl'oi  cluMieslqMantmosamis  567Sirc  ce  quo  nies  amis  ufnt 
*Jui  (Ml  moi  cuor  r(  cors  aniis  (39.S)  A  moi  ous  chans  et  si  me  (fnt 
'i'i»Mil  a  moi  as  cans  cnw/paij?nie      Longuement  bonne  compaingnfe 
•15(1  llii's  mos  brebissans  uileiiie/ 570 Les  mos  brebis  sans  uilonnie 
lMu<(Uirs  tois  moiiu  d  souuenl/      Pluseurs  iors  menu  et  souuent/ 

Liauiloiis  '  )>(M-voto. '  huarg. '      Lc  roi  parle     (lerrcte.  Le  Roj 

Saiw  plus    Voiro  uoir      Ele  monlSaiiz  plus/   voireuoir/   Element/ 

baiulons..  [l-^r]  RoWn. 

Par  lo  saini  d\m  io  Um  croi  bion  573  par  le  cors  dieu  ie  le(n)  croi  bien 

Le  roi  parle 

Maroto  or  sus  uien  acouri  uien      Marote  or  sus  uien  a  cort  vien 

Marote  Marote 

Failos  moi  donl  doinande  bolc     ,  faites  moi  donc  demande  bete 

Volon! iors  di  \\\o\  marotolo  576  volentiers.  di  moi  marotele 
(lombion  tu  aimo:?  robinet  Combion  tu  aimes  robmet 

Mon  oousin  oho  ioli  uarlet  f  ^>"  yousin  ce  loh  ualleO 

lltnmio  soit  4iui  monlira  579llo/ime  soil  qui  men  nicntira 

Maiions.  ^  Marot 

l\u-  foi  io  non  uuMitirai  ia   •  par  foi  ie  non  mcntirai  ia 

Jo  laim  siro  danu>ur  si  uraio  Jo  laing  sue  damor  si  uraie 

{)u('  io  nann  tant  brobi>  qwr  iaio  oS-J  Quo  io  naing  tant  brebis  que  iaie 
Nis  choli  qui  a  aiirnolo  -     ^^»^  cole  qui  a  aignele 

Isiiuions.  l*M)  Le  roy. 

Par  lo  Saint  diou  cost  bion  amo     pur  lo  samt  dien  cest  bien  ame 
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Quel  viande  tu  aimes  miex       552  ^ 

Je  sai  hien  se  voir  me  diras  556  ien  mengai  in  der  Ha.  durch 

H  vertikalen  Strich  getrennt.  —  562  foi 

Bons  fons  de  porc  et  pesant  et  cras  Mi.  Cou,  —  57*2  Baudons,  Mi.  Cou.  — 
A  le  fort  aillie  de  nois  555  Man  könnte  ebenso  gut  ftaMdow»  lesen, 

Jou  enniewgai  tawt  lautre  fois         ^^  «  ?>«^^  ^^l  ^^«^  u  sehr  ähnheh, 

^       .  1.  1  '  an  emififen  Stellen  noch  mehr,   so  v. 

Que  lOU  en  euch  le  menison  573,576,  584.    Die  Form  Baudons  ist 

__      _.  /.  ..  .  r-ea^^^  ^  "°*^  -P^  durch  den  Reim    ge- 

He  diex  con  taite  venison  558  sichert  (455-6,  haudon  :  dm,  in  der 

Huars  new  diroit  autre  chose/         Hs.  A:  baudoul). 

H 

Pierrete  alez  a  comi-I 

P  ^ 

Je  nose  /  553  Variante  fehlt  bei  Vi.  Ebenso 

B  .  563,  564,  571,  579,  583,  588.  —  554 

Si  feras  si  perrete  or  di  561  Der  Name    des    Redenden    ist    ans- 

Par  cele  foi  que  tu  dois  mi  nahmsweise  schwarz  gezeichnet  und 

Le  \)\us  grant  iofe  cainc  eusses  fast  ganz  verwischt.  —  557  Tant 
Da^s  en.qud  lieu  q..  tu  i^ssesf^'^^^  -  =  .^^^l 

Or  dl  haut  je  tescouterai  ^^^  Dieu!   com  faite  veniison!   Vi.  - 

^  ,       .        ,      j,    .  Nach  V.  559  fehlt  Le  roi  pArle.   bei 

Sire  volentiers  le  dirai  vi.  —  561  Boy  Vi.  -  563  grant,  n 

Par  foi  chou  est  quemes  amis  567  fast  =  m,  cf  y.  506.  —  568  cms 
Qui  en  moi  euer  et  cors'a  mis  chaus  Vi.  —  o  in  ous  etwas  un- 
Tient  a  moi  as  cawps  rowpaignfe  «i,^^*^*^^  ^'^^  ^^®.^^®\?^S?^JP^^^ 

T  u     u«  •!      '         rnr\chans  HUT  wenifiT  ähnlich  dem  t*.  — 

Les  mes  brebis  sans  yilonie      570  ^^^^^^^^^^^yi.  -   Es  ist  Lon^ 
Pluiseurs  fois  mcnu  et  SOUUent        ^wemen^oder  Longuementm  lesen.  - 
B  P  G  compaignie.  Vi.  —  Der  Haken  für  n 

Saws  plus     Voire  voir     He  mewt    steht  über  dem  a.  — 572  Lcl^oy^arl«: 

B  Vi.  —  573-4  Variante  unvollst. ,  resp. 

Par  Jesain  dieu  je  le  croi  bien   573^ehUbeiVi.-  Daswvon  Zjnistdurcfi^ 

gestrichen  und  unterpnnktiert.  —  576 

Mnrot  or  9U^  vipn  a  onurf  vipn  i^*  12oy  paWc :  Vi.  —  577  roWwc«  sieht 
jyiaroi  or  sub  vien  a  couri  vien      ^^  eievRs.  eher  =  roUuet  B.ns;  n  = 

^  ..  .   j  j     1    1     j      .         oder  ähnlich  u  auch  in  JBTonm'c  (579)» 

Faitez  moi  demawde  bele  dowt        nen  =  neu,  menttrai  (580).  Cf.  v.  50e. 

B 

Volentiers  di  moi  marotele       576 

Quaw  hien  tu  afmes  robinet  ^a 

Men  Cousin  ce  joli  vallet  560  u.  574  cour«;  das  hier  angewandte 

Hownie  soit  qui  mentfra  579  Abkürzungszeichen  ist   sonst  =   or 

M  oder  our  (cf.  v.  5ö4),  hier  =  ur.  Das 

Par  foi  ie  new-  mewtlrai  ia  Wort  findet  sich  ausgeschrieben  v.  54,9. 

Je  laim  sire  dsunour  si  vraie  Vgl.  ^n^our  v  433.  -  564  amours 

Q...,  ;^  *v,o;*v.+Q-v»f  Kt-ä^k;«»  «>../.  ,'»iA  f;Qc?)  oder  amor»,  081   amour  oder  amor, 
we  le  ma»m  tawt  brebis  qti«  laie  582  ^^  ^  ^3   j_  ^^^  j^^^  Schreiber  hat 

Nis  cell  qui  a  aignele  ^^rch  Striche  angedeutet,  dass  dont, 

B  das  er  vor  demande  vergessen  hatte, 

Par  le  sain  dieu  cest  bien  ame      dorthin  gesetzt  werden  soll. 
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Je  uoeil  quil  soit  de  tous  seu    585  Je  ueill  quil  soit  de  tous  seus 

Gautiers  Gautier 

Marole  il  lest  trop  meskeu  Marote  il  lest  trop  mescheu 

Li  leus  empörte  une  brebis  Li  leus  en  porte  une  brebis 

Marote.  M[ar]ot. 

Robfn  ceur  i  tost  dous  amis     588  Robin  queur  i  tost  blaus  amfs 
Anciiois  que  lileus  le  mcngue        Aincois  que  li  leus  la  meniuce  (!) 

I  Marote.!    [Robfn]  Robin 

Gauticr  prestes  moi  uo  machue     Gautier  prestez  moi  uo  macue 
Si  uerres  iabacheler  preu  591  Si  uerres  ia  bacheler  preu 

Hareu  le  leu  le  leu  le  leu  Hareu  le  leu  le  leu  Je  leu 

Sui  ic  li  plus  caitis  qui  uiue/         Sui  ge  le  plus  hardi' quf  uiue/ 
Tien  marote  594Ticn  marot/ 

Marote  /  Marot. 

46a]  Lasse  caitiue  Ha.  lasse  chaitiue  / 

Gomme  ele  reuient  dolcreusc  9b]Gowime  eile  reuient  dolereuse 

Robins.  Robin 

Mais  osgar  co>wme  ele  est  croteuse  Mais  esgar  com  ele  est  croteuse 

Marions.  [M]arot. 

Et  commcnt  tiens  tu  chcle  beste  597  Et  cotwmcnt  tiois  tu  cele  beste 
Ele  a  le  cul  dcuers  le  teste  Elle  a  son  cul  deuers  la  teste 

Rubins.  Robin. 

Ne  puet  caloir  clie  fu  de  haste  Ne  puet  chaloir  ce  fu  [d]e  haste 
Quant  ie  le  pris  marote  or  taste  600  Quant  ie  la  pris.  marote  or  taste 
Par  ou  li  leus  lauoit  aiei-se  Par  ou  li  leus  lauoit  aherse 

Gautiers.       (395)  [125J 

Mais  esgar  comme  ele  est  chi  perse  Mes  esOr  com  eile  est  si  perse. 

Marions.  Gautier 

Gautier  que  uous  estes  uilalns  603  j  Gautier  |  cow  uous  estes  uilains 

Robins.  Robin. 

Marote  tenes  le  en  uos  niains        Marot  tenes  la  en  vos  mains  / 
Mais  Wardesbienqwene  uous  morde  Mais  gardes  bien  quel  ne  uous 

morde  / 

Marote  Marot. 

Non  ferai  car  ele  est  trop  orde  606  Non  ferai  car  eile  est  trop  orde 
Mais  laissiele  aler  pasturer  Mais  lessiez  laier  pasturer 

baudons.  Huart 

Ses  tu  de  quoi  ie  uoeil  parier        Ses  tu  de  quoi  ie  uueill  parier 
Robin  sc  tu  aimcs  autant         609  Robin  se  tu  af mes  autant 
Marotain  con  tu  fais  sanlant  Marion  con  tu  fes  semblant 

Certes  ie  le  te  locroie  Saches  ie  le  te  loeroie 

A  prendre  se  gautiers  lotroie/  612  a  prendre  se  gautier  lotroie/ 

Gautier 

Gautiers.;  Robins./  JImest  bcl  et  ie  lotroie/ 

Jou  lotri        Et  iou  le  uccil  bien     Je  Ie  veill  bien  pren  le  donc/ 

baudons. ,'  Robfns.  /  Robin. 

Prcn  le  dont   Cliu  est  che  tout  mien/  Ck;  est  toul  nilcn  / 
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Je  veul  quil  soit  par  tout  seu  585                          P 

H  589  1%  menaüe.  Cou.  —  590  Bobins. 

Marot  il  test  trop  meskeu  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs.  ist  Marote 

Li  leus  empörte  vne  brebis  durchgestrichen,    und   daneben    mit 

M  undeutlicher  Schrift   Bohin,   wie  es 

Robin  keuri  tost  dous  amis  588«<^^ein^»  von  fremder  Hand.  -  598 
A  ,^u«:«  «.-^  i;  1^.,«  1^  ^/^>^/v.,«  ««  <««<«•  Ml.  Cou.  —  599  ce  tu  Mi. 
Anchois  qwe  li  leus  le  mewgue        ^^   _  ^  j^^^  ferai^je,   car  est 

R  trop  orde;  Cou.  —  608  baudans  fast 

Gautier  prestez  cha  ma  machue  =  baudous,  n  fast  =  u  (ebenso  v. 
Si  verrez  ia  bacheler  preu  591614),  cf.  v.  572.  —  608  vcsil  Mi. 
Hareu  le  leu  leileu  le  leu  -  «^?/?  ^ou.  -  610  con  oder  com.  ^ 

144a]  Sui  iou  li  pl..  hardis  qul  vfue/ -f^^f^' ^^^^^  T  ^fziÄrÄ 
rien  marote  öV^^für  com  (z.  B,  comme  v,  602)  und 

■^  con  (z.  B.  con  r=  c*on  J.  A.  v.  203). 

Lasse  caitiue/  Das  Wort  ist  ausgeschrieben  con  (= 

Comme  ele  reuient  dolereuse  comme)  J.  A.  348. 

R 

Mais  esgar  comme  ele  est  croteuse 

^  A 

Et  commcni  tiens  tu  oele  beste  597      ^on  a^     -  ai     - 

Ele  a  sen  cul  deuers  s^  teste  ^^^  ^  50^^  -  590  Das  e  von  macue 

,   .      "  «     j     ,      .  sieht  fast  wie  c  aus.  —  594  Variante 

Ne  puet  caloir  ce  m  de  haste  fehlt  bei  Vi.,  ebenso  598.  —  599  Der 
Quant  ie  le  pris  marot  or  taste  600  obere  Teil  dea  d  in  de  ist  fast  ganz 
Par  OU  li  leus  lauoit  aierse  verwischt,  --   6OI  leus  avoir  aherse 

Q  Vi.  —   602  Vor   dem  Loch  befindet 

T.ff  .  1         1     •  sich  ein  Buchstabe,  der  eher  wie  ein 

Mais  esgar  öowme  ele  est  ci  perse  i  ^i«  wie  ein  langes  s  aussieht.  -^ 

^       .  1        .1  /       /»r.rt  ^^^  ^^9^''^  comme  eUe  ci  perse.  Vi. 

Gautier  que  vous  estes  vUams  oOo  —  603  Die  Abkürzung  kann  com  oder 

^  con  gelesen  werden,    wie  in  v.  544; 

Marot  tenez  le  en  vos  mains  com  ist  ausgeschrieben  v.  596,  602, 

Mais  gardes  qwele  ne  yous  mord$  con  v.  610.  —  Gantiers.  Comme  vous 

estes  vilains!  Vi.   —    604   Variante 
j^  fehlt  bei  Vi,  ebenso  605.  —  606  ohne 

Non  ferai  car  ele  est  trop  orde  G06  ^'^»«eo'v^^n^JÄlfii"^.; 
Mais  laissiez  le  aler  pasturer  ebenso  610,  611.  -  613  Gautiers.  Yl 

ö  —  614  donc  oder  dontf  c  ähnlich  = 

Ses  tu  de  quoi  je  veul  parier         ^  donc  Vi. 
Robin  se  tu  almes  autawt         609 
Marotain  aue  tu  fais  samblant 
Sachez  ie  le  te  loeroie  Pjt 

A  prendre  le  se  gautiers  lotroie  612     ^^^  Mieu  ist  y,M  pur  yerBchrie- 

P  ben    statt    leleu  rz^   k    leu;    urspr. 

,  ,    .        Ti    .     1  1  1-  •  acheint  für  den  3.  und  4.  Buchstaben 

Jl  mesl  bei       Ei  je  le  veul  Ynen      (Ö)  ein  u  da  gestanden  zu  haben,  ans 

B  B  dessen  zweitem  Bestandteile  der  Schrei- 

Pren  le  dont    Gn  est  ce  tout  mie«,  ber  ein  2  »aohträgUoh  gemacht  hat. 

AoBg.  u.  Abli.    (Bambeau.)  4 
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Peronncle.  (398)  Perrete 

Jl  ia  pain  sei  et  cresson  JI  ia  pain  seil  et  cresson 

gautier. 

Et  tu  as  tu  ricn  marion  648  Et  tu  as  tu  rfens  marion 

Marions.  Marote 

Kalo  uoir  dcniandc  robin  Naic  uoir  demande  robin 

Fors  du  frouinagc  dui  niatin       ^   fors  du  froniage  dui  matin 
£\  du  pain  qui  nous  demoura  651  Et  du  pain  qui  nous  demora 
Et  des  poumes  quilmaporta 
Vos  cn  chi  so  uous  en  uoies  Ves  en  ci  se  uous  en  uoles 

Gautiers. 

Et  qui  uout  deus  gambons  sales '  654  Qui  eust/  .ij.  iambons  sales  / 

liimrs.  Gautiers.  Marote.  Gautier 

Ou  sollt  i\i    Vcs  les  chi  tous  pres.  Ou  sont  il/    Ves  les  ci  tous  pres/ 

IH^ronnele.  hnart 

Et  iou  ai  deus  froumages  fres ,"       Et  ie  ai  .ij.  fromages  fres  / 

huar;«.  Peronncle.  Marot  Huart. 

Di  de  quo!  sont  il.     De  brebis ;657  Di.  de  quoi  sont  il/    De  brebis/ 

Roliins.  Bandouli 

Sogntfir  et  iai  des  pois  rotis  Seigneurs  et  iai  des  pois  rosüs 

huars.  <399)  Marot 

Ouides  tu  par  tant  estre  quites      Guides  tu  pour  tant  eslre  quites 

Robin?.  ^ohin. 

Naie  encor  aiiou  poumes  quites  660Xaie.encoraiiedespoiiime8CUttc3 
Marion  en  ueus  tu  auoir  Marion  en  ueuls  tu  auoir/ 

Marions.  Marions.  [127]       Marot.      Robin.  Marot 

Xient  plus.  Siai  4tid]Dniie  dont  uoir  Noientplus  Si  ai  Ordi  donc  uoir 
Oue  chcu  est  q'^*  tu  mas  Warde  663 

Robins.  Robin 

*  JAi  enooie  .j.  tel  paste         (4«»)f  EXcore  ai  ie  a-  lel  paste. 
f  Qui  n.^st  niie    de  laste.  f  Qui  est  de    coulon  tube. 

i  Qne  nous  nienirerons  marote  666  T  Quc  nous  mengerons.  marote. 

*  boc  a  Ix^c  et  moi  €t  uous.  +  bec  a  bec  c/  moi  et  vouä.  / 
{  Chi   me  ratendes  marote  f  ci  me  ratendes  marote 

t  Olli  uenrai  parier  a  uous       669 f  ci  uendrai    parier  a  uooa/ 
Marote  ueus  tu    plus  de  mi  5la|ro]te  ueus  tu  plus  or  di 

Marions.  Robins.  [M]arote.  Bobin. 

Oil  en  non  dieu       Et  iou  te  di     Ouil  certes      lOb]  Et  ie  te  di/ 


y  ive  a  Lvc  'f  moi  ei  vo'i^      Oiox  i-'tn:  u  u«;  c*  mui  cl  uuu». 
Chi  mo  ratendes  marote  T  Ci  nae  ratendes  marote 

Chi  uenrai  parier  a  uous  T  <^i  uendrai  par  ier  a  uous./ 

M.irote.  Miwt 

Robm  reuien  dont  tost  a  nous  67S  Robin  reuien  donc  tost  a  nous 
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Jl  y  a  paln  sei  et  cressoti  651  d^mdm,  Mi.  —  65S  pume$  Mi. 

—  656  deux  Mi.  Cou.  —  658  Seignar 

Et  tu  as  tu  riens  marion         648  ^j-  ^?-  -^  «!*^  ^^K  ^^^'"c^  dieselbe 

y[  oder  eine  ähnuche  AbkOrzung  (eine 

Naie  vofr  demande  robfn  ^«'^"ol^'L"*''^'!.^''" ^"\o^  '^"'i?,^ 

t^        j      !•  ^^*^  j      -^  A'-  ^6t  ö-ls  öf  m   amor   v.   13.   —    Au»- 

Fors  du  frowimage  du  matm  geschrieben  ist  das  Wort:   segneur 

Et  des  pumes  quil  maporta  652  E.  etM.72S.  J.A.  1.826.  -  aigneur 
Et  du  pain  quil  nous  demora  651  J-P-  34.  B.etM,  241.  /.  A.  791.— 
Ves  ent  ci  se  votis  envolez  seigneur  J.  A.  705.  R.  et  M,  250.  501. 

Q  —  singneur  B.  et  M.  468.  —  segnieUr 

Et  qui  veut  .ij. gambons  saW  Q'oife^^^^k^£.t%'ti^.^^m. 

H  ö  Cou.  —  660  Naie^  encore  ai-jou  Mi. 

V  sont  iL     VeS  les  ci  lous  pres       Cou.    —    In  der  Hs.   sehen  die  2  t- 

P  Striche  (ohne  Punkt)  gerade  so  wie 

Et  qui  veut  .ij.  frommages  fres       die  für  m   verwandten   Striche  aust 

Q  p  auou,  —  662  Nient  plus  ?  [Robins.] 

n/^  r,„«;  ^/^«f  il  A\     Ha  k-^k:«  r»K'7  'S»  Mi.  Cou.  —  663  Que  chou  est  que 

De  quoi  sont  il  di    De  brebis  ()57  ^^  ^.^   ^^^^  ^^  1  ^^t  bej  ^^^^ 

^  .  .  '  /  j  .  X.  —  Das  J  (664)  nimmt  8  Zeilen,  das 

Seignowr  et  lai  des  poiS  rostis  g  (672)  4  Zeilen  ein,  was  Verschie- 

H  bung    anderer    Buchstaben    bewirkt 

Guidez  tu  pour  tawt  estre  cultes      ^^'  —  670  vor  dem   2.  Teile  des 

ft,  V.  669,  neben  den  bezüglichen  Noten. 

Naie  encor  ai  ie  des  pumes  cuftes  660  . 

Marion  en  veus  tu  auoir  ^.^  «^^^.^^      ^,  ^         .      . 

_,  --  648  G-antiers.   Et  <t*,  as-tu  nen 

,,.  ^      ,         ...^  .     T^.  .  Manon?  Vi.  —  649  Manon.  Vi.  - 

Nient  plM5     Sl  ai     Di  me  do//t  VOir654  Variante  fehlt  bei  Vi.,  ebenso  655, 

Que  chou  est  oue  tu  mas  garde/  663  659, 660, 671, 673.  -  657  Marote,  Vi.  -^ 

R  Ueber  v.  662,  663  ist  von  Vi.  (Cou.) 

Jai  encore  .1.  tel  paste  »'^hts  angegeben.  —  664  Ai-je  en- 

qui  nest  mie  de/  laste.  ZI  '*'' a^^  ^"^^  ^'v"".  ^^^  '"^Z 

^  •/>/./»  öcron«,  das  letzte  n  fast  r=  u.   ct. 

qwe  notis  mewgerons  marote  6()6^.  500/^  672  Qu'  encore  ai-je  un  tel 

bec  /  a  bec  et  moi  et  vous.  capon.  Vi.  —  Das  Vorhandensein  der 

Ci  me  ratewdez  ma/rote.  Noten  zu  v.  676  u.  677  ist  von  Vi. 

Ci  venrai  parier  a  vous  /  669  nicht  angegeben. 

Marote  veus  tu  de  mi  p^ 

r\'-  j-  n^  •     j     *•  /f\  658  Äet^nour  oder  Seignor,  cf.  v* 

Oije  en  non  dieu  Et  je  de  ti  (!)  468,  241.  -  659  «our^r  ^or,  cf. 
Que  lou  ai  voir  .j,  tel  capon  672  v.  155.  —  662  Der  Name  JJr^JBofetiw 
144c]  Qui  a  gros  et  cras  le  crepon(auch  in  A)  von  Mi.  (=  Cou.)  ra 
Que  nous  mengerons  marote  ^®°  '^^^}  g^etzt  ~  671  de  ti  oder 

Bec  a  bec  et  moi  et  \ous  675^f  ^'klt'v,      J"""?"*  "*  T^""^^  ""^^ 

/^.               1      j                 i  "®D^  Üblichen  t  als  von  dem  c  ver- 

Ci  me  ratendez  marote  schieden,  ab.T  beiden  sehr  ähnlich.  - 

Cf  venrai  parier  a  vom5  Nur  zu  v.  664—669  sind  die  Noten 

M  durch  leeren  Raum  angedeutet,  nicht 

Robin  reuien  dowt  tost  a  r\ou$  678  zu  v.  672  ff. 
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Robfns  Robin. 

47a]  Ma  douche  amie  uolenticrs    Ma  douce  amie  uolenliers 
Et  uous  mengies  cndemcnticrs        Et  si  mengies  en  dementiers 
Que  girai  si  feres  que  sage       681  Que  girai  si  fercs  que  sage 

Marions.  Marote 

Robm  nous  feriewmes  outrage       Robin  nous  ferions  outrage 
Saches  que  ie  te  Weil  atendrc       Saches  que  ie  te  ueill  atendre 

Robfns.  Robfn. 

Non  feras  mais  fai  chl  estendre  684  Non  feras.  mais  fais  ci  estendre 
Ten  fupel  en  lieu  de  touaille  Ton  iubel  en  lieu  de  touaiile 

Et  si  uieles  sus  uo  ultaille  Et  si  mctes  sus  uo  ultaille 

Gar  ie  reucnrai  certes  lues  687  Quar  ic  reuendrai  tout  errant 

P     Li  gicue  de  Robin  et  do  Marion.      P 

Warnfera..  Robins.  Ei  ie  iurai  et  fis  Ie  ueu         (403) 

Robin  ou  vas  tu./     A  bailucs/  Quo  il  seroit  aussi  bastus  711 

Chi  deuant  pour  de  Ie  uiande/  Rogaus. 

Car  laual  a  feste  trop  grande/  GOOGuiot  tous  sera  abatus 

Venras  tu  auoec  nous  mengier  /  Gliis  estris  se  tu  me  ueus  croire 

Wamiers.;  Gar  gauticrs  de  (!)  donra  aboire  714 

On  en  feroit  ie  cuit  dangier/  A  genous  par  amendement 

Robins.'  Warnfers./  (405)  Gufos. 

Nonferoilnient/JouiraldonquesC93Je  Ie  uoeil  bien  si  faitement 
GuioR./   RogaiiB.         Guios./      [1 :28]  Puls  que  uous  uous  i  assentes  717 
Rogiaut  Que/  Or  ne  ueisles  onques/  Ves  clii  .ij.  bons  cornes  sentes 
Plus gmnldeduitne  plus grantfeslo/ Que  iai  acates  a  Ie  foire 
Que  iai  ueu.  096  Rogaus. 

Rogaus.  Guios.       ^uiot  uont  men  .j.  atout  boire  720 

ou  /         Vers  aiicste/  Giifos.  [129] 

Par  lans  nouucles  en  aras/  f".  "?'^  ^'?|f  ^^S^"*  "°"  ''f^^'. 

Veu  iai  trop  biaus  baras/  g^»%'^  '^^»"^^«^  "^^  P^'^^t^Taa 

„  ^  «  ,     ,  Prendes  lequel  que  uous  uoles  723 

Rogaus.  Guios.;  ^     „^ 

Et  de  cui;  Tous  de  pastouriaus/  699  *  «»^  .i  •  ^"-t  »  «^  i 

47b]  Acate  i  ai  clL  bourriaus       t,™^.';  TJ'^^'^t  ^'^'''^ 

Aucdcques  maniie  sarct  ^^  ^l^»'  "'^"^  ff^^^  ^'^""^^ 

P  Guios. 

f.nnf  ^v  ni^n^  i!?!:"!;..,,  f  THo  Cest  Wamercs  de  Ie  couture   726 

truiot  or  a  ons  uir  maret  /ÜJ  «'7  i  r^  i  «i      i         *  i_-     i 

T  «,    1    -1  \\T    !•  47c  1  Est  il  sotemcnt  escourchies/ 

Laual  si  Irouuorons  Wdulior  ^  Warniera  / 

Gar  ioi  «liie  qiül  uanl(!)ier  Segneur  ie  sui  trop  courechies/ 

Peronnele  te  sercur  p/-6?ndre  /Oo  Guios. 

Et  ele  ni  uaut  pas  eritendrc/  Gommont/  729 

Si  en  cust  parle  a  ti  Warniurs./ 

Guios.  Mehales  est  agute/ 

Point  ne  lara  car  11  bati  708Mamie  et  sa  este  dechute 
Lautre  semaine  .j.  niien  neueu       Gar  on  dist  que  ehest  de  no  pr65tre 
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Ma  douce  amie  volentiers  683  weil  Mi.  -  vueil  Cou.  —  688  Ä 

Et  vous  mengiez  en  dem  O  iers     BaüvSs,  Mi.  —  A  Baüvis,  (im  Text), 

Que  girai  si  ferez  O  sage  681  ^  ^«»'»f^«  (ß"*^)  ^^  V  ®^?  ^ 

^       ^  w  »OÄ^OMfuiM«.  Cou.  —    704  vaut  Mi. 

^   ^.  ^    .  .       .  tk)u.  —  In  V.  706  ist  deutlich  vaut 

RoDinnoM5  fenesmesgrant  outmge geschrieben,  in  v.  704  ebenso  deut- 

Saces  que  je  te  veul  atendre  Bch  uant;  aber  u  =  «,  cf.  v.  572.— 

R  714  U  donra  Mi.   Cou.   —    724  ii/ 

Non  feras  mais  fai  ci  estendre  684 ^«[Mi.  Cou  -  J^fJ^^f^^^l  ^ 
rp  1         1*        1     .        MI  i^o  Die  zwei  a  von  maaille  sind  zu- 

Ion  ^upel  en  heu  de  touaille  sammengeschrieben    und    erscheinen 

Et  si  metez  sus  vo  vitaille  wie  ein  Buchstabe. 

Gar  je  reuewrai  maintenawt       687 

A 

680  Variante  fehlt  bei  Vi.  —  685  Die  drei  Striche  des  t  und  u  von  iubel 
sind  in  der  Hs.  nicht  zu  unterscheiden,  da  der  Strich  über  dem  t  fehlt. 
Das  Wort  ist  =  iupelt  das  sich  in  A  v.  758  mit  p  geschrieben  findet.  — 
en  =  CM,  n  =  t#,  cf.  V.  506.  —  687  reviendrai  Vi.  —  688—757  fehlen. 

Pa 

V.  688 — 757  fehlen ,  was  von  Mi.  nicht  erwähnt  wird. 

P     Li  gieus  de  Robin  et  de  Marion.     P 
Rogaus.  (404)  Warniers./ 

Ennon  dieuWarnierbienpuet  estre  En  non  dieu  non  ferons/ 

Gar  ele  ialoit  trop  souuent        733  Gar  il  uient  chi  les  grans  Walos/  747 

Warnfers.  Robfns.  / 

Fle.  las  iou  auoie  encouuent  Warnet  tu  ne  ses  mehalos/ 

De  li  temprement  espouser       735  Kst  hui  agute  de  no  prestre 

Gufos.  Wamtcrs./ 

Tu  te  pues  hien  trop  dolouser  47d]  He  tout  li  diale  i  puissent  estre 
Blaus  tres  dous  amis  ne  te  caille  Robert  comme  aues  maisegeule  751 
Gar  ia  ne  meteras  maaille        738  Robfns.        (405)[130] 

Que  bien  sai  a  lenfant  Warder      Toudis  a  ele  este  trop  ueule 

Rogaus.  Wamier  si  malt  diex  et  sote     753 

A  che  doit  on  bien  resuarder  Rogaus. 

Fol  que  ie  doi  sai'nte  marie       741  Robert  foi  que  deues  marote 

Wamfers.  Metes  ceste  cose  en  delui 

Gertes  segnieur  uo  cowpaignie  Robins. 

Me  fait  metre  ius  men  anoi  Je  ni  parlerai  plus  de  lui/        756 

Gufos  Alons  ent/ 

Or  faisons  vn  peu  desbanoi       744  Wamfers.  Rogaus./ 

Entreus  que  nous  atenderons/  Aloas/        Passe  auant/ 

Robin. 
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Marions.  10b]  Marot 

Met  len  iujjel  perrote  auant  [M]0  ton  iupel  perrete  auant 

Äusrfi  est  11  plus  blans  du  mien  7rj9  Ausinc  est  il  plus  blans  du  niicn 

Peronnele.  perrete. 

Certes  marot  ie  le  uoeil  bien  Cerles  marot  ie  le  ueil  bien 

Piiis  quo  uo  uolentes  i  oät  puls  quo  uos  uolentes  i  est 

Tones  uees  le  chi  tout  prest  7()2  Tones  et  ues  le  ci  tout  prost 
Elstcndelc  ou  uous  le  uoles  Estendez  ou  uous  le  uoles 

huars.  Marot 

Or  cha  biau  segnieur  aportos         Or  ca  biaus  seigneurs  aportes 
Sil  uous  piaist  uo  uiande  clia  705  811  uous  plest  uos  ufandes  ca 

Poronnele.  perrete. 

EiSgar  marote  ie  uoi  la  Esgar  raarote  ie  uoi  la 

Che  nie  samble  robin  uenant         Ce  me  samblc  robin  uenant 

Marions.  Marot 

Cost  mon  et  si  uient  tout  balant  7GS  Cest  nion  et  si  uicnt  tout  balant 
Quo  te  sanle  est  il  bons  caitis        Que  ten  semble  est  il  grans  chetis 

Peronnele.  (4^)  perrete. 

Certes  marot  il  est  faitis  Certes  marote  il  est  faitis 

Et  de  faire  uo  gre  so  paine      771  Et  de  faire  a  ton  gre  se  paine 

48a]  Marions./ 

A  üuar  les  corneurs  quil  amai'ne/  Esgar  los  comeurs  quil  amaine/ 

huars.  Gautiers  /  Marot  per[re]te. 

Ou  sont  il .     Vois  tu  ches  uarles/  Ou  sont  il/    vois  tu  ces  ualles/ 
Qui  la  licnent  cbos  .ij.  cornes  774  Qtfi  tiennent  ces  ,ij.  grans  comes 

huars.  11<^]  Marote 

Par  le  saint  dieu  ie  les  uoi  bien    Par  le  .Saint,  dieu  ie  les  uoi  bien 

ßobins.  Robfn, 

Marote  ie  sui  uenus  tien  Marote  ie  sui  uenus  tien 

Or  di  maimes  tu  de  bon  euer/  777 Or  di  maimes  tu  de  bon  euer/ 

Marions.  Robins.,  Marot.  Robfn. 

011  uoir/     Tres  grant  merchis  suer  /  Oil  uoir/  Tres  grans  mercis  suer/ 
Do  che  quo  tu  ne  (ti)len  escuses/  De  ce  que  tu  pas  ne  tescuses/ 

Marions.    [131]  Robins,  (407)  Marot  RoWn 

He.  quo  sont  che  la  Che  sont  muses,'  Ile  que  sont  ce  la/  Ce  sont  muses/ 
Que  ie  pris  acliele  uiJete  781  Que  iai  pris  cn  cele  uilete 

Tien  esgar  con  bele  cosetc  Suer  esgar  quel  bele  choscte 

Or  faisons  tost  feste  de  nous    783 

Rogaus. 
Wautier  or  te  met  agenous 
Deuant  guiot  {)remierement 
Et  si  li  fai  amendement  78G 

De  chou  que  son  neueu  batis 
Car  il  sestoit  ore  aatis 
Que  il  le  feroit  asousfrir  789 
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Met  ten  jupel  perrete  auant  758  Marion,  Mi.  Cou.  —  772  AI 

Aus.si  est  il  plus  blans  du  mien  759  «'«'•  Mi.  -  Awar  Cou.  -   773   U 

p  8ont  tl?  Ml.  Cou.  —  776  ^c  suis  Mi. 

Certes  marote  je  le  veul  Wen         ^^^  '^^^,*^  "J  '"^  ^^'^r  '^''''''^' 

ü.,;«  «w^  ,T^  ,T^i^«*.^,,  ,r  ^«*  strichen  und    unterpunktiert.   —  ne 

Puis  que  vo  volentes  y  est  e'cn  Mi.  Cou. 

lenez  ves  le  ci  trestout  prest  762 

EiSlendez  v  \ous  le  voles  «-«      i.  .  . 

Q  7d8  n  fast  =  u  in  ton,  ebenso 

Or  cha  biau  seignour  aportes  ^^.^l^-^^D^'Ä^rJÄot^^^^^ 

Sil  yous  piaist  vo  Viande  cha  7b5  die  übrigen  Buchstaben  sind  fast  ganz 

...  zerstört    und  nicht  zu  erkennen.  — 

Esgar  marote  je  VOl  la  760  Das  C  von  Certes  sieht  hier  fast 

Ce  me  sawble  robin  venawi  wie  ein  L  aus.  —  762  Variante  fehlt 

M  bei  Vi. ,   ebenso   v.  763,  765.   —    Zu 

Gest  mon.  c/ si  vienl  tout  balawt  768  v- 76^765  ist  die  in  ^verschiedene 

Que  te  samble  est  il  bons  caitis      St.^lT6^  1^1 

P  Vi.,  ebenso  v.  771.  --   Que  (769),  cf. 

Gortes  marot  ll  est  faitis  v.  774.  -  772  Das  Fehlen  des  Namens 

Et  de  faire  a  ton  gre  se  paine  771  der   redenden  Person   in   Ä  von  Vi. 

ß  nicht  bemerkt.  —  773  Marote,  Vi.  — 

Baw  a  les  corneurs  auü  amaine     SnKre^^cf  ^1  LnT  IZ 

,7.  .    .,       TT  .     1  II  Zeichen  der  Abkürzung  (r=  ut),  ein 

V   sont   ll.     Vois  tu  ces  valles  nach  beidenSeiten  gekrümmter  Haken, 

Qui  tienent  ces  .ij.  grans  cornes  774  sieht  gerade  so  wie  das  Zeichen  (=  ue) 

p  in  V.  769  aus,    wo  wohl  sicher  Que 

Par  le  sain  dieu  je  les  voi  b?cn      J?  ^®T  "*"   ^"^^^  u^^*  1?^  ^?:^^^ 

^  hier  etwas  von  Q  ab,  noch  mehr  in 

TU^r.^*  i^  «„:  TT^«^..o    *;«»,  V-  633,  wo  ich  auch  Oui  gelesen  habe. 

Marot  je  sui  wenus.  tien  pf.  v.  633.  -  Das  Pergamentblatt  11 

Or  dl  maimes  tu  de  bon  euer  777  ist  in  dieser  Hs.  am  meisten  beschä- 
M  H  digt;   an   einer  Stelle  ist  ein  grosses 

Oije  voir      Tres  grans  m(?rcis  suer  Loch,  wodurch  ein  Teil  des  Textes 
De  chou  que  tu  ne  ten  escuses       ^^^  emes  Bildes  der  Seite  a  und  ein 
^  ^  Teil  eines  Bildes  der  Seite  b  vernichtet 

ti^  ^..^  «^»,f  «/v  lo       ^^  «r^*.f  w«,,«^«  worden  sind.  Auch  die  anderen  Bilder 

He  que  sont  ce  la.  ce  sont  muses ^533^3  Blattes  haben  stark  gelitten; 
Que  le  pns  a  cele  Vllete  781  die  der  Seite  a  zur  Linken  (v.  775-822) 

Tien  esgar  que  bele  cosete  sind  mit  einem  Stück  weissem  Papier 

überklebt.  --  775  Der  verschiedene  Name  ist  von  Vi.  nicht  angegeben.  — 
Das  u  (=  v)  in  uoi  sieht  gerade  so  wie  das  n  in  ne  in  v.  779  aus,  d.  h. 
der  Schreiber  hat  oben  und  unten  einen  Verbindungsstrich  für  u  und  n  an- 
gewandt; über  u  -=  n  cf.  v.  506.  —  779  Variante  fehlt  bei  Vi.,  ebenso 
V.  781  u.  782.  —  Cou.  (Vi.)  giebt  an,  dass  v.  783-799  in  Ä  fehlen.  In  der 
That  fehlen  783-800. 

Pa 

764  «et^nour  oder  seignor,   cf.  v.  468.  —  v.  783-800  fehlen»  was  von  Mi. 
nicht  angemerkt  ist. 

▲na«,  u.  khii,   (Bamb«fta.)  5 


OC  P    fji  f^auH  üe  Roliin  et  de  Marion.    A 

(liuiliorH. 
VrilcH  r|ij(r  ic  li  uoise  ofTrir/ 

A  lioirr. 

Il<>KitiiH.  (iautiern.  / 

Oil/  Olliot  buucs 

(lllfOH.  / 

(iiiiiliiT  Iriics  iious  siis  leucs     792 
"iKlij  Jr  iiniis  panloins  toul  1(3  incfTait 
du  Uli  ni  as  iniiMis  aiios  fait 
l'!\  ihril  (|iir  iioiiH  snions  ami  795 

(liiyf)t  [vm)  parolo  aini 
Viril  Ic  <'.lia  sir  sl  lo  rcposc  / 
yiu»  inaporlos  In  /  79S 

(luioH.  (408) 

Nule  coso  / 
Mais  (aras  Ix^l  iouol  domafn 

Marions. 

Ilohiii  (Ions  ainis  rha  to  niain        IIa]  Marote 

Viw  ainiiurs  rt  si  to  sio  cha     801  Robin  par  amors  sie  te  ca 

Kl  cliil  compaiirnon  seront  ki  |E]  eil  conipaignon  seront  la 

nobins.  Ro[b]in. 

ViiliMiliors  hxAo  annt»  chiort>  volonliers  douce  amie  chicre 

Murions.  Marot. 

(>r  raiM>ns  livsUnit  Ivlo  chimv  804 

'l'itMi  i'lu'  nun-sol  bians  aniis  dous  Tion  cc  morsel  biaus  amis  dous 
\l\\  ^autiiT  a  (pioi  ponsi^  uons      Iloe  gautier  aquo!  pcnses  uoiis 

iiautitMs.  Gautier. 

(>rlo<  \o  ponsoio  a  robin  SOTCorlos  ie  pensoie  a  robin 

i'.ar  so  nons  no  t'nissons  consin      Car  so  nous  ne  fussiens  cousin 

Jo  lonsso  aiuiv  sans  faillo  Je  tousse  anicv  san«  faille 

('.;u'  In  OS  do  Irop  bonno  taillo  SlOOar  tu  es  de  Irop  bonne  taille 

Gautier. 

l%andon  o^^iiar  ijuol  oors  obi  a        Baiuloul  osgar  quel  cors  ci  a 

K.-.-.r*.  I13-j;  Robin. 

i;ai'.tlor  ostos  no  ir.a-.n  de  la      ^     Gautier  osles  ua«  niains  de  la 
V\  v.c<:  iho  luio  Ui^  anno         SlSEn  est  ce  mie  ui>?tre  amie 

Kv.  i-  '\\  ia  0!:  :a'.."*'.:>:o  Er»  t>>  ::i  ia  ezi  ialousie 

iV*  r.v^y.'  Olli:  IJOT 

K.:.v  :.:^  t:^  .:.^.;:o  R?b:n  ne  tt  doote 

S.'.  vs.  Br'rcz 

,^.. ...... .  ..  •- ->*  •.»»••-<  '."-c      i«f*'  AT  »Vir  ir'wv*  «opr^ 
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798  Nul  cose;  Mi.  Cou.  -  808 
fiM8ion8  Cou.  —  811  esgard  Cou.  — 
816  ikicor  Cou. 


A 

801  amours  Vi.  —  802  Der  An- 

M  fanesbuchstabe  ist  fast  ganz  verwischt 

Robin  par  amours  siete  cha  801  und  kaum  zu  lesen.  —  Wabrscb.  hat 

Et  eil  Cömpaignon  serront  la  ^  dagestanden.     Auch  viele  andere 

ß,  Buchstaben  dieses  sehr  beschädigten 

Volentiers  ^OUCe  amie  chiere  Pergamentblattes  sind  sehr  undeut- 

iAMAi                     xr  "ch  und  fast  unleserlich.  —  808  Va- 

X    r  J           *      *    ^  u  1       u.  QA>i  ^^""^^  ^öhlt  bei  Vi.,  ebenso  812,  816, 

Or  faisows  trestout  bele  chiere  804  gn.  _  808  Das  n  von  fuasiem  fast  = 
Tien  ce  morsel  mes  aniis  dous  m,  cf.  v.  506.  —  Gautier  vor  v.  811 
He  gautier  a  quoi  penses  wous       fehlt  bei  Vi.  —  814  Das  n  in  .En 

Q  fast  =  u,  noch  mehr  in  en,   cf.  v. 

Certes  je  pensoie  a  robin  807  ^06.  -  817  soiO  =  soie8. 

Gar  se  nows  ne  fuissons  cousin 
Je  teusse  amee  sans  faille 
Gar  tu  es  de  Ires  bone  taille    810 

Pa 
Esgar  baudon  quel  cors  ci  a  o^,  oi-^  ooa  a 

°  ^  801,  817, 830  amours  oder  amors; 

-,      ,.  .  /      ,     ,  836  amour  oder  amor.    Cf.  v.  13.  — 

Gautier  ostez  vo  main  de  la  804  M  steht  am  Eande  im  Ms. 

En  est  ce  mie  vo  amie  813 

P 
En  es  tu  ia  en  Jalousie  / 

011  voir. 

M 

Robin  ne  te  doute/ 

R 
Encore  voi  ie  quil  te  boute      816 

M 
Gautier  par  amours  tenez  cois 


68  P    Li  g^cus  de  Robin  et  de  Marion.    A 

Je  nai  eure  de  uo  gabois  Je  nai  eure  de  vos  gabois 

Mais  entendcs  a  nostre  feste    819  Mais  entendons  a  nostre  feste 

Gautien.  Gaatier 

Je  sai  trop  bien  eanter  de  geste  Je  sai  trop  bien  chanter  de  geste 
Me  uolcs  uous  oir  eanter  /  Me  voles  uous  oir  chanter/ 

baudons.  [133]     Gautfers.  /  Robin.  Ghiatier 

Oil./  Fai  nioi  dont  escouter/  822011/  fai  moi  donc  escouter/ 
f  AVdigicr  dist   raimberge    (410)  «f  Audigier  dist  raimberge 

bouse  \0H8  dl  /  bouse  vous  di  / 

Robfns.  [134]  on 

IIo  gautier  ie  nen  uoeil  plus  n  Ho:  gautier ie nen  uueill plus,  fi: 
Ditcs  seres  uous  tous  iours  teus  825  Oites  seres  uous  tous  iours  tiez 
Vous  estes  vns  ors  nienestreus       O  Osehantezeomorsmenestriex 

Gautiers. 

Ell  mal  eure  gäbe  ehis  sos  O  O  [u]re  gäbe  ci[s]  [8]0 

Qui  me  ua  blamaiit  mes  bia«<s  mos  O  O  aus  mos 

Nest  ehe  niie  boiine  eanehons/  829  Nest  ee  mie  bele  chancon  / 

Robins.  Perrete.  /  Robfn.  Maroi. 

Nennil  uoir/    Par  amours  faisons  /  Nennil  uoir/  par  amors  faisons/ 
Le  Iresque  et  robins  Ie  menra  831  llb]Latr[e]sehe.e^robins1ainenra 
Sil  ueut  et  (ro)  huars  musera         Sil  ueut  et  huart  musera 
M  ehil  doi  autre  eorneront  Et  eil  dui  autre  corneront 

Marions. 

Or  ostons  tost  chcs  eoses  dont  834  Or  ostons  ains  ces  cboses  dont 
Par  amour  robin  or  Ie  maine        Par  amors  robins  or  1a  maine 

Uobfns.  Robin 

Ile.  dieus  que  tu  me  fais  de  paine  He  [d]iex  com  tu  me  fais  de  paine 

Marions.  Marote. 

Or  fai  dous  amis  ie  taeole        837  Or  [fai]  dous  amfs  ie  tacole 
48(1]  Robins.  Ro[b]in. 

Et  tu  uorras  passer  descole  Et  [t]0  [ujerras  passer  descole 

Pour  chou  que  tumas  acole     839Pour  ee  que  tu  [mas]  acole 
Mais  nous  arons  anehois  bale  (411)  Mais  nous  arons  aincois  bale 
Eutrc  nous  deus  qtii  bien  balons  E]ntre  nous  ii  car  bien  balons 

Marions.  M[ar]ot. 

Soit  pui's  quil  te  piaist  or  alons  Soit  pvis  quil  te  plest  or  alons 
/A  si  ticn  Ie  main  au  eoste      843  Et  si  tien  l[a  majin  au  coste 

Marions. 

Dieu  robin  eon  eest  bien  bale        Diex  robin  qu[e]  cest  bien  bale/ 

Uobins.  Ro[b£n] 

Kst  che  bien  bale  marotele  Marotele:/ 

Marions. 

Cortos  tous  Ii  cuers  me  sautele  84<3Certes  tous  Ii  cuers  me  sautele 
Que  ie  te  uoi  si  bien  baier  Que  ie  tc  uoi  si  bien  baier 

Robins. 

Or  ua'il  iou  Ie  treske  mener  Or  ueii  ie  la  tresch[e]   m[e]Der 
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Je  nai  eure  de  vos  gabois  P 

Mais  entendons  a  nostre  feste  819      820  Je  sais  Cou.  —  822  baudom 

Q  =  haudons,  cf.  v.  572.  —   829  can- 

Je  sai  trop  him  canter  de  gesle    f'^^'l  5?-,  Cou.  -  832  ro  in  der  Hs. 

M^  ,r^i^„  «^         ••  4      /  ®  durchstrichen  und   unterpunktirt.  — 

Me  volez  yous  oijr  canter/  vor  844  ist  itfarioiw  von  Mi.  u.  Cou. 

R  G  weggelassen.  —  847  vois  Cou. 

Oil      Fai  moi  dont  escouter/   822 
Audigier    dist   haimberghe 

bouse  V0W5  di/ 

R  A 

Ho  gautier  je  nen  voel  pl//s  phi 

Ditez  serez  vom5  \.ou$  iors  teufs  825      ^l®  Variante  fehlt  bei  Vi.,  ebenso 
VoMs  cantes  kuns  ors  menestreus  ^^'  ^^^^i  ?^^'  ?^^^?^}'  ^^^'  cPil?'  ~ 

Q  Da8  n  gleich  oder  ähnl.  u  in  818  nai, 

A   r«oi«  r^„«^  ««K.V  «,«  «^^  819  no8tre,  entendons  (2.  u.  3.),  821 

A  male  eure  gäbe  eis  sos  chanter,  824  nen  (1.),  826  cLntez, 

y Ml  me  va  blasmant  mes  maus  mos  830  fyiaons,  cf.  5Ö6.  —  Die  Stelle  v. 
Nest  ce  mie  bone  ehansons      829824-828  —  Verse  u.  Bild  links  —  ist 

1^  p  durchlöchert   und    stark    beschädigt. 

Nenil  voir      Par  amowrs  faisons    ^^"-  ^^^o^i**  dazu  nichU,  ausg.  cTie 

T  ^  ♦«^«u«  «i  «^u--.     1  o.^i  Var.  zu  826.   —  824  Ausser  dem   n 

Le  treske  e^  robms  le  menra  831  ^on  Eobin  sind  nur  Reste  von  Buch- 

bii  veut  ei  huars  musera  staben  erhalten.  -  826  Vom  chanUz 

Et  eil  doi  autre  corneront  com  ors  menestriex.  Vi.  —  827  Vor 

M  ure  sind  noch  Reste  von  Buchstaben 

Or  ostons  tost  ces  coses  dont  834  erhalten,  ebenso  nach  ci.    Hier  sieht 

Par  amowr  robin  or  le  maine        "J**^  °^9**  deutlich  den  obern  Teü 

eines  kleinen  Schluss-«  u.  eines  langen 

1  i.  *•  ~~  Vo"*  828   sind  nur  die  letzten 

He  diex  que  tu  me  fais  de  paine   6  Buchstaben   und  davor  Reste  von 

M  zwei  anderen  erhalten.  —  830  Marote. 

Or  fai  doM5  amis  je  iacole        837  Vi.  —  839  Der  letzte  Strich  von  m 

R  fast  ganz  verwischt,  m  =  ti.  —  Das 

Et  tu  verras  passer  descole  ^^^^^"  des  Namens  vor  846  und  848^ 

Pour  ce  que  tu  mas  acole  ^""  ^^-  "^^^^  angegeben. 

Mais  arons  anchois  bale  840 

Entre  nous  .ij.  qui  Wen  balons 

M 
Soit  puis  auü  te  piaist  or  alons  Pa 

Et'S\  tien  le  mafn  au  COSte       843     Zu  823  sind  die  Noten  nicht  durch 

leeren  Raum  angedeutet.  —  839  Pour 
Diex  robin  que  cest  hien  ale  oder  Por,  cf.  155.  —  Mit  847  bricht 

ß,  Pa  ab  (von  Mi.  nicht  angemerkt).  — 

Est  hien  bale  marotele  Zwischen  v.  846,  der  die  43ste  Zeile 

^  (sonst  die  letzte)  füllt,  und  847  steht 

/^     1      X         \'  .1  I     o«/*  eine  z.  T.  unleserliche,  von  Feist  fol- 

Certes  to«5  h  eucrs  me  sautele  846    ^^j^^massen  entzifferte  Bemerkung 
ijue  le  te  VOl  Sl  hien  aler  Tn  verschnörkelter,   späterer  Schrift: 

Robert  dt<«(?)  eis[t]vn   bon  garcon  et 
qui  fa[%ot(?)]  [la]  Bibaud[erie], 


7U  p    Li  gieuB  de  Robin  et  de  Marion,    k 

MarionH.  Marot 

Voini  poiir  (licu  mos  amis  dous  849  Voire  pour  dieu  mes  amfs  dous 

Kohim.  Robin. 

()r  sus  hiau  fi(}^nenr  Iciics  iious     Or  sus  biaus  seigneurs  leues  uous 
Si  iious  lenos  ginii  douant     |135]Si  uous  tencs  girai  deuant 
Marolo  presto  moi  ton  gant     852  Ma[r]ote  preste  moi  ton  gant 
Sirai  do  plus  grant  uolontc  Sirai  de  [p]lus  gra[n]t  uolente 

Poronnolo.  ^         Marot 

Dioii  r()i)in  (|iu;  ehest  bien  alc        Diex  robin  que  cest  bien  passe 
Tu  dois  d(;  tous  auoir  le  los/  8«55De  tresto[u]s  dois  auoir  le  los/ 

85Ü  Par  ainors  mainne  nous  au  bos./ 
ItobiiiH..  (112)  Ro[b1in./ 

f  VKiiosap/v'6  moi  uones  lesentele.i"  UEnes  apres  [^no]!  uenes 

1a  sentele 
f  lo/  stMilolo  le  sontolo  los  le  bos  858  f  la  sen/tele  la  sentele  les  le  bois/ 

Explicit.  D[e]  Robin.  et  de  Marion. 

P  Li  iii8  Adan.  Pb 

Li  ius  Adan./  (:207)[551  :!GOc|  G  le  Jea  Adan  le  bocn 
VM\  n  d*"aa/  [92] 

SE^nt^^ii'  ^i^»^'^  yowv  ipiüi  iStMgnour;  sauez  por  qoi/ 

jai  mon  abil  cangiet  j^i  i^ion  abit/  changie/ 

Jai  Oslo  auivo  iVmo  iJJ»!  esto  auoec,  fame./ 

Or  roiiois  au  oloigiot  or  roiiois  au/  clergic. / 

Si  auorlirai  oluni  3or  auertira  ce 

Quo  lal  piocha  sougiol  que  iai  pieca  songie 

ilais  io  uivil  a  uous  tous  4por  ce  vieng  a  vous  toz 

Auaul  prondro  oongiot  Aincois  prendre  congie 

Or  no  ponnut  pas  diro  50r  ne  porront  ^  dire 

Aui'uu  iiuo  iai  unlos  aucun  qui  lai  hantez 

Quo  dalor  a  paris  (5  quo  dalor  a  paris 

Si>io  pour  nionl  uanles  ^      Sole  por  nient  vantez 

r.liasiuns  puol  rououir  TCha^cuns  puet  reuenir 

Ja  taut  mort  oncantos  Ja  nort  si  enchantez 

Apros  ^'niut  maladio  8q«iir  bien  pi-ant  maladie 

Knsiout  bion  j:ran>  sanlos  ensiut  bie«  granz  santez 

Dauliv  pari  io  luii  mie  Üüautro  pari  ie  nai  pas 

Chi  mon  tan<  si  ^vrdu  ci  si  mon  tens  perdu 

P 

lu  doui  Titel  .hiutoi  Y.  <:>>«  iiut*  dor«oIK*n  /oile'  stand  unpr.  dw.  DieM 
Won  diuv'hs:iiohcii.  a.uv.lvr  s^toht  lus.  Mi.  und  Cou.:  Li  Ju*  Adam  ou  i 
Li  rVMtt.'ic".        l  olvr  V.  l  .(ija/is.  Mi.  Um.    -  In  der  Hs.  statt  desNameiuei 


liiUi.  d.i4  A*;aiii  d.irs'oll:.  wie  or  c\\  !iio::r\'rer.  IVrsonen  vor  ihm  vv«  oben  herab 
rodoi.    lu  a^oId^i-Hvr,  i'lauor  ;;.  rotor  Fat'.v  kTomali.  auf  dorn  Raum  t.  9 Zeilen. 
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m 

850  segnieur  Mi.  Cdu.  —   Ueber  das  Abkürzutigszieichen  o  Übbi*  ddm  n 
ewr  cf.  V.  658. 


851  Das  n  fast  r=  i*  in  teneSj  cf.  506.  —  852  Das  r  von  Marote  ist  un- 
leserlich und  scheint  vielmehr  ein  d  gewesen  zu  sein.  —  854  Marote.  Vi.  — 
Variante  des  Verses  fehlt  bei  Vi.  —  855  Von  dem  u  in  tresious  sieht 
man  nur  noch  den  ersten  Teil.  —  De  tous  tu  doia  avoir  le  los.  Vi.  — 
Nach  V.  858:  Das  e  von  De  ist  unvollständig  und  an  D  herangeschrieben. — 
Unter  dem  Schlüsse  befindet  sich  in  der  Hs.  ein  Bild,  das  rechts  duiSb- 
löchert  ist. 


V(Ar8.) 


Li  iu8  Adan. 


1 

2 


132a(294a)]  Gest  li  coumenißemens 
du  jeu/  Adan  le  Bofu./  [94J !  316  j 

Seignour  saues  pour  koi 

j'ai  men  abit  cangie./ 
j'ai  este  aueuc  ferne 

or  reuois  au  clegie(!)./ 
or  auerlirai  cou 

que  jai  pie(c)a  songie/ 
ancol  sui  auous  tous 

uenus  prendre  congie./ 
dire  ne  porront  mie 

aucun  que  j'ai  antes./ 
que  daler  a  paris 

soie  pour  nient  uantes.  / 
cascuns  puet,  reuenir 

ja  si  n'ert  encantes.  / 
car  en  grant  maladie 

gist  souuent  grans  santes./ 
ne  pourtaht  n'ai  jou  itiie    |3171 

ci.  me>j.  tans  si  perdu./ 


tb 


Mi.  bemerkt  (Anra.  p.  92),  dass 
das  Fragment  dieser  Hs.  fol.  25d, 
verso,  col.  1  biBginnt.  —  Vor  der 
üeberschrift  steht  ein  C,  von  dessen 
oberer  Spitze  ein  horizontaler  Strich 
nach  rechts  und  ein  vertikaler  nach 
unten  gezogen  sind.  C  =  Cest  — 
Mi.  liest:  Le  jeu  Adan  le  hof^ 
d^Arraz.  —  Zwischen  der  Ueberschnft 
und  dem  ersten  Verse  ist  eine  Zeiib 
für  den  Namen  der  redenden  *  Person 
freigelassen,  der  aber  fehlt,  wie  v. 
12,  16  u.  s.  w.  —  1  Der  ^osse  An- 
fangsbuchstabe S  nimmt  in  der  Hs. 
einen  girössen  Teil  des  Raumes  voh 
8  Zeilen  ein.  —  Das  0  (v.  5)  und 
das  D  (v.  9)  nehmen  auch  den  An- 
fang der  folgenden  Zeile  ein. 

V  (Ars.) 

Am  Rande  der  Seiten  der  Hs.  Ars. 
befinden  sich  BeÜfeirkungen ,  Erklä- 
rungen und  TranscHptionen,  die  von 
M.  de  Sainte-Palaye ,  dem  Verfasser 

dieser  Abschrift  der  Hs.  K,  herrühren.  Sie  sind  hier  weggelassen.  —  Die 
Nummer  des  Folio-Blattes  294  in  Ars.  steht  oben  rechts;  die  Nummer  290,  die 
Mi.  (Anm.  p.  94)  anführt,  steht  unten  auf  derselben  Seite  rechts.  —  2  eUgü; 
Mi.  —  clergie;  (im  Text)  —  clegie  (Anm.)  Ke.  -  3  piega  Mi.  —  piecä  Ke.— 
In  Ars.  sind  zwei  Punkte  unter  dem  c.  —  8  souvent  Mi.  —  sovent  Ke.  — 
9  Nepourcant  Mi.  —  Ne  pour  tant  Ke. 


7 
8 
9 
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Que  je  naic  a  amcr  10  que  ie  naie  a  amer 
Loianmcnt  entondu  Icaument  entendu 

Encore  port  il  bien  1 1  Si  quencore  pert  il 

Äs  tos  qucls  li  pos  fu  aus  tes  quels  li  pos  fü 

Si  mcn  uois  a  paris  12  2G0d]  or  reuois  a  paris 

Rikece  auris.  [«^^.1 

Caitis  qui  fcras  tu  chetis  qui  feras  tu 
49b]  Onqucs  darras  bons  clers  nissi  Onq^es  darras  bons  clers  nissi 

Et  tu  Ic  ueus  faire  de  ti  et  tu  le  veus  fere  de  ti 

Che  seroit  grans  abusions  15  ce  seroit  granz  abusions 

Adans.  (298) 

NEst  mic  rikicrs  amions  nest  mie  riquters  amions 

Bons  clers  et  soutiex  en  scn  Hure  bons  clers.  et  soutiex  en  son  liure 

Hanc  li  tnfrciers.  [93] 

OJl  pour  .ij.  deniers  le  Hure       180ii  por  .ij.  dcniers.  le.  Uhr«. 
Je  nc  uoi  quil  sache  autre  cose      Je  ne  voi  quü  sache  autre  chose 
Mais  nus  reprcnilre  ne  uous  ose    Mes  nus  reprendre  ne  von«  ose 
Tant  aues  uous  niuaule  chief     21  tant  aucz  yous  muable  chief 

Rikiers. 

Cuidies  uous  quü  uenfct  achief       cuidicz  vom«  qufl  venist  achief 
Biaus  dous  amis  de  che  quil  dist  biaus  douz  amis  de  ce  quil  dist 

Allans. 

Chascuns  nies  paroles  despist     24Chascuns  mes  paroles  de>pist 
Che  rne  sanle  et  giete  luonM  lonc  ce  me  sawblc  et  gete  molt  lofns 
Mais  puls  que  che  uient  au  bosoiwg  Mes  puis  que  ce  vient  au  besoins 
i't  que  par  nioi  niestuet  aidier  27  et  que  par  moi  mestuet  aidier 
Sacliies  le  nai  niic  si  chier  Sachiez  ie  nai  mie  si  chier 

Le  seiour  darras  ne  le  ioie  le  seior  darras  ne  la  ioie 

Que  ]ap;rndre  laissier  en  doie    30  que  laprendre  lessier  en  doie 
Puis  que  diex  ma  donne  engien     pufs  que  diex  ma  done  en  gien 
Tans  est  que  ie  lalour  abien         tans  est  que  ie  le  tome  a  bien 
Jai  Chi  asses  nie  bourse  escouse  33  Jai  ci  assez  ma  borse  escousse 

Giiillos  li  pctis. 

Que  denen ra  dont  li  pagousse        et  que  deuendra  la  pagousse 
Me  comiucve  danie  niaroie  Ma  commere  dama  maroie 

Adnns. 

Biaus  sire  auocc  men  pere  ert  chi  36  biaus  sire  auoec  mon  pere  ert  ci 

Gnillofl. 

Maistres  il  nira  mie  ensi  Mestres  il  nira  mie  ainsi 

P 

11  a«  tes  Mi.  Cou.  —  Das  t  sieht  hier  eher  wie  ein  r  ans.  —  18  pimr 
deus  Mi.  Cou.  —  25  molt  Mi.  Cou.  —  Es  ist  eher  moult  la  lesen,  da  o«  in 
ähnlicher  Stellung  in  P  vorherrscht,  e.  B.  bourse  v.  33.  AnsgetchriebeB 
ist  das  Wort  moutt  z.  B.  J.  P.  20.  —  28  n^aie  mie  Con.  —  81  tÜex  wm 
(=  m'a)  urspr.  in  der  Hb.  zusammen  geschrieben  und  ent  nachtrftglich 
durch  iwei  vertikale  Striche  getrennt.  —  34  GuWo$  Li  Petit.  Mi.  Con.   — 
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que  jou  n'aie  en  anier  10  Man  könnte  auch  pere8  lesen.    Das 

loiaument  entendu.  /  ^}^^  ^l^m  und  sehr  ähnlich  dem  r, 

^-  1.1.«.^».  ^.^   ^^^i   :i  11  cf.    V.  11;    aber  das    t   ist  deutlich. 

si  kencore  en  perl  il  11  ^^^^  ^^j  ^  igg  „  „  _  gg  u^.  Ab- 

a  tes  qieus   U  pos  lU./  kürzungszeichen,  ein  Strich  unter  dem 

Or  reuois  a  paris.  12j?  (=  e)  in  pere  drückt  sonst  er  oder 

Ol-  se  lieue  un  persounage  et  respont.  ar  aus,  z.  B.  perrete    R.  et  M   469, 

Caitis  k'i  feras  tu-i^^^^*''  ^  «*  ^-  ^^2. 
onqwcs  d'arras  boins  clers  n'isi. 
e/  tu  le  ueus  faire  deti.  " 

ce  seroit  grans'  abuisions.  15     In  v.l2  ist  auf  d.  zweiten  Zeile  Raum 

Ol-  respont  adans.  J?»^  ^«^  fehlenden  Namen  der  redenden 

TVT'     *      >:^  «:i.:^««   ^^Ar^^c  Person  gelassen.    —    Vor   v.   16,    18, 

N  est  mie  rikiers  amions.  32,  24,  §4,  36,  37  ist  eine  Zeile  fa; 

boins  clers  et  SOUlieus  en  sen  liure.  den  Namen  der  redenden  Person  frei- 
(294b)]  e^  uns  autres  respont.  [95  ]  gelassen ,  der  überall  in  dieser  Hs. 
Ouail  pour  .iiii.  Aeniers.  le  liure.  18  fehlt.  —  18  Durch  l  und  h  in  lib. 
je  ne  uoi  i\ue  sace  autre  cose.         ist  eine  Schleife  hindurchgezogen,  die 

„ais  nus  reprendre  ne  uous  <^e^  tlt^7'!ä':f'^^r^tZSm. 
tant  aues  uous  (mu)le(?)  Chief.  21  _    D^r    ausgelassene    Vocal    dieses 
Or  respont  uns  autres  a  cell.  Wortes  ist  in  P6,  ähnlich  wie  in  P, 

Guidies  uous  k'il  uenist  a  kief.         durch  einen  Haken  nach   /  bezeich- 
biau  dous  amis  de  COU  qMl  dist.      »et.    Hier  ist  wohl  eher  mo/^  zu  lesen, 
Or  respont  adans.  da  o  in  ähnlicher  Stellung  in  dieser 

Chascuns  mes  paroles  despit.      24  Hs.  vorherrscht,   vgl.  unten  tome  V. 

ce  mesamble  et  iete  möwlt  loing.   ^^^  ^^*®  ^-  ^^• 

mais  puls  qwe  uenroit  au  besoing. 

et  q'il  m'estuet  par  moi  aidier.  27  V(Ars.) 

sacies  je  n'ai  mie  si  chier.     j318!      11  pert-iim.  —  part  il  Ke.  -  Das 

d'arras  lesoulas  et  le  joie.  Abkürzungszeichen,  ein  Strich  unter 

{lue  la  prendre  laissier  en  doie  30^»  ]°  ^*'«-  "*^  dasselbe  wie  oben  in 
puls  que  dieus  nVa  doune  engien.  ^^^1^.  ^T ^lK\y±    ""^„""^e"^  ^« 

r         ^  .             •        1   1  u-       i?anwi  (t=r  ar)  v.  114.  —  12  uns  «er- 

lans  est  que  jOU  latourne  a  hxm.sounagesKe.-UdetUWi.Ke^.  -In 
j'ai  ci  asses  nie  bourse  escouse.  33  i4r«.  liest  man  eher  dgct.- 16  aftuMotw. 

Or  li  respont  uns  autres.  Ke.— 18  dewtcr« Mi.  Ke.  —  Der  letztere 

Et  qe  deuenra  11  pagouse.  sagt(Anm.),  Fhabe »abkürzend de.— 

nie  coumere  dame  niarole.  In  ^r«.  steht  ein  eigentümliches  (l(etwa 

Et  Aduns  respont.  T=  griech.  d)  mit  einem  Strich  durch 

Biausireaueuc  n.en  pcre  jert  ci.  36  tViSl.^J'lL^.'lrP^utlcS^;: 

(295a)J     Et  cieus  li  respont.  ter  den   5  Strichen,  die   mu  bilden; 

Maistres  11  n'ira  mie  ensi.  l  fast  =  t,  weil  eine  kleine  Schleife 

hindurchgeht.  —  23  gou  quHl  Mi.  —  cou  quHl  Ke.  —  25  molt  Mi.  Ke.  — 
In  Ars.  ist  der  ausgelassene  Vokal  durch  einen  Haken  vor  l  bezeichnet; 
ou  herrscht  in  ähnlicher  Stellung  vor,  cf.  v.  32,  33.  —  27  Et  qü'ü  Ke.  — 
28  In  Ars.  hat  urspr.  jen  ai  gestanden.  Dies  ist  durchgestrichen  und 
je  n'ai  darüber  gesetzt  worden.  —  je  n'ai  Mi.  Ke.  —  30  Vaprendre  Mi. 
Ke.  —  32  Vatourne  ä  lui;  Mi.  —  Vatoume  a  bien;  Ke.  —  84  Et  que 
Mi.  Ke.  -  36  iert  ci.  Mi.  Ke.  -  37  Maiätre,  Mi. 

Ausg.  u.  Abb.    (Bambeftn.)  5* 
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Scle  so  puot  motro  a  le  uoie  Sele  se  puel  metre  a  1a  voie 

Car  bion  sai  soiujiks  lo  conuui  39q7i(ir  bien  sai  sonq/f6S  la  connui 
V,)c]  Quo  sr'lc  uous  i  .sauoit  liui  (21)9)  qne  scle  vons  i  sauoit  hui 
QiiL*  (leniuin  iroit  sans  respit  quele  iroit  demain  sanz  respit 

Arhins.  [571 

Et  saues  uous  que  io  ferai  42  e^  sauez  vous  que  ie  ferai 

Pour  li  cspanir  inotcrai  por  li  espaenter  metrai 

üo  le  niouslarde  sfuu*  men  [     ]     de  la  moustarde  sor  mon  vit 

GuiUoM. 

MAistros  tont  che  ik»  vous  uaut  nicnl  Mesire  tout  ce  ne  yous  vaul  nient 
Ne  li  cose  a  che?  point  ne  tient  40  ne  la  chose  a  ce  point  ne  tient 
Eiisi  neu  i)Gßs  uous  aler  Ai'nsi  nen  poez  vous  aler 

CAr  puis  que  sainte  eglise  apaire  48  qnar  puls  que  sainto  yglise  apaire 
ü(}us  geus  che  nest  niie  arefairc    .ij.  genz  ce  nest  mie  a  refaire 
(lanle  estuel  prendre  alengrener    prendre  estuet  garde  a  lengrener 

AdmiR. 

PAr  foi  tu  dis  adeiu'naille  ol  SOlaJparfoicildistpardeufnaille 

Aussi  com  par  chi  le  nie  laille       Ausi  com  par  ci  le  nie  taille 
Qui  seiifust  Waides,  al  cmprendreq/r/1  sen  fustgardezalemprendre 
AMüurs  me  prist  eii  itel  point    54  Amors  me  prist  en  .i.  tel  point 
Ou  li  amaiis  .ij.  tbis  se  point  que  li  amanz  .ij.  foiz  se  point 

Sil  seueul  ronirc  li  detTondre  Sil  se  veut  dont  v^rs  li  desfendre 

CAr  [)i  is  tu  ou  i)/7?inier  boullon  57  q«ar  pris  sul  au  premier  buillon 
Tout  droit  cn  le  uarde  saison         tout  droit  en  la  verde  seson 
E\  en  laspreche  de  iouuent  et  cn  laspresce  de  iouent 

OV  11  cose  a  plus  grant  saiieiir  ()0  (jua/ztla  chose  a  plus  grantsaueur 
Gar  nus  ni  cache  senineilleur         et  nus  ne  chace  son  meilleur 
Fors  chou  qui  li  uient  atalent        fors  ce  que  miex  vienl  a  latent 
ESte  faisoit  bei  et  seri  63estez  fesoit  bei  et  seri 

Doiic  et  uerc  et  der  et  ioli  douz  et  der  et  vert  et  flori 

Delitaule  en  clians  doiseillons  delitable  en  chatis  doiscillons 

EN  haut  bos  prcs  de  fontenele  60 en  haut  bois  p;cs  de  fontonelc 
Courans  seur  maillie  grauele  cleie  sor  maillie  grauele 

Adont  me  uint  auisions  adonc  me  vint  aufsions 

De  cheli  quo  iai  a  ferne  ore      69  de  celi  que  iai  a  fame  ore 
Qui  or  me  sanle  pale  et  soro         qui  me  sa;;ible  ore  et  pale  et  sore/ 

que\Q    estoit    donc    blanche  ei 
(300)  vmncille/ 

49(1    Rians  amoureuse  rt  deiigie  72rianz  amoreuse  et  deugie 
Or  lo  uoi  crasse  mautaillie  or  sawble  crasse  et  mal  taillie 

Triste  et  teuchaus  triste  et  tencanz 

P 

l'nton  rouhlB  in  der  Ecke  von  49c  steht  eine  .V.  mit  einer  Schleife.  — 
44  An»  Schluss  mdiert.  —  seur  men  p  . . .  Mi.  Con.  —  53  vardes  Mi.  Cou.  —  57  o« 
Premier  Mi.  Cou.  —  04  vert  Mi.  Cou.;  der  letzte  Bnchstabc  sieht  aber  in  der  Ht. 


V(Ar8.) 
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s'ele  se  puet  metre  aleuoie. 
car  bien  sai  s'onqwes  le(c)ounui.  39 
que  s'ele  uous  j  sauoit  hui. 
qtc'e\(i  iroit  demain  sans  respit. 
Et  respont  Adans. 

Et  saues  uous  que  Jen  ferai.       42 
pour  li  espanir  metorai. 
dele  niüustarde  senr  nien  vit. 

Et  cieus  li  respont. 
Maistre  tout  cou  ne  uous  uaut  nient. 
ne  point  li  roso  a  cou  ne  tient.  46 
n'ensi  nen  poes  uous  aler. 
car  puisqae  saintegüse  apaire.    4€ 
.ii.  gens  ce  n'est  mie  a  refaire.  1319! 
Eusies  pi  is  garde  al'engreuer. 

Et  Adans  li  respont. 

Par  foi  eis  dist  par  deuinaille.    51 

ausi  qiie  par  ci  le  metaille. 

qi  se  fust  Wardes  aTemprendre. 

amours  nie  print  en  un  tel  point.  54 

U  li  amans  .ij.  fois  se  point, 

s'il  se  ueut  contre  li  desfendre. 

car  pris  fui  v  premier  boullon.  57 

tout  droit  en  le  uerde  saison. 

et  en  Taprele  de  jouuent. 

V  li  cose  a  plus  grant  saueur.    60 

(i205bj]  no  iius  ne  qace  sen  meilleur. 

fürs  cou  kili  uient  atalent. 

esles  faisoit  bei  et  seri.  63 

uert  et  der  et  fres  et  flourl. 

on  haut  bos  pres  defontenele.    i)6 
clero  sus  niaillie  grauele. 
adont  nie  uient  auisions. 
de  celi  que  j'ai  afeme  ore.  69 

c|i  or  mesamble  pale  et  sore. 
adont  estoit  blanke  ei  uermeille. 


rians  aniourcus  et  de(u)gie. 
or  sa(n)le  crase  et  mautaillie. 
tiistre  ei  lencans 
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kaum  anders  als  das  c  in  Douc  aus.  ~ 
Unter  dem  Texte  der  Ck>luume  d  stehen 
die  Worte  .See  et/end«*.,  der  Anfang 
der  ersten  Zeile  (v.  101)  von  50a. 

Pb 

44  8or  mon  t?...  Mi.  —  Vor  v. 51, 
wie  vor  v.  42  und  45  ist  eine  Zeile 
für  den  fehlenden  Namen  der  reden- 
den Person  freigelassen,  cf.  oben.  — 
54  un  tel  Mi.  —  55  ij  sieht  aus  wie 
u  mit  einer  Schleife  darüber.  —  56 
dont  Mi.  —  Man  könnte  auch  dono 
lesen;  t  sehr  ähnlich  dem  c,  cf.  v.  71. 
—  65  chanz  Mi. 


V(Ars.) 

39  In  Ars.  zwei  Punkte  unter  dem 
c  von  coiinui.  —  40  i  savoit  Mi.  Ke. 
—  44  seur  men  v. ..  Mi.  —  47  N'ensi 
nen  Mi.  Ke.  —  In  Ars.  ist  über  nen 
dasselbe  noch  einmal  geschrieben: 
nen.  —  poes-vous  Mi.  —  pres  vom 
Ke.  4o  sainte  Eglise  Mi.  —  saint 
eglise  Ke.  —  49  .ij.  gens,  Mi.  Ke.  — 
50  ä  Vengrener.  Mi.  —  a  Vengrener. 
Ke.  —  Das  u  in  diesem  Worte  in 
Ars.  kann  vielleicht  auch  n  gelesen 
werden,  womit  u  leicht  zu  verwech- 
seln ist.  —  52  Ansi  que  Mi.  —  Ausi 
que  Ke.  —  54  cn  .j.  tel  Ke.  —  55 
fehlt  in  Ars,  und  bei  Mi.,  der  sagt 
(Anm.):  *Il  manque  ici  un  vers  au 
manuscrit  du  Vatican*  —  Aber  die 
Zeile,  die  Ke.  in  den  Text  setzt,  muss 
dieser  wohl  in  V  vorgefunden  haben, 
da  er  (Anm.)  MichePs  Bemerkung 
ausdrücklich  als  falsch  bezeichnet. — 
57  ü  premier  Mi.  —  u  premier  Ke.  — 
f)9  Vasprctc  Mi.  —  00  U  li  cose  Mi. 
Ke.  —  61  WC  grace  Mi.  Ke.  —  In  Ars. 
ist  q  aus  Verseben  doppelt  geschrie- 
ben, das  erste  durchgestrichen.  — 
65  fehlt  in  ViArs  ) ;  Ke.  hat  den  ent- 
sprechenden Vers  aus  dem  Abdruck 
von  Fh  bei  Mi.  in  seinen  Text  ge- 


y;,.tzt.   —    66  Et  haut  hos,  Ke.   —  67  maille  Mi.    —   71  blatiche  Mi.   —  72 

amoureuse  Ke.  —  deugie;   Mi.  Ke.  —  In  Ars.  ist  das  u  dieses  Wortes  fast 

• —  n,  darunter    zwei   Punkte.   —  73  sanle  Mi.  Ke.    —   In  Ars.   sind  zwei 
Punkte  unter  dem  n. 
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Rikiers. 

Cest  grans  meriieille  cest  granz  me/'ueille 

VüireiiionI  ost«s  vous  muaiiles    75  voirenient  estes  vow«  muables 
Quant  lai(iii'o>  <;i  delitaules  quant  fetures  si  delitables 

Alles  si  hrienient  ouuliees  auoz  si  briefment  oubliees 

Bieii  sai  pour  coi  esles  saoiis/    78  ne  sai  por  qoi  estes  saouls/ 

Allans.  Uikiers '  [58 1 

Pour  coi;    Ele  af'ait  eiiuers  uuus/  por  qoi/  ele  a  fet  enuers  vous/ 
Trop  grdnt  nmrchic  de  ses  denrees  Irop grant  marchie  de  ses denrees 

Adans. 

IIa.  riquior  a  che  ne  tient  point  81  trop  richece  a  ce  ne  tient  point 
Mai?  ainour>  si  lo  gent  en  ofnt       q««r  amors  la  gent  si  enoint 
Et  ciia?cune  ^'la^se  eiiluniine  q"c  chascune  grace  cnlumine 

ES  fanie  r(  fall  sanier  si  grandc  S4ty'famee/  fet sawbler plus grande 
Si  con  cuido  dune  truande  ^»  con  cuide  dune  truande 

lV\ru  quo  clie  soil  une  roine  M"^'  ^e  ^oit  bien  vne  roine 

SJ  Clin  sanloient  reluisant  87 Si  crin  sawbloient  reluisant 

Dur  roit  rf  crespe  et  frenu'ant         ^or  crespe  cler  et  bie«  luisant 
Or  sont  kou  nnir  et  pendic  ^^i'  ^onl  cheu  noir  et  pendic 

Tont  inesan!ooreen  li  nuie  [59]  *Jü  tout  nie  sawible  ore  en  li'niue 
Ele  auoit  iVont  bien  conipasse        ele  auoit  front  bien  compasse 
lUanu  onnii  lar«re  fenestric  blanc  ouni  large  fenestric 

OH  Ic  noi  cre<te  rf  estroit  03  or  le  voi  creste  et  estroit 

Les  sourcliiex  par  sanlant  auoit      ^^"s  sorciex  par  sawblance  auoit 
En  arcanl  soulit-x  ff  Hernie-  enarcanz  souliex  et  lingnlez 

nvnl)iunpoiliHiurlraitdepii<cliel9t>^le  brun  poil  con  Irais  de  pinccl 
Tour  le  re^^Mrt  faire  plus  bei  poi"  ie  regart  fere  plus  bei 

Ov  lis  noi  espars  et  ilreeljies  :261b]  or  les  voi  esparse/  dreciez 

r.un  sil  na'lltiil  unli'r  en  iair     99 ''^V'*  ^^'  ^'"^*'''«ä'it  voler  en  lair 
Si  noir  leil  nie  sanK>i'-"iit  uaisd-      Si  noir  oeil  nie  sambloient   vair 
r»oa]  See  fl  f».M:(lu  prest  «lacamtier^ec  tt  fendu  presl  dacointier 
liRos  desous  delies  faucliiaus  (301)  Gros  desouz  deliez  fauciaus 
A  deus  petis  plocons  iuniiaus   103  A  .ij.  peliz  ploicons  iumiaus 
Ouurans  f(  cloans  adangier.  Ouuranz.  et  cloanz  a  dangier 

ET  reirars  <i'inpies  anioureus     105  en  simple  i'egart  amoreus 
Puis  si  lii^-centioit  entre  deus  <'^  -"^i  descendoil  entre  .ij. 

Li  Inians  .iune<  bti  <7  droit  [00]  H  tuiaus  du  nez  bei  tt  droit 
QVi  li  donnoit  louüueet  ti^'ure  KiSporsiuant  par  arl  de  mesure 
Coinpasse  par  art  de  nu-sun?  M"'  li  donoit  fonne  et  figure 

f^  dl'  i:aiete  sou-pimit  ''/  de  gayete  souspiroit 

EN  lour  auoit  bla>Mlie  niaiss«.le  111  t-ntor  auoit  blanches  niaisseles 

Fair:ans  au  rire  .ij.  foisseles  fesanz  au  rire  .ij.  foisseles 

J.  peunuees  de  uernu'il  -j.  poi  niuees  de  vermeil 

IWraiis  desous  le  cueurekief     lUparauz  par  nü  le  cueurecbief 


V(Ar8)  Li  ius  Adan.  77 

Or  respont  li  persoune  de  deuant.  |  320  j  * 

C'est  grant  merueille.         77  brUvement  (Text),  briiment  (Er- 

uoiremenl  estes  uous  muaules.   75SHl^''^-  T  f  Amors  Mi.  C^u.  - 

.    r  ..  •  j  TA     1  88  Dor,  rott  et  cre9pe  Mi.  —  Ebenso 

qant  faitures  Sl  delltaules.  q^^  im  Text,  aber  Errata:  D'or  roit 

aues  Sl  briement  oubliees.  etcrespe.—  92  Elana,  omni,  Mi.  Cou., 

bien  sai  pour  qoi  estes  saous. /  78 cf.  v.l25, 137.  —  98  dreschiis  Cou.— 
Et  respont  adans;  /     Et  cieus  lui./  199,^^.  ^f^^^^oienj  Cou.  —  «?w  («21» 

Pour  koi./     Ele  a  fall  enuers  uous/ Mi;(t?a^r  m  der^m.).  -  vais  (Text), 

trop  grant  markie  de  ses  denrees.  ^^*'^  ^  ^^ 

Et  respont  adans.  p^ 

T  proutp  nawece  a  cou  ne  tient  point     ,,      ,  .       rr  ir^    ^         «^ 

mais  amours.si  legent  en  oint  82.^,Vor  ,^er  ^^^^^^^LiVr^l' 

et  de  grase  Sl  enlumine.  Menden  Person   Raum  auf  der  Zeile 

Em  ferne  et  fait  Sambier  plus  grande.  freigelassen,  ebenso  vor  den  zwei  Be- 
si  c'on  cüide  d'une  truande.  85  standteiien  des  v.  79,  eine  ganze  Zeile 
que  ce  soll  bien'une  roine.  vor v. öl.- 79 ^tea «et (langes «für/, 

132b  (296a)]   Sl    cring  sambloientP^,\;p^*')^i--^^/J.'^^^^^^^ 

^  ^-^  ,  V       .    .  ^rj  (c  tur  e,  Druckt.)  Mi.  —  92  oum,  Mi. — 

.  rö^Ulsani./  ^'  Unn  könnte  auch  oimi  lesen,  wenn 
d  or  crespe  et  von  et  lourmiant.  ujan  den  zweiten  Strich  des  u  mit  n 
or  sont  keu  noir  et  pendle.  zusammenbringt.     Aber  cf.   v.   125, 

tout  me  sanle  ore  en  li  mue.  90 1^7.  —  99  Com  sHl  Mi.  -  com  oder 
ele  auoit  front  bien  conpasse.  f  ~j    ^^   Abkürzungszeichen    kann 

1  ,  '1  p        t  K.  beides   bezeichnen,      vel.    compa««e 

blanc  ouni  large  feneslric.  ^  ^^^  ^^^  ^  ^.^^  ^,  85  *^I„  ^.  g^/^liest 

or  le  uoi  crete  et  estroit.  Ud  Mi.  con  trais.  -    101  pres  d'acointier, 

les  sourcieus  par  samblance  auoit.  Mi.  —  105  amoureus;  Mi. 
En  arcans  soutieus  et  lignies. 

de  brun  poil  contrass  de  piucel.  96  V(Ars.) 

pour  le  rouart  faire  plus  bei.  ;  321  [  Ke.  schreibt  muavles  (75),  delitavlea 
or  les  uois  espars  et  drecies.  (76). -77oi*6/ee«:  Ke.  —  7y/aisKe.— 

con  sil  ueulent  uoler  en  lair.      99  «l  Troutp  (sie),  Eiquece,  Mi.  —  Trop, 
si  noir  oel  me  sambloient  uair.       riquece,  Ke.  (Text).  -  Als  Lesart  von 
sec  e^  fendu  prest  d'acointier.  ^^Jj^tuL^J^^^^ 
gros  desous  delie  fouciaus.         102^^^  _  85  ^^  ^.^^^  trvhande  Ke.  - 
a  .ii.  petis  plocons  jumiaus.  b7  sj  (als  Lesart  von  F,  Anm.),  Si 

ouurans  et  cloans  adangier.  (Text)  Ke.  —  91  compasse,  Ke.  — 

en  rouart  simples  amoureus.  105  9ö  con  trais  depincel,  Mi.  —  contrais 
et  se  descendoit  entre  deus.  ?«  i^*'^«^»  /e-  . "   ^.'^  V  '  ^''*'  '''''*" 

li  tuiaus  dun.s  bei  et  droit.      \07^;Zl=%:^  T,^^^^^^^^ 
pour  sieuans  par  ars  de  mesure.  109  ^i.  -  „otKe.  - 100  sembloient  Mi.  - 
qi  li  dounoit  fourme  et  figure.  108 105  En  rouars  Mi.  Ke.   —  107  In 
et  de  geete  soupiroit.  ^rs.  steht  vor  droit  dasselbe  Wort 

(296b)l    entour    auoit     blanqwes    verschrieben  und  durchgestrichen. - 

maissailes.  1 1 1  ]}.^  ^<^^^fles,  Ke.  -  112  .y.  foisseles 
«  .       .  •      ••    r  •    1  «  Ml.  —  taisans  au  r%re  .%%,  foiseUs 

faisant  au  ris  .ii.   foiseles.  Ke.(Text).  -  Als  Lesart  von  Fgiebt 

un  peu  nuees  de  uermeil.  Ke.  (Anm.)-.  au  ris  de  .y.  —  113  ./. 

parant  parmi  le  ceuure  kief.     li^peu  Ke. 


78 


Li  iai  i 


Ne  diex  no  iienfsL  mie  <tchiest{!) 
De  faire  .J.  uiaire  pareü 
QVe  li  siens  adont  me  sanloit  117 
Li  bouche  apres  se  pouiäieuoit 
Graille  as  cors  et  grosse  ou  moüi 
FResclie  uermeille  comme  rose  120 
Blanque  donture  ioinle  cloäe 
En  apres  foiircJiele  menlon 
Dontnaissoil  li  blanche  gorgete  123 
Dus  cas  cspaules  Sans  fossete 
Onmi  et  gros  en  aualant 
HAtere]  poursieiianl  derriere     136 
Sans  poil  blanc</  gros  He  manfeie 
Seuf  te  cote  vn  peii  reploiant 
ESpaules  qui  poinl  nen  cruquoient 
DoQt  ]l  lonc  brac  adeualoienl    130 
Gros  et  graille  ou  11  afferoil 
ENcor  estoit  tout  che  du  mains  132 
Qui  pe^ardoit  ches  baiichcstl 
ßonl  naissoienl  chil   bei   lonc  doli 
50b]  A  Basse  iointe  putlü  en  fin  135 
Ciouuert  dun  bei  ongle  sangln 
Pres  de  le  chnr  onmi  e(  net 
OR  uerrai  au  nioustrer  dcuant  (302) 
De  te  gorgete  en  aualant  139 

El  Premiers  aupis  camusct 
DVr  et  couit  haul  ei  de  point  bi 
Entrecloanl  le  riuotel 
Uamours  qui  chiet  en  le  fourchele 
Boutfneauant  et  rafns  uaulies  144 
Que  manche  diuoire  enlailües  [Gl] 
A  ches  coutiaus  a  demoisele 
PLate  hanque  ronde  gambete  147 
Gros  braon  basse  qucuillete 
Pie  U£»utic  haingre  a  peu  de  char 
GN  li  auoit  itcl  deulse  löO 

Sl  quit  qiiG  dosous  su  di^niis« 
Natoit  pa.«  li  seui-  plus  tndar 
ET  ele  po-chul  bien  do  li  153 
Que  ie  lainoie  miex  que  mi 
Si  se  tint  uers  moi  Gerenienl 
ET  con  plus  fiere  se  tenoit  156 
Plus  et  plus  croistre  en  mi  faisoit 
Amour  et  desir  et  talenl 
AVffic  se  nierla  iaiousie  159 


ne  dies  ne  vendroit  mie 
de  fere  -i.  viaire  pareil 
con  li  siens  adonc  me  saiNbloU 
la  bouche  apics  le  poi-siuoit 
Graisle  au  cors  et  grosse  on  luoilon 
fresche  et  vermeille  plus  q««;  rose 
blanche  en  denlure  iofnte  et  Uose 
et  apres  forcele  menlon 
donl  naissoit  la  blanche 
dusqKaus  espauies  sanz 
ounic  (t  grosse  en  aualant 
liaterel  porsiuant  derriere 

Sanzpoil  hlancef  ert  de  inai 

Sor  sa  cote  .i.  poi  reploiant  [94] 
espauies  qui  pas  nencrunchoient 
dont  li  lonc  braz  adeualoierit 
Gros  et  graisle  ou  11  aforoil 
Mes  cncore  estoit  ce  du  niains 

ijiardoiL  ses  hianches  mains 
lio'it  nessoient  si  bei  lonc  doit 
A  basse  iointe  et  gresie  en  Ka 
cüuuert  dun  bei  ongle  sanguin 
prcä  de  k  char  ouni  tt  net 
vendrai  au  moustre  deui 
puis  la  gorgete  en  aualant 
et  Premiers  au  pis  camuset 
dur  corL  et  haut  de  polnl  ei 
^nlrecloant  le  ruiolel 
ianiors  qui  chiet  en  la  forcele 
boutine  auaiit  et  rains  vouÜccs 
qwe  manche  dy  nnire  enlai 
A  ces  couliauä  a  damoiseltt 
plate  ianibe  ronde  iambete 
'261c]  Gros  braon  bnsse  rbei 
piu  vauliz  tialnüre  a  peu  de 
en  li  tue  sambloit  tel  deui 
Si  cioi  que  dusonz  la  chei 
niilüit  pas  li  surpius  en  diw 
et  ele  percut  bien  de  li 
qiie  ie  lamoie  plus  que  nu 
Si  se  tint  Vera  moi  chlerem« 
et  con  plus  chieie  se  Icnoit 
e»  mon  euer  plus  croistre  fesoil 
Amor,  et  desir.  et  latent 
aucec  sen  mesla  iaiousie 


m 

lanle^^^ 


[)guin 
-^  I 


V(Ar8.)  Li  iu8  Adan.  79 

ne  dieus  ne  uenroit  mie  a  kief.  P 

de  faire  un  uiaire  pareil.  115  ä  chiest  (sie)  Mi.  —  ä  chiest 

qne  W  siens  adont  me  sanloit.  117  (Text),  -  d  chief  (Errata)  Cou.  — 

li  bouq..  apres  se  poursieuoit,  [96]  i,\«  -  !T;;^^^ 
graile  a  cors  et  grosse  v  moilon  ^^,,  Mi.  Cou.-  137  omni  Mi. Cou. ~ 
fresq  e^  uermeille  plus  qwerose.  120  Hier  könnte  man  vielleicht  eher  mn 
blance  ententure  jointe  et  dose,  als  nm  lesen.  Aber  bian  liest  deut- 
et apres  fou(c)ele  menton.  lieh  nm  m  diesem  Worte  v.  92,  125.— 
dont  naissoit  li  blanqwe  gorgete.  123  }^^  H  7?^/^^  ^l  ""^  ^^ext)  Cou.  - 

frno:  k'nQ  pc:nanlpq  ^^n^  fn^f^\e^  ^^  *'***^'*^  (Errata)   Cou.    -    145  en- 

trus  K  as  espauies  sans  lo-ete.         ^^n^^  ^^j  ^ou.  -  159  merla  (sie)  Mi. 
Ounie  et  grosse  en  aualant. 

haterel  poursieuant  deriere.       126  Pb 

sans    poil     gros    et    blanc    de  in  Com  Mi.  -  com  oder  con,  cf. 

nianiere.  !  322 ,'  v.  99.  —    125    Ounie   und    137   ouni 

seur  se  cote  un  peu  reploiant.         Mi.  —  An  beiden  Stellen  ist  un  in 
espauies  qi  point  n'en  crucoienl.  l29<^^«s®";yorte  ^^"^-^^^^^^^       >°  T'f^: 
dont  li  lonc  brac  adeualoient.         Z'^VTl^^^^^LT^^^^^^^ 
gros  et  graile  U  il  aferoit.  ^  ß  v.  103,  an.  Anf,  ebenso  135,  146, 

et  encor  estoiee  dumains.  132  158,  170.  -  156  Et  com  Mi.  —  Cf. 

qi  reuuardast  ses  blances  mains.    ▼.  99. 
dont  naissoient  li  biaus  lonc  doit 
a  basse  jointe  graille  enfin.       135  V^Ars.) 

(297aV]couuertd'un bei  ongle  sangin.     ii6  .j.  vtaireKe.  -  un  viaire  Mi. 
pres  dele  car  ouni  et  net.  —  117  a  dont  Ke.   —  adont  Mi.  — 

or  uenrai  au  moustre  deuant.  138^19  «motion,  Mi.  --  u  moilon,  Ke. 

nni«?  Ip  (rnr^ptp  pn   analant  *"  ^^^  Fresque  et  Mi.  Ke.  —  121  en- 

puis  le  gorgete  en  auaiani.  denture,  Ke.  -  122  In  Ars.  sieht  das 

tout  Premier  au  pis  carnuset.  unterpunktierte    c  von  /ouceh   fast 

dur  cort  et  haut  de  pomt  et  bei.  141  wie  t  in  geete  v.  110  aus.  —  fouceU 
entrecloant  le  ruiotel.  Mi. —/ourcefe  (Text), /(?wccZe(Anm., 

d'amours  qi  qiet  en  le  fourcele.     als  Lesart  von  F)Ke.-l25  ^roÄ^Ke.- 

boutine  auant  a  rains  uauties.  \U^'^%^:P'!l^f'-}^f^^^^^ 

^  j*      •  A  Mr  — l'il  w«Mi.  -  uuKe.  —  lö3  rewar- 

Com  mences  diuoire  entaillies.         ^^.^^^  _  xUlnau^^^-X^monkM 

a  ces  coutiaus  a  demiseles  Mi.  -  141  haut  Mi.  —  143  qui  quiti 

plate  lianqwe  ronde  ganbete      147  Ke.  —  qi  qiet  Mi.  —  In  Ars.  ist  da« 
gros  bran  basse  quillete.  »  ^o»  a^^t  darüber   geschrieben.  — 

pie  uautic  haingre  a  peu  de  char.  }^t,^?.''(!^^  ^'-  %•  T  ^°/***-  ?!°^ 

^     r  .«Ki^u  »^»f,  A^..\r,^    iKn*  (Ähnlich  dem  c  in  fouceU  v.  122) 

en  h  me  sambloit  teus  deuise.  150  ^„^^  ^  ^^  ^^^3^^  ^^^^e  undeutlich. - 
et  croi  qwe  desous  le  qwcmise.  et  raim  Mi.  —  145  Com  mancc«  Ke. 
n'aloit  point  li  sourplus  en  dar.152—  In  Ars.  ist  Com  und  mences  zu- 
sammengeschrieben und  nachträglich 
durch  einen  senkrechten  Strich  ge- 
trennt. —  148  quevillete  Ke.  —  v. 
153-164  fehlen  in  V(Ars.)  —  Ke.hat 
diese  12  Verse  nach  dem  Abdrucke 
von  Pb  bei  Mi.  in  seinen  Text  ge- 
setzt. 


80  P  Li  iu8  Adan.  Pb 

Descsperanclic  et  cleruerie  desespcrance  et  deruerie 

Et  plus  et  j)lus  fui  en  ardeur         et  plus  et  plus  ert  en  ardant 
Poursamoure^mainsmccounui  102  por  samor.  et  mains  nie  connuf 
Tant  cainc  i^uis  aise  ie  ne  fui        taut  cowques  aaise  ne  fin' 
Sl  euc  fail  dun  malstre  .i.  segncur.  Si  oi  Ict  du  meslre  seignor 
Bonnes  gens  ensi  fui  iou  pris  lüöbone  gent  ainsi  fui  ie  prfs 
Par  amours  qui  si  mcut  souspr/s  par  ainors  qt**  mauoit  sorpris 
Gar  faiturcs  Tiot  pas  si  bcles  quav  feturcs  not  pas  si  beies 

Gownno  amours  Ie  me  fist  sanier  1G8  comme  amors  Ie  mes  fist  satiiblcr 
50c J  E\.  desirs  Ie  nie  fist  gouster  Mes  desirs  Ie  nie  fist  gouster 
A  lo  grant  saueur  de  uauclieles     A  la  grant  saueur  de  vauceles 
SElst  drois  que  ie  nie  recoimoisso  171  Sest  tens  qwe  ie  nien  rcco/inoisäe 
Tout  auant  {\ue  me  ferne  engroisse  tont  auant  que  ma  faine  engroisse 
jBt  quo  li  (!()se  plus  me  coust/        ne  que  la  chose  plus  nie  coust 
CAr  mos  faius  en  est  apaios     174qMar  nies  fains  en  est  rapaiez 

Riquiers  /  (303)  Explicit  vns  geus. 

Maislros  so  uous  Ie  me  lalssies/ 


P  Li  iu8  Adan.  P 

Elo  mo  ucnroit  bien  a  goust  MAistres  henris. 

MAiutre  Adans.  Las  dolans  ou  seroit  il  pris 

NEuouscn  mesquorroieapiocliol77  IE  nai  mais  que  .xxix.  liures   189 
Dieu  proi  que  11  ne  men  mesquieche  HAne  li  merciera.  [62J 

Nai  mestier  de  plus  de  melianig     Pour  Ie  cul  dieu  estes  uous  iures 
AJns  uaurrai  mo  perte  rescourre  180  MAistres  henris. 

JEt  pour  anrendre  a  paris  courre   NAie  io  ne  bui  hui  de  uin 

MAistro  henris.  Ja!  tout  mis  en  canebustin        192 

A  biaus  dous  fiex  (\ue  ie  te  plai'ng  Ilonnis  soit  qui  Ie  mc  loa 
Quant  tu  as  chi  tant  atendu    183  MAistre  Adans. 

Ki  pour  fcme  ton  tans  perdu         ^^""i  kia.  kia  kia 
Or  fai  que  sagos  reuatont  OR  puis  scur  chou  estre  escolicrs  195 

Ouillos  li  petiB.  50dJ  MAistres  henris.  (304) 

OR  li  donnos  dont  de  largcnt  ISGBiaüs  fiex  fore  estes  t:t  legiers 
Puur  iiioiit  nost  on  mie  aparis       Si  uous  aideres  apar  uous 

F 

l<i'{  c^ninc  jiuis  Mi.  Cou.  —  Das  über  ji  stehende  Abkflrzungsieichen  ist 
gleich  oii«>r  ähnlich  dem  sonst  für  uh  od(>r  einnml  auch  für  ouh  gebrauchten 
Zeichen  (ctwji  wie  *)),  cf.  lous  J.  A,  4;'»,  rous  K.  ei  M.  340,  675,  82:$;  flni 
J.  A.  2Ji;»,  wo  pl  ausgeschrieben  ist.  —  172  aii^roi««e,  Sli.Cou.  —  175  Rikien. 
Mi.  Cou.  —  Der  Name  steht  in  der  Hs.  nicht  auf  der  Zeile  (▼.  174),  ■ondem 
zwischen  dieser  und  der  vorher^hendon ,  zum  Teil  Über  dem  lettten  Worte 
des  V.  174.  —  188  Maistre  Henris,  l-ou.  —   100  /«  c./  Mi.  Cou. 

Pb 
163  Tant  c'onques  ä  ai^e  Mi.  —  Das  erste  t  ist  in  der  Hs.  sehr  undeutlich, 
fast  =  c,  oder  eine  Art  r.  —  Zwischen  v.  174  und  dem  Schlüsse  ist  eine  Zeile 
freigelassen. 


V(Ar8.)  Li  iu8  Adan.  81 


bele  gent  ensi  fui  je  pris.   \  323 1 165  V(Ar8.) 

pour  amour  qi  si  in*eut  soupris.         166  amour  qui  Ke.  —   168  me  le  fisi 

car  faiture  n'eut  point  si  beles.       ^'-  -  ^."i^W  4?^  ^^f'^^'  J^l'." 

«»,..r.>^„««  1^  ^^  (Li  c.^^u\r.^  -lAjoNach  V.  170  hat  Ke.  noch  die  letzten 
q  aniours  le  me  fist  Sambier.  168  .j^r  Verse  und  die  Schluseworte  in  Ph 
mais  desirs  Je  me  list  gouster.         nach  dem  Abdrucke  von  Mi.  in  seinen 

ale  grant  saueur  de  uauceles.  170  Text  gesetzt. 


P  Li  ins  Adan.  P 

Je  sui  .j.  uieus  hom  plains  de  ious  198  Li  fisisciens. 

ENfers  et  plains  de  rume  et  fades  Aussi  ai  iou  deus  erme«  frois 

Li  fi(i)8i8ciens.  Lun  de  paris  lautre  crespin      219 

BJen  sai  de  coi  estes  malades         Qui  ne  fönt  fors  traire  aleur  fin 
Fol  que  doi  uous  roaistre  henri  201  DE  ceste  cruel  maladle 
Bien  uoi  uo  maladie  chi  Ei  leur  enfant  et  leur  lignle     222 

Cest  uns  maus  con  claime  auariccMais  de  haloi  est  che  grans  hides 
Sil  uous  piaist  qu6ie  uous  garisce  204  Gar  il  est  de  lul  omicides 
Coiemenl  a  miparleres  Sil  en  muert  cert  par  socoison  225 

Je  sui  malst  res  bien  acanles  51a]  Gar  il  acate  mort  pisson  (305) 

Sai  des  gens  amont  et  aual      207  Sest  grans  meruelle  quü  ne  crieue 
Gui  je  garirai  de  cest  mal  MAistres  henris. 

Nowmeement  en  ceste  uile  Maistres  quesi  che  chi  qui  me  lieue 

En  ai  ie  bien  plus  de  .ii.  mile  210  Uous  cownissies  uous  en  cest  mal  229 
Ou  il  na  respas  ne  coniort  Li  fisisciens. 

Halois  en  gist  ia  a  lemort  Preudons  as  tupoint  dorinal 

Entre  lui  et  robert  cosiel  213  MAistre  henris.  [63J 

Ei  ce  bietu  le  faueriel  OJl  maistres  ues  ent  chi  vn      231 

AVssi  fait  trestous  leur  lignages  Li  fisisciens./ 

öuillos  Ii  petis.  Feis  tu  orine  aen  eun  / 

Par  foi  che  niertmie  damages  216 MAistres  henris.       Li  fisisciens./ 
Sc  chascuns  estoit  mors  ious  frois Oil/         GHa  dont  diex  iait  pari/ 

P 

200  Li  Fisisciens.  Mi.  Cou.  —  206  maistre  Mi.  Con.  —  214  Et  sieht  in  der 
Hs.  eher  wie  die  Abkürzung  von  et  inmitten  des  Verses  (z.  B.  v.  196)  aus.  — 
215  leurs  Cou.  -  231  vis-ent  cht  un.  Mi.  —  vis-en  cht  un.  Cou.  (Text).  — 
Cou.  (Errata)  =  Mi.  —  283  Maistre  Henris.  Mi.  Cou. 

Ausg.  u.  Abb.    (Bambean.)  6 
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Tu  as  lo  mal  saint  lionart        234F;Ait  est  reWarde  en  ceste  crois 
Hiaiis  |)nMi(lons  i(;iionuaMl  plus  uir   Ei  si  di  chou  que  tu  iuois       264 

MAiHtroH  hcnrifl.  douce  dame 

Maistns  inon  cstuot  il  gcsir  BJcn  uoeil  certes  con  die  tout 

Tji  fi-siscJcnH.  Bainneles. 

Noiiil  ia  pour  chou  ncn  gorres  237Damo  ie  uoi  chi  conuous    [     ] 
Jen  ai  .iij.  (Misi  atiics  Pour  nului  ncn  chelerai  rien     267 

Des  malades  cn  cesto  uflc  Li  fisiscicns.  (307) 

iMAiHtroK  honriH.  Enhonc  dicus  io  sauoie  bien 

Qui  soiil  il  24/)cVw*ment  li  besoigno  en  aloit 

Li  fisisrims.  ^j  ^^.^^^^  p^jj^^  ncnmentoit         270 

Jclians  dautoullo  '^   douce  dame./ 

UVillaumos  Wapons  et  li  liors        TJcn  hownis  soit  te  rouse  teste/ 

A  aiion  adans  li  anstioi's  242  Rainneles. 

(;iiascuns(\siinalad(\silcchiaus(30())AnWa  chcnest  mie   chi  feste/ 
l'ar  Iroj)  plaiu  omplir  lor  boucliiaus  Li  fiaigcien«. 

W  pour  clio  as  Ie  uiMilre  endo  si  NE  ien  caut  rainelel  biaus  fiex  273 
dn\ioo  dumo.  5ic|  Danio  par  amoursqui  est  chiex 

IViausmaislivsronsilliemcaussi  24Gdc  cui  uous  chol  enfant  aues 
Kl  si  pivndes  de  men  arjront  douce  dame. 

.Mhl  (lar  li  utMilros  aussi  mc  tcnt  Sirc  puis  que  tant  en  saucs      276 
Si  fori  {\\io  ie  nc  puis  aler       240  Le  seur  plus  nen  chelerai  ia 
Sai  apoiloe  pour  mousircr  Ciliiex  uiex  leres  le  uaegna 

A  uous  de  .lij.  lieuos  niorfno  SJ  puissc  iou  estre  deliure         279 

Tii  fisiscioiii«.  Rikiers. 

riliismausuienldegesirsouuine252Q^rc  dist  celo  ferne  est  ele  yure 
Dame  ee  disl  cliis  onuaus  Me.  mot  ele  sus  son  enfant/ 

douoo  dj\mi\  h»"!]  douce  dame.  Rikiers.. 

Vous  en  menles  sire  ribaus  Oil;      Non  saine  laut  ne  quant/  282 

IK  ne  sui  nne  lel  barnesse        :255Q,<(ini  fust  auenus  chis  afaires 
Ouipies  poMr  don  ne  pour  promesso  douce  dame. 

Tel  moslior  faire  ie  ne  uauc  Par  foy  ilnacncore  Waires 

Li  ii>isiMon8.  CIIc  fu  .j.  peu  dcuaut  q{«aresnie  285 

l\\  xonfoviü  "Warder  ou  pauc    :JoS  Guillos. 

Tour  acomplir  uostre  mencliongiie  Chest  trop  hon  a  dire  uo  ferne 
llainelet  il  oouuient  con  oigne        Rikier  li  uoles  plus  niander 
Tenpaue  lieue  sus  .j.  potit         -261  Rikiere.         (308)[651 

Mais  auant  estoul  con  le  nil  Ha  genliex  honi  laissies  ester  288 

P 

•Jo,»  je  mVii  .".?!7  yhts  uir.  Mi.  Cvmk  —  Mi.  übersetzt  das  letzte  Wort  mit 
micfuirf  Ks  ist  al»or  •=-.  rir.  cf.  sir  1  ?ill>e)  J.  P  IS.  J.  A.  363  im  Beim  so 
oir  (Si>4'  '241    U'i,7iiMiWfS  Mi.  Cou    —   *J4*>  dame  Otior  dAme.  ebenso  t.  254, 

IYm:  (1  o.iov  A  aui'l'.  in  ü»mu  Wv^rto  Etunn^h^  v.  2n6.  27*2  und  «onst.  —  259  rofrc 
1\mi  ■  n^<rfr  M;  --  -'»o  i'i>m  iom.«  / —  Mi.  Cou.  —  Das  lotzte  (wohl  indecente) 
WorT  iM  w:'::r.i,i:ort.  wio  in  v  44  -- '-VS  f.«  Är«r  Cou  iTeit  .  —  EnMemc  Mi.  Con. 
iK:n:,i'  C7J  IVr  Xan'.t*  dor  n^tloiuKn  Pors-^'n  stoht  zum  ^rSssten  Teile  anf 
lior   cnt^i  roihonöcn  Z-  ili^  \vor  v.  24i>,»  di*r  linkon  Columne  die»er  Seit«  ,5la). 
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Pour  dieu  nesmouues  mfe  noise  l^^e 

Ele  est  de  si  male  despoise  Cestes  ont  .C.  diales  ou  cors    318 

Quelecroitchequepointnauient29lSe  ie  fui  onques  fiex  men  pere 

GuilloB.  Adans. 

A  di  foy  bien  ait  cui  on  crient      Aussi  a  dame  eue  uo  mere 

IE  tieng  a  sens  et  auaillanche         .-    -  ,       ^*°®-  ,  ..      .      ^^^ 

Que  les  fernes  de  le  Waranche  294  Uo  ferne  adanne  len  doit  uaires  321 

Se  fonl  cremir  ^^^resoignier  g^^^^^^  ^^  sireTs'aü^s  acaires 

Li  ferne  aussi  mahieu  lanstier  Vo^f  ^\  ^^i  uenus  uisiter  [66] 
Qui  fu  ferne  ernoul  de  le  porte  297  52a]  Si  laprochies  tout  pour  ourer 
Fait  que  on  le  crient  et  deporte  ^^  si  meche  chascuns  soffrande  325 
51d]  Des  ongles  saie  et  des  dois  Q"!'  pa  samt  desi  enirlande 
Vers  le  baillieu  de  uermQndois  800  Q^  f  beles  mfracles  fache  327 
Mais  ie  tieng  sen  baron  asage  S^^  'f  "^™  «^  ome  encache 
Qui  se  taist  ^^^  '^  ^^"^  miracle  deum 

Rikece  -^  si  uuarist  de  lesuertin         330 

Ei  en  che  uisnage     Communeraent  et  sos  et  sotes 
A  Chi  aussi  .ij.  baisseletes         303Souuent  uoi  des  plus  ediotes 
Lune  en  est  margos  as  pumetes    A  Haspre  no  moustier  uenir     333 
Li  autre  aelis  au  dragon  Qui  sont  haitie  au  departir 

Ei  lune  tenche  sen  baron        306  Gar  11  sains  est  de  grant  raerite 
Li  autre  .iiij.  tans  parole  Ei  dune  abenguete  petite         336 

Guillos.  Vous  poes  bien  faire  du  saint 

A  urais  diex  aporte  vne  estoile  Maistre  henris. 

Chis  a  nowme  deus  anemis      309  PAr  foy  dont  lo  iou  con  i  raaint 

hane.  Walet  ains  quil  uoist  empirant  339 

Maistre  ne  soies  abaubis  Rikiers.  (310) 

Sil  rne  couuient  nommer  le  uoe      Or  cha  sus  Walet  passe  auant 

Adans.  IE  cuit  plus  sot  de  ti  nia 

Ne  men  caut  mais  qwele  ne  loe  312  Wales. 

Sen  sai  ie  bien  daussi  tenchans      Sains  acaires  que  diex  !  que  diex  |  kia 
Li  ferne  henri  des  argans       (309)  Donne  me  asses  de  poi  piles     343 
QVi  grate  et  resproe  cuns  cas  315  Gar  ie  sui  uoi  un  sos  clames 
Ei  li  ferne  maistre  thoumas  Si  sui  mowlt  lie  que  ie  uous  uoi  345 

De  darnestal  qui  maint  lahors        -Et  si  taporc  si  con  ie  croi 

P 

293  tiem  (Text)  —  tieng  (Errata)  Cou.  —  295  rensoignier.  Cou.  —  297  fut 
ferne  Cou.  —  311  convient  JAi.  Cou.  —  312  Adans  oder  AdAns,  Das  zweite 
a  int  ähnlich  oder  bleich  dem  ersten,  aber  kleiner.  Dasselbe,  dem  {^rossen  A 
ähnliche,  a  findet  sich  oft:  in  demselben  Worte  v.  320,  dame  v.  276,  282,  284, 
hane  v.  321.  Cf.  v.  246.  —  317  Idbors  (in  der  Uebersetzung  travaux)  Mi.  — 
labor^exi)  —  lä  hors  (Errata)  Cou.  —  318  diabks  Mi.  —  322  Segneur  Mi. 
Cou.  fP  lieber  die  Abkürzung  cf.  R.  et  M.  658;  das  Wort  (ausgeschrieben)  ist 
im  Reim  J.  A.  164  zu  ardeur  (161).  —  325  mesche  Mi.  Cou.  —  330  warist 
Mi.  Cou.  —  344  un  sot  Mi.  —  345  motUt  Mi.  Cou.  —  cf.  Anm.  zu  v.  25,  wo 
Mi.  Cou.  molt  lesen.  —  346  faport,  Mi.  —  t^aporc,  (Jou. 
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BJäu  nie  .j.  bonfi'oumage  cras        Du  mal  qm  li  lient  ou  clierudl 
Tou  maintenan  le  mengeras     348  han«. 

Autre  feste  ne  te  sai  faire  Or  en  taisons  tout  le  vieel 

Maistra  henris,  Pour  chou  con  dist  quil  se  coiireche/ 

Walet  foy  que  dois  safnt  acaire  Li  hemans. 

Que  uauroies  tu  auoir  mis        35lMoie/  378 

Et  tu  fusses  mais  a  toudis  ^„  _  „   ,  .,^'  Mofne«./ 

Si  bons  meneslreus  cm  les  pere     52c]  Nest  li  mais  nus  qui  mache 
52b]  Wales.  [67]AVes  "°"wlil^L^^!"L?y"''^ 

Biau  nie  aussi  bon  uielere        354  j 
Vauroie  ore  estre  comme  il 
Et  on  meust  ore  pendu 
OV  on  meust  caupe  le  teste     357  p 


B  hale. 
Et  ues  chi  .j.  niencaut  de  ble 
Pour  iehan  le  keu  no  seriant     3 
y  A  Saint  acalre  le  commant 
Piecha  que  il  li  auone 
Li  Mofnea. 


FRere  tu  las  bien  commande    384 


Par  foi  uoirenient  est  chis  beste 

Droit  a  Sil  uient  r  .Saint,  acaire     t-^  g,,  ^^y  „     ^j  „e  uienl  chi 
Walet  baise  Ic  saintuaire  3bO  Henris  i3i21 

Erranl  pour  le  presse  qui  sourt      gire  li  maus  la  rengrami 

...  W*l":    „,  ,  .         ,  Si  la  on  .j.  peül  eoukiet  387 

Ba.se  aussi  bjaus  nies  Walaincourlogn.ajn  reuenra  chi  apiet 

Ho  Walet  biaüst^ua  te  sir  363  Se  "»-x  plaist^.(  U  ara  miex 

Pour  dieusirruÄme  oir  ''"'?  ^»^^ '^HrC^^""^''"  "^ 

f.. .  -     1  j  II-  buenes   e  safnt  aourer 

Chi  enuoiem  deus  estrelins  ^i  denie» 

Colars  de  baill(El  et  heuuins     366  gve  cest  nie  uoles  uous  tuer 

GAr  il  ont  ousalnt  grant  flanche   fjgj  apytafn  leres  erites  398 

Li  mofnei.  Crees  UOUS  la  ches  ypocrit« 

Bien  les  eoiinois  tres  kes  enfanche  Laissieine  aler  car  ie  sui  rois 
Caloient  tendre  as  pauillons     369  Li  perea. 

Metes  chi  deuens  ches  billons         A  Biaus  dous  fiex  sees  uous  cob  396 
.Et  puis  les  amenes  demafn  Ou  uous  ares  des  enuiaus 

Wales.  Li  derues. 

Veschi  pour  Wautier  a  te  main  372  Non  ferai  ie  sui  vns  crapaus 
FAJtes  aussi  prier  pour  Itii  £1  si  ne  men^ue  fors  rafaes 

Aussi  est  il  malades  hui  E^coutes  ie  fais  les  araines 

353  etm  oder  eotn.  —  eon  Hi.  Cou.  —  Ausgeachriebm  i«t  da«  Wort 
oben  V.  3«.  —  Cf.  A  et  M.  610,  wo  Mi.  Con.  com  lewn.  -  356  *ti  ( 
in  der  H»,  Eaianiiiienge«chrieben,  aber  dorcb  eine  aeakrecht«  Linie  gal 
356  foy'  Oon.  —  3<M  toeilla  me  Cou.  -  toeilUii  me  Mi.  —  372  Wa-dü 
Va-dti  [Text]  —   Wen-ehi  (Errola)  Cou.  —  AUmam,  Mi.  Con. 
Cou.  -  335  ut-il.  qu'i  Mi.  Cou.  (Text^.  —  gui  Cou.  (Errata).  -  892  coIm-TöJ 
voJM-vout  Mi.  —  394  TrHi'Vouf.  lädtes  Cou.  —  CVut-rovs,  lädtct  Mi.  — 
Hi.  CDU.  —  400  Dieser  Vers  tUht  veit  noUrbalb  des  Textes  tod  5äc; 
lasaimgszeiuhcii  unten  und  oben  im  Text  zeigt  an,  vo  er  eingesclioben  werd^< 
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ESt  che  bien  fait  ferai  ie  plus        IL  en  seroit  mains  orgüeilleus 

Li  peres.  Bikiers. 

Ha  biaus  dous  fiex  soes  uous  ius  402  Enhenc  maistre  adan  or  sont  .ij. 
Si  uous  metes  a  genoillons  53a]Biensaiquecestechiestuoe429 

Se  che  non  robers  soumillons  Adans.  (314) 

52d]   QVi   est    nouuiaus  pn'nches  Que  sei  il  quil  blame  ne  loe 

du  pui/        405  Point  naconte  a  cose  quil  die 
Vous  ferra  Ne  bigames  ne  suf  ie  mie        432 

Li  derues./  Et  sen  sont  il  de  plus  uaillans 

Bien  kie  de  lui  /  MAistre  henris. 

IE  sul  mlex  pn'nches  quil  ne  soit  Certes  li  meffais  fu  trop  grans 
A  senpui  canchon  faire  doit     408 -Et  chascuns  Ie  pape  encosa     435 
Par  droit  maistre  Wautiers  as  pausQwant  tant  de  bons  clers  desposa 
-Et  vns  autres  leur  paringaus  (313)  Ne  pourquant  nira  mie  ensi 
QVi  a  non  choumas  de  clari    41 1  Gar  aucun  se  sont  aati  438 

Lautrier  vanter  les  en  oi  Des  plus  uaillans  et  des  pltis  rikes 

Maistre  Wautiers  ia  sentremet        Qui  ont  trouuees  raisons  friques 
Dechanter  parmi  Ie  cornet        414Qvil  prouueront  tout  en  aperl  441 
Ei  dist  quil  sera  courounes  Que  nus  clers  par  droit  ne  desert 

Maistre  henris  Pour  mariage  estre  asseruis 

Dont  sera  chou  au  iu  des  des         Ou  mariages  uaut  trop  pis       444 
Qvil  ne  quierent  autre  deduit  ill  Que  demourer  en  soignantage  [70] 

Li  derues.  [69]Cowment  ont  prdas  lauanta:^e 

Escoutes  que  no  uache  muit  DAuoir  femes  aremufer  447 

Maintenant  Ie  uois  faire  prains       Sans  leur  preuilege  cangier 

Li  peres.  ,,,^-Et  vns  clers  si  p^t  se  franqaise 

A  Sos  puans  ostes  uos  mains  420  par  espouser  en  sainte  eglise   450 
De  mes  dras  que  je  ne  uous  frapepAme  qui  ait  autre  baron 

n  •      ,    w        r*"®''      1  £1  li  fll  aputain  iaron 

Qu.  est  chieus,clers^a  cele  cape     Ounousdeuonspr.ndrepeuture453 

BJaus  fiex  cest  uns  parisiens     423^ainent  en  pechie  de  luxure 

Li  derues.  ^t  si  goent  de  leur  clergie 

Che  sanle  miex  .j.  pois  baiens  /      Rowme  abien  Ie  tierche  partie  4ob 
Bau.  Des  clers  fais  sers  et  amatis 

Li  peres./  GuiUos. 

Que  cest  taisies  pour  les  dames  /  Plumus  sen  est  bien  aatis 

Li  derues.  SE  se  clergie  ne  li  faut  459 

Si  li  sousuenoit  des  bigames     42653b]  Quil  rauera  che  con  li  taut 

P 

409  as  Paus,  Mi.  Cou.  —  Man  könnte  pans  lesen,  da  oben  und  unten  der 
Verbindiing88trich  des  ii,  resp.  u  gezogen  ist.  Aber  vgl.  den  Reim,  üeber  ti 
=  w,  cf.  R.  et  M.  572.  —  410  leurs  Cou.  —  411  Thoumas  de  Clari:  Mi.  Cou.  — 
424  uns  pois  Mi.  Cou.  —  438  ne  sont  Cou.  —  448  privilege  Mi.  Cou.  —  Sie 
lesen  previlege  v.  467.  Ausgeschrieben  ist  das  Wort  preuileae  v.  475.  Das  Ab- 
kürzungszeichen für  re  ist  das  gewöhnliche,  eine  Schleife  über  p.  —  457  dairs 
(Text)  —  clers  (Errata)  Cou. 
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i*our  a  inotro  .j.  pcson  dcstoupes(315)  Guillo». 

Lipjipos(iuicnchouoiitcoiii)cs462Enhenc  maistre  henri  ei  uous  492 

E<  outMoiis  qM<nit  il  est  mors        Plus  dune  ferne  aues  eue 

Ja  nc  fiisl  si  poissans  ne  fors         t:^  sauoir  uoles  leiir  aieue 

COre  no  leusl  dcsposc  4G5Metre  uous  icouuient  du  ucb     495 

Mal  li  eust  onqucs  ose  ^.,.  ,  Maiatre  henri». 

Tolir  pre'uiloge  de  clerc  Gillot  me  faites  uous  le  moe 

Cur  il  li  ousl  dit  espiec  UiS ??«•  ^.^^u ,ie  nai  goute  dargent 

Kl  si  oust  fail  loscarbote  ^  "?»  ™^  auiure  granment     498 

HAn(\  ^^^  ^1  ^^^  mestier  de  plaidier 

MOul  est  sa^'os  sil  ne  radoto  Pomt  ne  nie  couufent  resoign/er 

Mais  inados  d  ^nllos  de  sains  471  L.Es  lailles  pour  chose  queiaie  501 
Xo  son  atissont  mio  niains  Jl  P'-fngrnent  marien  le  iaie 

Maisln^s  jrillos  ort  auoias  Aussi  set  ole  plais  asses 

Si  niolora  auani  los  oas  174      .  .        Guillo».  ^ 

Pour  lour  prouilou'e  rauoir  ^  ""'^^  "^ir  asses  amasses  o04 

M  dist  quil  liurora  sauoir  ^ai  tou^emp^rt^^^^   uins 

^h  lohans  orospins  hure  aiwnt  4i/  ,  .       ..  ,  „^  »„iv  ^,u:  .,;«» 

L\  '  \  . .    \                        I  JAi  sorui  lonc  tans  eskieuins 

tA  lohans  lour  aoncouuont  ^. .,,.,    -i  ,^'  #  «^».^^«i,.-«.,«.  s^i? 

.V  :•  •             111       -11 V  bi  no  uivil  point  estrecontreaus  oU7 

Ouil  luirora  do  laubonaillo  ,    .  .„i^^J^  or,«i,«:.   n   c«,,^ 

1  ^  -      .  .     i  1  1.        .1   *«:n^  loi^Jt*  porderoie  ancliois  .(-•.  saus 

(..armout  ort  dolans  son  io  taillo  k>u,x./    •, -^^^  a^  k.,^  ««^-* 

in  •    *•  . .    i .  1-     i          I  ..I  t^.,  Ou<?  Jiss  sse  de  lour  acort 

C.lu»  tora  du  Irait  par  tout  tui  ^      **               Guillo«. 

Maistre  henri^.  Toudis  UOUS  teues  au  plus  fort  510 

Mais  pr.s  do  nu  sont  doi  uoism  ^.h^,  ^y^Rles  uous  majsire  henri 
Kn  cito  iiui  soni  bonnotaire  4cv>  p.^^.  f^j  ^^^.^^  ^..j  ^he  bien  chi 
l.ar  il  salissont  bion  do  ta.ro  ,^-Xs  dos  trais  de  le  uielle  danse  513 

1  Vur  niont  tous  los  osoris  du  plait  y  derues. 

lUir  h  :ait  tionont  a  trop  lait     4^ö  a  hai  chis  a  dit  conme  nianse 
Tour  ohoii  quil  sont  andoi  bi^anie  Lo  ^vulo  ie  le  uois  tuer 

».'iui:ioi.  [71]  M.ustro  henri*.  Li  p*r«  la  derue.  (317) 

Oui  sont  il  Colar:?  fou  se  danio  a  biaus  dous  liex  laissies  ester  516 
trr  sost  ^-i  U*s  do  bonui^rnios  4>y.:>;3d]  CEst  des  bi^mes  quil  parole 
iVk'l  CVnist  notoront  ^ur  aaties  olio  Li  deru«. 

Knsiinlo  plaidoront  ^vur  tous  it  ues  me  chi  pour  lapostoile 

P 

40*  eutrrtuj:  Mi.  ».'ov..  —  4'.-4  H<f  /im  Cou-  —  47- j  HJictf  oder  Harne,  cL 
V  :>l-.  —  47 ö  trjn.Vy^  Ccu.  —  vrinUi/^  Mi.  —  47o  t'^roir  ML  Coa.  ( Test  l  • 
fKic-^ir  fc*rr-.i^i»'Covi.  —  4A  jÄiü  Cr-.  —  4Ji  plaidn.n:  Cou-  —  49c5  fewate 
O.'i.  4:-!*   y»'.:««^'«:    l'-.'X'.     —    /»-.iwÄUfJi»    liIrrjh:jL    Cou.    —   5^'-   lü  Coo.  — 

.»;;>  M  iji  Co-.:'.   —    M4  ^-.mm^  Mm^  Mi.  C -.l  iT-ex*».  —    c'om   me  homv  Coa 
b*:rjfc"..i       -   ='*  .il  il  \-:^.":  -Sst  m-i  mjkn^.    1' j.s  hi-fr  Jin^w-jüd:«  Abkümag«-' 
s-.'.cb.::  .e:wA  w.^  .lie  iii-r  .>.    s^oh  ry«.:::*«  j-^-hweii*,    JLUin  nir  OOM  im«!  coa 
sv/cei: .   *:c-h:  V:vr  ji:-:r  rl:  ■:■;«  :=  :':/%.     V;:'..  J.  P.  I:Jo  conmeßerg,  wo  XL 

-L2.i  Co:-    /;«  w^  .:«U,    —  Öl?    !.>*  '.r^-i'tf  :    Ml.  C«. -I      T-iXZ*  —  /if»4>:    COO-  iEtTSS». 

-  f'jwftfcrfr.  Ccu.  —  f'.'tj  n^r.  M;.  —    ölö  j«  :-d-fr  ^».  cf.  v.  311.  —  jiej.  Coa. 
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Falles  le  dont  auant  uenfr       519  i^t  offre  du  tien  se  tu  las 

Li  mofnes.  Gar  il  est  de  ueillier  trop  las 

Aimi  dieus  quil  fait  bon  oir  ET  demain  le  ramenras  chi     549 

Che  sot  la  car  il  dist  merueilles     Quant  vn  peu  il  ara  dorml 
Preudons  dist  il  lant  de  brubeilles  Aussi  ne  fait  il  fors  rabaches 
Qvant  il  est  ensus  delegent/  523  Li  derues. 

Li  peres.  Dist  chiex  moines  que  tu  me  baches 

Sire  ilnest  onques  autrement/  Li  peres. 

Toudis  rede  il  ou  cante  ou  brait  [72]  NEnil  bi'aus  fiex  anons  nous  ent  553 
-Et  sine  set  onques  quil  fait      526Tenes  ie  nai  or  plus  dargent 
Encore  set  il  mains  quil  dist  Biaus  flex  alons  dormir  .j.  pau  555 

Li  Mofnes.  Si  prendons  congie  a  tous/ 

Combien  a  que  li  maus  li  prist  528  Li  derues. 

Li  peres.  Bau  / 

PAr  foi  sire  il  abien  .ij.  ans/  Riqueceaurrfs./ 

Li  Moines.  /  Li  peres/  Qvest  che  seront  hui  mais  riotes  557 

Et  dont  estes  uous  /  De  duisans  /  Narons  hui  mais  fors  sos  et  sotes  [73] 
SJ  Jai  Warde  agrant  meschief  531  Sire  moines  uoles  bienfaire  (319) 
Eigardes  quil  hoche  le  chief  Metes  ewsauf  uo  saintuaire 

Ses  cors  nest  onques  arepos  Je  sai  bien  se  pour  uous  ne  fust  561 

Jl  ma  bien  brisiet  .ij.fcf  pos    534  Qwe  piecha  eni  endroit  eust 
Car  ie  sui  potiers  ano  uile.  Grant  merueille  de  faerie 

Li  derues.  (318)  Dame  morgue  ei  se  cowpaignie  564 

Jai  danseis  et  de  marsile  Fust  ore  assise^a  ceste  taule 

Bien  oi  canter  hesselin  537  Car  cest  droite  coustume  estaule 

Di  ie  uoir  tesmolns  ce  tatin  Queles  ufenent  en  ceste  nuft     567 

Ai  ie  emploie  bien  .xxx.  saus  Li  Mofnes 

Jl  mebat  tantchis  grans  ribaus  540  Biaus  dous  sires  ne  uous  anuit 
Que  deuenus  sui  vns  choles  Puis  quensi  est  ie  man  irai      569 

Li  peres.  54b]  Offrande  hui  mais  ni  prenderai 

54a]  Jl  ne  set  quil  li  uarles  Mais  souffres  ufaus  que  chaiens  soie 

Bien  ipert  quant  il  bat  senpere  543  Ei  que  chcs  grans  merueilles  uoie 

Li  mofnes.  NEs  querrai  sl  uerrai  pour  coi  573 

BJaus  preudons  par  lame  te  mere  Rikece. 

Fai  bien  mainelent  en  maison        Or  uous  taisies  dont  trestout  coi 
Mais  fai  chi  auant  torison        546  Je  ne  cuit  pas  quele  demeure 

P 

519  donc  Mi.  Cou.  —  524  Li  peres.  steht  nicht  auf  einer  besonderen  Zeile 
über  der  Antwort,  sondern  neben  v.  524,  zum  grössten  Teile  auf  der  entspre- 
chenden Zeile  (nach  v.  497)  von  53c.  —  Die  Ueberschrift  ist  hier  mit  schwarzer 
Tinte  geschrieben,  wie  es  scheint,  von  einer  andern  Hand.  —  526  u#  538  anc- 
ques  (Text)  —  onques  (Errata)  Cou.  —  534  .^*.c.  pos,  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs. 
steht  c  über  .ij.  —  542  sait  qu'il  f/at«]  li  varUs,  Mi.  Cou.  —  552  u  ähnlich  n 
in  derues,  cf.  JB.  et  M.  572.  —  553  hiaux  Cou.  —  555  Biaux  Mi.  Cou.  —  564  et 
sa  (Text)  —  et  se  (Errata)  Cou.  —  573  IT  es  querrai  (Text)  —  Mesquerrai  (Errata) 
Cou.  —  Ne's  querrai  Mi.  —  Das  N  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  M  und  sieht 
genau  wie  das  N  am  Anfang  von  553  aus. 
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Gar  il  est  aussi  que  seur  leure  57ß  Chi  les  me  conuenra  atendre 
Eies  sont  orc  ens  ou  chemin  Rikece. 

Guillos.  A  cui  ies  tu  di  barbustin/        603 

Jol  le  maisnie  hielekin  ^^^  CrokejioB.  Rikece.[77J    Croke«ot.;i321) 

Mien  ensiant  qui  uient  deuant  [74]  Qul  iou/    Voire/    Au  roy  heliekin/ 
IX  mainle  clokele  sonnant        580  Quj  chi  ma  tramis  en  mesage 
SJ  crol  hien  que  soiont  chi  prcs     a  me  dame  morgue  le  sage     606 

Li  ^0886  fcmmc.  [75JQvo  me  sire  aime  par  amour 

Venront  dont  les  fees  apres     582  Si  latenderai  chi  entour 

Guillos  Gar  eles  me  misent  chi  Heu      609 

SJ  mait  diex  ie  croi  coil  Rikece. 

Ramneles  a  adan.         [76]  Sees  uous  dont  sire  courlieu 
Aimi  sire  il  ia  pcril  Crokesos. 

Jeaauroie  oreestreen  maison  585  Uolentiers  tant  queles  uenront/ 

Adans.  (320)0  ues  Ics  chi  .  612 

Taiste  il  ni  a  fors  que  raison  Rikien./ 

Ciie  sont  beles  dames  parecs  Voirement  sont/ 

Rainneles.  Pour  dicu  or  ne  parions  nul  mot 

EN  non  dieu  sire  ains  sont  les  fees/  Morg^e. 

JE  mcn  uois  589  A  bien  uiegnes  tu  croquesot 

Adans.;  Quc  fait  tes  sires  hellequins     615 

Sie  toi  ribaudiaus/  Crokesoa. 

Croqt/esoB.  Dame  que  uostres  amis  fins 

Me  siet  il  bien  li  hurepiaus  SJ  uous  salue  ier  de  luf  mui 

Quest  che  nl  ail  chi  autrui      591  54d]  Morgue. 

Mien  cnsient  decheus  sui  Diex  beneie  uous  et  lui  61S 

En  che  que  iai  Irop  demoure  Crokesos. 

Ou  eles  non  point  chi  este       594DAine  besoigne  ma  carquie 
54c]  Dites  me  uielles  repai  ee  Quil  ueut  que  de  par  lui  uous  die 

A  chi  este  morgue  li  fee  Si  lorres  quani  il  uous  plaira  6äl 

Ne  ele(s)  ne  se  co?Mpaignie       597  Morgue. 

dauic  douce.  Groquesot  siete  .i.  petit  Ia 

Ne  nil  uoir  ie  ne  le.*^  ui  mie  Je  fapelerai  maintenant  623 

DOiuent  eles  par  chi  uenir  Or  clia  maglore  ales  auant    (322) 

Crokcsos.  ET  uous  arsile  dapres  )i 

Oil  et  mengier  aloisir  ßOOEt  ie  meismes  serai  chi 

Ensi  con  ma  fait  aenlendre  Encoste  uous  cn  che  debout     627 


5S2  La  Grosse  Feme.  Mi.  Cou.  —  5S3  Guillot.  Cou.  ~  5S4  RaineUt  Cou.— 
BainneUs  Mi.  —  oSO  und  öhD  Das  zweite  a  von  Adans  igt  gleich  dem  ersten 
grossen  A,  nur  klcinor.  Dasselbe  a  =  J  v.  5^4  a  adan,  557  aurris,  598  dorne. 
Cf.  V.  312.  —  591  Ml  a-t-il  Cou.  -  w'i  a-il  Mi.  —  594  n'on  (sie)  point  Mi.  — 
rCon  point  Cou.  -—  597  ele  Mi.  Cou.  —  51»^  ri  mi:  (Textj  Cou.  —  ri  mie:  Mi. 
=  (Errata)  Cou.  —  600  Croquesos.  Cou. 
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Maglore.  Et  que  chascune  .i.  don  i  meche657 

Vois.  ie  sui  assie  debout  Dame  que  donres  uous  riqueche/ 

Ou  on  na  polnt  mis  de  coutel        Cowmenchies 

Morgue.  Morgue./ 

IE  sai  bien  que  ien  ai  .j.  bei  /  630  Je  li  doins  don  gent  / 

r..  .^''^'^®'    .,      T^     Maglore./  jg  uoeil  quil  ait plente  dargent  660 

Et  lou  aussi/     El  quesche  a  dire/ET  de  lautre  uoeil  quil  soit  teus 
Que  nul  nen  la.  sui  le  li  pire         q^^  ^he  soit  li  plus  amoureus 
bi  malt  diex  peu  me  prisa       633  g^i  soit  trouues  en  nulpais      663 
Qui  estauli  ni  auisa  Arsile. 

Que  toute  seule  acoutel  faille         Aussi  uoeil  ie  quil  soit  iolis 

Morgue.  [78]  Et  bons  faiseres  de  canchons 

Dame  maglore  ne  uous  caille    636  Morgue. 

CAr  nous  de  cha  en  auons  deus   ENcore  faut  a  lautre  .j.  dons  666 

Maglore  55b]  Commenchies 

Tant  est  a  mi  plus  grans  li  deus  Araile./  (324) 

Qtmni  uous  les  aues  et  ie  nient  639  Dame  ie  deuise  / 

A^sil®-        .  Que  toute  se  marcheandise 

Ne  uous  caut  dame  ensi  auient     y  uiegne  bien  et  monteplit      669 
IE  cuit  con  ne  sen  donna  garde  Morgue.  [79] 

55a J  Morgue.  ^^^Dame  or  ne  faites  tel  despit 

Bcle  douche  compRigne  esgarde  642  q^^h  naient  de  uous  aucun  bien 
Que  Chi  fait  bei  et  der  et  net  Maglore. 

,    .  ^"i^®-       .       ,  ^^^^]  De  mf  certes  naront'  il  nient    672 

Sest  drois  que  chiex  qw^  sentremet  gj^n  doiuent  falir  a  don  bei 
De  nous  appareiliier  tel  heu     645puis  que  iai  fali  a  coutel 
Ait  biau  don  de  nous  jj^^j^jg  g^^     j  ^ens  leur  donra  675 

ooit  par  (tieUj^  dame  che  nauenra  ia 
MAis  nous  ne  sauons  qui  chiex  est  q^j,  ^g^jg^t  ^^  ^^^^  ^^i  g^^  g^jj 

Crokesos.  Maglore. 

Dame  anchois  que  tout  che  fust  prest  ßEle  dame  sil  uous  plaisoit      678 
Ving  ie  chi  si  que  on  metoit  649  Orendroit  men  deporteries 
Le  taule  et  con  appareilloit  Morgue. 

Ei  doi  clerc  sen  entremetoient  651  Jl  couuient  que  uous  le  fachies 
Soi  que  ches  gens  apeloient  Dame  se  de  rien  nous  ames    681 

LVn  de  ches  deus  riquece  aurri  Maglore. 

Lautre  adan  filz  maistre  henri654lE  dl  que  riquiers  soit  peles 
Sestoit  en  une  cape  chiex  ^  quil  nait  nul  cauel  deuant 

Arsile.  Delautre  qui  se  ua  uantant      684 

Sest  bien  drois  qui  leur  ensoit  miex  Daler  a  lescole  a  paris 

P 

631  qü'est'Che  Cou.  —  qü'eS'Che  Mi.  —  634  estavli  Mi.  •—  estauli  Cou.  — 
647  Das  M  steht  mehr  auf  der  folgenden  Zeile,  nur  die  Spitze  reicht  bis  zu 
dieser  Zeile  herauf.  —  648  Croquesos.  Cou.  —  649  st  cht  que  (Text)  —  chi  si 
que  (Errata)  Cou.  —  657  chascun  Cou.  —  665  Et  bon  Cou. 

Ausg.  u.  Abb.    (Bftmbeftn.)  6 
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Vceil  qui  soit  si  atruandis  Cn>k««iM. 

Bn  le  cotnpaignie  darras  687  Öatne  etil/ 

IX  quil  souuliL  entre  les  bras  Mwgue,) 

Se  ferne  qui  esl  niole  et  lerne        ""  dernoisel  de  cestc  uile/        717 

ii;i  quil  pei^e  e(  liache  laprenie  (3900°'  est  plus  pieus qwe  tex  .c.  vOät! 

El  meclie  se  uoie  en  respit  Ou  pour  noient  nous  traueillons/ 

Arwla.  (325)^   ■   «.     I;       '^'"'''"*'' 

Aimi  dame  quaues  uous  dit  ^^'  ***  "'       „  7Ä) 

55cl  Pour  dieu  rapeles  ceste  cose  693  n^u^"^'       •■. 

Mailore  Kobers  Boumetllons 

Qvt  sei  darmes  et  du  cheual 
Pour  mi  iouste  amont  et  aual 
Par  le  pais  alaule  ronde  7S8 

J!  na  si  preu  en  tout  \e  monde 


Par  lanie  ou  li  cors  me  repose 
J]  sera  etisi  que  ie  di 

Certes  dame  che  poise  mi 


Mout  ine  repenc  inais  ie  ne  puis   ^.^  ^."'  '^^"  ^^^^'^  "1^"  »'<*'«" 
■    '  ■      ■  '      '  Bien  1  parul  a  mondidier 


^^ 


Conques  hui  de  rlens  uous  requlsj;.™  '  1'»™'  a  mondidier         7» 
fe  cuidoie  par  ches  deus  mains  699=''  """">■  '«  "'l«?.""  »  P» 
Quil  dcussenl  auoir  au  mains        J"™'»  ™  "^'"."'  ''  ""  f" 
Cbascuns  de  uous  1  bei  iouel       '■'"  espaules  H  ens  es  tras      7ffl 
M     I  CrokesM. 

A|nsco.p.,.roÄlecou;el702a^ 
yuil  ouulierent  chi  a  mctre/  „ 

Morgue.         CrokcBos.        Morgoe.  /  ,,        ,  «orgue 

Croque  soll  Dame/  Se  tas  leltre/^«  P'"^  "^  ""a'n^  _ 

NE  riendetonsetgneuradire/[Sül  CroW  (387) 

Si  uien  auant;  706  „     .  ,      B«!"  Ie  sauole 

CrokefOä./  '**^  ä""<^  ^"  ^t  en  lalousie 

DJex  le  uous  mire/   Jres  quil  lousta  alantre  fie 
Aussi  auoie  ie  gront  basle/  ™  '^^^  ""«  ou  marchie  droit  735 

Tenes  708  »^^  ^'^^  «'  de  lui  se  uanloit 

Morgue./  -Et  tanlost  quil  sen  pMsl  acou 

Par  foi  cest  patne  Waste/ Me  sires  se  inuclia  enpourr« 
Jl  me  requiert  chaiens  damours     J^  fist  sen  chcual  le  eambet 
Mais  iai  mon  euer  tourne  ailloursSi  que  cair  fist  le  uarleL 
DJ  hii  que  mal  se  paine  emploie  711  SAng  assener  sen  compaignon 

Crokefios.  (326)  5ßaj     _  Morgna. 

Aimi  dame  le  noseroio  Par  foi  asses  le  dehaignon 

Jl  me  geteroit  en  le  mer  Non  pruec  nie  sanle  il  trop  uaillani 

Ne  pourquunt  ne  p<ES  amer     714  P^u  p(i/-|iers  c(  cois  etclielaos  744 
DAme  nul  plus  uaillant  de  lui        Ne  nus  ne  porie  meiHeur  bouque 

Morjr««.  Li  personne  de  lui  me  louque 

55d]  Si  puis  bien  Tairei  TAnt  que  ie  lamerai  que  uauche747 

P 

(iS6  qu'i  Mi.  —  qui  Cou,  —  708  Magiore.  (verdrnokt)  Cou.  —  70»  iTamowf 

Ml,  Co».    -    Uelier  itie  Abkllr*nng    cf.  R.  tt  M.  13,   —    745  nu^tvrt  Cim.  — 

717  que-vttu-OiC?  Mi.Coii.  (Te«t).  —  gurvaiKhc/ Cou.  (Errata).  ~ 
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Arsile.  Ne  poinl  ne  set  cui  ele  auanche  (329) 

Le  euer  naues  mie  en  le  cauche  Pour  chou  ni  doit  auoir  fianche  778 
Dame  qui  penses  atel  home  Nus  tant  soit  haut  montes  en  roch© 

Entre  le  lis  uoir  ^  le  sowme  750  Gar  se  chele  roe  bescoche         780 
Na  plus  faus  ne  plus  buhotas        J|  le  couuient  descendre  fus 
Et  se  ueut  monter  seur  le  tas  Crokeeos. 

TAntost  quil  repaireen  .j.  lieu/ 753  Dame  quf  sont  chil  dol  lassus 

Morgue.     Arsile.  Morgue.  /      Dont  chascuns  sanle  sl  grans  sire  783 

Sest  teus/  Cest  mon/  De  le  maln  dieu/  Morgue. 

Soie  iou  sainnfe  et  benite  Jl  ne  fait  mie  bon  tout  dire 

Mout  me  tieng  ore  pour  despite  756  Or  endroit  men  deporterai 
QuaDi  pensoie  a  tel  cacoigneur  (328)  Maglore. 

Ei  ie  laissoie  le  gringneur  Croquesot  ie  le  te  dirai  786 

PRinche  qui  soit  en  faerie       759  Pour  chou  que  courechie  sui 

Arsile.  Hui  mais  nespargnerai  nului 

Or  estes  uous  bien  conseillie  Je  ni  dirai  hui  mais^  fors  honte  789 

Dame  quani  uous  uous  repentes/  Chil  doi  lassus  sont  bien  du  canle 

Morgue.       Crokesot.     Morgue.  [82] -Et  sont  de  Ie  uile  signeur 
Croquesot/  Ma  dame/  Amistes/  -762  Mls  les  a  fortune  en  nonnour  792 
Porte  ten  segnieur  de  par  mi        CHascuns  daus  est  en  sen  lieu  rois/ 

Crokesos.  Crokesos.  56c]  Maglore./ 

MA  dame  ie  uous  en  merchi  Qui  sont  il/  Cest  sire  ermenfrois/ 
De  par  men  grant  segnieur  le  roy  Crespins  et  iaguemes  louchars  795 
Dame  quest  che  la  que  ie  uoi  766  Grokeio». 

56b]  En  chele  rcee  sont  che  gentsBj^n  les  connois  il  sont  escars 

Morgue.  Maglore. 

Nenil  ains  est  esamples  gens    768  Av  mains  regnent  il  maintenant 
IX  chele  qui  le  roe  tient  El  leur  enfant  sont  uenant  bien  [831 

Chascune  de  nous  apartient  Qui  raigner  uauront  apres  euls/  799 

Et  sest  tres  dont  quele  fu  nee  771  Crokesos.  Maglore./  (330) 

Muiele  sourde  et  anulee  /  Li  quel/  Ves  ent  chi  au  mains  deus/ 

Crokesos./  Morgue.  Chascuns  sieut  sen  pere  drois  poins 

Cöwment  a  ele  a  non/  Fortune  /  NE  sai  qui  chiex  est  qui  sembrusqwe 
Ele  est  a  toute  riens  commune  774  Crokesos. 

Ei  tout  le  mont  tient  en  se  main  Ei  chiex  autres  qui  ia  trebusque 
Lunfait  poure  hui  riche  demain      A  il  ia  fait  pille  rauane  804 

P 

762  Crokesos.  (Name  der  redenden  Person)  Cou.  —  767  roee  ?  Mi.  Cou, 
(Text).  -  roe?  Cou.  (Errata).  -  Cf.  v.  769,  780.  —  gens?  Mi.  (;ou.  —  hi  der 
Hs.  ist  ein  deutliches  i,  ms  hineingeschrieben ,  mit  einem  Haken  oben.  — 
772  avulee.  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs.  ist  der  zweite  Buchstabe  ein  deutliches  n, 
durchaus  verschieden  vom  folgenden  u.  Sonst  könnte  man  wohl  auulee  lesen, 
da  u  und  n  verwechselt  werden,  cf.  J.  A*  552,  B.  ei  M.  572.  —  792  Fortwie 
Mi.  Cou.  —  In^er  Hs.  urspr.  m,  der  dritte  Strich  ist  durch  einen  Punkt  darunter 
beseitigt.  —  7^  Jaequemes  Cou.  —  Ja^uemes  Mi.  —  798  sont  bien  venani  10. 
Cou.  —  Die  richtige  Stellung  der  zwei  letzten  Wörter  ist  in  der  Hs.  durch 
Striche  angedeutet.    —   800  Croquesos.  Cou. 
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Maglore.  Et  se  li  porte  che  present 

Non  cest  thoumas  debouriane        De  par  mi  tien  boi  anchois  uiaus' 
Qui  soloit  bleu  cstre  du  conto  Crokesos. 

Mais  fortune  orc  le  desinonte  807  Me  sict  il  bien  li  hielepiaus 
ET  tourne  diu  dcssous  deseure  damedouce. 

Pour  laut  oii  li  a  courut  seure      BEles  dames  sil  uous  plaisoit 
Jit  fait  daniage  saus  raison      810  Jl  nie  sanle  que  tans  seroit       837 
Meesmenient  de  se  inaison  Daler  ent  ains  quil  aiournast 

Li  uoloit  011  faire  gmnt  lort  NE  faisons  chi  plus  de  seiour 

Aräile.  Car  nafiert  que  uoisons  par  iour  840 

PEchic  fist  ({ui  eiisi  laiiiort       813  En  lieu  la  ou  nus  hom  trespast 
Jl  neu  eust  iiiie  iiiesticr  ALons  ucrs  le  p(e)re  esraument 

Car  il  lalaissie  soii  incstier  Je  sai  bien  con  nous  i  atcnt     843 

De  draper  pour  brasser  goudale  81G  57a  |  Maglore.  (332) 

Morgue.  Qr  lost  alons  ent  par  ilieuc 

GIIc  fait  fortune  qui  lauale  Les  uielles  fernes  de  le  uile 

Jl  ne  lauoit  point  deserui  Nous  iatendent  846 

5Gdj  Crokcsod.  Morgue. 

DAine  qui  est  cliis  autres  chi  819  I^t  chou  gille 

Qui  si  par  est  nus  et  dcscaus  Maglore. 

Morgue  ^^^  dunie  douche  nous  uicwt  pruec 

Chis.  cost  leurins  li  canelaus  „,         ,       ^**°"^  *1?."^- ,       , 

Qui  ne  puet  iauiais  releuer      822  f}  f'^^  ^^  «re  chi  beles  dames 

^V. jj^  (331)^^^^  {jmns  anuis  et  grans  diffames 

Dame  si  i)uet  bieV'paHeuer       .  ^}'P  "0"s.,aj^^.f  ^^nt  demoure    850 
AVcune  bele  cose  aluont  '^V  ^"  rn ^  ^^'^^.  lauangarde 

Dame  uolentes  me  semont       SäsTou^c  ""»t  ale  crois  ou  pre.     853 
Ca  men  segneur  tost  meii  reuoise^f  uous  auons  nous  atendues 

Morgiu*.  ^--t  \)our  Wardees  par  les  rues  855 

Croquesot  di  lui  quil  senuoise        Trop  nous  iaues  fait  ueillier/ 
ET  quil  fache  ados  belc  chierc  828  ^       Morgue./  dame  douce.; 

Car  ie  li  iere  amie  chiere  ^^"^  ^^*  ^^  douche/  On  mi  a  fait/ 

Tous  les  iours  mais  (lue  ie  uiurai  /;t  dit  par  deuant  le  gent  lail  858 

Crokesos.  ^'^^  hom  que  IQ  uoeil  manfer 

Ma  dame  sour  che  iiiüii  irai    831  Mais  se  ie  puis  il  ert  en  biere 

Morgue  Ou  toumes  che  deuant  dcrriere  861 

Uoire  di  li  hardit;niont  Deuers  les  pies  ou  uers  les  dois 

P 

i>2ü  Que  si  Mi.  Cou.  -  S'21  Leurins  li  Canelaus,  Mi.  Cou.  (Tezt^.  — 
Cauelaus  Cou.  ( Krratii).  —  824  Das  A  des  ersten  Wortes  steht  mehr  auf  der 
folgoiulen  Zeile,  riiiclit  ii))er  bis  über  diese  Zeile  hinaus.  —  836  dame  oder 
dAme,  (;f.  v.  '.n2.  —  i<3D  In  iler  Hs.  kein  Personenwechsel  für  v.  839-843.  — 
Mi.  Cou.  sctzi-n  Arsilf  vor  v.  839  in  den  Text.  —  chi  de  Mjour,  Mi.  — 
chi  phis  de  sejuur,  Cou.  —  842  le  j^re  Mi.  Cou.  (Text).  —  le  Pre  Cou.  (Errata). 
—  853  ä  le  Crois  ou  Vre.  Cou.  i^Errata).  —  ä  le  crois,  ou  pre.  Cou.  ^Tezt) 
=  Mi. 
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dame  douce.  57c]  Adan  le  fil  maistre  henri  888 

IE  larai  bien  tost  apoint  mfs  Veelet  et  riqu(i)eche  aurri        [86] 

En  sen  lit  ensi  que  ie  fis         864  £t  gillot  le  petit  ie  croi 
Lautre  an  iakemon  pilepois  Le  Mofnes. 

ET  lautre  nuit  gillon  lauier  Par  le  Saint  dieu  et  ie  lotroi    891 

Maglore.  (333)  Aussi  est  chi  me  cose  bien 

Alons  nous  uous  irons  aidier    867  Et  si  ues  chi  .j.  crespet  tien 
57bJ  Prendes  auoec  agnes  uo  filleQwe  ne  sai  quels  caitis  oflfri     894 
ET  une  quimaint  en  cliite       [85]  Je  nen  conterai  point  ati 
Qui  ia  nen  auera  pite/  870Ains  sera  de  cowmenchement 

Morgue./  dame  douce./  hane. 

Farne  Wautier  mulet/    Cest  chille/  Alons  ent  dont  ains  que  li  gent   897 
ALes  deuant  et  ie  men  uois  /         Aient  le  tauerne  pourprise 

Les  fees  cantent./  Esgardes  li  taule  est  ia  mise 

•J  PAr  chi  ua  Ia  mignotise         873 IX  ues  Ia  rikeche  dencoste       900 
J  par/  chi  ou  ie  uois  Rikeche  ueistes  uous  loste 

Li  Mofnes./  Bikiers. 

Aimi  dieus  que  iai  soumeillie   874  Oue  il  est  chaiens  rauelet/ 

hane  li  nicrciers.  I^i  ostes.  hane.  / 

Marie  et  iai  ades  ueillie  Vees  raechi/        Qui  sentremet/  903 

Faites  ales  uous  ent  errant       876  Dou  uin  sakier  il  ni  a  plus 

Li  Molnes.  Li  ostes.  (335) 

Frere  ains  arai  mengie  auant         Sire  bien  soies  uous  uenus 
Par  le  foi  que  doi  safnt  acaire       Vous  uoeil  ie  fester  par  Siaint.  gille 

hane.  Sachies  con  uent  en  ceste  uile907 

Moines  uoles  uous  dont  hien  faire  TAstes  iel  uenc  par  eschieuins/ 
Alons  araoul  le  Waidier  880        Li  Momea./  Li  ostea. 

Jl  a  aucun  rehaignet  dier  Volentiers  cha  dont/  Est  che  uins/ 

BJen  puet  estre  quil  nous  donra  882  Tel  ne  boit  on  mie  en  couuent  910 

Li  Mofnes.  (334)  Ei  si  uous  ai  bien  encouuent 

Trop  uolentiers  qui  mi  menra  .      QVauen  ne  uint  mie  daucheure  912 

Hane.  Rikiers. 

Nus  ne  uous  menra  miex  de  moi  57d]Ormeprestesdonques.j.  uoirre 
Si  trouuerons  laiens  ie  croi      885  Par  amours  et  si  seons  bas 
Compaignie  qui  Ia  sembat  -Et  che  sera  chi  li  rebas  915 

Faitiche  ou  nus  ne  se  combat        SEur  coi  nous  meterons  le  pot/ 

P 

863  Mi.  Cou.  verbessern  vor  diesem  Verse:  Morgue.  ~  866  Lanier.  Con.  — 
Lavier.  Mi.  —  869  en  Chile,  Cou.  (Errata).  —  en  chite,  Cou.  (Text)  =  Mi.  — 
870  pitie.  Cou.  (Text).  —  pite.  Cou.  (Errata)  =  Mi.  —  873  (Les  fees  canUnt'^ 
Mi.  —  Diese  Worte  fehlen  bei  Cou.  —  Unten  rechts  auf  57c  steht  die  Ziffer  VI 
in  der  Hs.  —  889  Biqueche  Aurri  Mi.  Cou.  —  891  Li  Moines.  Mi.  Cou.  — 
893  un  crespet  Mi.  Cou.  —  897  donc  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs.  ein  deutliches  t, 
wenn  auch  ähnlich  einem  c.  —  902  Eavelet!  Mi.  Cou.  (Text).  —  Eauekt!  Cou. 
^rrata).  —  912  Qü'aven  Mi.  Cou.  (Text).  -  ^u'auan  Cou.  (Errata).  —  tni 
Cou.  (Text).  —  mie  Cou.  (Errata).  —  Unten  aut  57d  stehen  die  Worte  .Or 
metes.  —  der  Anfang  von  v.  937  auf  58a. 
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Guillos./  Rikiors./  Li  ostet. 

Gest  uoirs.    Qui  uous  mandc  gillos/  Ne  dites  point  no  uin  laidure 
On  ne  se  puct  mais  aaisier      918Gillot  si  feres  courtoisie 

Guillos  Pf ous  sommes  dune  compaignie  945 

Che  ne  fustes  uous  point  rikier      si  ne  le  blames  point 
DE  uous  ne  me  doi  IcBr  uuaires  Guillos  li  petis.   (337)(88] 

Que  cest  me  sires  sains  acaires  9äl  Non  fai  ie 

A  il  fait  miracles  chaiens  Hane  li  mercien. 

Li  ostcB.  [87]  Uois  que  maistre  adans  fait  le  sag^ 

Gillot  estes  uous  hors  du  sens       Pour  che  quil  doit  estre  escoliers  948 
Taisics  que  mal  soies  uenus     924  Je  ui  quil  se  sist  uolentiers 

Guillos.  (336)  Auoecques  nous  pour  desiuner 

HO  biaus  hostes  ic  ne  di  plus  Adans. 

Hane  demandes  rauelet  Biaus  sire  ains  couufent  meurer  951 

Sil  achaiens  nul  rehaignet        927  Par  dieu  ie  nele  fac  pour  el 
Quil  ait  dessoir  repus  en  mue  Maistre  henris. 

_.,    .  ,  I'i  Ostes.  Vai  pour  dieu  tu  ne  uaus  mel 

Oll  .j.  herenc  de  gernemue  t V  iaus  bien  qiiant  ie  nf  sui   964 

Sans  plus  gillot  ie  uous  oc  bien  930  Adans. 

Guillos.  pj^p  ^jieu  sire  ie  nirai  hui 

Je  sai  bicii  que  ueschi  le  mien      g^  ^^^g  ^^  ^^^^  ^^^  „^i 
HAne  or  Ii  demandes  le  uoe  j^^.^^^^  ^^^^ 

Le  ban  fai  que  tosTes  lepo)      933  Va  dont  passe  auant  ues  me  chl  957 
Et  quil  soit  aious  de  cmnimn         .....    hane  h  ■mcrciers. 
Jl  nafilert  jioint  con  soit  enfrun/     Aimi  diex  confait  escoher 
Seur  lo  uiande  ggcChi  sont  bien  emploie  denier 

Q^jilloa  ;  Font  ensi  li  autre  a  pans         960 

Be  cest  ieus  58b]  Riquece. 

Li  ostes.  Vois  chis  molnes  est  endorniis 

58a]  Or  metes  dont  le  herenc  ius  .  Li  ostes. 

Guillos  li  Iritis.  Et  or  me  faites  tout  eseout 

Ves  le  Chi  ie  neu  goustcrai  Metons  li  ia  sus  quil  doit  tout  963 

Mais  .j.  petit  as?aierai  939  ET  que  hane  a  pour  Im'  yue 

Che  uin  ains  con  le  par  essiaue  Li  Moines.  (338) 

Jl  fu  uoir  cscaudes  cn  yaue  Aimi  dieu  que  iai  demoure 

SJ  set  .j.  peu  le  rcbouture       042  Ostes  cowinent  ua  nos  affaires  966 

P 

920  waires.  Mi.  Oou.  —  024  Taisics,  que  Cou.  (Errata).  —  Taisies,  Oue  Coo. 
(Text)  =  Mi.  -  \i'ir>  dis  Cou.  (l>xt>  -  di  Cou.  (Errata)  =  Mi.  —  926  Jto- 
reht  Mi.  Cou.  (Text).  —  Bnuclet  Cou.  (Errata\  —  927  nul  Mi.  Cou.  (Errat«}.— 
nai  (Text)  Cou.  —  0:V2  In  der  Ils.  ist  diis  //  am  Anf.  des  Verses  sehr  lang  uaA 
steht  mehr  iiuf  der  folgenden  Zeile.  —  roe  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs.  scheint  dM 
e  urspr.  r  «rcwoson  zu  sein.  -  0^?:?  han  oder  bau.  —  bau  Mi.  Coa.  —  Du  n 
*,M)  hat  beide  Vorbindun«,'S!*trich.\  Cf.  v.  552.  —  940  paressiaue.  Cou.  (Errata).— 
jwr  essiaue.  Cou.  (Toxt)  r=  Mi.  —  042  Si  sent  Mi.  Cou.  —  949  vol&ntien 
Cou.  —  volentiers  Mi.  —  Oöl  fn'iurer;  Mi  Cou.  (Text).  —  meurer,  Cou.  (Bnala). 
—  964  jue.  Cou.  (Errata).  —  yuL  Cou.  (Textj  =  Mi. 
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Li  Ostes.  Li  mofnet. 

Biaus  ostes  uousf  ne  deues  WairesDont  deuiegne  iou  aussi  fäis    987 
Vous  fineres  tnouM  bien  chaiens    Q2<6  fu  li  hordüssens  ennuitif 
Ne  uous  anuit  mie  gi  pens      969  Li  ostes. 

ÜOus  deues  .xij.  saus,  a  ml  bien  vous  poist  et  bien  vous  anuft./ 

Merchies  ent  uo  bon  ami  Vous  Waiteres  chaiens  le  coc/  990 

Qui  les  a  chi  perdus  pour  uous/  972  Ouuous  nie  laires  cha  che  froc/ 
Li  Mofnes.  Li  ostes.       Li  mofnes.       Le  cors  ares  et  iou  lescorche/ 
pour  mf  /    Voire/    Les  doi  ie  tous/  Li  Moines 

Li  ostes.  Li  mofnes./  Ostes  me  feres  uous  dont  forche/  993 

Oil  uoir/      Ai  ie  dont  roncjuiet/  Li  ostes. 

Jen  eusse  aussi  bon  marchiet  975  OJI  se  uous  ne  me  paies 
Che  me  sanle  enlenganerie      [89]  Li  mofnes. 

Et  na  il  as  des  iue  mie  Bien  uoi  que  ie  sui  cunkicö 

De  par  mi  nl  ame  requeste      978  Mais  cest  li  darraine  fois  996 

Hane  li  merciers.  Par  mi  chou  men  ifai  ie  anchois 

UEschi  de  chascun  Ie  foi  preste     Quil  reuiegne  nouuiaus  escos 
Que  che  fupour  uous  quil  ioua  Maisttes  henris 

Li  Uoinea.  MOines  UOUS  n^es  mie  sos      99d 

He.  diex  auous  con  fait  ieu  a  981  Par  mon  Chief  qui  uous  eti  aleiß 
Biaus  ostes  qui  uous  uaurroit  croire  Certes  segnieur  uous  uous  tues 
Mauuais  fait  chaiens  uenir  boire    Vous  seres  tout  paraletiqüe    100t 
Pufs  con  cunkie  ensi  Ie  gent    984  Ou  ie  tieng  a  fausse  fisique 
58c]  Li  ostes.  (339)QVant  a  ceste  eure  estes  chaiens 

Mofnes  paies  cha  men  ar^ent  Guillos.  (340) 

Qve  uous  me  deues  est  che  plais  Maistres  bieii  kaies  de  uo  sens  1005 


968  moult  Mi.  Cou.  —  cf.  v.  25,  wo  Mi.  Ckra.  molt  lesen.  —  970  sols  ä  nti: 
Mi.  Cou.  —  Sie  lesen  saus  in  v.  539,  wo  der  Schreiber  dieselbe  Abkürzung  (ein 
langes  s  mit  Schleifen  n.  folg.  Punkt)  angewandt  hat,  wo  aber  das  Wort  im 
Beim  (:  ribaus  540)  steht;  cf.  auch  v.  508,  wo  saus  ausgeschrieben  ist,  im  Reim: 
contre  aus  (507).  —  982  Biaux  Cou.  —  985  cha  mon  Con.  —  chä  men  Mi.  — 

988  hors'du'sens  Cou.  —  Auf  derselben  Zeile,  hinter  y.  988,  findet  sich  eit 
Auslassungszeichen,  wie  auch  unten  auf  dieser  Colurane  (58c),  rot  gezeichnet. 
Dieses  Terweist  auf  v.  989 ,  den  der  Schreiber  im  Text  ausgelassen  und  untern 
mit  dem  voranstehenden  Namen  der  sprechenden  Person  (teilweise  am  Eand^, 
auf  derselben  Zeile)  nachgetragen  hat.  Derselbe  Name  {li  ostes,)  ist  nachträg- 
lich, wie  es  scheint,  von  fremder  Hand,  noch  einmal  mit  schwarzer  Tinte  oben 
neben  den  Text  an  den  Band  und  zwar  neben  v.  990  geschrieben  worden.  — 

989  anuit f  Mi.  Cou.  —  In  der  Hs.  sieht  das  u  fast  wie  ein  n  aus,  cf.  J,  Ä, 
552.  —  Das  a  fast  wie  A,  wie  sehr  häufig.  —  Der  Vers  ist  mit  blasserer  Schrift 
als  der  übrige  Text  geschrieben.  —  998  Li  Moines  steht  in  der  Hs.  nicht  auf 
einer  besondem  Zeile,  sondern  neben  dem  Verse  998,  am  Bande;  ntir  das 
Schlu88-5  ist  an  0  an-  oder  übergeschrieben.  —  feresHDous  Con.  —  feris-voüs 
ML  —  998  nouveaus  Cou.  —  nouviaus  Mi.  —  üeber  v.  1001  [Li  Fisisciem!\ 
Mi.  —  [Li  Fisiciens.]  Cou.  —  cf.  v.  1007.  —  1002  tous  paraletiques,  Con.  — 
1005  Das  u  von  Ouiüos  sieht  hier  eher  wie  ein  n  aus,  cf.  J.  A.  552. 
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Car  ie  ne  le  pris  une  nois  /  Quant  il  uous  aramene  chi     1032 

Sees  uous  ius/  Li  pere«  au  deroe. 

Li  fißisciens.  Certes  sire  che  poise  ml 

Cha  une  fois/         DAutre  part  ie  ne  sai  qua  faire 
Me  donncs  si  uous  piaist  aboire  1008  Car  sil  ne  ufent  a  Saint  acaire  1035 

Guilios.  Ou  ira  il  querre  sante 

TEnes  et  mengies  ceste  poire         Certes  il  maia  tant  couste 

Li  Moines.  [90]  QViJ  me  couufent  qf<ere  men  pain 

Blaus  ostes  escoutes  un  pcu  59a]  Li  deruea. 

58d]  Vous  aues  fait  de  mi  uo  preu Parle  mortdieuiemuir defain  1039 
Wardes  .j.  petit  mes  reliques  1012  Li  peree  au  denie. 

Car  ie  ne  suf  mie  ore  riques  TEnes  mengies  dont  ceste  pume 

Je  Ics  racaterai  demain  1014  Li  derues. 

Li  ostes.  Vous  imentesfctest  une  plume  1041 

ALes  bien  sont  en  sauue  main/     Ales  ele  est  ore  aparis 

Guilios.  Li  ostos.  Li  pcres. 

Voire  dieus/    Or  puis  preeschier/    ßiau  sire  diex  con  sui  honnis 
De  Saint  acaire  uous  re(|uier  1017/;tperduset  quil  memeschiet  1044 
Vous  maistre  adan  et  auous  haue  Li  raofne«.       (342)[91] 

Je  uous  pri  que  chascuns  recane  Cortes  cest  trop  bien  emploiet 
ET  fache  grant  sollempnite  1020  Pour  coi  le  ramenes  uous  chi 
De  che  saint  con  a  abeure  /  Li  peres. 

Mais  cest  par  fj-t  estrange  tour   He  sire  il  ne  feroit  aussi  1047 

Li  compaiwg;  ,^^^En  maison  fors  desloiaute 

A  la  se  siet  en  haute^  our      1023  j^^  ,g  ^^^^^^^  j^^j  emplume 

BJaus  ostes°cst  'che  "bien  cante       ^  "^"^^^'^  P/!*  ^^^f"^  ?^  ^^^ute  1050 

Li  ostes  respont.  (341)^,  .     Maistje  henriB 

Bienuous  pcrs  estre  uante  R''?\9"'  f^  ch,ex  qi«t  la  se  keute 

Conquesmais  si  bien  dit  ne  fu  102g1^oi  bien  le  glout  le  glout  le  glout 

Li  derues.  Guilios. 

A  hors  le  fu  le  fu  Ie  fu  Pourlamourdedieuostonstoutl053 

Aussi  bien  cante  ie  quilfont  Car  se  chis  sos  la  nous  ceurt  seure 

Li  moincs.  Preu  le  nape  et  tu  le  pot  tien 

Li  chent  dyablo  aporte  uous  ont  1029  Rikece. 

Uous  ne  nie  faites  fors  daniage      Foi  que  doi  dieu  ie  le  lo  bien  1056 
Vo  pere  ne  tieng  mie  a  sage  Tout  auant  que  il  nous  meskieche 

P 

1007  JA  Fisiciens.  Cou.  —  Li  Fisisciens.  Mi.  —  1013  mi  Cou.  (Text).  — 
mie  Cou.  (Erriita'>  =  Mi.  —  1015  Das  L  ist  an  das  viel  grössere  A  von  ALes 
an-  oder  hineingeschrieben.  —  lois  et  vous,  Cou.  (Text).  —  et  ä  votu,  Cou. 
(Errata)  =  Mi.  —  1021  abevrv.  Mi.  Cou.  —  Nach  diesem  Verse  sind  von  Ml 
Cou.  die  Worte  Li  compaiugnon  cantent'  an  die  richtijye  Stelle  über  ▼.  1022 
Restellt  worden.  —  1028  AI  ja  Mi.  Cou.  (Text).  —  A'ia  Cou.  (Errata).  -  1038 
Mi.  Cou.  lesen  querre,  wie  in  v.  1030.  —  Alwr  das  AbkflrEung«seichen ,  ein 
Haken  über  q,  steht  sonst  nicht  für  uer,  sondern  nur  für  ue,  e.  B.  donqiiei 
V.  913.  —  lü39  faim.  Cou.  —  lOK»  Derves.  Cou.  -  Dervi,  Mi. 


P  Li  ins  Adan.  P  97 

Chascuns  de  nous  prengne  se  pieche  I^i  peres. 

Aussi  auons  nous  trop  uilliet  1059  Or  cha  leues  uous  sus  biaus  fiex 

Li  mofnes.  lAi  encore  men  ble  a  uendre 

Ostes  uous  maues  bien  pilliet         ^  ^i  derues.  192] 

ET  sen  ia  chi  de  plus  riques         Que  cest  me  uoles  mener  pendre 
Toutes  eures  cha  mes  reliques  1062  Fiex  aputafn  leres  prouues     1081 
59bl  Ves  chi  .xij.  saus,  que  ie  doim  .  •  Li  peres. 

Uous  et  uo  tauerne  renoi  Jaisies  cor  fussies  enteres        ^ 

Se  gi  reuieng  dyable  men  porcheSos  puans  que  Jiex^uous  honnisse 

^^  ^^  ^^^^V .   e     .    ,        Par  le  mort  dieu  on  me  compisse 

IE  ne  uous  en  ferai  la  forche/        p^^  la  deseure  che  me  sanle  1085 
Tenos  uos  reliques/  .«üo^Peu  faut  que  ie  ne  uous  estranle 

Li  moines.  (ö^dj  Lj  peres. 

Or  cha  /  59c]  Aimi  or  tien  che  croquepois 

Honnis  soit  qui  mi  amena      1068  Li  derues.  (344) 

Je  nai  mie  apris  tel  afaire  Ai  ie  fait  le  noise  dou  prois 

Guillos.  Li  peres. 

Di  hane  iail  plus  que  faire  NJent  neuous  uaut  uoti^  en  uenres 

AVons  nous  chi  [r]iens  ouulie  1071  Li  derues. 

Hane.  Alons  ie  sui  li  espouses  1090 

Nenil  iai  tout  auant  oste  ,  -  .     ,  Li  mofnes. 

Faisons  losle  que  bei  li  soit  ^^  ?^  ^^W^^  de  men  preu.chi 

Q^jjj^g  Puis  que  les  gens  enuont  ensi  1092 

Ains  irons  anchois  son  men  croit  Nil  nia  mais  fors  baisseletes 
BAisier  le  fiertre  nostre  dame  1075Enfans  et  garchonnaille  or  fai 
Ei  che  chierge  ofifrir  que  le  name  SEn  irons  a  safnt  nicolai        1095 
No  cose  nous  en  uenramiex    1077  Comraenche  a  sonner  des  cloquetes 

Explicit  li  ieus  de  le  fuellie 


1063  8ol8  que  Mi.  Cou.  —  Cf.  J.  Ä.  970.  —  1066  Li  Hostes.  Cou.  — 
1069  mie  ä  pris  Cou.  (Errata).  —  mie  apris  Cou.  (Text)  =  Mi.  —  1071  riens 
ouvlie?  Mi.  Cou.  —  Das  r  ist  in  der  Hs.  urspr.  ein  anderer  Buchstabe  gewesen, 
daher  undeutlich.  —  1080  menis  Cou.  —  1082  enterres,  Cou.  —  enteres j  Mi.  — 
1088  Die  zwei  letzten  Wörter  dieses  Verses  sind  mit  blasserer  Schrift  als  der 
übrige  Text  geschrieben.  —  1090  je  suis  Cou.  —  je  sui  Mi.  —  Nach  1096  la 
fuellie.  Mi.  —  la  feuillie.  Cou.  -  Unmittelbar  auf  *Li  ius  Adan*  folgt  in  der 
Hs.  »Cest  du  roi  de  sezile*^  ein  episches  Gedicht  {Chanson  de  geste)  in  Alexan- 
drinern zu  Ehren  Karls  von  Anjou,  ebenfalls  von  Adam  de  la  Haie,  —  Cf. 
Ausgabe  von  Coussemaker,   p.  283  ff. 
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Nachträge  und  Berichtigungen. 

Trotz  wiederholter,  sorgfältiger  Correctur  siml  leider  einige  Fehler, 
wie  sie  sich  l^ei  ein^'r  solchen,  für  Drucker  und  Corrector  höchst  mühseligen 
Arbeit  kaum  vermeiden  lassen,  im  Drucke  Riehen  geblieben  oder  zu  allerletzt 
noch  vor  AbRchhiss  dessolbon  hineingeraten.     Lies: 

Seite  9,  Zeile  2  v.  o.,    zwischen  v.  177-178 
>     14,  Vers  ^7,  oanterai 

^     14,     »     115,  De  uo 

Auf  Seite  20-21,  Z.-ile  :i  v.  o.,  über  Ver.^  40,  bleibt  nur  der  Name  Marions!, 
und  zwar  ohne  runde  Klammer;  die  Namen  in  eckiger  Klammer  hier 
und  auf  Zeile  5  v.  o. ,  über  Vers  50,  sind  zu  streichen. 

Auf  J>.  22  idt  die  Versuummer  102  eine  Zeile  heniufzurücken. 
Seit«'  22,   Hb.  A.  Vers  1()8,  lies  ua.,'  ^;mit  lo lg.  Strich) 

>  2:^,     y     Pa,  über  Vers  8.5,  lies  M  (ohne  folg.  Strich) 
»      24,     »     I\  Vers  111,  lies  marote/ 

^      27,     »     1%  Vers  101,  lies  pain  ce 

>  28,     »     -1,  Vurs  205,  lies  tout  arasinc  com 
»      21),     .     Pa,  Vers  190,   lies  Robi» 

»      ol,     y     Pa,  Vers  217,   lies  Not«  sommes  trop 
»      o8,    »     P,  Vers  840,   lies  vom» 

8!»,     *     Pa.  Vers  820,  lies  alaisse 

31»,     »     Pa,  Vers  353,   lies  nous 
-      40,     »    A,  Vers  873,  lies  Pren  sujerj     .Verb.    deiiigeinä.<»s 

auch  die  Anm.  dazu  auf  S.  41). 
V      40,     >     A,  Vers  380,    lies  Qer giere,   .mit  folg.  Strich). 
:/       50,     V     ^1,  Vers  50ü,   lies  et,'  viij.    (Die  Conjuuction  ist  hier 

ausgeschrieben,  tialier  nicht  kursiv). 
»      55,     -     Pa,  V»*rs  :»82,   lies  ie  naim 

>  tiO,     >     P,  über  Vers  'k)5,    lies  Gaiiticrs.     ^mit  folg.  Strich.) 

>  OÜ,     V     p,  über  Vers  071,   lies  Robitiif.  (ohne  folg.  Strich) 

>  Ol,  Anm.  zu  P,  Zeile  7  v.  o.,    lies  our  in  am our  v.  13 
»      70,   Hs.  P,  Vers  7.   lies   en    cantes 

»      94,     *     P,  Vers  9:>4,   lies  TV   i'uas 

Ausserdem  zeigt  sich  manchmal  im  Abdrucke  ein  inkonsequentes 
Schwanken  bei  der  Auseinand«'rhaltung  von  j  und  J,  von  /  und  J  und  b«! 
der  Anwendung  des  in  den  Handschrift^'n  nicht  vorhandenen  Punktes  und 
des  in  denselben  oft  tlalür  gebrauchten  Striches  über  i  und  j,  vor  allem  bei 
den  Zahlzeichen,  wo  dieser  .Strich  ganz  weggelassen  worden  ist,  weil  er  für 
j  dem  Drucker  fehlte,  ich  halte  es  für  unnötig,  derartige  geringe  Un- 
genauigkeiten  an  den  einzelnen  Stellen  besonders  zu  bemerken,  da  sie 
für  die  Benutzung  dos  handschriftlichen  Materials  durchaus  unwesentlich 
und  irgend  ein  Miss  Verständnis  hervorzurufen  nicht  im  stände  sind. 

A.  B. 
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Vor  mehr  als  50  Jahren  hat  Ferdinand  Wolf  die  ver- 
schiedenen Versionen  der  Sage  von  der  Königin  Berta  auf  ihr 
gegenseitiges  Verhältnis  hin  untersucht  und  seine  Resultate  in 
dem  Buche  »üeber  die  neuesten  Leistungen  der  Franzosen  etc.« 
niedergelegt.  Seitdem  aber  ist  eine  Anzahl  weiterer  Bear- 
beitungen dieser  Sage  bekannt  geworden,  die  zu  einer  gleichen 
Behandlung  aufforderten,  besonders  da  sich  erwarten  liess,  mit 
Hülfe  derselben  neue  Gesichtspunkte  zu  gewinnen  für  die 
Bestimmung  auch  des  von  Wolf  schon  beurteilten  Verhältnisses. 
Während  nun  zwar  einzelne  der  einschlägigen  Fragen  in  Gaston 
Paris'  Histoire  poötique  de  Charlemagne,  Pio  Rajna's  Ricerche 
intorno  ai  Real!  di  Francla  und  andern  Orts  gelöst  oder  doch 
der  Lösung  nahe  gebracht  worden  sind,  —  wie  sich  im  Folgenden 
zeigen  wird,  —  wird  eine  systematische  Gruppierung  der  heute 
bekannten  Texte,  beruhend  auf  eingehender  Vergleichung  der- 
selben, hier  zum  ersten  Male  versucht.  Die  von  andrer  Seite 
angekündigten  Bearbeitungen  annähernd  desselben  Gegenstandes 
(Hist.  po6t.  S.  225  Anm.  7,  Rom.  III  S.  339)  werden ,  davon 
bin  ich  überzeugt,  durch  diese  Studie  nicht  überflüssig  gemacht. 
Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  folgende  Texte: 

Berte  aus  Grans  Pies  von  Adenet  le  Roi,  herausgegeben 
von  A.  Scheler.    \Ä], 

Histoire  de  la  reyne  Berte  et  du  roy  Pepin,  Hs.  130  der 
Kj,^!.  Biljliolhek   zu  Berlin.  [2?].    Dieser  Prosaroman  liegt  mir 

Ausg.  u.  Abb.    (Feist.)  1 


vor  in  der  von  Herrn  cand.  Sporleder  ausgeführten  Copie,  für 
deren  freundliche  Ueberlassung  ich  demselben  auch  hier  meinen 
Dank  abstatte. 

Miracle  de  Berthe,  herausgeg.  von  6.  Paris  und  ü.  Robert 
in  Miracles  de  Nostro  Dame  Bd.  V,  S.  153  ff.    [If»]. 

Chroniques  de  France,  Hs.  in  Paris,  Bibl.  Nat.  fonds  fr. 
5003,  fo.  91b-92b.    S.  Anhang.    [P]. 

Cin'onique  Rim^e  des  Philippe  Mousket,  herausgegeben  von 
Reiffenberg,  V.  19/0  ff.    [M«]. 

Valentin  et  Orson,  Lyon  Jaques  Maillet  1489,  fo.  5a— b 
(Bibl.  Nat.).    S.  Anhang.    [0]. 

Poitevinischer  Turpin.  Die  betreffende  Passage  abgedruckt 
von  G.  Paris,  Hist.  po6t.  S.  224  f.    [2^. 

La  Gran  Conquista  de  Ultramar  Buch  II,  Gap.  43,  heraus- 
gegeben von  Gayangos  in  Biblioteca  de  Autores  Espadfoles. 
Madrid  1858.    [C]. 

Li  Reali  di  Francia  Buch  VI,  Gap.  1—17,  herausgegebm 

von  Gamba  1821.    [ü]. 

Berta  de  li  Gran  Pie,  herausgegeben  von  Mussafla,  Rom. 
III  und  IV.    [F(enetus)]. 

Henrici  Wolteri  Chronica  Breniensis,  herausgegeben  von 
Meibom   in   Rerum   Germanicarum    Tomi   III,    1688,   Bd.   II, 

S.  20  f.    [TP]. 

Weihenstephaner  Chronik  Cap.  1—5,  herausgegeben  von 
Aretin  in  Aeltcste  Sage  über  die  Geburt  und  Jugend  Karls  des 
Grossen,  1803.    [W'l 

Ulrich  Füetrer's  Chronik,  herausgegeben  von  Aretin  a.  a.  O. 
S.  105  ff    [F]. 

Diese  Versionen  gruppieren  sich  auf  den  ersten  Blick  in 
folgender  Weise:  W  W^F  treten  in  Gegensatz  zu  ABMMP 
OTCRV  (über  P  s.  unten),  indem  sie  die  Vertauschung  der 
Berta  mit  Aliste,   die  in  den  andern  Bearbeitungen  erst  nach 


der  Ankunft  in  Pipin's  Residenz  stattfindet,  bereits  auf  dem 
Wege  dorthin  ausführen  lassen.  In  der  so  gebildeten  Gruppe 
ABM^M^TGR  V  (über  0  und  P  s.  uqten)  lässt  sich  abermals 
eine  Zweiteiligkeit  erkennen:  nur  in  ABM^M^TC  sind  die 
Eltern  Berta*s  Flore  und  Blancheflor;  und  somit  stellen  sich 
diese  Texte  in  Gegensatz  zu  R  und  F.  (In  0  und  P  fehlen 
die  Namen  der  Eltern.  P  lässt  selbst  nicht  erkennen ,  wo  die 
Vertauschung  stattgefunden  hat.  Diese  beiden  Versionen  er- 
weisen sich  durch  einen  anderen  Zug  als  zur  Gruppe  A — C 
gehörig:  der  verräterische  Plan,  Allste  an  Berta's  Stelle  zu 
setzen,  geht  in  0  und  P  von  6,ev  Mutter  der  Allste  aus  gleich 
wie  in  ABM^T  und  G ,  während  die  übrigen  Texte  in  diesem 
Punkte  abweichen). 

Nach  dieser  vorläufigen  Einteilung  versuchen  wir,  das  Ver- 
hältnis der  Versionen  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  näher 
zu  bestimmen  und  beginnen  wir  mit  der  aus  ABM^PM^OT 
und  G  bestehenden.  Von  diesen  Bearbeitungen  kennt  Wolf 
nur  A,  während  ihni  die  von  Valentin  Schmidt  im  dritten 
Bändchen  von  »Rolands  Abentheuer«  gegebene  Analyse  des 
Prosaromans  diesen  selbst  ersetzen  musste.  So  konnte  denn 
Woirs  Urteil  über  das  gegenseitige  Verhältnis  von  A  und  B 
nicht  anders  ausfallen  als  dahin,  dass  die  Prosa  »offenbar  eine 
Paraphrase  unseres  Gedichtes  ist  und  mit  demselben  im  Wesent- 
lichen Schritt  vor  Schritt  übereinstimmt«.  Eine  genaue  Ver- 
gleichung  von  B  mit  A  bestätigte  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptung in  ihrem  letzten  Teil,  und  auch  im  Einzelnen  finden 
sich  zahlreiche  Uebereinstimmungen  vor,  von  denen  die  wich- 
tigsten im  Anhang  angeführt  werden  sollen  *).    B  weist  aber 


*)  Wir  stellen  in  diesem  Anbang  (auf  den  mit  Zahlen  verwiesen 
wird)  die  meisten  der  B  entnommenen  Belege  zusammen  und  vermeiden 
dadurch  die  Notwendigkeit,  uns  in  diesen  Citaten  allzusehr  zu  beschränken. 
Da  der  Prosaroman  nicht  gedruckt  ist  und  wohl  auch  nie  in  seinem 
ganzen  Umfang  veröffentlicht  werden  wird,  so  ist  hier  grössere  Ausftihr- 
licbkeit  nicht  zwecklos. 
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doch  einige  Züge  auf,  die  c?  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob 
es  eine  Paraphrase  gerade  des  Adenel'schen  Gedichtes  ist, 
Dass  in  B  Berta  nur  einen  grossen  Fuss  hat^.  "i  '*)  im  {Gegen- 
satz zu  A^  kann  allerdings  kaum  geltend  gemacht  werden,  denn 
in  der  Scliilderung  der  Füsse  besteht  eine  Spaltung  unter  den 
Texten,  die  sich  selbst  auf  diejenigen  erstreckt,  deren  enge 
Zusammengehörigkeit  im  übrigen  nicht  zu  bezweifeln  ist  Beide 
Füsse  werden  als  in  gleicher  Weise  missgestaltet  geschildert  von 
AM^iPG  (s.  S.  22)  V  (Floirc  et  Blancheflour,  herausgegeben 
von  E.  du  Meril  S.  1  V.  9 ,  Floris  ende  Blancefl.  von  Diederic 
van  Assenede,  herau^gegeben  von  Hoflfmann  von  Fallersleben, 
Horae  Belgicae  Pai*s  III,  V.  39G6,  Le  Triumphe  des  Neuf  Preux 
[dame  Berte  surnommee  a  grans  piez  nach  den  französischen 
Ausgaben  von  1487  und  1507,  madama  Berta  por  sobrenombre 
de  los  grandes  pies  nach  den  spanischen  von  1530  und 
1586]  u.  s.  w.),  im  Gegensatz  zu  BR  (Gottfried  von  Viterbo 
Mon.  Germ.  XXII  0:2,  Ladislaus  Sunthemius  vgl.  du  M^ril  a. 
a.  0:  S.  XVIII,  Konrad  Fleck,  Fl.  u.  Bl.  herausgegeben  von 
Sommer  V.  209,  s.  jedoch  die  Anmerkung  Sommer's  u.  s.  w.). 
Dass  diese  Spaltung  stattfindet  gerade  in  einem  der  wenigen 
Züge,  die  nachweislich  auch  in  der  mündlichen  Tradition 
fortgelebt  haben,  legt  den  Gedanken  an  Einfluss  von  Seiten 
dieser  Tradition  nahe.  Gleichviel  in  welchen  Texten  dieser 
Einfluss  hervortritt  —  für  die  Gruppierung  der  geschriebenen 
Versionen  ist  dieser  Punkt  unbrauchbar.  Anders  verhalt 
es  sich,  wenn  B  wie  VRT  im  Gegensatz  zu  A  von  dem 
»chariot«  weiss,  auf  dem  das  Hochzeitsbett  gerichtet  wurde^ 
und  von  ihm  ilen  Namen  Charles  herleitet  **).  Das  kann  B 
nicht  der  mündlichen  Ucberlieferung  entnommen  haben,  es  ist 
wenigstens  kein  Anzeichen  vorhanden,  dass  hier  dieser  Zug 
fortgelebt  habe.  Damit  deutet  also  B  auf  eine  mit  A  nicht 
identische  Quelle,  ohne  dass  dadurch  bewiesen  würde,  dass 
nicht  auch  A  von  B  benutzt  worden  sei.  Durch  Folgendes 
wird  es  schon   wahrscheinlich,    dass  A  überhaupt  nicht  B*s 


Vorlage  gewesen  ist.  B  25,34  flf.  heisst  es:  »aparccut  deuantelle 
vne  grant  beste  sauuaige  terrible  et  rnoult  hideuse  a  nierueilles 
ne  nomine  pas  listoire  quelle  estoit  mais  bien  dit  quelle  auolt 
la  gueulle  ouuerte  grande  et  horrible«  u.  s.  w.  A  sagt  aber  aus- 
drücklich: »Une  ourse  a  encontr6e«  (1148),  »Et  Tourse  s*en 
doparl«  (1154),  »Gar  ce  que  ne  voit  Tourse  Ta  nioult  rasseüree« 
(HCl).  Es  sind  nun  zwar  die  Angaben  nicht  zuverlässig,  welche 
die  Schriftsteller  über  ihre  Vorlagen  machen ,  und  deshalb  ist 
aus  den  Worten  »ne  nomme  pas  listoire«  u.  s.  w.  noch  nicht 
zu  schliessen,  dass  A  nicht  ^'s  Quelle  sei.  Aber  ganz  abge- 
sehen von  diesem  Hinweis:  was  sollte  den  Prosaredaktor  ver- 
anlasst haben,  die  von  A  wiederholte  Angabe,  dass  Berta  einer 
Bärin  begegnet  sei,  durch  einen  ganz  unbestimmten  Ausdruck 
zu  ersetzen?  —  Wird  es  hierdurch  wahrscheinlich,  dass  A  nicht 
2?'s  Vorlage  ist,  so  wird  es  durch  das  folgende  zur  Gewissheit, 
dass  B  aus  As  Quelle  geschöpft  hat.  A  enthält  V.  3219  flf. 
die  Schilderung  des  Wappens,  das  der  König  dem  Retter  Berta's 
vorlieh,  und  daran  schliesst  sich  (V.  3226):  »Despuis  Ta  li 
lignages  port^  et  portera,  Encor  le  porte  eil  qui  Teritage  en  a«, 
eine  offenbare  Anspielung  auf  eine  lebende,  bekannte  und  durch 
die  Beschreibung  ihres  Wappens  genügend  definierte  Persönlich- 
keit, die  Synion  als  ihren  Stammvater  betrachte.  Wer  mag 
das  sein?  Die  Prosa  giebt  uns  Aufschluss.  Hier  fehlt  nämlich 
die  Beschreibung  des  Wappens,  auffallender  Weise,  denn  der 
Bearbeiter  lässt  sich  keine  Gelegenheit  zu  ausführlicher  Schil- 
derung entgehen  *j.  Statt  dessen  erhält  in  B  Symon,  als  er  zum 
Ritter  geschlagen  wird,  den  Beinamen  »le  Roy«  ^^).  Betrachten 
wir  A  als  B's  Quelle,  so  ist  diese  doppelte  Abweichung  in  einem 
Punkte  kaum  zu  deuten.  Nehmen  wir  aber  an,  dass  A  und  B 
eine  gemeinschaftliche  Vorlage  haben,  so  klärt  sich  das  ganze 
Vcrliältnis  auf.  Dann  ist  nicht  auf  jB's  Seite  eine  mit  seinem 
Charakter    unvereinbare    Auslassung,    sondern   auf  ^*s   Seite 


•)  Als  Bele^  hierfür  »ei  die  Beschreibung  eines  Feste»  '*)  angeführt, 
der  in  A  wenige  Zeilen  (V.  2581  tf.)  entsprechen. 
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eine  «einem  Wesen  völlig  entsprechende  Zutat:  gestutzt  auf 
die  Identität  seines  Beinamens  mit  dem  des  Symon  leitet 
Adenet  le  Roi  in  schelmisclier  Weise  sich  und  seinen  »lignagec 
von  Symon  ab ;  die  Anspielung,  die  er  V.  3226  f.  macht,  bezieht 
sich  auf  Adenet  selbst ,  und  das  Wappen ,  das  er  beschreibt, 
ist  sein  eigenes.  Nach  alledem  ist  nicht  mehr  A^  sondern  eine 
verlorene  Bearbeitung  r/  als  Quelle  von  B  zu  betrachten ,  aus 
der  auch  Ä  geflossen  ist,  die  gleichfalls  »im  Wesentlichen 
Schritt  vor  Schritte  mit  unserm  Gedicht  übereinstimmt,  zu  der 
sich  A  somit  ebenso  verhält,  wie  die  Enfances  Ogier  zur  Che- 
valerie  Ogier  des  Raimbert  de  Paris  und  Bueves  de  Commarchis 
zum  Siege  de  Barbastre. 

So  gewinnt  B  eine  neue  Bedeutung,  denn  es  repräsentiert 
uns  die  Vorlage,  die  Adenet  für  seine  Dichtung  benutzte.  So 
gewinnen  auch  die  übrigen,  vorher  für  unwichtig  gehaltenen 
Abweichungen  B's  von  A  an  Interesse,  die  allerdings,  soweit 
und  da  sie  nicht  mit  andern  Versionen  in  Gegensatz  zu  A  stehen, 
nicht  mit  Sicherheit  der  gemeinsamen  Vorlage  zugeschrieben 
werden  können,  die  aber  nunmehr  ebensowenig  als  selbständige 
Modificationen  der  Prosa  notwendig  anzusehen  sind.  Es  wäre 
zu  weitläufig,  alle  Verschiedenheit  von  B  und  A  anzuführen, 
alle  die  Stellen,  in  denen  der  Verfasser  des  Prosaromans  aus- 
niall  und  ergänzt,  umschreibt  und  motiviert.  »In  seiner  Bear- 
beitung ist  die  ermüdende  Weitschweifigkeit  eines  gutmütigen 
beschränkten  Franzosen  bis  auf  die  äusserste  Spitze  getrieben. 
Immer  glaubt  er  sich  noch  nicht  deutlich  genug  gemacht  zu 
haben,  und  hilft  selbst  dem  unaufmerksamsten  Leser  wieder 
auf  den  Weg«.  So  charakterisiert  treftend  Valentin  Schmidt 
die  Manier  des  Barbeitei*s  (Rol.  Ab.  III  23).  BemerkensAvert 
aber  scheinen  mir  folgende  Abweichungen  B's  von  A  zu  sein: 

In  der  Einleitung  sind  von  B  die  geschichtlichen  Tatsachen, 
un  die  sich  die  EIi*zälilung  knüpft,  hervorgehoben  und  vermehrt  *). 
jB*s   Angaben    über   die   Kämpfe   der   Lothringer')   verraten 


genauere  Kenntnis  der  Geste  des  Loherains  als  die  entsprechenden 
Andeutungen  in  A  (89  flf.).  Während  in  A  (78)  Pipin  im  20.  Jahre 
steht,  ist  er  in  B  16  bis  17  Jahr  alt «).  Für  Floire  und  Tibert 
hat  die  Prosa  die  Namen  Florent  und  Thibault,  den  vduc 
Nicholai  {A  199)  macht  sie  zum  »roy  Nicolas«  und  weiss  von 
ihm  ausserdem,  dass  er  »estoit  alors  chrestien«  (10,27).  Während 
in  A  zweimal  erwähnt  wird,  dass  die  Priester  das  Hochzeitsbett 
weihen  (326  f.,  381),  fehlt  in  B  dieser  Zug.  In  A  (420  flf.) 
giebt  Aliste  das  Messer,  mit  dem  sie  sich  verwundet  hat,  der 
Berta,  um  auf  diese  den  Verdacht  eines  Mordversuchs  zu  lenken; 
in  B  dagegen  wirft  Aliste  das  Messer  weg  und  Berta  hebt  es 
auf*).  Das  A  1756  ff.  dargestellte  Gespräch  eines  Bauers  mit 
Blancheflor  ist  in  B  vertreten  durch  die  kurze  Rede  eines 
»escuyer«  aus  der  Königin  Gefolge®).  Die  Details  vom  angeb- 
lichen Tode  der  Aliste,  die  A  2071  ff.  Margiste  giebt,  fehlen 
der  Prosa  ganz.  Dagegen  lässt  A  vermissen :  die  Angabe,  dass 
Berta  in  Männerkleidern  in  den* Wald  geführt  wird*),  den 
Traum,  in  dem  Berta  das  Truggewebe  durchschaut  •),  die  in  B 
wiederholte  Bemerkung,  dass  Berta  und  ihre  beiden  Freundinnen 
»les  trois  filles  dampsimon«  genannt  werden''),  die  Frage  der 
ungarischen  Königin  nach  Thibault  und  die  Antwort  der  Mar- 
giste®), die  Angabe,  dass  Thibault  die  Königin  Blancheflor 
gesprochen  hat*)  und  die  Worte,  welche  diese  an  ihre  Begleiter 
richtet  ^").  An  Stelle  des  edeln  Mädchens,  das  A  2089  erwähnt 
wird,  hat  B  zwei  Figuren:  eine  Thürhüterin,  die  im  Einver- 
nehmen mit  Margiste  steht,  und  eine  Vertraute  der  Blancheflor; 
auf  diese  beiden  ist  die  Rolle  verteilt,  die  in  A  jenes  Mädchen 
hat ,  dabei  ist  sie  in  mehreren  Punkten  modificiert  worden  ^®). 
Die  Verurteilung  resp.  Begnadigung  der  Verräter  und  die  späteren 
Schicksale  der  Aliste  sind  in  B  viel  breiter  dargestellt  als  in  A 
(2191-2344);  von  den  dabei  auftretenden  Abweichungen  seien 
einige  hervorgehoben:  A  2268  ff.  ist  Tybert  in  den  Mund 
gelegt,   was  in  B  Morant  in  ausführlicher  Rede  sagt*^);  dass 
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Aliäte  bei  der  Execution  ihrer  Mutter  zugegen  ist,  erwähnt  nur 
A  (2305  f.);  -1  2307  wird  Tybert  cret  nach  der  Verbrennung 
der  Alten  hingerichtet ,  in  B  zugleich  mit  ihr  '^ ;  die  Klage 
der  Allste  ^*)  fehlt  A.  Ebenso  weist  nur  B  die  (unwesentlichen) 
Züge  auf,  dass  Blancheflor  für  ihre  Tochter  betet  und  den 
König  bittet,  ihr  vorkommenden  Falls  Nachricht  von  Berta  zu 
geben  ^^) ;  dass  Allste  von  Montmartre  aus  den  Zug  der  heim- 
reisenden Blancheflor  sieht  ^^)  und  ihren  Söhnen  den  König, 
der  Blancheflor  begleitet  hat,  zeigt,  als  er  nach  der  Stadt  zurück- 
reitet'^); dass  Morant  und  Genossen  nach  Mans  kommen'*) 
und  sich  dort  14  Tage  aufhalten  '*) ;  dass  sich  Symon  eben- 
dahui  begiebt  und  dort  erfahrt,  dass  Berta  gesucht  wird  >*) 
u.  s.  w.  Die  Angabe  {A  2580),  dass  Naimes  an  Karl's  des 
Grossen  Unternehmungen  beteiligt  war,  ist  von  B  beträchtlich 
ausgeführt  *^).  Dass  das  Haus  Synions  Florimes  heisst,  erfahren 
wir  dagegen  nur  aus  A  (3230,  325ü).  »Mais  dit  listoire  quUs 
maintindrent  ceste  vie  huit  iours  entiei's«  (B  81,2  f.)  würde  das 
Vorhandensein  einer  andern  Vorlage  als  A  beweisen,  denn  A 
fehlt  diese  Angabe;  jedoch  die  Glaubwürdigkeit  derartiger  Hin- 
weise ist  beschränkt  *).  Die  humoristische  Bemerkung ,  dass 
Pipin  eine  zweile  Vertauschung  seiner  wiedergefundenen  Ge- 
mahlin unmöglich  zu  machen  sucht,  findet  sich  nur  in  JB"), 
ebenso  die  bekannte  Angabe  über  das  Verhältnis  KarPs  zu 
seiner  Schwester  Gille  und  zu  Roland  *^). 

Wir  verlassen  damit  den  Prosaroman  und  berühren  zu- 
nächst das  Verhältnis  von  J/'  zu  A^  das  bereits  von  Voigt 
(^»Die  Mirakel  der    Pariser   Handschrift«)    mit  dem    Resultat 


*)  Kd  ist  ;iber  doch  im  Auge  zu  Inhalten,  dass  mit  »histoire«  nicht 
innnor  die  Quölle  bezeichnot  wird,  sondern  bisweilen  die  Bearbeitung 
selbst :  80  iJ  7.  13  ti. :  »quilz  dis^ent  ne  iiarUissent  ensemble  lystoire  ne 
peult  mie  tout  doäolairer  ne  soauoir« ;  ll^.  18  f.:  »mais  listoire  ne  doit 
ny  ne  veult  oublier  a  raeompter  que«  u.  s.  w. ;  vielleicht  auch  85,16: 
»ooiiiuie  listoire  le  trouue  et  tesmoitrne  auoir  veii«. 
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uniersucht  worden  ist,  dass  üf '  eine  Bearbeitung  Ä's  sei.  Un- 
unistösslieh  sicher  würde  dies  Resultat  erst  sein ,  wenn  nach- 
gewiesen wäre,  dass  -M*  mit  A  in  Gegensatz  zu  g  stände;  M^ 
weicht  aber  in  den  Zügen ,  in  denen  g  und  A  unter  einander 
differieren  (s.  S.  6-7)  ebenso  von  g  wie  von  A  ab,  indem  es 
sie  nämhch  auslässt :  es  fehlt  If»  die  Begegnung  mit  der  Bärin, 
das  Adoubement  des  Simon  und  der  Chariot.  Aber  da  gewiss 
nicht  alle  Abweichungen  -B's  von  A  selbständig  von  B  an- 
gebrachte Aenderungen  sind,  sondern  sich  zum  Teil  schon  in 
g  fanden,  so  macht  es  die  durchgehende  Uebereinstimmung 
Ä's  mit  M*  gegenüber  B  mindestens  sehr  wahrscheinlich,  dass 
M*  eine  Bearbeitung  von  A  ist. 

Auf  g  oder  einer  der  von  //  abstammenden  Fassungen  beruht 
auch  P.  Simon's  Beiname  »le  voyer«,  der  Kirchgang  Berta's,  das 
Verlangen,  das  Pipin  im  Walde  an  Berta  stellt,  und  das  Ver- 
halten derselben  dem  König  gegenüber  sind  Züge,  welche  die 
Chronik  ausschliesslich  mit  g^A^B  und  Jf  *  gemein  hat.  Nur  die 
Willkür  des  Chronisten  ist  die  Ursache  davon,  dass  wichtige  Ein- 
zelheiten, die  in  den  nächstverwandten  Versionen  enthalten 
sind,  hier  fehlen;  wir  vermissen  die  Verwundung  der  Aliste, 
die  Missgestalt  der  Berta,  ihr  Gelübde,  die  Rolle  der  Blancheflor 
u.  s.  w. ,  und  der  Verfasser  führt  selbst  (zweimal)  an,  dass 
sein  Original  mehr  enthält  als  er  erzählt*). 

Dagegen  kann  M''  selbstredend  nicht  M^  oder  B  und 
nicht  wohl  A  als  Vorlage  benutzt  haben;  denn  da  Adenet  noch 
im  Jahre  1297  Menestrell  des  Grafen  von  Flandern  gewesen  ist 


*)  Girard  d^Amiens  giebt  keine  Darstellung  der  Bertasage,  einzelne 
Anspielungen  aber  lassen  merken,  dass  er  g  oder  eine  der  aus  g  hervor- 
gegangenen Bearbeitungen  kannte;  nämlich  die  Nennung  des  Simon  le 
voyer  (Ms.  Bibl.  Nat.  fr.  778.  Z.  81  f.: 

£t  comroent  puis  apres  sa  fame  retrouua 

Chies  syraon  le  uoier  ou  il  la  recouura) 
und  die  Angabe,   dass  Aliste  mit  ihren  Söhnen  auf  Montmartre  wohnte 
(eb.  Z.  125:    A  mont  martre  ou  lonc  temps  auoient  demoure). 
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(vgl.  V.  Hasselt,  Cleomades  I,XVII),  so  hat  er  schwerlich  vor 
dem  Jahre  1244  sein  bestes  Werk  geschrieben;  in  diesem  Jahre 
aber  ist  Mousket's  Chronik  bereits  vollendet  gewesen,  wie 
Tobler  (Mon.  Germ.  XXVI  718  f.)  nachgewiesen  hat  Wir 
müssen  uns  mit  diesem  negativen  Resultat  begnügen  ^  da  M* 
keine  Merkmale  näherer  Verwandtschaft  mit  einem  oder  dem 
andern  Gliede  der  Gruppe,  der  wir  es  oben  zuzuweisen  hatten, 
besitzt. 

Das  gleiche  Verhältnis  besteht  bezüglich  der  Version  O: 
auch  sie  bietet  keinen  Anhaltspunkt  dar,  um  ihren  Platz  inner- 
halb der  Gruppe  ÄBM^PIPTC  näher  zu  bestimmen. 

Bei  der  weiterhin  vorzunehmenden  Beurteilung  von  C  und 
T  in  ihrer  Stellung  zu  einander  und  zu  g  *J  sind  wir  auf  Ver- 
gleichung  mit  der  zweiten  Gruppe,  repräsentiert  durch  R  und 
Vy  angewiesen,  g  ist  nicht  die  Quelle  von  C,  denn  wenn  in  G 
Berta  an  einen  Baum  gebunden  wird,  so  steht  C  damit  in 
einer  von  g  nicht  geteilten  Uebereinstimmung  mit  22.  E^nso- 
wenig  ist  C  die  Quelle  von  g ,  denn  während  in  gr,  V  und  R 
Ungarn,  so  ist  in  G  Almeria  Berta's  Heimat;  der  Carro  wird 
in  Vy  R  und  g,  aber  in  C  nicht  erwähnt,  und  ebenso  fehlt 
der  Name  der  Verräterin  in  C,  während  ^'s  Allste  und  Rs 
Elisetta  ihre  Verwandtschaft  nicht  verläugnen.  Es  kann  aber 
auch  T  nicht  ^'s  Vorlage  gewesen  sein,  denn  in  T  fehlen  unter 
andern!  die  beiden  Mädchen,  die  in  g  wie  in  V  und  R  Berta*s 
Freundinnen  sind,  und  der  Name  der  Verräterin,  in  dessen 
Angabe  g  und  12  nahezu  übereinstinmien.  Und  schliesslich  darf 
g  nicht  als  2"s  Quelle  betrachtet  werden,  weil  g  nicht  die  Vor- 
lage von  ü  ist,  mit  dem  1'  in  Gegensatz  zu  g  übereinstimmt, 
indem  es  Allste  durch  Berta  verwunden  und  Berta  erst  im 
Hause  des  Försters,   nicht  schon  auf  dem  Wege  dahin,   mit 


*)  (luston  Paris  (Hist.  poüt.  S.  200)  und  Milä  y  FootanaU  (Foesia 
populär  ä.  389)  haben  bereits  das  Verhältnis  von  C  zu  A  besprochen  und 
gezeigt,  da^s  C  nicht  auf  A^  sondern  auf  einer  altem  Version  beruht. 
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Pipin  zusammen  treffen  lässt.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  eine 
gemeinsame  Vorlage  (cj  für  ^,  T  und  C  anzunehmen,  aus 
welcher  aber  nur  G  ohne  nachweisbare  Vermittlung  hervor- 
gegangen ist ;  für  g  und  T  müssen  wir  eine  besondre  Quelle  (/) 
ansetzen,  denn  diese  beiden  Texte  weichen  in  gegenseitiger 
Uebereinstimmung  von  C  und  -K  und  somit  von  e  ab,  indem 
sie  Berta  nicht  gefesselt  werden,  sondern  entfliehen  lassen,  eine 
Modification ,  die  wohl  nicht  selbständig  von  jeder  der  beiden 
Versionen  vorgenommen  worden  ist. 

Das  nun  zu  behandelnde  Verhältnis  von  R  und  V  zu  ein- 
ander und  zu  den  übrigen  Versionen  ist  bereits  in  Pio  Rajna*s 
Ricerche  intorno  ai  Reali  di  Francia  S.  224  ff.  einer  Unter- 
suchung teilhaftig  geworden.  Rajna  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  sowohl  A  als  V  von  R  benutzt  worden  seien,  und  dass 
ausserdem  einige  Züge,  die  nicht  von  R  hinzugefügt  sein  können, 
auf  eine  verlorene  Version  hinweisen;  dazu  komme  die  Erzäh- 
lung Ovid*s  von  Philomela  (Metam.  VI  424  flf.),  die  das  Vorbild 
für  die  Beschreibung  des  padiglione  sei,  und  schliesslich  in  der 
Rolle,  welche  die  Mainzer  spielen,  Einfluss  von  Seiten  der  »Storie 
di  Rinaldo«.  Die  beiden  letztgenannten  Beziehungen  zu  beur- 
teilen ist  hier  nicht  der  Ort;  was  aber  das  Verhältnis  von  R 
zu  V  und  A  betrifft,  sowie  die  Ansetzung  einer  verlorenen 
Fassung,  so  dürften  folgende  Betrachtungen  über  die  von  Rajna 
zum  Beweis  herangezogenen  Stellen  zur  Entscheidung  der  Frage 
beitragen. 

Rajna  bemerkt  zunächst ,  dass  V  nicht  ausschliesslich  aus 
A  abgeleitet  sein  könne,  da  es  in  einigen  Punkten  mit  M^  und 
T  übereinstimme ,  in  denen  A  abweiche ;  mit  M^  darin ,.  dass 
Berta  selbst  die  Vertauschung  herbeiführe,  indem  sie  Allste  bitte, 
in  der  bevorstehenden  Nacht  ihre  Stelle  einzunehmen ;  in  -4  sei 
sie  auf  betrügerische  Weise  ihre  Einwilligung  in  die  Vertauschung 
zu  geben  veranlasst  worden  (S.  227).  E^s  ist  hiergegen  einzu- 
wenden, dass  Vers  1981  des  Mousket  eine  ähnliche  Schilderung 
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von  Pipiii*s  Constitution  voraussetzt,  wie  sie  Ä  der  Margiste  in 
den  Mund  legt;  dass  somit  die  Stelle  gerade  das  Gegenteil 
beweist:  nahe  Verwandtschaft  der  Dichtungen  A  und  äP  gegen- 
über V,  Der  weitern  Behauptung,  dass  die  »ragione  sudicia« 
des  Mousket  die  ursprüngliche  und  die  »absui'da«  von  V  ein- 
geführt sei,  um  die  »sudiceria«  zu  beseitigen,  könnte  man  ent- 
gegenhalten, dass  Widei*sprüche,  die  sich  in  alten  Denkmälern 
linden,  in  jüngeren  häufig  getilgt  werden  und  dass  ein  solcher 
Fall  hier  vorliege.  Dagegen  ist  die  Bemerkung  Rajna's  (S.  228) 
unbestreitbar  zutreflend,  dass  es  ein  Kriterium  für  die  Bestim- 
mung der  relativen  Entstehungszeit  unsrer  Dichtungen  ist,  wenn 
dieselben  die  Berlasage  mit  der  ganz  heterogenen  von  Flore 
und  Blancheflor  in  Zusammenhang  bringen,  —  in  F  ist  das 
noch  nicht  geschehen;  nur  hebt  Rajna  damit  auf,  was  er  auf 
dei-selben  Seite  gesagt  hat,  dass  nämlich  T  »vielleicht  die  aller- 
älteste  Version*  sei,  denn  auch  in  T  ist  Berla  die  Tochter 
Flore's.  Weilerhin  steht  im  folgenden,  wo  Rajna  eine  Neuerung 
V's  nachweisen  will,  seine  Ansicht  nicht  ganz  mit  den  Tatsachen 
in  Einklang.  »Una  novita«,  sagt  derselbe  S.  230  f.,  »io  reputo 
pure  che,  mentrc  negli  altri  testi  la  caccia  di  Pipino  nel  bosco 
e  il  suo  giacersi  colla  moglie,  da  lui  prima  non  riconosciuta, 
conduco  allo  scoprimento  di  tutti  gl*  inganni,  nel  fr.-it.  Berta 
non  gli  sveli  qui  punto  il  suo  essere,  e  rimasta  ineinta  par- 
torisca  poi  Carletto,  che  per  ben  Ire  anni  6  allevato  nella 
selva«.  Zunächst  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Ausdruck 
V altri  lesti«  die  falsche  Meinung  hervorrufen  muss,  der  erwähnte 
Zug  sei  auch  in  A  und  T  enthalten ;  in  diesen  Versionen  wird 
bekanntlich  die  Entdeckung  des  Betrugs  durch  die  erste  Ankunft 
der  Blancheflor  herbeigeführt,  steht  also  hier  in  gar  keinem 
Zusammenhang  mit  der  viel  später  stattfindenden  Jagd.  In  T 
und  A  war  mit  der  Jagd  das  Stück  zu  Ende,  in  V  findet  die- 
selbe vor  der  Ankunft  der  ungarischen  Königin  statt;  hier 
umsste  also,  wenn  nicht  das  Eingreifen  der  Blancheflor  weg- 
fallen sollte,    der  Verrat  trotz   der  Jagd   unentdeckt   bleiben. 
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Dass  Pipin  bei  dorn  Zusammentrefl'en  im  Walde  Berta  nicht 
erkennt,  ist  somit  nicht  als  Folge  davon  zu  betrachten,  dass  in 
V  die  Bertaepisode  zwischen  die  beiden  Teile  des  Buovo  ein- 
geschoben ist,  wie  Rajna  meint  (S.  231).  Es  ist  also  auch 
nicht  notwendig,  die  »novitä«  auf  Seiten  F*s  anzunehmen. 
Diese  Annahme  erweist  sich  sogar  als  unmöglich,  wenn  man 
die  übrigen  Texte  berücksichtigt:  VT'  und  W^  stimmen  in  der 
Hauptsache,  C  aber  genau  mit  F  überein.  M'^  hingegen  er- 
zählt weder  das  Eingreifen  der  Blancheflor,  noch  auch  die 
üeberführung  und  Bestrafung  der  Verräter,  sodass  wir  nicht 
entscheiden  können,  was  in  seiner  Vorlage  die  Entdeckung  her- 
beiführte. Unter  den  weiterhin  von  Rajna  vorgebrachten  Zügen, 
in  denen  E  mit  V  oder  mit  A  übereinstimme,  sind  die  aus 
Cap.  IV,  VI  und  XI  der  Reaü  genommenen  wörtlichen  An- 
klänge (S.  232  und  233)  wenig  beweiskräftig;  und  wenn  S.  235 
die  Zusammengehörigkeit  von  A  und  R  gefolgert  wird  aus 
»fist  —  toute  sa  volenti«  einer-,  vfece  la  sua  volontä«  andrer- 
seits, so  kann  man  dem  das  häufige  Vorkommen  dieser  Redensart 
in  V  (608,  1118,  1128,  1136,  1141  u.  s.  w.)  entgegenhalten; 
das  ist  ein  stehender  Euphemismus  und  deshalb  kein  Kriterium. 

Dagegen  hat  Rajna  einige  Züge,  die  zur  Aufklärung  des 
Verhältnisses  beitragen,  übergangen.  In  Gegensatz  zu  R  und  V 
fehlt  der  Carro  in  -4,  wird  hier  Aliste  begnadigt  und  gründet 
ein  Kloster  auf  Montmartre.  Andrerseits  lässt  V  die  Bemerkung 
vermissen,  dass  die  Schergen  ein  Zeichen  der  angeblich  voll- 
brachten Mordtat  aus  dem  Walde  mitbringen,  eine  Bemerkung, 
in  der  A  mit  R  übereinstimmt,  und  weicht  ferner  darin  von 
diesen  beiden  Versionen  ab,  dass  es  den  Retter  Berta's  ritter- 
lichen Standes  sein  lässt:  in  -K  ist  er  »cacciatore«,  in  A  »voier«. 

Hätte  Rajna  die  übrigen  Versionen,  die  uns  zur  Bestim- 
mung des  fraglichen  Quellenverhältnisses  zu  Gebote  stehen, 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  gezogen,  so  wäre  er  zu  einem 
andern  Resultat  gelangt;  er  hätte  gewisse  Uebereinstimmungen 
ü's  mit  denselben  bemerkt,  die  nicht  zufällig  sein  können,  und 


IC 

(icsliall)  niclil  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen;  er  hätte 
t((;fuii(l(in ,  dass  nur  It  und  C  berichten,  wie  die  Vollstrecker 
des  vurräiorischen  Anschlags  Bcrta  an  einen  Baumstamm  fesseln, 
nur  li  und  H^\  wie  dieselben  Männer  die  Verstossene  der 
Klciidor  berauben  und  diese  im  Blute  eines  Hundes  gefärbt  als 
B(;w(Hs  der  Tal  mitnehmen.  Hätte  Rajna  dann  wohl  seinen 
l)isb(T  angewandten  Grundsätzen  gemäss  eine  sechste  und  eine 
sir])j;nte  Vorlage  für  if  angenommen?  Nein.  Nicht  F  noch  il 
noch  auch  einer  der  übrigen  Texte  war  üS's  Quelle,  sondern 
m\o.  Version,  die  alles  das  enthielt,  worin  12  mit  dem  Reste 
dor  Ueberlioferung  in  Einklang  steht*).  Wir  sind  zu  dieser 
llypotlu^se  um  so  mehr  berechtigt,  als  selbst  Rajna's  Ansicht, 
<lass  H  mehrere  Voilagen  gehabt  habe,  uns  nicht  über  die  An- 
nalnno  einer  uns  unbekannten  Fassung  hinweghilft.  Von  den 
(Jründen,  die  Rajna  für  diese  Annahme  vorbringt  (S.  238  f.), 
isl  allerdings  nur  ein  Teil  übei*zeugend :  was  jB  über  Berta's 
Küsse  sagt,  mag  wohl  auf  eine  ältere  Version  hinweisen  als  die 
ontsprochondon  Angaben  K's  und  -4's;  und  gewiss  ist  die  Ein- 
fachlioil,  mil  der  Pipin  von  dem  Jäger  beherbergt  wird, 
ari'liaisc'hor  als  die  glänzende  Bewirtung,  die  V  schildert,  wie 
auch  die  Vergloichung  von  H''  und  W^  zeigt.  Aber  dass 
Moria  in  li  an  einen  Baum  gebunden,  dass  der  König  von  den 
Baronen,  die  ihn  suchten,  bei  Lamberto  gefunden  wird,  kann 
a  priori  nicht  als  ursprünglich  angesehen  werden;  jener  Zog 
fand  sich  allerdings  schon  in  der  Vorlage  von  jR.  wie  sich  aus 
der  Vergleichung  mit  C  orgiobt,  aber  er  ist  von  dieser  Vorlage 
selbständig  eingeführt,  ist  also  gleichfalls  eine  Neuerung.  Es 
resultiert  somit  eine  als  Quelle  von  li  zu  betrachtende  Version 
i/,  die  wie  orwfdmt  alles  das  enthielt,  worin  R  mit  J.,  V  oder 
einem  der  übrigen  Texte  übereinstimmt.  Diese  Version  ist  nicht 
iilentisoh  mit  c,  der  gemeinsamen  Vorlage  Cs  und  T*s,  denn 


*^    Aus  aii^onunnorou  iirünileu    glaubt   auch  G.  Paris  nicki    an   die 
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e  teilt  nicht  alle  üebereinstimmungen  ü's  mit  F  u.  s.  w.  Aus 
demselben  Grunde  kann  d  nicht  aus  e  geflossen  sein.  Von  den 
sonstigen  möglichen  Verhältnissen  ist  das  einfachste  direkt^ 
Abstammung  c's  von  d  und  diese  deshalb  anzunehmen. 

Auch  d  hat  nicht  aus  V  geschöpft.  Wäre  es  der  Fall,  so 
müsste  auch  W  auf  V  beruhen  (s.  die  oben  angeführte  Ueber- 
einstimmung  von  d  und  W^  gegenüber  V\  V  ist  jedoch  nicht 
die  Quelle  von  W*  (wie  sich  im  folgenden  ergeben  wird),  also 
auch  nicht  von  d. 

Bei  der  Vergleichung  von  W\  W'^  und  F  stellt  sich  zu- 
nächst heraus,  dass  F  sich  eng  an  W*  anschliesst.  Gegenüber 
den  vielen  Analogien,  die  zwischen  diesen  beiden  Texten  be- 
stehen, haben  die  Abweichungen  wenig  Gewicht,  da  sie  sich 
leicht  als  selbständige  Modificationen  -Ps  erweisen,  beruhend 
auf  einem  der  beiden  häufig  vorliegenden  Grunde:  auf  der 
Tendenz,  zu  kürzen  oder  auf  der  andern,  logisch  zu  bessern. 
Auf  jene  dürfen  wir  das  Fehlen  der  ganz  überflüssigen  Mittels- 
person zurückführen,  die  erst  Berta,  dann  den  König  zur  Mühle 
geleitet;  in  2^^  gelangen  die  Verirrten  direkt  dahin.  Und  zweitens 
das  Nichterwähnen  der  Aehnlichkeit  Berta's  und  ihrer  Rivalin; 
nachdem  in  F  der  Verräter  statt  Berta's  Bild  das  seiner  unter- 
zuschiebenden Tochter  dem  König  gezeigt  hatte,  wurde  dieser 
Zug  überflüssig.  Aus  der  andern  Tendenz  lassen  sich  die 
übrigen  Abweichungen  erklären.  Die  Frau  des  intriguierenden 
»Hofmeisters« ,  die  hier  wie  in  TT*  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle  spielt  und  deswegen  nicht  mit  Margiste  zu  identificieren 
ist,  wird  »eingemauert«,  wie  in  W^  ihre  Tochter,  die  in  F 
stirbt,  bevor  ihr  Urteil  gesprochen  ist.  Die  Frau  des  Müllers, 
von  der  in  W*  nicht  die  Rede  ist ,  wird  in  F  kurz  erwähnt, 
und  im  Gegensatz  zu  W*  giebt  sich  in  F  der  König  dem 
Müller  gleich  anfangs  zu  erkennen.  Alle  diese  abweichenden 
Züge  (abgesehen  etwa  von  der  Todesart  der  Pseudoberta)  sind 
im  Keime  in  W^  vorhanden.  Es  liegt  so  nahe,  die  am  Verrat 
beteiligte  Alte  bestrafen  zu  lassen,  dem  Müller,  bei  dem  Berta 
wohnt,  eine  Müllerin  beizugesellen,   dass  es  nicht  nötig  ist,  F 
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eine  andre  Quelle  als  W*  zuzuschreiben,  obgleich  in  den  ab- 
weichenden Zügen  Uebereinstimmung  mit  einzelnen  der  übrigen 
Versionen  vorliegt.  Auch  das  dürfen  wir  dem  Uhrich  Füelrer 
zutrauen,  dass  er  einen  Widerspruch  darin  fand,  wenn  W^ 
erzählt,  wie  Pipin  (ohne  jeden  Grund)  sich,  seinen  Astrologen 
und  seinen  Knecht  dem  Müller  gegenüber  für  Eaufleute  au5- 
giebt  und  dann  ihn  vbefreiete,  dass  er  keinen  Zins  gab  von 
der  Mühls<  (Aretin  S.  63).  Es  darf  also  TT'  als  Quelle  von  -F 
betrachtet  werden. 

Aber  auch  W^  und  TP  stehen  in  engstem  Verwandtschafls^ 
Verhältnis.  Die  gemeinsamen  Abweichungen  von  V  und  d 
bestehen  darin ,  dass  in  W*  und  TT*  die  Vertauschung  der 
beiden  Mädchen  schon  unterwegs  vor  sich  geht,  der  Mann,  der 
Borla  fiiulct,  sie  einem  andern  übergiebt,  Earl's  Greburt  dem 
Vater  in  symbolischer  Weise  angezeigt  wird,  und  weder  die 
Missgestalt  der  Füsse  noch  der  Carro  erwähnt  wird.  Es  kann 
aber  W^  nicht  aus  W^  abgeleitet  werden,  denn  in  gewissen 
Zügen  stimmt  W*  mit  andern  Texten  überein,  wälirend  IF* 
abweicht;  mit  V  und  d  darin,  dass  die  Anstifter  des  Verrats 
die  Tat  nicht  selbst  ausführen:  in  TT'-  sind  es  die  Legaten 
Pipin's  und  Verwandten  der  Aliste,  die  Berta  in  die  Wildnis 
bringen;  ft.Tner  spricht  TT''  wie  V  und  d  von  der  Aehnlichkeit 
der  bei'len,  von  der  IP  nichts  weiss;  und  nur  in  W*  und  V 
muss  Berta  schwören,  nicht  zurückzukehren.  Andrerseits  findet 
sich  eine  Uebereinstinmiung  von  Tr*  mit  V  und  d  gegenüber 
Tr*  vor,  lue  beweist,  dass  auch  Tr-  nicht  auf  TV'  beruht:  in 
Trs  V  und  d  greift  Blancheflor  in  die  Handlung  ein,  in  W* 
fehlt  die  Rolle  von  Berta's  Mutter  vollständig.  Es  bleibt  nur 
übrig,  eine  verlorene  Fassung  (c)  als  gemeinsame  Quelle  von 
Tr'  und   Tr*  anzunehmen  *), 


*)  Die  Vorlage  von  TP'  ist  nach  G.  Paris,  Iliat.  poet.  S.  225  Anm.  6 
zugleich  die  des  Strickers.  Lediglich  aus  dem  kurzen  in  sehr  nnbestimmten 
Ausdrucken  i^ehaltent* n  Ret« u nie  der  Bertaeage.  welches  der  Stricker  i^iebt, 
Klsst  sich  ki.in  ^chlus.<:  auf  -eine  QuL*lle  ziehen;  deshalb  ist  diese  Fadsung 
der  Sage  hier  nicht  t>orücksichtigt  worden. 


Diese  hypothetische  Version  c  enthielt  unter  anderm  die 
beiden  schon  erwähnten  Züge,  dass  Berta  der  Kleider  beraubt 
wird  und  die  Rückkehr  abschwören  muss;  denn  wären  die 
beiden  Züge  Neuerung  von  IF»,  so  nmssten  V  und  d  sie  aus 
W^  genommen  haben;  dem  widerspricht  jedoch,  dass  Fund 
d  das  Auftreten  von  Berta's  Mutter  berichten,  womit  sie  über 
W^  hinweg  auf  TT*  weisen;  also  beruhen  V  und  d  nicht  auf 
17',  also  sind  jene  beiden  Züge  nicht  von  W^  eingeführt, 
sondern  fanden  sich  schon  in  c  vor.  Wenn  sie  in  c  zum  ersten 
Mal  auftreten,  so  haben  V  und  d  sie  aus  c  entnommen;  da 
dies  aber  nur  unter  Vermittlung  einer  Version  der  Fall  sein 
könnte,  welche  die  mannigfachen  besondem  Analogien  von  V 
und  d  enthalten  hätte,  so  wäre  das  Verhältnis  folgendes: 


W  W 


Wenn  jene  beiden  Züge  aber  nicht  von  c  eingeführt  sind,  so 
ist,  da  ja  keiner  der  erhaltenen  oder  als  ursprünglich  vorhanden 
bis  jetzt  nachgewiesenen  Texte  (ausser  TT')  beide  enthält,  eine 
Version  als  Quelle  von  c  anzusetzen,  und  das  Verhältnis  würde 
sich  folgendermassen  gestalten: 

b 


i 


W^ 


Für  welche  der  beiden  Figuren  sollen  wir  uns  entscheiden?  — 
Hätte  Ferdinand  Wolf  den  Venetus  gekannt,  so  hätte  er  ohne 
Zweifel  der  ersten  den  Vorzug  gegeben;  denn  alles,  was  er  in 
dem  oben  citierten  Buche  S.  64  f.  für  die  Priorität  von  W* 
und  W'  gegenüber  R  in  Anschlag  bringt,  hat  auch  für  die 
Vergleichung  mit  F Geltung.    Es  lässt  sich  aber  manches  gegen 

AuBg.  u.  Abh.    (Feiet).  2 
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Wolfs  Ansicht  einwenden.  Wenn  in  Tf  *  und  TT*  der  Plan 
des  Ganzen  »einfacher  und  kunstloser«  ist,  »'derber  die  Sitten«, 
»markierter  die  Charaktere«,  »weniger  raffiniert  die  Motive  und 
Gefühle  der  handelnden  Personen«  sind ,  so  beruht  das  nicht 
notwendig  auf  dem  höhern  Alter,  sondern  möglicher  Weise  auf 
der  grossem  Kürze  der  betreffenden  Texte  oder  ihrer  Quellen. 
Philippe  Mousket's  Darstellung  der  Sage  lasst  gewiss  an  Ein- 
fachheit, Kunstlosigkeit  und  vor  allen  Dingen  an  Derbheit  der 
Sitten  nichts  zu  wünschen  übrig,  und  doch  haben  wir  seine 
Chronik  in  derjenigen  Gruppe  angetroffen,  welche  die  Sago  in 
ihrer  jüngsten  Gestalt  darbietet,  ein  Beweis,  dass  jene  Eigen- 
tümlichkeiten nicht  ohne  weiteres  auf  holies  Alter  schliessen 
lassen,  sondern  in  des  Autors  Tendenz  zu  kürzen  ihren  Grund 
haben  können.  Auf  diese  Weise  erklaren  sich  einige  der  von 
Wolf  als  archaisch  bezeichneten  Züge.  Dass  in  W*  die  Aehn- 
lichkeit  der  beiden  Mädchen  nicht  erwähnt,  und  Berta^s  Name 
nicht  genannt  wird,  ist  nachweislich  Kürzung  des  Verfassers, 
denn  W^  steht  damit  in  Gegensalz  zu  V,  d  und  dem  so  nah 
verwandten  T^^  Derselbe  Grund  mag  vorliegen,  wenn  weder 
Herta  noch  ihr  Pflegevater  der  Forderung  Pipin's  gegenüber 
sich  ablehnend  verhält.  Dass  aber  die  Vertauschung  nicht  ur^ 
sprünglich  unterwegs  stattgefunden  hat,  dass  vielmehr  F",  M 
U.S.  w.  in  diesem  Falle  die  ältere  Lesart  aufweisen,  geht  aus 
folgender  Betrachtung  hervor.  In  V  und  d  wird  Berta  aus 
Ungarn  geholt,  mit  Pipin  vermählt  und  dann  vertauscht;  in 
W*  bringt  der  Gesandte  ihr  Bild  dem  König,  holt  darauf  erst 
die  Braut,  verta^ischt  sie  unterwegs  mit  seiner  eignen  Tochter 
und  vermälilt  diese  dem  Pipin.  Es  ist  ein  naiver  und  gewiss 
alter  Zug,  dass  der  König  die  Berta  freit,  ohne  sie  gesehen  zu 
haben.  Der  deutsche  Chronist  besitzt  diese  Unbefangenheit 
nicht  mehr  und  lässt  dem  Pipin  das  Bild  seiner  zukünftigen 
Gattin  zeigen,  eine  Eigentümlichkeit  von  TP,  die  von  keiner 
der  übrigen  Versionen  (ausser  F)  gestützt  wird  und  sich  schon 
dadurch  als  unursprünglich  erweist.  Alt  und  ursprünglich  aber 
ist,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  die  Aehnlichkeit.    Wozu  ist 
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dieser  Faktor  der  Erzälilung  nun  eingeführt  worden,  wenn 
nicht  Pipin  die  Braut  vor  der  Vertauschung  gesehen  hat? 
Nehmen  wir  also  an,  dass  was  W*  von  Berta*s  Bild  sagt, 
ein  jüngerer  logisch  bessernder  Zusatz  ist,  so  müssen  wir 
schliessen,  dass  die  Vertauschung  ursprünglich  in  Pipin's  Residenz 
stattgefunden  hat,  und  dass  TT*  und  W'^  von  der  (relativ) 
originalen  Fassung  abweichen,  wenn  sie  Berta  schon  unterwegs 
bei  Seite  schaffen  lassen.  Es  wäre  damit  das  Gegenteil  von  dem, 
was  Wolf  vermutete,  wahrscheinlich  gemacht.  Auch  die  »Ein- 
mischung der  Mainzer«,  die  in  Kund  d  stattfindet,  beweist  nicht, 
dass  diese  Versionen  eine  jüngere  Gestalt  der  Sage  repräsentieren 
als  W*  und  W^ ;  sie  beweist  nur,  dass  das  Original  der  beiden 
Chroniken  eine  stark  gekürzte  Fassung  ist,  und  dass  die  allen 
gemeinsame  Vorlage  französischen  Ursprung  hat,  was  übrigens 
für  die  direkte  Quelle  der  Weihenstephaner  Chronik  von  Aretin 
(Aelteste  Sage  S.  13)  und  im  Anschluss  an  diesen  von  Wolf 
(S.  68  Anm.)  angenommen  ist;  letzlerer  hält  das  in  Hin- 
sicht auf  W^  ebenfalls  für  wahrscheinlich.  Wir  haben  aber 
ein  nicht  anzuzweifelndes  positives  Merkmal  dafür,  dass  F,  E 
u.  s.  w.  dem  Original  treuer  geblieben  sind  als  W^  und  W^ : 
in  den  beiden  Chroniken  fehlt  auch  die  geringste  Andeutung 
überBerta's  abnorm  gestaltete  Füsse,  während  die  romanischen 
Versionen  diesen  Zug  aus  der  altgermanischen  Sage  herüber- 
genommen haben.  Und  das  giebt  uns  Gelegenheit,  die  Beziehung 
dieser  Sage  zu  der  in  den  besprochenen  Denkmälern  über- 
lieferten ins  Auge  zu  fassen. 

Folgende  Züge,  in  denen  die  beiden  Sagen  übereinstimmen, 
beweisen  unumstösslich,  dass  Beziehungen  zwischen  ihnen  be- 
stehen ,  dass  die  jüngere  aus  einer  Vereinigung  der  altern  mit 
der  Geschichte  entstanden  ist.  Zunächst  die  Identität  der  Namen, 
Berta  =  Perahta,  allerdings  wohl  weniger  als  Folge  denn  als 
Veranlassung  der  Uebertragung  zu  betrachten*).  Dann  vor  allem 


*)  Mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  Stengel,  welcher  auch  im  übrigen 
dieser  Studie  seinen  geschätzten  Rat   in  dankenswertester  Weise  zu  Teil 
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die  Missgestalt  der  Füsse,  in  deren  Schilderung  die  spanische 
Version  die  Vorstellung  des  Mythus  am  treuesten  widerspiegelt; 
C  sagt  Sp.  176b:  »e  Berta  no  habia  otra  fealdad  en  que  el 
hombre  le  pudiese  hallar  ni  trabar ,  sine  I(»  dos  (?)  dedos  que 
habia  en  los  pies  de  medio,  que  eran  cerrados«;  und  Sp.  177a: 
y tenia  juntos  los  dedos  de  los  piesc ;  das  Merkmal  der  Perahta 
aber  ist  der  Gänsefuss.  Vielleicht  ist  es  ein  andrer  Rest  der 
alten  Sage,  den  nur  C  bewahrt  hätte,  wenn  hier  Berta  im 
Januar  in  den  Wald  geführt  wird  —  »era  en  et  mes  de  eneroc 
(Sp.  175b)  — :  in  den  ersten  Januarnächten  streift  auch  Frau 
Perchte  durch  den  Wald  *).  Dass  hier  Berta's  Aufenthalt  jst, 
darin  stimmen  alle  Versionen  mit  dem  Mythus  überein,  und 
alle  ausführlicheren,  selbst  W*  und  TP,  erzählen,  dass  sie  sich 
hier  mit  der  Anfertigung:  künstlicher  Gewebe  beschäftigt,  ohne 
Zweifel  eine  Spur  des  uralten  Glaubens,  der  das  Spinnen  und 
Weben  ihrem  Schutze  anvertraut.  Die  Consequenz,  mit  der 
dieser  Zug  in  den  meisten  Vei'sionen  wiederkehrt,  und  die  AiB- 
führlichkeit,  mit  der  er  in  einzelnen  (besonders  in  W*  und  E) 
behandelt  wird,  zeigt,  wie  lebhaft  diese  Tätigkeit  als  für  Berta 
charakteristisch  noch  empfunden  wurde.  Auch  dass  sie  den 
armen  Leuten,   die  sich  ihr  woliltätig  erwiesen  tiaben,  Reich- 


wcrclen  Hess,  machte  mich  auf  die  im  Anhang  mitgeteilte  Stelle  des 
Anseid  de  Mes  aaf merksam,  in  welcher  von  Berta  erzählt  wird,  daa  ne 
erst  mit  der  Taufe  diesen  Namen  erhalten  habe,  als  Heidin  aber  Bathehent 
genannt  worden  sei.  Derselbe  Name  findet  sich  in  wenig  Teriiiderter 
Form  im  Roman  d*Aquin,  hg.  v.  Joüon  des  Lonr^rais  V.  1002;  hier  vird 
die  Schwester  KarKs  und  Mutter  Roland's,  die  sonst  etienfialU  Berta 
heisst,  Baqueheut  genannt.  (Dies  ist  die  Schreibung  des  ManuicripU 
Bibl.  Ntit.  fr.  'J*23:{,  nicht  Bagueheut  oder  Baquehert).  Nyrop  Oidfranake 
Helded.  S.  105  ^etzt  »Baldehilt«  als  Etymon  des  Namens  Baqaeheat  an. 

*)  Man  könnte  auch  speziell  an  den  6.  Januar  denken,  gleichviel  ob 
man  Grinim*s  iMyth.*  234)  oder  Mannhardt*8  (Wald-  und  Feltikulte  U 
ISd'-  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Bezeichnung  »Berchtentag«  bei- 
pflichtet. Im  zweiten  Falle  wäre  eine  ahnliche  Verschmelzung  iweier 
Gestalten  anzunehmen,  wie  die  Göttin  und  die  Ahnfran  der  Karolinger 
sie  erfahren  haben. 
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tümer  verschafft,  erinnert  an  Perahta,  die  den  Hülfreichen  die 
Taschen  mit  Gold  füllte  (Grimm  228  f.). 

Eine  gründlichere  Untersuchung  des  Mythus,  als  sie  anzu- 
stellen mir  möglich  ist,  würde  vielleicht  noch  weitere  Beziehungen 
aufdecken.  Aber  auch  diese  wenigen  dürften  jeden  Zweifel 
daran  beseitigen,  dass  sich  die  Eigenschaften  und  Tätigkeiten 
der  Perahta  auf  Pipin's  Gemahlin  vererbt  haben»  Nun  weist 
aber  J.  Grimm  nach ,  dass  mit  Perahta  identisch ,  von  ihr  nur 
durch  den  Namen  unterschieden,  eine  andre  Frauengestalt  des 
germanischen  Mythus  ist,  Holda,  die  gleich  Perahta  ein  körper- 
liches Abzeichen  hat,  die  Aufsicht  über  die  Spinnerinnen  führt, 
ihren  Umgang  in  den  zwölf  Nächten  zwischen  Weihnachten  und 
dem  Dreikönigstag  hält,  aber  sonst  in  den  Berg  gebannt  ist 
wie  Perahta  in  den  Wald  (Grimm  225,  226,  780).  Es  ist  also 
auch  Herta  =  Holda,  und  für  diese  Gleichung  bietet  uns  einen 
trefflichen  Beleg  die  im  14.  Jahrh.  (Grimm  225)  abgefasste  islän- 
dische Huldasage.  Dieselbe  ist  mir  nur  aus  der  von  P.  E. 
Müller  Sagabibliothek  I  363  flf.  gegebenen  Analyse  bekannt,  die 
Lachmann,  Sagaenbibl.  272. flf.  übersetzt  hat.  Dort  heisst  es: 
»Hulda  war  eine  Freundin  Odins.  Eines  Tages,  als  König  Odin 
auf  der  Jagd  war,  begleitet  von  seinen  Hofleuten  Loke  und 
Häner,  war  er  von  einem  ins  Gedränge  gezerrten  Hirsche  in 
eine  entlegene  Gegend  verlockt  worden,  wo  ihn  die  Koboldfrau 
Hulda  mit  ihren  zwei  Töchtern  Thorgerda  und  Yrpo  wohl  auf- 
nahm. Nachdem  Odin  die  Nacht  bei  Hulda  zugebracht,  erzählt 
sie  ihm  ihre  Geschichte«.  Vergleichen  wir  damit  den  Inhalt  der 
Bertasage  —  Berta,  die  Freundin  Pipin's,  im  einsamen  Wald  mit 
zwei  Genossinnen;  der  König  auf  der  Jagd  durch  einen  Hirsch  in 
ihre  Nähe  geführt  und  mit  ihr  vereinigt  —  die  Identität  ist  nicht 
zu  verkennen.  In  dem  von  Hulda  gesagten  stimmen  alle  Versionen 
der  Bertasage  mit  der  isländischen  überein  mit  der  geringfügigen 
Abweichung,  dass  Berta  nicht  nur  die  Freundin,  sondern  die 
rechtmässige  Gemahlin  des  Königs  ist,  und  dass  sie  nicht  nur 
zwei  Gefährtinnen  hat,  sondern  in  einer  grössern  Familie  lebt; 
unter  den  Gliedern  dieser  Familie  finden  sich  aber  in  allen  aus- 
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führlichcrcn  Versionen  auch  zwei  Mädchen.  Die  Modification 
von  Bcrla's  Verhältnis  zu  diesen  Mädchen  einer-,  zu  Pipin 
andrerseits  ist  eine  natürliche  Folge  der  Verbindung,  welche 
die  Bertasagc  mit  der  Geschichte  einging.  Wenn  ferner  in  dem 
über  den  König  gesagten  die  Erzählungen  einiger  von  unsem 
Texten  insofern  abweichen,  als  sie  Pipin  nicht  durch  einen 
Hirsch  zu  Berta  verlockt  werden  lassen,  so  ist  auch  dies  un- 
wesentlich. Denn  darin,  dass  sich  Pipin  verirrt,  stimmen  alle 
Versionen  überein  mit  Ausnahme  von  V  und  ü;  dies  stand 
also  in  der  gemeinsamen  Quelle,  und  V  weicht  selbständig  ab 
wie  C.  Die  Erwähnung  des  Hirsches  aber  ist  nachweislich 
schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage  von  22,  B  und  Ä  enthalten 
gewesen.  Es  stehen  sich  somit  zwei  Versionen  in  diesem  Punkte 
gegenüber:  einerseits  die  gemeinsame  Quelle  von  RBA{d)^ 
andrerseits  die  von  W*  und  TP  (c);  dort  wurde  der  Hirsch 
erwähnt,  hier  nicht.  Es  lässt  sich  also  nicht  beweisen,  dass  die 
Verfolgung  des  Hirsches  nicht  erst  von  d  eingeführt  ist,  und 
somit  dieser  Punkt  sich  nicht  für  den  zu  zeigenden  Zusammen- 
hang der  Hulda-  und  Bertasage  verwerten.  Aber  wenn  dieser 
Zusiunmenhang ,  was  meines  Erachtens  nicht  zweifelhaft  ist, 
besteht,  so  folgt  daraus,  dass  c  nicht  die  Quelle  von  d  isL 

Was  inwuer  von  P.  E.  Müller  gegen  die  Echtheit  der  islän- 
dischen Huldasage  vorgebracht  worden  ist,  kann  die  lieber- 
zou^umg  von  der  Verwandtschaft  der  beiden  Sagen  nicht  wanken 
machen;  denn  diese  Ansicht  wird  doppelt  gestützt:  erstens 
durch  die  von  Jacob  Grimm  nachgewiesene  Identität  der  Hulda 
und  Berta,  und  zweitens  durch  die  Aehnlichkeit  der  erzählten 
Ereignisse.  Fehlte  ilas  erste  der  beiden  Momente,  so  könnte 
man  vormuten,  dass  die  Aehnlichkeit  zufallig  sei,  oder  aber 
da-s  die  junge  Fassung  der  isländischen  Sage  auf  einer  der 
übrigen  Versionen  beruhe.  Ist  es  nun,  —  weil  dem  allgemeinen 
Gange  der  MytlKnentwicklun.:  widei-sprechend ,  —  im  höchsten 
Grade  unwahrschoinlioh,  dass  die  Sage  von  historischen  Personen 
auf  Götter  übortra^ron  worden  ist,  so  wäre  es  ein  unerhörter 
Zufall,   wenn  gerade  HiiKia  Bt-rta's  Rolle  übernommen  hätte. 
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Und  nur  Zufall  könnte  es  sein;  denn  es  ist  nicht  anzunehmen, 
dass  die  Identität  der  beiden  Halbgöttinnen  zur  Zeit,  da  die 
isländische  Erzählung  —  nach  dem  Muster  einer  deutschen  oder 
romanischen,  wie  der  Gegner  behaupten  würde,  —  abgefasst 
wurde,  noch  im  Bewusstsein  des  Volkes  gewesen  sei.  Wir  haben 
hier  zugleich  ein  Zeugnis  dafür,  dass  auf  Pipin  gleich  wie  auf 
seinen  Sohn  Eigenschaft  und  Tätigkeit  Wodan's  übertragen  sind. 
Wir  sehen  davon  ab,  auf  die  Fragen  einzugehen,  die  sich  an 
diesen  Umstand  knüpfen;  vielleicht  ist  wie  die  Jagd  auch  die 
Zwergenhaftigkeit  Pipin's  —  denn  zu  einem  hässlichen  Zwerg 
ist  er  bei  einigen  Schriftstellern  des  Mittelalters  geworden  (Paris 
Hist.  po<3t.  223),  und  der  Venetus  (V.  286,  421,  465,  517  u.  s.  w.) 
und  die  Reali  sind  nicht  weit  davon  entfernt,  ihn  so  darzu- 
stellen —  ein  mythischer  Zug,  der  nicht  in  Widerspruch  stünde 
mit  seinem  Wodantum,  denn  Wodan  wird  wie  als  Jäger  so 
auch  als  Zwerg  (Simrock,  deutsche  Mythol.  *^  173;  Grimm  775 
Anm.)  gedacht. 

Wir  wurden  zu  diesem  Excurs  in  den  Mythus  veranlasst 
durch  das  Verlangen  nach  einem  Kriterium  für  die  Bestimmung 
des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  V,  W  und  W^.  Durch 
den  Beweis  des  Zusammenhangs,  in  welchem  die  in  unsern 
Denkmälern  erhaltene  Sage  mit  der  altgermanischen  vonPerahta 
und  Hulda  steht,  und  weiterhin  durch  die  Vergleichung  der 
beiden  Ueberlieferungen  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass 
W*  und  W^  die  Sage  weniger  treu  bewahrt  haben  als  VRC 
u.  s.  w. ,  und  somit  können  wir  das  Verhältnis  sammtlicher 
Versionen  zu  einander  nunmehr  folgendermassen  veranschau- 
lichen : 


d 


r 


c 


f 


</ 


T 


y 


A 


c 


i; 


li 


Jif' 


I 

F 


Hulda-8. 


ir* 


Vor<iuiion  wir  uns  zu  vorgegrenwärligen ,  welche  von  den 
Uaupt/.üiron  joilor  dor  erluilltMien  oilor  angesetzten  Versionen  eigen- 
tCnulich  sinii ,  ohne  liaboi  Rücksicht  zu  nehmen  auf  If*  O  und 
r  wiYon  der  rnbestinnnbarkeit  ihrer  Stellung,  noch  auf  M* 
und  F  woj:i'n  der  nin'hjrewiosenen  Quasiidentitäl  ihres  Inhalts 
mit  doni  von  -1  imiut-.   ir»  andrerseits. 

Hulda-lVrahta's  Anfciithallsort  ist  dtT  Wald.  Hier  lebt 
sie  mit  /wo!  lioiahrtinnen  und  ^oniesst  der  Liebe  Wodan's,  der 
auf  der  Ja^d  durch  oint-n  Hii-sch  zu  ihr  gefuhrt  wird.  Kur  dies 
is:  als  hdialt  von  d  nachwvisbar. 

In  h  lasst  sich  KMoits  die  Voreinigung  der  Sage  mit  der 
Goscliichto  constatiorcn.  Hier  war  der  Gang  der  Handlung  so 
wie  ihn  uns  die  Texte  in  gegenseitiger  UebereinstimmuDg  dar- 
stelleiK  ripin  lässl  durch  eine  aus  Bernard  de  Qennontei 
Morar.do  de  IV.vcre  ^Ti,*  ur;J  andern  bestehende  Gesandtschaft, 
die  ilire::  Wi*:  durch  die  LvMubardei  Vli)  nimmt,  um  Berta« 
die  ur.;:a::sci;e  VF, TAB)  Ko'.i'st^vhter.  werben,  die  den  Bei- 
r.a:;;e::  dir  Gross:V;>s:jcn  träjt  yVIiAB).  Berta  kommt  nach 
l\iris  {VncrAF^  bcj'.eita  iVKCTAB)  von  einem  Mädchen, 
das   ihr  s-:::r   ühr.'.ich   ist   ^rir'üc*-li>  .  der  Tochter  eines 
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Mainzers  (VE).  In  der  Hochzeitsnacht  nimmt  diese  von  Berta 
veranlasst  (VR)  deren  Stelle  ein  und  bewirkt  {VR),  dass  die 
Königin  in  den  Wald  entfuhrt  wird.  Die  Schergen  schenken 
ihr  das  Leben,  nachdem  sie  geschworen  hat,  nicht  zurückzu- 
kehren {W^  F),  und  berauben  sie  der  Kleider  (WiZC),  die  sie 
im  Blute  eines  Hundes  gefärbt  ( W^  R)  zum  Beweis  der  an- 
geblich vollbrachten  Mordtat  mitnehmen.  Berta  entflieht  {V 
W'WTAB),  findet  einen  Mann  niedrigen  Standes  (TT*  W^R 
CTAB)  und  Aufnahme  in  dessen  im  Walde  gelegnen  Hause, 
wo  sie  in  Gesellschaft  zweier  Mädchen  {VW^HCAB)  lange  Zeit 
lebt  und  kunstvolle  Gewebe  anfertigt  {VW  W^RAB).  Pipin's 
Ehe  sind  unterdessen  zwei  Söhne  entsprossen  {VW^RCTAB), 
Eines  Tags  jagt  der  König  in  dem  Wald,  in  welchem  Berta 
wolmt.  Er  verirrt  sich  (TT*  W*  RTAB)  bei  der  Verfolgung 
eines  Hirsches  {RAB)^  kommt  dadurch  zu  Berta's  Behausung, 
wo  er  mit  der  einfachsten  Bewirtung  fürlieb  nehmen  muss  ( W^ 
WR),  und  vermählt  sich  mit  ihr  (FTT'  W^  RCTAB)  auf 
einem  Wagen  ( VRT  [JS  s.  unten  S.  30]),  ohne  sie  zu  erkennen 
{VW^C),  Die  Frucht  der  V^einigung  ist  Karl  der  Grosse 
(VW'W''RÜ[AB  s.  \x:\).  Nach  {VW^C)  diesem  Abenteuer 
trifft  Berta's  Mutter  in  Pipin's  Residenz  ein  (VW^RCTAB) 
vorn  König  festlich  empfangen  (VRCAB),  während  sich  die 
Verräterin  krank  sielli  {VRC  TAB)  und  ihr  Zimmer  verdunkeln 
lässt  {VRCTAB),  um  dem  Zusammentreffen  mit  der  Königin 
auszuweichen.  Diese  dringt  jedoch  in  das  Gemach,  findet,  dass 
die  Kranke  nicht  ihre  Tochter  ist  ( VRCTAB)  und  zieht  sie  an 
den  Haaren  aus  dem  Bette  {VC).  Der  Betrug  ist  entdeckt, 
und  Pipin  sucht  Berta  im  Walde  auf  (F[B]-4JB),  die  von  der 
Mutter  leicht  erkannt  wird  (^VW'^CAB).  Nach  der  Rückkehr 
Berta's  in  die  Hauptstadt  i^VW'^)  wird  die  Rivalin  mit  dem 
Tode  bestraft  (FW  W^R).  Ihre  Söhne  aber  werden  mit  Karl 
aufgezogen  (^VW^R). 

An  diesem  Stoffe  hat  V  nur  wenige  Veränderungen  vor- 
genommen :  die  zur  Ausführung  des  Mordes  bestinunten  kehren 
ohne  Beweisgegenstand  zurück.    Sinibaldo,  der  Berta  findet,  ist 

AusR.  u.  Abb.     (F  0  1  8  t).  2  * 
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ein  Ritter.  Zu  ihm  kommt  Pipin  nicht  zufällig,  sondern  sein 
Si'hlos.<  wird  von  den  Jägern  als  Erholungsstation  aufgesucht, 
und  die  Bewiitung  der  Gaste  ist  (=  C)  standesgemäss. 

Andrerseits  erfuhr  die  Er/ühlung  in  d  folgende  Modificalion. 
Die  Verräterin,  die  den  Namen  Alistc  (-IJB),  Elisetta  (B)  oder 
einen  ähnlichen  trägt,  ist  in  Bertas  Heimat  aufgewachsen 
{ItCTAB).  Herta  mu<s  nicht  die  Rückkehr  abschwören,  son- 
dern wird  an  einen  Baumstamm  gebunden  (£C);  so  findet  sie 
der  Förster,  der  sie  befreit.  Die  Königin  von  Ungarn  wird 
durch  einen  Traum  zur  Reise  nach  Frankreich  bewogen  {RAB). 
Der  Name  Karl  wird  auf  den  Carro  zurückgeführt*). 

Es  wäre  zu  wviiläufig,  alle  Veränderungen  anzuführen,  die 
11  an  dorn  ihm  von  (/  überlieferten  Stoffe  vorgenommen  hat. 
Nur  fo!jronde>  sei  hervorgehoben:  Berta  ist  >la  piü  forte  caval- 
catrloe  di  tutto  k*  donne  del  mondoc,  sie  beteiligt  sich  an  einer 
Jagd  und  kämptt  wacker  mit  gegen  die  Mainzer.  Die  Rolle,  die 
dies  Geschlecht  >{»ielt,  ist  von  R  bedeutend  erweitert,  und  seine 
no>heit  wird  im  crrellsten  Lichte  gezeigt:  Grifone  di  Maganza 
lötot  die  I  vormeintlichen")  Mörder  der  Berta,  anstatt  ihnen  den 
vorspr«.'chonen  Lohn  zu  geben.  Mit  der  Königin  reist  auch  der 
Köniir  von  Ungarn  nach  Paris.  Die  Jagd  findet  erst  nach  ihrer 
Ankunrt  statt.  Die  veränderte  Reihenfolge  ist  hier  jedoch  ganz 
unwo>ontlich  «im  Gei'ensatz  zu  der  gleichen  von  /  eingeführten 
Moditication  .  denn  Bianchetlor  hält  den  von  ihr  entdeckten 
E*.-tnig  bi^  i^ach  der  Ja^d  geheim  auf  den  Rat  ihres  Gemahls. 

•■  K-  :-t  -.  :r-  Wi-h'-ijs-::  tur  dio  Deutung  des  Carro.  du«,  w&hreod 
-1  -hon  in  r-  er-arähnt  ^izl,  erst  in  d  Karl'ä  Nau:e  von  ihm  abgeleiut 
'x'-,l.  L»iv*r;r  '.'r.^-.änii  i-;  riiht  ii-?2en  Rajna's  Annahme,  diua  der  Carro 
.i-?r  Xair.'^-L^^.r'il  „r-.L^  ?■;  !. ■.-':.-:  «-^inj-ärrihrt  *':i.  EU  Ut  also  der  Aiulegimg 
'T  Y.\zW  i-:  V::z;_:  z.  j--"-ii.  w-enü  -i-h  n::ht  ein  anderer  Grand  fÄr 
d:r.  merk-Ä-'::  ::j -r.  Zu  r.-.ri:  ".1=.-:.  Vie. .eicht  ist  er  in  Za^ammenhaag 
Z-:  ■.■rin::vr.  r..:*:  \-:\^  ^\^:t,' \.\.  ia-  a1*  Karläwa^en  rj«zeichaet  wurde 
'.Tr;::.:ii  Mv:/.  *  '._'.  ■.  Di*"-  E:i.:"'Jiri::j  «i-r?  VVaj-aiis  in  die  Lebenj^eaciiichte 
K.-.:'?  u-;!;-:  i  ivi::  Wv^nToh-;-  eL".*pr;r.rrr- .  ien  Namen  de«  StemnAiei 
.\:.i.-  ii'v?.-  L-"' '-n-^-.*.. h:  h:e  zu  e;"s"ir-r3.  V*-\ä*  in  W-  Karl'«  Gebart  Tzad 
Ar:  .kii  .ir.  ^"--rr-n  v  rher^e^iV  'snri  r.Vretin  >,  :^?,  iU  f .  cnd  4«>j.  mag 
zuzA.iLk'  sein. 
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der  Pipln  für  mitschuldig  hält.  Diesem  wird  das  Verbrechen 
erst  durch  Berta's  Mund  oflfenkundig,  die  sich  ihm  bei  der 
Begegnung  im  Walde  zu  erkennen  giebt  (=  /  und  TT'  s.  u.) 
Schliesslich  findet  sich  nur  in  R  die  Ableitung  des  »Magnot 
in  »Carlomagno«  vom  Flusse  Magno. 

Wie  zwischen  a  und  b  die  Verbindung  des  Mythus  mit  der 
Geschichte,  so  fand  zwischen  d  und  e  die  Vereinigung  der  Sage 
von  Herta  mit  der  von  Flore  und  Blancheflor  statt;  das  sind 
die  Namen  von  Berta's  Eltern  in  CT  (hier  fehlt  der  Name  der 
Mutter)  A  und  B,  Ausserdem  zeigt  e  folgende  Besonderheiten 
gegenüber  d:  Aliste  gehört  nicht  dem  Geschlecht  der  Mainzer 
an,  sondern  ist  die  Tochter  von  Berta's  Amme.  Diese  ist  die 
Anstifterin  des  Verrats  {CT AB):  sie  flösst  der  Königin  Furcht 
vor  Pipln  ein  {GAB).  Berta  verwundet  Aliste  (CT)  und  wird 
daraufhin  in  den  Wald  geschleppt.  Die  Sorge  für  die  Thron- 
folge treibt  Blancheflor  nach  Paris  {GBA), 

C  dagegen  verschweigt  den  Namen  Aliste  und  nennt  Berta's 
Heimat  Almerfa,  nicht  Ungarn.  Ob  Pipin  absichtlich  oder  zu- 
fällig zum  Hause  des  Försters  gelangt,  ist  nicht  zu  ersehen, 
aber  »diöle  aquel  su  hombre  muy  bien  de  comer  de  muchos 
manjares«  (175b)  =  V.  Welche  Abweichung  C  in  der  Be- 
schreibung der  Füsse  zeigt,  wurde  schon  oben  (S.  22)  an- 
gegeben.   Die  Erwähnung  des  Carro  fehlt. 

Als  von  /  selbständig  eingeführte  Neuerung  erweisen  sich 
nur  wenige  Züge:  Gonstance  wird  hier  zuerst  mit  Namen 
genannt  {TAB).  Berta  wird  nicht  angebunden,  sondern  ent- 
flicht {TAB)  und  so  entsteht  Uebereinstimmung  mit  6.  Das 
Eingreifen  der  Blancheflor  findet  vor  der  Jagd  statt  {TAB)\ 
(in  R  fällt  ihre  Rolle  zeitlich  mit  der  Jagd  zusammen,  xnhde 
geht  diese  ihr  voraus).  Es  blieb  nach  der  Schilderung  der  Jagd 
dem  Dichter  nur  npch  zu  erzählen  übrig,  wie  Pipin  und  Berta 
sich  erkannten.  Da  es  sich  somit  als  eine  Folge  vorhergegan- 
gener Aenderung  herausstellt,  dass  die  Erkennungsscene  sich 
diiekt  nach  der  Jagd  abspielt,  so  kann  die  Uebereinstimmung 
in  diesem  Punkte  mit  R  und  >K'    als  zufällig  betrachtet  werden. 
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T  WL'ichl  von  /  ab,  woiiu  o>  Borla's  Mutter  die  Reise  aus 
<lciii  (iiundo  iiutorncljuK^n  lässt,  weil  sie  schlimmes  über  die 
Kfijiij^Mij  von  FranknMcli  goliöil  Imbc.  Die  übrigen  Unterschiede 
'/"h  inid  /'s  iTklüi'on  sich  aus  dem  kürzenden  Verfahren  des 
li(;ai'i)(.*ilers. 

Mif  Uücksichl  auf  dieses  Verfahren  dürfen  wir  nicht  alles 
«las  als  NiMHM'im^'  von  /y  ansehen,  was  A  und  B  im  Gregensatz 
/u  /''«Mitliallon.  Wir  ninsson  uns  bescheiden  als  in  9  vorhanden 
rol^Mfndf  Zü^'f'  7A\  conslaiieren,  ohne  xu  bestimmen,  ob  sie  sich 
\\\\v\\  in  /  vorfanden:  Pi])in  kämpft  mit  dem  Löwen.  An  dem 
V<Thri'chnn  ist  Tibcrl  oder  Thibaull,  ein  Neffe  der  Alten,  be- 
toili^d.  I)ii»so  selbst  hoisst  Marodste.  Im  Wald  erlebt  Berta  ein 
Abcntcui'r  mit  /.wei  Hösowicliten;  sie  tut  das  Gelübde,  ihre  hohe 
lltTknnft  7.\\  verlieimlichen,  kommt  sodann  zur  Hütte  eines 
l'/nHiiMlltTs,  be^'o^niot  oineni  wilden  Tier,  das  ihr  jedoch  keinen 
Srliaden  /nlu^d,  und  ^'elan^d  endlich  zu  Symon's  Hause.  Die 
Töehlrr  des  Symun  heissen  Ysabelle  und  Aiglente.  &  selbst 
eni[tt'än^'t  mit  dem  ilittersehiai^  den  Beinamen  le  Roy.  Ohne 
/weife)  aber  sind  foly:ende  Züjrc  von  g  eingeführt:  Aliste  ver- 
wundet sieh  srlbst.  \\\i\  trittt  Utnla  im  Walde,  als  sie  vom 
Kiivliy:anjre  lieinikelirl:  sie  enldtH'kt  hier  dem  König  ihre  Ab- 
kunft, um  ihn  ^in  den  ire^iemenden  Schranken  zu  haltenc 
^^Woin.  l\is  erste  Kind  des  KöniL'spaares  ist  Gille,  Karl  das 
/.weite;  deni^enuiss  leistet  hier  der  Wagen  seine  Dienste  später 
aU  in  VllT.  Pa/.u  konunen  zahlioiehe  Zu^tze  von  geringerer 
liedeiituUi;,  besonders  j^reiren  ^e^l!asa  der  Erzählung.  Ueb^  das 
W'itiälinis  VOM   .1  und  i»  zu  *j  i.  o- 

Sebl'/sslieli  -reik  "  wir  vxw  LVsprechun^  des  Inhalts  von  c 
uikI  <ei!*e'.:  Abköuu!''inj:er:  W^  ujkI  U'-  Cib^r.  Auf  Aenderung 
Je>  Vv-i  '.'unslis  voi'  '.•  :a>s»-\i  ^i'.-ii  nur  foi-^'cnJe  Eigentümlichkeiten 
'»:■*.  Si.:!:';il:-.;'i*  /j.ii'Ä-k:'!.:!:!''-;^:  Es  tVhlt  dtT  Wagen,  die  iEssgestalt 
dei"  lVi"'.i.  -.i  0  Z'.vvr-T'ir-tatTi-rk'jl:.  Pipiu":?  und  die  Verfolgung 
JaK  U  isulics.  Kvy-:i:  ZC^*-\  ie  w'i"  für  nivthiäch  zu  halten  mehr 
Aier  W'.r«  j^'e."  Gj-».:v..i  i:aLvn.  LVr  :?ci^aui:Iatz  ist  zum  irroesea 
'l\'i!  IV :.'<«.'!' u'»''      Die  V-.'i-'.a-si:!'  i:.^'  ^'-.ii'  rchi.n  iinutäi-w."^i5  vor 
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sich.  Die  Verräter  werden  nicht  als  Mainzer  bezeichnet.  Der 
Arbeiter,  der  Berta  im  Walde  findet,  überliefert  sie  einem 
zweiten,  und  zwar  einem  Müller,  der  sie  aufnimmt  Plpin  giebt 
sich  diesem  anfangs  nicht  als  König  zu  erkennen.  Die  Geburt 
Karl's  wird  dem  Vater  auf  symbolische  Weise  mitgeteilt.  Der 
Knabe  greift  handelnd  in  den  Schluss  der  Erzählung  ein;  es 
lässt  sich  jedoch  nicht  constatieren,  in  wie  weit  das  schon  in  c 
der  Fall  war,  da  sich  W  und  W^  darin  fast  ebenso  weit  von 
einander  wie  von  b  entfernen. 

Selbständige  Aenderung  von  TT*  ist  es,  wenn  die  Gesandten 
selbst  die  Braut  beseitigen  und  kein  Zeugnis  der  vollbrachten 
Tat  mitbringen;  (dies  eine  Consequenz  davon,  dass  die  Anstifter 
des  Verrats  auch  die  ausführenden  sind,  also  ist  die  Ueber- 
einstimmung  mit  V  nur  zufallig).  Mit  der  Verräterin  werden 
auch  ihre  Kinder  hingerichtet.  Von  den  beiden  Freundinnen 
Berta's  kennt  W^  nur  eine.  Die  Erwähnung  der  Aehnlichkeit 
fehlt.  Berta  schwört  die  Rückkehr  aus  dem  Walde  nicht  ab, 
ohne  dass  ein  andrer  Grund  ihres  Schweigens  angegeben  würde. 
Diese  wesentlichen  Züge  sind  in  Folge  des  Kürzungsprinzips 
weggefallen. 

Andrerseits  hat  TT*  folgende  Neuerungen  angebracht:  Die 
Rolle  der  Blancheflor  hat  es  getilgt.  Ein  Zusatz  aber  ist,  dass 
Berta's  Bild  vor  der  Werbung  dem  König  gezeigt  wird.  Pipln 
erkennt  Berta  schon  bei  dem  ersten  Zusammentreffen  im  Walde. 
Auch  diese  Uebereinstimmung  mit  R  und  /  ist  nur  zufallig 
und  beruht  auf  selbständiger  Aenderung  von  TT',  wie  da- 
durch bewiesen  wird,  dass  W*  nicht  die  Consequenz  daraus 
zieht,  Berta  nun  sofort  heimführen  zu  lassen;  vielmehr  hält  es 
sich  nach  dieser  eigenmächtigen  Modification  wieder  an  die 
Vorlage  c  mit  der  schwachen  Begründung:  »Und  muste  auch 
der  Kunig  ihr  geloben,  dass  er  die  That  noch  lang  nicht  wolte 
rächen,  das  er  auch  williglich  und  gern  thät«.  So  bleibt  trotz 
der  Entdeckung  des  Verrats  noch  10  Jahre  lang  (Aretin  S.  53) 
alles  beim  Alten 


AUBg.  a.  Abb.    (Feltt).  2** 


Anhang. 


J.     Wih*tliche  reher einHtininiun{f  »^Mschen  AdenePs 
Gedicht  (A)  und  der  Berliner  Prosa  (B)  (vgl.  S.  5). 

B 

Seite  4  Zeile  4 :  —  juBqnes  a  la 
croisee 

24«  5:  OD  luy  demandant  si  eile 
estoit  de  par  Dicu  — 

24, 25:  luy  donna  de  lon  pain  qni 
taxit  estoit  noir  et  aspre  et  paillenx 

28,  7:  je  suis  celuy  qua  demandei 

28,  32:  Par  ung:  lundi  matin  dono- 
ques  a  boDne  estraine  au  commaii- 
cement  de  la  w>praaine  trouva  — 

38,20:  et  eile  le  servoit  bien  de- 
votemcnt  au  vendredis  de  Testir  la 
haire  en  faiaant  penitance,  et  touf 
les  samedis  junoit  en  pain  et  en  eane 

41,  13:  G^u*clle  chastiera  sa  fille 
aincois  que  james  eile  face  son  retoor 

47,  32 :  dame ,  fait  eile ,  que  de 
malle  heure  fu8  nee 

52,  30:  si  suis  deacoulouree  et  plu« 
jaune  que  cire 

52, 3G:  que  les  phiaiciens  me  aient 
dcfl'andu  la  clarte  eapeciallement  et 
le  parier  aeur  toutea  rient 

52,  42 :  Quant  la  roy ne  Blanche- 
flour  Teut  ouye  parier 

65,  9 :  —  et  dit  Tistoire  que  plna 
de  huit  joura  miat  a  les  amener, 
tant  y  en  avoit 

89,  37:  puia  qu^il  eat  ainai  -- 
quVUc  voua  a  de  aa  bouche  confaae 
so  i]Ui'  vous  dictes,  en  soitDieu  gm- 
cie,  car  en  bonne  foy  de  ce  ne  n- 
vions  noiw  nulle  chose. 


A 

Vors  08:  —  jusk'  a  1:i  crois  — 

1101:  —puia  li  a  dcmanilc  SVIe 
estoit  do  par  Dicu  — 

1114:  Ha  de  son  pain  prescnto, 
Noirs  ert  et  phiins  de  paille 

1211:  Cil  HUI  que  dcmandcz 

1206 :  Ce  tu  par  un  lundi,  au  chief 
de  la  semaine,  Que  Borte  tu  trouvee 

14*29:  Ne  vivoit  fors  de  pain  et 
d'yauo  au  aamodi,  Kt  si  vestoit  la 
haire  tousjours  le  venredi 

1749:  Aincois  que  je  rctorne,  Tarai 
ai  c'hastoTe  — 

2002:  Diune,  cc  dist  Margiste,  de 
nialtt  heure  t'ui  ncK! 

2llrt:  j'en  sui  uussi  jiiune  devenue 
com  cire 

2117:  Fisicien  me  diont  que  la 
clartes  m'eupire.  Et  li  parlera  auasi, 
nule  riens  ne  m'est  pire 

2128:  Quant  ülanchetlour  la  serve 
ainsi  parier  oi 

2341 :  Huit  jours  niirent  tous  plains 
Ib   Tavoir  aüner,  Tant   i  avoit  tresor 

2812:  Puis  k*ainsi  est  la  chose  et 
venue  et  aleo.  Et  que  «-le  meismes 
la  vous  a  dcvisee.  Dies  en  soil  graL-ios 
—  Car  nous  u'en  savicns  riens 
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'•    Belegstellen  a/as  B. 

1.  Zu  S.  8  der  Abhandlung.  S.  1  Zeile  1  der  Handschrift.  En  Tan 
8Cpt  ccns  avecques  cinquaitte  et  ung  fut  couronne  roy  de  France  Pepin, 
qui  ja  estoit  eropereur  par  le  moyen  du  duc  Guerrart  de  Roussillon, 
comrae  ja  Ta  racompte  l'istoire  ou  livre  precedant.  Mais  ii  fut  receu 
moult  enviz  des  princes  et  Chevaliers  de  son  royaume,  pour  cause  et  eni 
partie  qu'il  avoit  ung  frere  qui  estoit  aisne  de  luy,  nomme  Childerich, 
le  quel  sc  rendit  rooyne,  et  pour  tant  aussi  que  si  petit  estoit  que  il 
n'avoit  mye  qu€  cinq  pies  de  haulteur,  qui  leur  sembloit  chose  non 
avenant.  Si  furent  en  son  royaume  comme  de  diverses  oppinions  les 
ungs  avecques  les  autres.  Si  savoient  ilz  bien  que  en  luy  avoit  asses 
honneur  et  grant  vasselaige,  comme  il  apparut  en  Tostel  de  son  pere 
Charles  Martel  alors  qu'il  assaillit  et  occist  le  lyon,  que  nul,  tant  fut 
haidi,  n'osoit  actendre,  ainsi  que  Tistoire  racomptera,  la  quelle  a  este 
veue  en  vraie  croniccjue.  Et  qui  demanderoit  pour  quoy  ceste  adventure 
ne  fut  mise  et  declairee  ou  livre  precedant  pour  ce  que  bien  y  estoit 
partcnant,  veu  que  ce  fust  present  Charles  Martel  et  de  son  temps, 
respond  Tistoire  que  plus  vit  1  omme  plus  doit  aprendre  par  raison  par 
ce  qu'il  voit  en  vivant,  et  si  n*estoit  la  matiere  disposee  si  non  a  traicter 
du  roy  Charles  Martel,  de  Girard  de  Roussillon  et  de  la  grant  et  mortelle 
guerre  qu'ilz  menerent  Tung  contre  Taultre.  Mais  guerre  fut  si  forte  en 
ycelluy  temps  en  France  durant  la  vie  des  peres,  ainsi  ouplus  merveilleusc 
fut  eile  durant  la  vie  Pepin  par  les  enfans  d'un  duc  de  Lorraine,  nomme 
Henry,  contre  les  enfans  du  conte  Fromond  de  Lens;  dont  Tistoire  ne 
parle  point  si  non  que  a  ce  qui  en  appartient. 

2.  8.  5, 5 :  Comme  dit  Tistoire  n*estoit  lors  Pepin  aaige  que  de  XVI 
a  XVll  ans.  Alors  tua  le  Hon,  et  fut  durant  celluy  temps  niarie  a  une 
jeuno  damoiselle,  estante  et  appartenante  du  lignaige  a  Gimbert  de 
Lorraine,  a  Berterend  de  Bellins,  enfans  du  duc  Henry  de  Mes,  et  a 
Monnoison,  leur  parent,  qui  en  leur  temps  firent  si  forte  guerre  a 
Fromond,  aGuillaume  de  Mouclin,  a  Fourmondin  et  a  ceulx  de  Bordeaulx 
que  merveilles  est  d*en  ouyr  Tistoire.  Car  la  royne,  fenme  Pepin,  estoit 
a  leur  aide.  Si  en  estoit  Pepin  trop  doulant  pour  son  rovaume,  qui  mie 
n*en  valoit  mieulx,  ains  en  pourrit  grandement.  Et  en  nn  mourut  celle 
dame  sans  hoir  de  Pepin.  Long  temps  mes  avant  mourut  Charles  Martel, 
et  avoit,  comme  ja  a  este  cy  devant  dit,  couronne  Pepin  et  receu  a  roy 
salve  toutes  altercacions  des  barons  les  ungs  auz  aultres. 

Or  dit  ristoire  et  la  vraie  cronicque  que  en  France,  durant  le  temps 
de  la  preiniere  fenme,  Pepin  avoit  eu  guerre  bien  forte  et  moult  mer- 
veilleusc et  dcsplaisante  aux  Francois,  qui  en  ce  ne  povoient  remedier. 
Car  souvent  venoiewt  les  Lorrains,  cousins  et  parens  de  la  royne,  requerir 
aide  du  roy  et  reconfort  contre  leurs  adversaires,  les  Bordeloys,  qui 
puissans  estoient  et  richos  et  si  bien  alies  que  moult  de  domai^i^e  por- 
toient  a  leurs  ennemis.  Et  convenoit  que  le  roy  fust  souvent  et  plusieurs 
foiz  obeissans  a  la  royne,  qui  donlcement  le  savoit  bien  requerir.  Et 
d'autre  i)art  veuoient  les  Bordeloys  vers  le  roy  eulx  complaindre  de  la 
royne  qui  soustenoit  leurs  ennemis.  Et  poursuivoient  les  ungs  les  aultres 
jusquea  nu  pais  de  France,  de  Picardie,  de  Flandres,  de  Hesnault.  de 
Hreban,  de  Bourgoigne,  d'Orlenois  et  de  Berry,  qui  raoult  avoient 
assoutt'rir.  Et  estoit  le  roy  aucunes  foiz  pour  ung  parti  par  force  de 
dons  et  de  promesses,  et  Tautre  fois  ce  remectoit  par  la  priere  de  la 
royne    et  par  la  force  de  la  supplicacion  des  Lorrains,  qui  estoient  foiz 
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f'.t  bien  ßn1an;^.'iigo8.  Mos  quant  la  royne  fat  treapassee,  le  roy  ne  i'en 
fntn;iniHt  pliiR,  ot  menerent  lea  princes  learfl  f^uerres  en  lenrt  pais  et 
ioUeiiiont  ft  Hi  longuemetit  continuoUement  par  si  long  temps  qu*eD  ettoit 
(l(!pniR  ^rant  iiiumoiro  des  aasaulx  et  batailles  qne  ilz  demenoient  Im 
iingH  contrc  lea  aultrea. 

3.  G.  ti,  35:  —  n'y  avoit  choia  ne  differance  dei  deolz  pucellet  tant 
(In  haiiltcur,  de  fivcon,  de  bcaulte  et  de  maniere  si  non  d*un  pie  que 
Berte  avoit  plua  grant  quo  l'autrc,  et  pour  ce  fut  eile  depnit  appeHee 
Horth«.'  au  grnnt  pie. 

4.  9.  IT), 80:  —  et  adoncquea  bien  a^aparaceut  la  damoü«ne  Aliite 
qu*il  (»Htoit  t(Mni>8  de  bcRoi<;ner  et  de  parachever  la  manvaiatie  que  enlz 
troin  avoicnt  concluo.  Ello  prinat  lora  ung  couatel  que  aa  mere  avoit 
iiiucie  Houbz  Hon  chuvct,  et,  comme  de  faulce  et  inauvaiae  nature,  i*en 
t'riippa  par  niy  l.i  cuisHis  ai  <{\u*  bien  y  parut  et  en  aaillit  le  laog  dedani 
lo  tit;  puiH  gorta  aon  coatol.  16,9:  La  noble  pucelle  printt  alore  le 
couhIoI,  qirollü  de  terrc  roleva ;  cur  Aliate  prea  d'elle  Tavoit  gecte. 

6.  \K  '20/25:  —  et  [Nir  dossua  l'avoient  enveloupee  le  viaaige  de 
c  110 V rechic t'x  et  d*un  drap,  qui  luy  couvroit  la  teate  et  tout  le 
rorp»,  ot  ung  inantol  par  dcatüua,  ai  qu'il  aembloit  que  ce  fuafc  ung 
hunuuo,  ot  tclleuiont  oaloit  couverttt  et  nabillee  que  nul  n*eu8t  penae  que 
CM*  t'uHt  uno  fennio,  ne  nVuist  peu  bien  choiair  la  facon  de  aon  corps,  ains 
ouidoicut  loR  troiH  brigauH  quo  cc  fuat  quelquea  malfaictear  ou  traiatre 
quo  lo  roy  no  voulsiat  jamea  veoir,  et  le  quel  pour  aucunes  secrectes 
boHoiguoB  laiott>H  oultre  lo  gre  tUi  roy  fut  pour  la  cauae  a  niort  juge. 

6.  9.  '21,9.  La  bonno  dame  prinae  et  chargee  de  aommeil  8*endormit 
rn  collo  ouibuscho  dos  larrons  et  murdriera.  Quant  eile  fat  endonnie 
luy  viuHt  a  Hongo  et  a  monioirc  le  roy  Florant,  aon  pere,  et  la  royne 
Hlani'hotlour,  sa  nioro,  luy  aouvient  de  sa  aeur  Aaliz,  la  fenuie  de  Nycolaa, 
roi  flo  Soixonuo.  qui  })our  la  gardnr  avoient  baillie  la  faulce  et  tres 
niauvaJMO  viollo,  sa  niaistrosac  Margiate,  Aliate,  aa  fille,  et  Thibault,  lenr 
paroiit.  Hion  oougnout  adonoq  ot  aparceut  leur  grande  traison  et  grant 
niauvaititio  IriHtro  ot  taulco  nioult  ot  cauteinent  tenue,  menee  et  con- 
duioto  \\\'\\i\  f  ot  veoit  oloronunit  comnic  eile  avoit  eate  deceue,  comme 
dit  o»t. 

7.  9.  '{tt/^O.  ot  voritablement  lea  nommoit  Ten  au  Mant  et 
aillours.  oounno  bion  uiorigincoa  par  la  nature  de  Berthe,  leg  trois  filles 
ilauip  Simon,  dont  lo  proudomnio  Simon  eatoit  tout  joieulz,  et  encorea 
pluH  «aus  oominuaison  l'oatoit  la  bonne  dame  Conatance.  37,7:  Si  cui- 
iloit  Ton  ot  uiaintonoit  Ton  em  pluaioura  licux  que  toutea  troit  feuaaent 
808  iilloR,  conimo  ain^i  lo8  app<'lloit  on  em  pluaicura  lieuz,  sana  lea  nomi 
doRohiiror,  los  trois  tillos  dampSymon,  et  il  n'en  eatoit  point  aueusement 
null  content. 

8.  9.  4i,«i:  La  ou  la  dame  se  complaignoit  de  ceulz  du  paia  de 
Wanoo.  qui  mio  no  luy  l'aisoiont  honneur  comment  deu  luy  estoit,  parla 
a  ung  do  S08  .sorvitours  otüouyers.  qui  luy  dil^t:  Certca,  ma  dame,  voirement 
80  ohaiigo  bion  lo  niondo  auouno  fois.  vi  ])eult  eatre  quo  cVat  a  bon  droit 
ou  qu'il  ost  auounonifnt  a  oo  contrainet.  Lora  luy  racompta  en  prive 
soubz  t'oruti'  assiourauoo  d'ollo.  do  8on  cor|is  et  de  aea  biena  tout  oe  qn*il 
avoit  ouy  raconiptor  do  Borlho.   sa  lillo. 

9.  9.  öi'.  l^:  Kt  adonc  la  viclle  comraanca  a  plourer  si  parfon- 
douiont.  couinio  ollo  so  t«out  bion  laindro.  que  la  royne  cuida  certeinement 
qu'it  tust  vray.   ot  tant  luy  tiat  mal  d*cn  ouir  plöurer  et  parier  qa>lle 
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changea  propoa  adonc,  et  enquist  comme  Thibault,  son  nepveu,  1e  iaisoit 
et  ou  il  estoit,  car  encores  point  ne  Tavoit  veu.  Si  respondit  la  faulce 
vielle  ce  que  bon  luy  semblu;  et  tant  fist  par  sa  caateleuse  flacterie  et 
flavelle  que  liiy  donna  congie  pour  icelle  beure,  et  ainsi  eut  puis  deux 
jours  de  respit.  Mais  ce  pendant  Tbibault,  le  faulz  mardrier,  de  fois  a 
aultre  parloit  a  la  royne  Blancheflour,  et  tout  raportoit  ce  qa*elle  luy 
disoit  et  ce  qu*il  oyoit  dire  de  Allste,  la  faulce  royne,  sa  cousine,  qui 
86  gisoit  en  son  lit  faisant  la  malade. 

10.  9.  51,6:  Elle  parla  adonc  a  ses  plus  piives  amis  et  en  soy 
complaignant  (et)  Icur  dist:  Vous  saves,  beaulx  seigneurs,  fait  eile,  qu*an 
|ce]stuy  pais  suis  venue  et  vous  avecques  nioy  d^estrange  contree,  si  cuy- 
doye  aultrement  besoi^ner  que  je  ne  fais,  et  veoir  la  cbose  que  je  doy 
en  ce  monde  plus  desirer,  et  de  quoy  je  m*actendoye  a  plus  ffrant  joye 
que  je  ne  feray  a  ce  que  je  puis  veoir  et  aparcevoir  aux  parolles  qu*on 
ra'a  donne  a  entendre.  Or  ay  je  grant  peur  d'estre  et  avoir  este  abusee, 
et  pour  vous  dire  loyaulroent  et  veritablement:  ma  pencee  et  mon  cueur 
me  dit  que  morte  est  ma  fiUe  Berthe,  pour  la  quelle  amour  je  suis  prin- 
cipallement  partie  du  royuume  de  Hongrie.  Si  ne  scay  quel  conseil 
prendre  si  non  a  vous,  comme  a  ceulx  en  qui  plus  je  me  fie,  et  bien 
vueil  que  le  saiches  que  en  cestuy  jour  sauray ,  quoy  qu*il  m*en  doye 
advenir,  le  vray  de  ma  pensee,  et  mectray  la  doubte  que  j*ay  en  teile 
seurte  qu*il  y  perra  a  la  confusion  de  ceulx  qui  telles  parolles  me  fönt 
entendre. 

A  Celle  beure  que  la  royne  Blancbeflour  parla  a  ses  Chevaliers  et 
aux  plus  prives  de  sa  court  donc  eile  estoit,  n^estoit  mie  encores  beure 
de  soupper,  et  gaires  ne  s*en  failloit  james  la  vielle  Margiste  pen8e[r]  que 
lors  fut  alee  veoir  sa  fille.  Elle  se  mist  a  chemin,  avecques  une 
üamoi^eZle  seullement,  commo  fonme  desconfortee  et  hors  de  pacience, 
et  s^adressa  tout  droit  a  Tuis  de  la  charabre  Allste,  ou  aultrefois  eile 
avoit  este.  Puis  y  hurta  asses  bas  et  doulcement,  ^n  que  plus  tost  la 
damoiseUc  qui  la  Charge  avoit  de  garder  la  chambre  sen  vinst  asses 
tost  a  Tuis  et  plus  tost  qu*elle  peust  Pouvrist.  Si  Touyt  bien  la  damoi- 
seüe,  car  pas  ne  dorrooit,  et  ne  cuida  pas  que  ce  fust  ia  royne  Blancbe- 
flour, et  vinst  asses  legierement  ouvrir  tout  bellement  et  tellement 
Touvrit  qu'elle  aparceut  Ta  royne  Blancbeflour;  donc  le  cuida  recloure  a 
coup,  quant  la  rovne  Blancbeflour  le  bouta,  et  fit  tant  qu'elle  mist  une 
jambe  au  dedans  la  chambre  entre  le  sueil  et  Tuys. 

11.  6.  53,  35 :  Et  apres  que  la  noble  royne  de  Hongrie  eut  eile 
mesmes  les  courtines  destandues  d'entour  le  11t  et  tirces,  eile  prinst  la 
couverture  aux  mains  et  la  descouvrit  toute  nue  si  qu'elle  vit  ses  pies, 
qui  petis  estoient  et  bien  faits  tous  d*une  longueur,  comme  nature  bien 
et  bei  y  auoit  ouvre  souffisamment. 

12.  9.  58, 1 :  Par  foy,  sire,  fait  lors  Morant  au  saige  empereur,  qui  de 
responce  fut  asses  legierement  pourveu,  bien  me  souvient  de  ce  de  quoy  me 
voules  parier,  et  tant  vous  dy  que,  environ  a  huit  ans  et  demy  ou  du  moins 
halt  ans,  en  la  saison  et  temps  d'este,  que  la  royne  Berte,  fille  de  Florant, 
roy  de  Hongrie,  et  de  Blancbeflour,  sa  tenme,  fut  du  royaume  de  Hongrie 
amenee,  et  la  nuyt  des  nopcts,  comme  environ  le  point  du  jour,  je  fus,  ne 
scay  par  quel  commandeniant ,  vers  vous  amene,  qui  me  commandastes 
de  vostre  bouche  que  je  feiste  ce  que  ma  dame  Margiste  et  Berte,  la 
royne,  me  diroient  et  commanderoient,  et  si  feistes  le  pareill  comman- 
dement  a  Thlbault   et  a  deux  aultres  souldoiers,   qui  seans  sont  comme 
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bastars.  Mal  fut  oncques  neo  po^r  tel  desonneiir  pourcbasser  et  pour- 
faire.  Vers  le  ciel  les  mains  joinctes  ce  est  a^eDoillee,  reqti^rrant  Ibeati- 
crist  et  les  sains  et  sainctes  que  pardon  puisse  son  ame  avoir  de  ses 
mesfaits;   car  pas  ne  coide  que  james  plus  ayaot  eschape. 

15.  10.  66,19:  Si  fut  donc  la  dame  Blancheflotir  tant  Dlaine  de 
douleur  pour  sa  fille  Berthe,  a  la  quelle  eile  pensoit  plus  que  a  anitro  chose 
du  monde.  Si  prioit  chocun  jour  pour  eile  nos^re  %eianeur,  affin  qu^il  la 
voulsist  preserver  de  mal  et  de  peril,  et  qu'il  luy  pleust  de  Tarnver  et 
conduire  en  si  bon  bostel  que  brief  en  ouist  nouvelles.  Or  disoit  le 
pcuple  par  toute  France  que  Dieu  leur  avoit  amenee  poi«r  leur  cbevanoes 
bien  couserver,  que  leur  avoit  toutes  toulues  la  faulce  royne  Aliste  serve. 

Quant  la  royne  Blancheflour  fut  en  sante  revenue  pour  souffrir  et 
endurer  le  froit  et  le  cbault,  la  pluie  et  le  vent,  eile  se  voulut  partir 
lors,  car  trop  plus  avoit  demoure  qu*ellü  n*avoit  cuide  faire.  Et  paour 
avoit  que  le  roy,  son  seignei/r,  ne  fust  pour  eile  en  malaise.  Elle  prinst 
lors  coDgie  du  roy  Pepin,  mais  sur  toutes  [riens]  luj  pria  que,  sMl  avenoit, 
par  ad  venture,  qui  moult  de  cboses  amaine  a  memoire,  qu*il  sceust  ne 
ouyst  nouvelles  aucunes  de  Berte,  sa  fille,  que  il  luy  voulsist  faire  savoir. 

16.  10.  68,3:  Si  estoit  ja  Aliste  la  serve,  qui  jadis  avoit  este  royne, 
a  Montmartir,  qui  bien  savoit  le  departement  de  la  bonne  dame  Blanche- 
flour, et  bien  veoit  le  notable  convov  et  grant  compaignie  du  commun 
peuple,  qui  apres  eile  jusques  aux  cnamps  oultre  la  {)Orte  Saint  Denis 
aloit  la  convoier,  et  si  vit  le  roy,  qui  mie  ne  la  laissa  illecques,  ains  la 
convoia  jusques  a  Senlis,  puis  sen  retourna,  car  il  n'est  compaignie  nulle 
qui  ne  departe  une  fois. 

17.  10.  70,7:  Or  dit  l'istoire  que,  quant  le  roy  Pepin  e[u]t  la 
royne  Blancheflour  convoye,  il  se  departit  d*elle  et  retourna  a  Paris  par 
devant  Montmartir,  dont  le  pouvoit  veoir  Aliste,  la  damoi«eZle,  qui  par 
adventure  le  monstra  a  ses  enfans  Rainfroy  et  Hauldry,  aus  quelz  eile 
pouvoit  dire:  Veez,  enfans,  le  roy,  vOÄ^re  pere.  Et  ilz  avoient  ja  aige 
de  six  a  sept  ans  ou  environ  et  cougnoissance  de  leur  pere  par  ce  qu*ilz 
povoient  avoir  veu.  Du  surplus  ne  parle  mie  Tistoire  jusques  tamps 
sera.  Mais  le  roy,  arrive  a  Paris,  souvenant  de  la  royne  de  Hongrie, 
qui  prie  luy  avoit  de  luy  mander  si  sa  fille  seroit  trouvee  ou  non,  quant 
et  comment,  n'oublia  mie  a  mander  Morant  et  ses  compaignons,  les 
quelz  estoient  emprisonnes,   si  leur  dist  le  roy  — 

18.  0  und  10.  71,21:  —  travercerent  la  grant  forest,  si  mirent  eo 
enquestes  par  parties.  Mais  oncques  d*elle  ne  peurent  aucane  nouvelle 
avoir  ou  savoir.  Fin  de  compte  y  s'en  retoumerent  au  XV«  jour  en  la 
citc  du  Mans,  et  la  firent  autelle  et  pareille  diligence  que  faicte  avoient 
voire  si  bien  et  si  publicqt«ement  que  par  tout  le  pais  fut  ceste  chose 
sceue  et  semee ,   et  en  parloit  on  plus  communement  ^ue  d'aultre  chose. 

Ung  jour  advint  tantost  apres  ala  Simon  le  voier  en  la  cite  du 
Mans  pour  aucunes  de  ses  besoignes.  Si  ne  pensoit  ny  ne  savoit  mie  le 
grant  bruyt  qui  en  la  cite  estoit  de  la  royne  de  France,  qu'on  nommoit 
par  son  nom  Berthe,  dont  chacun  tenoit  son  parlement,  et  n  estoit  d*aultre 
nouvelle  par  tout  le  pais  que  de  Berthe  de  Hongrie,  qui  avoit  este 
amenee,  ja  avoit  plus  de  huit  ans  passes,  en  la  forest  du  Mans  par  les 
pourchas  et  moien  d'une  faulce  matrosne,  la  quelle  par  sa  grant  trahison 
l'avüit  voulue  faire  murdrir.  Si  ne  savoit  le  roy  Pepin  rien  de  tout  ce 
fait,  ne  Teust  ja  sceu  si  n'eust  este  Blancheflour,  la  royne  de  Honj^rie, 
sa  mere,  qui  bien  cougneut  la  grant  trahison  et  maulvaistie  qu*oo  avoit 
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iiiit  au  i'oy  et  a  sa  fillo.  Mais  plus  avant  n^cni  parloient  pur  la  cite  (de) 
si  qiie  plus  n*cn  peut  savoir  Simon  lo  voier,  qui  jamais  n*eu8t  pense  aa 
l^rant  pie  quo  Berthe  avoit  Pung  plus  que  Taultre,  pour  ce  que  on  ne 
Fe  publia  mie  dcvant  luy,  la  maniere  coiutne  Blancheflour  avoit  cougnae 
la  perte  de  sa  fille  Berthe. 

19.  10.  75,43:  Apres  cc  que  les  troys  coiupaignons  a  Berthe  lercher, 
c*est  assavoir  Morant,  Ilegnier  et  Godeffroy,  eurent  longuement  qaiie  üi 
noble  dame  Berthe,  royne  de  France,  en  la  forest  du  Mans,  et  qu*iiz 
eurent  serchie  tout  Ic  pais  environ  tant  en  alant  comme  en  faiaant  leur 
retour,  et  ilz  eurent  sejoume  en  la  cite  du  Mans  quinse  joun  et  non 
plus,  adoncqucs  se  uiireut  a  chemin  tant  doulans  et  plains  de  courrouB 
q4ic  merveilles,  et  tant  fircnt  par  leurs  journees  qu'ilz  arrivorent  a  Paria. 

20.  10.  77,  87 :  Si  estoit  ontre  Ics  aultres  ung  jeune  prince  escuier, 
filz  du  duc  de  Ba  viere,  nomnie  Nesnion,  le  quel  estoit  jeune,  grant,  gent, 
et  fort  de  son  aaige,  saige  en  sa  jeuncsne,  et  sur  tous  les  aultrcs  ueau 
damoisel,  et  si  bicn  instruit  par  bonnes  uieurs  que  on  n*eust  ou  paii  trouve 
son  v^ii-roil,  et  si  bien  [meritej  de  France  fut  despuis  par  son  beau  niaintien 
qu'il  en  fut  dcpuis  comme  gcneral  rcgcnt  et  gouvemeur,  et  mesmeiuent 
demoura  il  apres  la  mort  du  roy  Pepin  avecques  Charlemaigne ,  qui 
pour  son  grant  sons  ne  Teust  voulu  en  nulle  maniere  desdire,  comme  le 
tesuioignent  plusieurs  histoires,  les  quciles,  en  parlent  par  adventnre  de 
Charlemaigne,  fönt  deluy  mension. 

21.  7.  79,*29:  Grande  fut  Tasseiiiblee  qui  arriva  en  la  cite  du  Mans 
au  jour  de  Ponthecouste,  car  de  toutes  pars  vcnoient  gens,  pour  ce  que 
Ixille  estoit  la  saison,  doulce  et  joyeusc.  Et  si  estoient  toutea  choaes  a 
marchie  souffisiint  et  com poctant,  si  n'espargnoit  Ten  niie  argent,  finance, 
or  ne  joyaulx.  Et  quant  le  jour  de  Penthecouste  fut  venu,  le  roy  a* 
apreata,  se  prcpara  nobleni«>nt,  et  vcstit  on  guyse  et  fassen  d*empereur. 
Si  deves  savoir  que  si  fist  chascun  s«.'lon  son  estat  et  chacune  des  datnes 

Eareillenient,  donc  la  avoit  grant  multitude,  et  de  damoi^^Hea,  qui  ai 
elles  estoient  quo  merveilles,  jacoit  ce  aussi  quo  le  roy  fuat  a  marier, 
et  si  bien  füren t  pares  et  vestus.  Tant  ungs  comme  aultrea  furent  eulx 
bien  mieulz  servis  au  disner,  voirc,  et  largement,  comme  au  conrt  de  ai 
hault  et  puissunt  et  noble  prince  qu'c:itoit  Pepins.  Puia  furent  les  jooatea 
ordonnt^os  et  les  tournois  establis  de  par  le  roy,  qui  se  jour  a  matin 
apres  la  sollempnite,  iiertincnt  a  Tordre  de  chevalerie,  avoit  fait  et 
sacro(e)s  de  Tespec  ccnt  Chevaliers  tous  nouveaulx,  tant  d*Almaigne 
comme  de  France,  ([ui  tous  mirent  puine  en  culz  efforcent  de  jouater  et 
tournoier,  comuie  il  est  a  coustume  de  faire  en  tel  caa.  Maia  aur  lea 
aultres  comme  par  eslite  et  voix  commune  fut  mieulx  pri(n)ze  et  lone 
lo  jeune  duc  Nosmon  que  nul  des  aultres;  si  cm  parlera  Viatoire  plua 
a  plain,  non  mie  de  cesto  jouxte,  uuiis  de  sa  bonte,  scna  et  valcur,  qui 
estoit  Sans  nulle  comparaison  plus  <|u'aulx  aultros.  Auffort  il  n*est 
Oeuvre  de  quoy  chacun  ouvrier  no  sc  lasse.  Si  furent  ceulz  laaaea  et 
travailles  qui  longuemont  <'t  toute  rapresdignee  avoiont  jouxtc  et  tournojre. 
Si  ce  convinst  npousrr  pour  le  souper,  qui  j»rest  estoit.  Adonc  ae  aeist 
le  roy  et  barons,  chacun  selon  ce  que  faire  le  d(*voit,  et  tout  par  ordre; 
car  la  estoit  honneur  maintenue  et  gdrdce  par  grande  aollempnite  ai 
que  Tung  n'eust  sceu  reprendre  Paultre.  Dieux,  comme  bei  cütoit  et 
riche  Testat  du  noble  (>mx)ereur  Pepin,  et  comme  chacun  qui  a  ceate  feate 
estoit  se  continst  honnourablement ,  et  que  noble  estoit  la  compaignie 
qui  a  cesto  fcpte  et  sollempnitc  fut  assemblee.  Si  n*y  eatoient  mie 
menestrela   et  aultres  joueura  d^inatrumena  muaicanlz  eapargniea;  et  li 
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gnvnt  y  estoit  Largesse  que  pour  neant  Teussent  lea  heraulx  poursui- 
vans  et  troiiipectes  cuide  celer.  Elle  s'escria  apres  souper  si  fort  que 
tout  en  retantissoit  le  palais.  Puis  se  couplerent  les  ungs  avecqued  les 
aultres  pour  mieulx  jouer  de  leur  mestier  et  resjouir  les  seigneuvs  et 
les  dames,  qui  toute  leur  eure  niirent  a  bien  dancer.  Si  les  re^ardoit 
le  roy  nioult  voulentiers  et  plus  ne  i)ensoit  a  ses  aniours,  car  bien  les 
cuidoit  avoir  pardues  pour  tout  james. 

80,39:  Aufort  quant  chacwn  eut  bien  dance  et  prins  son  esbatement 
comiue  joyeusete  le  desire,  et  il  fut  heure  de  jouer  d'un  aultre,  lors  s'en 
alerent  bras  a  bras,  tenans  Tung  Taultre  par  les  dois,  en  maniere  de 
doulceur  et  d*amitie  voire.  Mais  c*cstoit  en  cbantent  chascun  et  cbascune 
que  c'cstoit  toute  plaisance  et  delicieusete  mondaine.  Et,  pour  abregier, 
80  partirent  si  conime  bon  leur  fut  d^ensemble,  et  s^alerent  coucher,  car 
bon  Diestier  en  avoient.  Mais  dit  Tistoire  quM  maintindrent  ceste  vie 
luiit  jours  entiers,  et  puis  recommanca  eile  plus  belle  et  plus  longue 
Sans  aueune  comparaison,  quant  le  roy  Pepin  eut  retrouvee  sa  femine 
Berthe  en  la  forest  du  Mans  alors  qu*il  perdit  ses  veneurs  en  cassent 
une  beste. 

22.  10.  100, 2o:  —  vinst  Teure  de  doruiir,  et  moult  tardoit  au  roy 
Pepin  qu'il  tenist  entre  ses  bras  celle  pour  qui  il  avoit  tant  de  maulx 
endure.  Auffort  sa  luere  et  Constance,  eulx  deux  la  coucherent  si  que 
en  pouvoit  BlanchefloMr  respondre.  Si  n'estoit  mie  encorea  le  roy  Pepin 
asseur  et  ne  luy  souffist  mie;  car  luv  mesmes  voulut  estre  present  a  la 
coucher  disant  que  james  il  n*en  veult  estre  tronipe. 

23.  7  und  10.  100,33:  Si  dit  Tistoire  que  si  appoint  s'i  esbatit  celle 
nuyt  que  en  eile  engcndra  une  fille,  nommee  sor  fons  Gille,  et  d^celle  Gille 
vinst  le  noble  combatant  Raoulant,  qui  tant  fut  noble  guerroyer  que  de 
chcvalerie  emporta  le  nom  en  son  tenips,  et  est  celuy  au  qael  on  fait  tous- 
jonrs  les  comparaisons  des  vaillans  homtoes.  Et  yeuUent  racompter  les 
histoires  que  Charletnaigne ,  qui  aussi  fut  filz  au  roy  Pepin  et  quMl  en- 
gendra  en  la  noble  Berthe  apres,  Tengendra,  celuy  Raoulant,  en  icelle 
sa  seur  Guille,  mais  si  n*en  fait  point  Tistoire  de  mencton  comment  ne 
pourquoi,   si  non  que  Dieu  le  conscentist  ainsi  estre  fait. 

Trois  jours  dura  la  feste  en  Tostel  de  Simon  le  voier,  et  durans 
iceulx  jours  fist  le  roy  Pepin  Chevalier  Simon  le  voier  et  deux  beaulx 
filz  qu*il  avoit  de  Constance,  sa  fenime.  Et  pour  ce  C|u'il  est  de  coustume 
et  voulentiers  le  faisoit  le  roy  Pepin,  quant  il  sacroit  aucuns  Chevaliers, 
leur  donnoit  aulcun  nom  a  plaisance  et  selon  Tordonnance  de  son  conseil, 
et  pour  ce  fist  il  appeller  Simon  le  voier  Simon  le  roi.  Puis  forent 
luy  et  ses  deulx  filz  toujours  servans  et  demourans  en  la  court  du  roy 
Pepin,  et  tant  les  pourveut  haultement  que  puis  n*eurent  povrete.  Si 
fut  Simon  prize  fort  du  roy  et  mesmement  tant  honnoure  que  de  luy  fist 
son  maistre  d'ostel  et  Tung  de  ses  principaulx  conseilliers. 

24.  6.  106,17:  Et  le  roy  Pepin  s'en  retouma  a  Paris  avecques  sa 
fenme,  qui  ja  estoit  ensaincte  de  Gilles,  son  premier  enfant,  la  seur 
Cbarlemaigne  le  grant,  qui  tant  fut  bon  guerroyer  que  pour  son  grant 
renom  est  nombre  avecques  les  preux  du  monde.  Si  tut,  comme  Tistoire 
le  racompte,  engendre  en  ung  char  par  le  roy  Pepin  en  Berthe,  la 
dame ,  qui  bien  s'en  doubta ;  et  pour  ce  qu'il  fut  dit  au  roy  qu'il  avoit 
este  engendre  en  ung  chariot,  voulut  il  qu'i  fut  Charles  nonunes.  (En) 
Yceluy  Cbarlemaigne  apres  le  trespas  du  roy  Pepin,  son  pere,  maintinst 
Tempire  de  Romme  et  d*Almaigne  avec  le  royaume  de  France,  comme 
son  pere  avoit  fait  et  faisoit,  et  tant  fut  doubte  en  son  temps  qu^oncques 
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111!  hil.  |>i-iiirc  viviint..  Miiis  iiioiili  fiit  iisrtouffrir  aincoid  par  Rainfroy  et 
llitiililiy.  MCM  IriM-i'K  ))iihi«LiH,  f'iitt'ans  ilii  roy  l'fjpin  et  de  Aliste,  fille  de  la 
r,iii|i-(;  vii-llc  Mii.i;(iNtf',  liL  Kcrv«;,  la  qiiülii*  Äli.sle  i.*stoit  a  Montmartir 
In/.  l'.niK,  (»n  (|ui;l  iicu  (>llf!  avoit  tait  driicer  et  ffdiffii-r  une  abbaye  de 
(l.i.iiM"i,  '|iif!  ciK'ori's  |y|  p(Mill.  l'rn  voir,  r>i  illecquüH  nourrissoit  en  jeunesse 
Hi'4  iii'ii\  fil/.  Uainiroy  vi  llaiildry.  S^ivineroiit  |jarüillcuient  le  roy  Florant 
ei.  Itlaiii'-hrilour.  sa  ffiniii',  iU".  i'airo  uno  cgliBe  cn  llon^ric  en  reverance 
ilc  hini  et  (1<*  la  i^iMCi!  i|u*il  lour  avoit  laicto  d\ivoir  retourne  leur  fille 
ncillir.  (|ui  hI  Idii;^  tiMiipH  avoit  OKt(>  ]M>rduo  cn  la  fourcdt  du  Mans.  Si 
iul  yt'.i'ilr  r^lJKf!  drcHHco  {\l  ioiidi'o  pour  abbayc  do  danicA,  ou  ilz  ordon- 
tif'ii'iil.  liii-ti  (|uar«'iii<>  iioniiaiiis  poiir  prior  Dien  pour  culx  et  pour  leur 
li^;iiiT.  Kl  i'st.  li>  Iicu  Oll  yrtdlc  abbaye  est  fondee  nomine  le  Val  de 
hrrllif*,  iMiiuiiu'nt  1«>  savcnt  criilx  qui  la  ont  estc.  Or  advinst  ainsi  par 
lo  vdiiloir  dl'  noÄtit^  sci^mcur  <|U0  tantost  apres  leur  retour  de  France 
tut  hl  myn«'  liliincbi'llour  (>nH;iii/to  d*une  lille,  dont  eile  delivi*a  en  Celle 
nirsiiK'H  iinni'i*  ipi'clli;  tut  rotournco  de  Franco.  Si  loua  le  roy  Florant 
biru  id  di*vi)l«Mut'nt  juir  pluHirin'H  ioiH  Dicu  no^/re  Bciyneitr  et  conclud 
uv('i-i|iH's  Hhiticliidlour,  sa  {'cnuit',  que  icelle  tille  scroit  nonunec  Constance 
iDiir  Nouv<Mi:nu'e  <d.  aiiiouv  di*  C'OnNtance,   la   fonmc  Simon  le  voier,   qui 


liMii'  tillo  MiMtbi*  avoit  h\  douli^Muenl  nourrie  et  ^ouvernee  en  la  forest 
du  MiiMH  p.ir  rcsparo  »li^  noul"  ann  «»t  lioniy.  Kt  vieult  dire  ristoire  que, 
a|)rrN  ia  uiort  du  roy  Klora/d  et-  do  sa  t'onnie  Ulanclieflour  tinttt  icelle 
CouHtanri'.  IiMir  tilK'.  lo  royauiiie  de  lIon«;rie  son  tcinps  durant  tant 
HruIIriuonl.  Mais  luoult  out  olle  assoutlVir  par  le»  Hannois  qui  leur  sont 
assi's  voifiinM,  et  plus  n\Mu  parli'  PUtoiro  tant  quo  ii  preaent.  Et  ainsi 
tini.st  do  Horlho  au  fjfrant  pio,  royne  de  France,  ten)uie  du  roy  Pepin  et 
tiilo  du  roy  KUuant .  roy  do  llon^rio.  do  la  royne  Blancheflouri  sa  fenme 
«*t  o«ipou7.o.  Quo  oopto  ot  linito  bonodicauius  Domino.  Deo  f^racias. 
KiXplioit. 


///.    (lironiqHVs  fh*  Fratire  {\\:\.  S.  4), 

l.o  p'jui'o  Topin.  |VMr  la  jrnnit  ronofMmco  qwi  o*lr>i7  cn  luv,  ot  a 
fojMiuo  uuo  mof/lt  noK:o  damo.  apo>o  IVrtlio.  tiilo  du  roy  de  llongrie. 
la  «]?<<Uo  ot  \v.ou\\  d'a>orsi:o  siiui;  raison.  Oar  sy  i-onif  lo  roy  de  Hoiigrie 
ro?i\o\oiJ  au  p'jr.oo  IVpui.  il  'my  l'ai'.'.a  de  pOH*.  ch  rrtiiVr*  et  damet 
dl-  nou  pa>N.  ot  au't'Ts  srrviio«<j-s.  Mais  ]x\r  1»  trrti<on  d'une  daine  de 
llo'?j:r.o.  oui  a\o;:  'o  4:ou\t  •nosr.*»;:  do  Horiho.  c^i'e  dame  aroit  une 
iilio  ;v.iWilt  VcViC  t't  (\ui  rossoHiVioit  a  Rovtho.  s^y  hai';it*refit  au  )>riace 
Tolvin  \i\  v.Wi"  do  it'.'.o  »;a»»o  ou  notn  do  In-rtho.  F.t  y  o:  por  l'atrüt  de 
la  »i.itNo  dos  ]■]■.;>  p'-^.Y*  do  IVriho  towj^ioi*  do  ooile  traison.  Et  qiiaot 
lvi:ho  \o't  »".UV  q?/c.iO  ostoi!  ii'.'io  o,f/i  i:o\ .■•■;:  o>:'V  femme  du  roy.  nal 
no  lr,y  ;osn  oicv:.!.  Ft  \\\\  c\.:u>w  i'  lui.loo  i.,7r  '.o  cowseil  des  iraictm 
a  r.'.onr-.  »v.-.:v  rn  -i:!.»:  lv)s.  c-.i  om«'^  ivv?.  .-^iarit  l-:-5  fauionsiers  qiri 
d»  uivr.;  t.jiii  i\\\:s:.T.  i\\'t*il  c\\  V-.'vf.  r.v.»::i  ^oontw  Sk^TCtiiX  Yun  quil 
»11*:  iÄ;;\*  a;;".:«rs:  >o  V.oimo  Uva  n;«'.  a  c<fto  lowsie  .ie  l'occiray.  cax  ce 
*r  wit    tivp  fr'iint   cr\".A\:i:o;    Inis^ori?   \a   a/.er    c-u  Pi'eu   luy  com 
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Et  lors  8^en  alla  a  Taventure  ainsi  que  Dien  la  conduisoit  jus- 
qnes  es  boys  prcs  de  la  cite  du  Mans,  ou  le  forestter  la  garda  grant 
temps,  et  y  niena  motilt  Bainte  vie.  Le  prtnce  Pepin  ot  plusteurs  enfans 
de  Celle  dawe  qui  luy  fut  baillee  en  eschange  de  Berthe.  Mais  la  traison 
fut  seue  depuis  par  la  volente  de  nostre  ^eigneur,  et  fut  la  mere  justuee 
et  les  trflittres,  et  la  dame,  pour  ce  que  le  roy  en  avoit  eu  des  enfans, 
tut  iiiise  en  religiow  au  Heu  ou  est  Paobaye  de  Mont  de  Mertire,  et  les 
enfaws  fwreut  po^rveus  de  tcrres  selon  lewr  estat.  Le  prtnce  Pepin 
chassoit  une  f'ois  auprfs  du  Main,  la  trouva  il  par  une  aventure  sa  femme 
Berthe,  qui  laisoit  ces  devocion[8|  en  la  forest  en  une  chappelle  qut  y 
estoi^  Et  powr  la  biaulte  d*elle  et  belle  maniere  et  ce  qu*clie  ne  parloit 
pas  le  droit  lawgage  il  ne  volt  le  forestier  croirre,  qui  esioit  apele  Simon 
le  voyer,  qwVlle  feust  sa  niepce.  Et  la  couvoita  motilt  le  roy  powr  en 
i'aire  son  plaisir.  Et  la  bofine  dnme,  eile  se  vit  pressee  de  dire  son  est^it, 
le  dist  adont  alu]  roy  tout  en  la  fourme  et  maniere  qui  Ifuy]  estot^. 
Et  faignit  Bertne  qti'eWe  ne  seust  que  ce  fast  le  roy,  mais  u  luy  sewi- 
bloit  bien  que  c'estoit  il.  Quant  le  noble  pnnce  Pepin  entendi  que 
c'estott  Btrthe,  sa  femrae,  a  qtit  on  avoit  [fait]  tant  d*ennuy  et  contraire, 
car  nous  ne  racowtons  pas  cy  endroit  les  grans  posuretes  qu'clle  ot  pour 
soy  saulver  ava??i  q/<'clle  arrivast  en  Tostel  Simon  le  voyer  pöwr  ca,usQ 
de  briste,  le  pnnce  Pepin  ot  en  son  cueur  moult  grant  pitie,  et  fut 
grant  piesse  qu'il  ne  pot  parier.  Et  lors  laissa  Berthe  et  apela  Simon 
le  voier,  a  qui  il  deniamla  tout  son  esire.  Le  quel  Simon,  qui  ne  savoit 
pas  que  ce  fu.st  le  roy  et  auxy  ne  congnoissoit  pas  Berthe,  car  eile  n'a- 
voit  onques  dit  de  son  estre  qui  eile  estoit,  exepte  qu'clle  disoit  bi<;n 
qu'elle  avoit  servi  a  la  court  une  dame,  dist  a  Pepin,  comment  Berthe 
estoe^  arrivee  en  son  hostel  posure  et  affamee,  et  comment  il  Tavoit 
retenue  pour  demourer  avecqucs  deux  fiUes  qu'tl  avoit,  avec  qui  eile 
s'cstoit  tousjours  tenue.  Et  luy  dist  c'onque»  sy  bonne  ne  sy  gracieuse, 
sy  humble  ne  sy  bien  servant  n'avoit  veue,  et  que  moult  estoit  bonno 
et  devolte  et  charitable,  et  luy  avoit  p?*ie,  affin  que  nul  ne  trouvast 
achoison  d'enqwerir  de  son  estre,  que  il  deist  qu'elle  fust  sa  niepce.  Et 
moult  de  biens  dist  Simon  au  roy  de  Berthe.  Dont  le  prince  avoit  sy 
grrmt  pitie  que  ne  sauroit  dire,  et  luy  cheoient  les  grossfe]s  lermes  des 
yculx.  Pepin  przst  conge  de  Berthe  et  de  Symon  le  voyer  et  [alla]  a  la 
cite  du  Mans,  ou  ses  ^ens  Tatendoiewt,  qui  Tavoiewt  perdu  en  la  forest. 
Auxi  tost  qu'il  fut  arnve,  mawda  ces  Chevaliers  et  ses  plus  prives,  aux 
q?/elz  il  raconta  son  aventure ,  comment  il  avoit  tronvee  Berthe,  celle 
que  le  roy  de  Hongrie  luy  etivoioit,  a  qui  on  fist  tant  de  cruaulte.  Sy 
en  orewt  tou«  grant  pitie,  et  furen^  tous  joieulx  de  ceste  aventure;  Ten 
fist  sonner  les  cloches  par  toutes  les  esgli^es  de  la  cite  et  faire  pro- 
cessions  en  remerciant  Dieu  de  ceste  aventure.  Et  puis  parti  le  roy  a 
grant  compaignie  de  ces  gews  et  des  bourgois  de  la  cite  pour  aller 
qwcrir  Berthe  en  la  niaison  de  Simon.  A  grant  honneur  et  solempnite 
tut  junenee  Berthe  en  la  cite  a  moult  grant  joie,  et  luv  bailles  serviteurs 
et  damoiselles  pour  eile  servir  et  compaigner.  Et  1  espousa  le  prince 
Pepin,  et  menerent  depuis  bonne  vie  cnsemble.  Et  ainsy  recouvra  Pepin 
sa  \emmey  la  royne  Berthe,  qui  tant  soufFry  et  cndura  la  paine  et  mesiise 
a  tort  et  sans  cause,  comme  Tistoire  qui  parle  d*elle  tait  mencton  plus 
a  piain.  Le  noble  prince  Pepin  engendra  en  eile  deulx  filz,  Charles  le 
g/  ant  et  Charlemaigne. 
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ly.     Valentin  et  Ornan  (vgl.  S.  4). 

Comiiionl  lo  roy  Popin  cspousa  Borte,  dame  de  grant  renommee. 

VfM  itiiblomont  nous  trouvons  auz  croniquea  anciennes  que  noble  et 
v.iilhwit,  roy  I'<*pin  8i  ospousa  ot  prist  a  femme  Berte,  dame  de  grant 
rniKiinnifiiit  Hsii^f;  ut  pru'lcrito,  qui  cn  son  tcuiiM  euüt  et  soaffrit  par 
fuvyii  ^ninthi  hubonfhuice  rlo  pot^tillancc  et  tribulatio».  Car  eile  fut 
<:h;iMh(!0  oi  cxpollc«!  de  la  compa^nie  et  habitation  du  dit  roy,  son  mary, 
piir  iiii'r  fiiiilro  f;i  niaul(lit<i  ffmino  vidlc  et  envcnimee  en  malice.  La- 
(|f/rll(;  s'uilW.  poiir  la  {iromiorr«  nuytec  trouva  facon  et  maniere  de  bailler 
(•t  (iclivrcr  iino  HicTino  fillo  au  lieu  de  la  bonne  royne  Berte,  et  eile 
iiioiia  '.'I.  comluiHiKt  cHio  trahison  pour  maint4?nir  si  fillc  avec  le  roy  au 
lif'ii  ilii  Mcrtbc,  Kon  (tspoiiHo.  hQ([ue\  roy  dMcelle  fille  eut  deux  fils, 
lliiiinVoy  t'X  llf.-riiy,  (\ui  ou  t(>7np!i  de  leur  regne  nioult  fort  greverent  et 
^iiHiiMciit  Ir;  pay»  dt;  France,  cl  furcnt  de  fier  couragc  piain  et  de  male 
voiilo>ito.  CoH  di'ux  fiiiont  cause  de  mettro  la  royne  Berthe  en  exil,  dont 
liiy  ('.o>/vint  niiiintn  doulour  et  an^oinso  HoufTiir;  et  en  exil  fut  la  dite 
diiiui'  iiiouli  lo;/;,ni(!nio}it  iisant  ot  passant  scs  jours  cn  laruies  et  semisse- 
iiH';/N.  MiuH  ]niiH  nprrK  de  höh  auicro  et  douloureuse  fortune  Dieu,  ]e 
rrr:i1cur  «IrH  princH  v.i  touniuiwrt,  vray  protucteur,  deifendeur,  et  trcspi- 
(iMilx,  voiilul  la  bo/MiH  diiiiu!  rn  Kon  uvtfrHite  iniscrioordicusenteytt  secourir. 
Kl  cn  U\n\.  i\U('  Dien,  criMitiMir  du  iiio;/dü,  au  moyen  et  a  riyitercession 
(b'  plusirurs  lunw/s  de  Knuico  desirant  lo  bicn  et  utilitc  du  dit  royauline, 
la  i'oyiM'  Hi'rtbc  tust  aoordrc  au  roy,  loquol  en  graut  pitie  et  honneur 
la  riM-iMist  .  rl  np/CM  p(>u  dn  tcmps  on  ollü  (*n>;cndra  ung  filz,  ce  fut  le 
tri'spiiissiuit  et  rodoubto  loy  ('hiirleniaigno,  luqffel  puin  apres  fut  deboute 
rt  divh.iss«'  liors  du  royauhno  par  Iüs  dcssudi»  Hauiiroy  et  Henry,  ainsi 
qih*  plus  ji  plaiu  apport  on  cc  pri'><ünt  livre. 


r.    AnseLs  fic  Men,  Hs.  L.   Sp.  i74v  (vgl.  S.  21.  Änm.) 


Ms  un  iiiO'Jsaijt'  i'or;\;/l  tot  abriovo, 
l»c»viii;/(r  .1  <•.*  s«'s  4;i'n>  saluo: 
Sil,»,  li  rois  dt'  Kia«oo  b»  ri'^'uo 
l\t  \\\\u\ouius  dl'  F'.iuulr»\<  t'a  maudo. 

o    iliUHtfT.v  d'Artoi««   t't  vo   auur  barno. 
Ko'niiio  pMMidia  ajuois  uu  uiois  passo. 
IV  \inl'i»iiuio  r.i  OM  ci  amoiio. 
iV»wiiii'ni   .1  uow  ?  di  uioi  b\  vt'rito. 
Kn«iO!i  s.;  lc'riol\Mii  iMlhobt'ut  nopjuio 

U^  N'a  ''iMi  p:  i»'I  011   I.i  ivvsi^'nte: 

NliritO   iV'"*  t'vr,    \o   w>«>   di  \Htr  \CIU\ 
M-'iil   .1  df  saii'.s  i'iiN  on  >oii  pi!/vnu\ 
Pin:    Iv-.'V!^^.'- '>.    A   la   i»  nioot:   IV. 
Jou  \\\\\.    ri'Ti»,    y-ut   x\n'i\    \\i   om- 

IlMJ-.viv' 


Vi  Au  roi  Pepin  nos  rcTenrons  aricr, 
i^ui  asanibie  avoit  maint  baut  princiei 
Vnitr  jutvidre  l'enie,  dowt  ii  avoit  mestifr 
Mais  rarcevesqwes  no  le  Tolt  otroier 
Vusqu\ifi  l'ait  fait  levor  et  baptisier, 

*Ji)  Cur  li  lirigois  nol  voelent  obligier 
A  Tapostoile  de  Korne  supploier. 
A  >ixint  Penis  le  lierent  au  mou^tier, 
Pardioitbiptesmo  l«*  t'ontBeitain  huciCT 
IVpiu  IV^piniso  i't  d'argont  €i  d'or  inicr. 

•Jo  lirtiiit  U\ti^  vesqiii  avoec  cele  mouUifr. 
l>o  c»'Io  u.wiie  ot  il  niaint  hirefier. 
Po  col*.'  -iiinie  doni  je  ci  toi«  devis 
Ain>  \[ii\\  uioruit  ot  il  d»r8  ecfaiis  VL 
K(i.-Vs  ii  caut'  en  fu  pr^uiiers  naAqMis. 
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Ndchträge  und  Berichtigungen. 

S.  3.  Die  Handschrift  der  flistoire  de  la  reyne  Berte  etc.  trägt 
die  Signatur  Ms.  Gall.  Fol.  180.  Die  Grösse  der  Blätter  ist  19 Va  :  277«  cm. 
Der  Text  füllt  106'/«  Seiten.  Dieselben  sind  von  moderner  Hand  nuiiierirt. 
Die  Anzahl  der  Zeilen  auf  der  Seite  ist  im  Durchschnitt  etwa  40.  An 
3  Stellen  (nach  Blatt  5,  10  und  19)  sind  Blätter  ausgefallen.  Den  da- 
«Inrch  entstandenen  Lücken  entsprechen  in  A  etwa  V.  200-312,  589-906 
und  1455-1708.  Die  Schrift  zeigt  nicht  durchweg  denselben  Charakter. 
Auf  dem  letzten  Blatt  findet  sich  unter  anderem  die  Notiz:  Pour 
Jehanne  berruyere  dame  descueille  dauon  et  de  taffonneau  —  Pour 
noble  damoi'«".  Jehanne  berruyere  femme  de  noble  homiue  estienne 
benard  escuier  niaistre  dostel  du  Boy  seigneurs  descueille  dauon  et  de 
taffonneau  est  ce  Hure  escript  par  les  mains  de  Jehan  aPs  je  ne  scay 
coninient.  —  Die  Sporleder^che  Copie  wurde  von  mir  mit  der  Hana- 
schrift  verglichen  Der  Verwaltung  der  Kgl.  Bibliothek,  welche  mir 
gestattete  das  Manuscript  ausserhalb  Berlin*s  zu  benutzen,  spreche  ich 
hierfür  ergebenst  meinen  Dank  aus. 

S.  4.  Die  Handschrift  der  Chroniques  de  France  besteht  aus  386 
numerirten  Blättern  in  der  Grösse  von  20  :  30  cm.  Die  Anzahl  der  Zeilen 
auf  der  Seite  schwankt  etwa  zwischen  30  und  45.  Der  Anfang  ist  verloren, 
das  erhaltene  beginnt  mit:  versRome^nie  c\ui  ainsy  fut  appelee  par  son  nom 
Cre?(V)engewdra  Celus  Satwrnus  enaendra  Jupiter  (diese  3  Worte  getilgt) 
qui  fut  roy  apr^s  luy  Celus  engendra  Satumus  le  roy  qui  fut  roy  apres 
Saturnus  engendra  Jupiter  u  s.  w.  Der  Schluss  lautet:  Et  cy  fenist 
nos^re  livre  de  cronique  a  la  fin  du  regne  du  roy  Charles  le  quint  roy 
de  France  et  au  commencemewt  du  regne  du  noble  roy  Charles  le  VI«  son 
filz  a  la  pfloire  et  reverence  de  Dieu  le  pere  tout  puissant  et  pardurable 
et  de  sa  benoite  et  glorieuse  mere  et  de  la  benoite  court  de  pat'adi«  amen. 
Vor  und  hinter  den»  Text  finden  sich  verschiedene  Notizen,  unter  ihnen 
eine  in  Geheimschrift,  die  als  Jehanne  de  Conche  zu  lesen  sein  dürfte, 
und  die  Bemerkung:  A  Claude  Fauchet  .  ..  Conseiller  du  roy  president 
en  la  cour  des  monnoies  1380  (!).  II  y  a  parmi  les  ms  de  Mr.  Daguesseau 
Chnncelier  de  France  une  copie  de  cette  chronique  faite  vers  Tan  1550. 
Vgl.   noch  G.  Paria  Hist.  poet.  S.  104  f. 

Die  übrigen  Drucke  von  Valentin  und  Orson  sind  aufgezählt  bei 
Soelinann,  Valentin  und  Namelos,  Denkmäler  herausgeg.  vom  Verein  für 
Niederdeutsche  Sprachforschung  IV.  1^84. 

üebev  die  hier  unzutreffend  als  poitevinischer  Turpin  bezeichnete 
Version  s.  G.  Paris*  Hist.  poet.  S.  104. 

S.  7.    B  wird  nach  Seiten  und  Zeilen  der  Handschrift  zitiert. 

S.  9  Z.  6  v.  0.  lies  crestien  (10,  28). 


